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I n h a l t : Unbedingter Naturschutz des alpinen Ödlandes. — Neue Skifahrtcn in der Ankogelgrupfte. — Der Preußweg
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Unbeöingter Naturschutz öes alpinen (bölanöes.
Von Eugen Guido L a m m er, Weidlingau bei Wien.

Nein, ach nein, Herr Schriftleiter! Sie brauchen nicht
erst in einer Vorbemerkung zu versichern, daß die fol»
gcnden Gedanken und Grundsähe nicht Ihrer Meinung *)
cntsprächcn, daß sie von der offiziellen und überkom-
menen Nichtung des Alpenvereins stark abwichen. Jeder
Leser sieht sofort, daß viele meiner Forderungen dem
ersten "Punkte der Satzungen des D. u. Q. A.-V. auch
in dessen neuester Fassung widerstreiten, ja daß sie das
Tun der meisten turistischen Verbände aufheben.

Aber in dem hochnotpeinlichen Prozesse, den die heu-
tige Zivilisation gegen die Natur führt, muß ein Ver-
teidiger für die mit dem Todesurteil Bedrohte ein-
springen, und er muß und darf alles sagen, was dazu
dient, seinen Schützling vor Vernichtung oder Ver-
stümmlung zu retten. I n diesem Sinne möge man meine
Sätze lesen: als die g a n z e i n s e i t i g e Nede eines
Anwaltes vor Gericht, der ausschließlich vorbringt,
was f ü r die Sache eines schuhlosen Stummen spricht;
und ich ergreife sogleich die Berufung von der engen
öffentlichen Meinung der Gestrigen und heutigen an
die bessere, höhere der Kommenden. Wenn mich die
Schriftleitung sowie die Leitung des Alpenvereins,
dessen Mitgl ied ich vierundvierzig Jahre bin, ein frei-
mütiges Wort maulkorblos zu Ende sprechen läßt, so
wird sie sich als vornehm und weitschauend beweisen,
und wie ich ihr heute danke, so werden vielleicht spätere
Geschlechter von Alpenfreunden ihr danken.

Grenzen wir vor allem das Streitgebiet scharf ab:
Nicht vom Naturschuh auf Erden überhaupt soll hier
die Ncde sein, sondern nur im Alpenödland. Der
Mensch drunten wi l l essen und wohnen und sich ver-
mehren, er muß also die Erdoberfläche verändern, be-
bauen und verbauen, muß seinen Nuhzwecken gemäß die
Natur unterjochen. Er wi l l auch rasch und bequem auf
Schienen oder Kunststraßen vom Fleck kommen, er wi l l
oder muß sich schützen vor Elementargewalten: Kälte,
Sturm, Negen, Wasserflut, Meeresbrandung, Fels-
sturz, Schneerutsch, vor räuberischen, giftigen, lästigen
Tieren, vor Pflanzen, die er „Unkraut" schilt; immer
mehr wird er deshalb mit wachsenden technischen Kün-
sten die Naturkräfte in Fesseln schlagen. Naturschutz
drunten im Menschenland kann also immer nur relativ
sein; der Sachwalter der Natur darf nur ganz be-

*) Meine Vorbemerkung wäre aber nur, daß ich die Ge-
danken und Grundsätze des hochgeschätzten Verfassers voll
und ganz würdige. Der Schriftleiter.

scheiden bitten: man möge n i c h t u n n ö t i g die Land-
schaft häßlich, die Natur arm machen; man passe das
Menschenwerk, z. V . Talsperren, elektrische Kraftwerke,
Bauten usw., künstlerisch dem Naturbild an und bewahre
hie und da in einigen „Naturparken" oder „Nescrva-
tionen" kümmerliche Neste der Urnatur gleichsam
museumartig auf.

Ganz anders aber in der Alpenwüste: diese ist und
bleibt wüst und für den Sohn der technischen Zivilisa-
tion unnütz. Sie grenzt sich ziemlich klar ab, es ist das
Gebiet von der Almregion aufwärts. Dort ist nichts
Nutzbares zu holen. Unterhalb der Almen liegt der
Nuhforst, dessen Holz der Mensch braucht als Werk-
holz und zum Wärmen, auch die verwertbaren Wasser-
kräfte finden sich fast immer in tieferen Gegenden; die
wenigen Ausnahmen sind ebenso selten wie die abbau-
würdigen Minerale droben auf der Vergeshöhe, so
daß wir von allcdem absehen dürfen. Auf den Almen
treibt der Mensch seit uralten Tagen Viehzucht, und
eine neuere kluge Almcnwirtschaft geht daran, dort den
Boden zu verbessern, indem man entsumpft oder Wasser
zuleitet, Steine entfernt, Strauchwerk rodet und indem
man die Weide mit Nuhgräsern und Dungsalzen künst-
lich fördert. Hier waltet der Mensch seit je mit seinen
Iweckplänen.

Was aber über den Almen kommt, das ist nutzloses
Niemandsland, Hochwüste. Unsere Großväter mieden
dies Gelände schaudernd. Warum aber strömen ihre
Enkel in gewaltig wachsenden Scharen dort hinauf?
Unwiderstehlich, elementar drängt die Springflut der
modernen Alpinistik empor. Das kann nicht mehr Lieb-
haberei einzelner fein, fondern ein geheimer Befehl des
„Objektiven Geistes" (Hegels Wort) , der uns alle bc-
herrscht und gängelt, hunderterlei suchen die einzelnen
Turisten in den Bergen und auf den Bergen; eines
aber wir alle und v o r a l l e m : Kontrastgefühle
gegenüber der zivilisierten Tiefe, das gründlich An-
dere, das U r s p r ü n g l i c h e , nicht von Mcnschenzwcck
und Menschennutzcn Verstümmelte. Wer ist so stumpf-
sinnig, daß er nicht fühlte und mit Händen griffe, welch
ein köstliches Kleinod uns Tiefenmenschen von heute
dort oben in der Höhcnwüste von einer gütigen Macht
beschert ist? I n wenig Stunden Bahnfahrt und Empor-
steigens erreichbar: gleichsam ein ungeheures Stück
Eiszeit in reinster, ehrwürdiger Pracht. Wer dort ein-
tr i t t , fühlt sich um Iahrhunderttausende zurückgeschleu-
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dert, die Naturkräfte toben ungehemmt und frei von
allen Fesseln, sich selber überlassen; was stürzt, bleibt
liegen, von niemand hinweggeräumt als von Wi ld -
wasser und Schwerkraft. Nirgends Aufbau, nur das
erschütternde V i l d fortschreitender Zerstörung, nirgends
eine Spur menschlicher Iweckklugheit. Ein Natur-
denkmal, so unerhört fremdartig und überreich an Wer-
ten für das empfängliche Gemüt und Auge, daß Tau-
sende von Aufsähen diesen Neichtum nicht zu Ende
schildern, seine Bedeutung für des Menschen Inneres
nicht ausschöpfen können. Wer ist so kindisch parvenü-
haft, daß er restlos stolz wäre, weil der Mensch drunten
mit seiner Technik und Maschine die Natur meistert
und verknechtet? Wer sieht nicht, daß wir dabei ebenso
große ästhetische Werte und Seelenwerte vernichten, als
wir Nutzwerte schaffen? Wer ist so roh, daß er nicht
das unersetzbar Schöne gerade dieser fessellosen, unbe-
rührten Urnatur schauernd entzückt empfände und daß
ihn nicht eine Ehrfurcht durchbebte, stärker als irgend-
wo im heutigen Leben? Denn der Flächenmcnsch hat
sich, kurzsichtig eitel ob seiner technischen Kunststücklein
und seines — ach so lückenhaften — Wissens, das Ge-
fühl der Ehrfurcht aus dem herzen gerissen, dieses
stärkste Band, das ihn an das übermächtige Urwesen der
Welt knüpft.

Daraus folgt aber: W i r h e u t i g e n h a b e n
k e i n Nech t , j e n e s u n s a n v e r t r a u t e K l e i n -
od zu z e r s t ö r e n , w i r m ü s s e n es u n v e r -
s e h r t u n f e r e n E n k e l n ü b e r r e i c h e n . Wenn
ich also hier die Fahne des u n b e d i n g t e n Natur-
schutzes der alpinen Wi ldnis ausrolle, so ist das eine
tief ethische Forderung, ein Gebot wahrer Iukunft-
kultur: Uns selbst und mehr noch den späteren Geschlech-
tern dürfen wir nicht Seelengüter zertrümmern, die
gerade hochzivilisierte Menschen als Schutzmittel drin-
gend nötig haben, um nicht zu bloHen Komfortsklaven
und Maschinenwesen zu entarten, sondern Vollmenschen
Zu bleiben oder zu werden.

Vei dieser denkenden Analyse müssen wir streng
scheiden, was wirre Köpfe gern durcheinander werfen:
unberührt und einsam; das ist gar nicht dasselbe und
greift auch in ganz verschiedene Saiten unserer Seelen-
harfe. Von der Vergeinsamkeit werde ich darum später
gesondert handeln, hier sei nur mit aller Schärfe ver-
langt : D i e A l p e n n a t u r m u ß r e i n e r h a l -
t e n o d e r w i e d e r g e r e i n i g t w e r d e n . Was
damit praktisch gefordert wird, das wil l ich kaltblütig
aussprechen, mögen auch zehntausend Leser empört oder
schmerzhaft aufstöhnen oder laut hohnlachen:

Droben in der Alpenwüste, d. h. also oberhalb der
Hochalmenregion und nur dort, darf es gar kein Men-
schenwerk geben: keine B a h n e n , keine künstlichen
Straßen oder W e g e , keine Vrücklein, Leitern, Draht-
seile oder bleibenden Hanfstricke, keine Ketten, Klam-
mern, Trittnägel, keine fixen Abseilringe, keine b l e i -
b e n d e n M a u e r h a k e n ; keine Wegweiser und'
Wegtafeln oder Inschriften, keine Markierung irgend-
welcher A r t ; keine W i r t s h ä u s e r oder Schuh-
h ä u s e r oder Unterstandshütten oder künstlich zugerich-
tete höhlen; keine Kapellen oder Bildstöcke oder
K r e u z e ; keine F a h n e n , Länderwappen, Grenz-
zeichen; keine Denkmäler oder Male für Verunglückte
(Marterln>; keine G i p f e l b ü c h e r oder S t e i n -
m a l e der Eitelkeit oder Namengeschmier. Keine
Pflanze darf abgerissen oder ausgegraben, kein Tier
gemordet oder gefangen werden. Daß für die ernste
Wissenschaft klare Ausnahmen zu machen find, ist selbst-
verständlich; darum berühre ich die Frage der Ver-

messungssignale und der Höhenobservatorien gar nicht.
Denn nehmen wir an, was ich hoffe und für möglich
halte, der radikale Naturschuh werde für eine künftige
Generation derart starkes sittliches Gebot, daß sie ihn
in Gesehen ausspricht, so wird dieses Geschlecht spielend
leicht der Wissenschaft geben, was ihr wirklich nottut.

Noch einmal sei zweierlei scharf betont: 1. Das alles
gilt nur für das eigentliche Ödland; Alpenbahnen,
Straßen, Kunstbauten, Wegzeichen usw. bis zur Region
der Hochalmwiesen betrifft es nicht. Ebensowenig stören
Hotels oder Schuhhütten n e b e n den uralten Alm»
Hütten, wenn sie sich gleich diesen harmonisch und de»
scheiden einer Landschaft eingliedern, die nie seit Men»
schengedenken wahrhaft unberührt war. 2. Auch drunten
tut der Naturschuh dringend not, doch kann er nie un»
bedingt sein; das erste Wor t sprechen dort die Nutz»
zwecke des Menschen und seine Notdurft. Droben aber
im Ödland, wohin ausschließlich der Alpinismus ge»
drungen ist, wo nur er kurzsichtig die Natur vergewal»
tigt, weil er den unermeßlichen Wert der ganz unbe«
rührten Natur nicht voll erfaßt hat, dort können wir
und unsere Nachkommen uns nicht mit ein paar hin»
geworfenen Vröcklein von Naturschuhparken abspeisen
lassen wie bettelnde Hunde — d a s g a n z e a l p i n e
Ö d l a n d muß e i n u n g e h e u r e s , h e r r l i c h e s
N a t u r s c h u h g e b i e t b l e i b e n o d e r w i e d e r
w e r d e n .

M i t manchen dieser konservativ radikalen Forderun"
gen werden sich alpin fühlende Leser nach einigem Nach»
denken einverstanden erklären, wenn sie nur von dem
innersten Sinn der ehrwürdigen Alpenwüste und von dem
Empfinden ihres unersetzbaren Wertes für die Men»
schen von heute und morgen ganz durchtränkt sind, näm»
lich mit dem Begehren, daß ihr a l l e Merkzeichen
menschlicher Eitelkeit fernzuhalten, daß die Pflanzen

,und Tiere der Ödnis u n b e d i n g t zu schonen sind.
Auch daß Menschendenkmale nicht dahin passen: Sollen
viel umkletterte Berge wie Friedhöfe voll Totentäfel»
chen wirken? Was bedeutet ein vergänglicher Name
und sein Cintagsglück im Bann der Elemente?

Sehr viele werden auch zugeben, daß Merkzeichen
von Parteien, Grenzmale oder Flaggen von Staaten
und Völkern dem Geiste der zeitlosen Hochwelt wider»
streiten: M a g es sich auch dort um hohe Menschenziele
handeln, so sind Parteiungen doch wie Eintagsfliegen;
mag dem Einzelnen sein Staat, seine Nation mit voll»
stem Nechte heilig dünken, so lehrt doch die Geschichte,
daß Neiche in einigen Jahrhunderten sich wandeln und
vergehen, daß jede Nation nach einigen Jahrtausenden
entweder untergeht oder durch Sprachwandel oder Völ»
kermischung etwas Neues wird (z. V . Holländer, Vr i»
ten, Amerikaner). An den Bergen aber perlen die Jahr»
hunderttausende hernieder gleich Negentropfen am
Schwanenfittich. Wohl kündet uns die Wissenschaft,
daß auch die Berge nicht ewig sind, sondern vergehen
und neu entstehen. Jedoch mit Menschenmaß gemessen,
sind sie der Zeit und allen flüchtigen Menschendingen
entrückt. Der Sinn der Alpenwüste kann also nicht

! patriotisch sein oder national. Er ist aber auch nicht
z international; denn gleichwie es oberflächlich ist, eine
.Alpenwüstenei, dieses Niemandsland, französisch oder
italienisch oder österreichisch oder tibetanisch zu
nennen, ebenso ist es kindische Anmaßung, wenn
die Menschheit sagt: „Die Berge gehören mir,
und ich darf mit ihnen schalten wie mit meinen Eisen»
blocken und Vetongebilden." Wenn wir ganz eindrin»
gen in den Geist dieser hochwüste, müssen wir kos»
misch denken: Die Berge sind Säulen vom Tempel
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der Gottheit; und in diesen Tempel, in den Vann der
freien, selbstgewachsenen Natur, treten wir ein als ge»
ladene Gäste, dort droben wird von uns. Ehrfurcht vor
den Bräuchen dieses Tempels erheischt. Den Plunder
unserer Cintagszivilisation haben wir an der Schwelle
abzulegen und unseren Nacken zu beugen.

Feinfühlige werden aber auch empfinden, daß alle
konfessionellen Embleme den Sinn und Nhythmus der
Wildnatur stören: Das Kreuz, dieses Sinnbild un»
endlicher opferbereiter Menschenliebe des Gekreuzigten
sowie blinder haßgier der Henker, spricht eine Sprache,
so fremd der Sprache jener ethosfreien Naturelemente;
die Verge bleiben jenseits alles Guten und Bösen, sie
kennen kein Erbarmen, nicht Liebe noch haß.

Wer solche Punkte also könnten bergliebende Men»
schen einig werden. Erst wo es um künstliche Weg»
anlagen und Bergbahnen, wenigstens um Versicherun»
gen und Markierungen geht oder gar um Schuhhäuser
im Alpenödland, da brandet der Widerspruch wild»
schäumend auf. Viele Turisten sind bereit, ehe der
Hahn zum zweitenmal kräht, ihr bestes Fühlen zu ver-
leugnen, indem sie sagen: „Es ist uns gar nicht um die
ursprüngliche, unberührte Natur zu tun, sondern nur
um das rasche, unbehinderte hinaufkommen zu mög»
lichst vielen Gipfeln und um unser ungetrübtes Ve»
Hagen auch auf Gebirgsreisen. Die Errungenschaften
moderner Technik sind uns überall willkommen, auch wo
sie ganz stillos wirken." Wer so spricht, verkennt und
übertäubt seine eigene innere Stimme.

Keyserling weist in der kleinen, aber herrliche Wege
zeigenden Schrift „Die neu entstehende Wel t " nach, daß
heute der Chauffeurtypus alles beherrsche, d. h. der
Nutznießer und kindliche Anbeter unserer technischen
Zivilisation. Aber er spricht das nicht anklagend, sieht
nicht gleich Spengler darin den Untergang aller abend»
ländischen Kultur, sondern er meint, dieser ganz ober»
flächliche Mensch, dieser Chauffeurtypus könne gar
bald eine ungeahnt schöne Innenkultur aus sich heraus
erschaffen; er siehe heute am Scheidewege. Jawohl!
Auch ich bin ein Kind jenes 19. Jahrhunderts, das die
allbesiegende Technik hervorgebracht hat, und ich werde
meine Mutter nimmer verleugnen. Aber nur Maschi-
nen, nur Chauffeurmenschen dürfen wir nicht sein, auch
das 18. Jahrhundert lebt noch in uns, die alten
Nousseau-Gefühle. W i r müssen der Zivilisation in
unserer Seele und in der Außenwelt eine Grenze
ziehen. Und nirgends läßt sich diese Grenze leichter
ziehen als im Gebirge, wo sie seit Jahrtausenden schon
besteht: dort drunten, von den Almweiden abwärts,
dort herrsche der Menschennuhen, dort in der Tiefe
walte der Zweck — droben aber in der Wi ldnis, da
möge die heilige, uralte Iwecklosigkeit sich frei räkeln,
die prächtige Tigerkahe, und fessellos toben wie je und
je. Und der Mensch, der ihr naht, soll es in Ehrfurcht
tun und nicht um seines Schuhes und seines Behagens
willen sie fesseln und hinter die Gitterstäbe seines
Käfigs sperren.

Drei falsche Göhen sind es, die unsere Zeitgenossen,
auch viele Alpinisten, anbeten und auf deren Altären sie
höchste Werte verbrennen: Bequemlichkeit, Wahn des
Massenhaften und Prof i t . Und gegen diese Scheingötter
ist so schwer anzukämpfen. Der Bergsteiger von einst
mußte jede einzelne Tur einer Nordpolreise ähnlich
umsichtig vorbereiten und sich mühsam verdienen, darum
blieb sie auch in seinem Erinnern als köstliches Einziges
tiefgegraben, jede ein Seelenereignis, heute kann man
schwierige hochturen als Vormittagsbummel machen,
gleichsam so nebenbei. Und weil das einzelne Gefühls»

erlebnis so blaß geworden ist, soll die Masse es er»
sehen: der heutige Bergsteiger ist Gipfelfresser gewor-
den.

Aber wer in zwei Urlaubswochen vielleicht zwanzig
Spitzen hinunterschlingt, wer mit Hilfe von höchst'
gelegenen Schuhhütten, Kunstpfaden, Mauerhaken usw.
seine Massenerfolge der Natur ablistet, dessen Seele
hat viel weniger wahrhaft erlebt und sich zu eigen ge»
macht, als wenn er drei Gipfel in ehrlicher alter
Kämpferart zollweise erobert und erfühlt hätte. Zwei
Jahre später erinnert er sich kaum mehr, was er Veson»
deres dort und da geschaut und empfunden hat, so arm
und leer ist seine Seele geblieben bei dieser Hetzjagd
über künstlich zahm gemachte Verge. Is t dieser Massen»
Wahn es wirklich wert, daß ihm zuliebe die Natur ge-
schändet wird durch immer neue Kunstanlagen? Leset
doch in den alten Schilderungen, wie reich und glücklich
jene Vergbegeisterten wurden gerade durch all die Opfer
und Mühsal und Gefahr, womit sie ihr heiß ersehntes
Ziel erkauften! Wenn das Bergsteigen im guten alten
Geist auch langwieriger, opferreicher und kostspieliger
ist, so wiegt doch jedes solche Erlebnis Dutzende allzu
leicht gepflückter Früchte auf.

„Wege und Markierungen verhindern zeitraubendes,
gefährliches Irregehen", ruft ihr. Wer in pfadlosem
Gebiete vordringt, soll sich in die Naturformen, in die
Topographie und Karten dieses Geländes, in die Mor»
phologie dieser besonderen' Gesteinsart oder der Firn»
und Eisgebilde einleben, einstudieren, einschauen, ein»
fühlen. So erwirbt er allmählich jenen wundersamen
Verginstinkt, der ihn auch im Nebel richtig leitet. Be-
obachtet euer eigenes Denken, wie verschieden es ge-
richtet ist beim selbständigen Pfadfinden (oder auch beim
Verfolgen einer topographisch richtigen Noutenbeschrei»
bung) einerseits und beim Gehen nach Wegmarken an»
derseits: hier muß man sich statt in die Natur immer
in die oft krause Logik des Farbenklecksers versenken,
die doch so uninteressant und oft ärgerlich ist. Vor allem
aber stören und zerstören die kreischenden Ölfarben und
auch die Wegweifertafeln die edle Harmonie jener Eis»
zeitwüsienei.

Die moderne, hotelartige Schutzhütte verändert und
entweiht durch ihren Betrieb das gesamte Gebiet, in
dem sie liegt: I n weltverlorenen Karen sieht man
stundenweit die weiße Bett» und sonstige Wäsche im
Winde flattern; Karawanen von Lastträgern oder
Saumtieren schleppen ohne Unterlaß den Bedarf der
Turisten durch die Einöde empor, Sonnenbrenner
strahlen grell in die Vergnacht, Wirtshauslärm schrillt
in das Vergesschweigen hinaus. Jul ius Meurer war
es, der zuerst den unseligen Nat gab, die Schutzhütten
möglichst hoch hinauf zu verlegen. Freilich dachte er an
einsame horste für seltene Wandergruppen. So wenig
wie wir alle konnte er ahnen, daß man schon 1927 ein
burgenartiges Hotel 3465 Meter hoch auf einer „Adlers»
ruhe" werde bauen müssen. Welch bitteres Weh durch»
schneidet den Busen des Vergfreundes, der einst eine
bestimmte Alpenwildnis liebgewonnen hat, wenn er sie
dann wiederfindet in den Klauen des „Betriebes" und
zum Wirtshaus verwandelt!

I n wessen herzen einmal das Idealbi ld der ganz
unberührten Qdnatur lebendig geworden, den verletzen
am tiefsten die Gipfelschuhhäuser, z. V . auf dem hoch»
könig, die jede allbeherrschende Nundschau unmöglich
machen. M i t scheußlichen, dicken Drahtseilen krallt sich
der aufdringliche Truhbau in den Felsenleib; es ist, als
reckte der anmaßliche Menschcnzwcrg unserer Zeit als
tapferes Schneiderlein vor dem Sturmriesen die Junge
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heraus: „Ätsch, meine Maschinenseile sind doch stärker
als dein Toben!" M i t dem Vierglas in der Hand
treten diö Leute hinaus in das abendliche Alpenglühen:
„Prost, Sonne; aber mach' ein bißchen flink, sonst er»
kältet sich drinnen mein Schnitzel!" — Oder die Wind-
schuhhütten auf manchen Spitzen, damit schwitzende
Vierphilister sich nicht im Vergsturm „verkühlen"! Das
scheußlichste solcher Gipfelgeschwüre fand ich auf dem
Triglav: ein Schilderhäuschen aus dickem Vlech (!) - -
weiß nicht, ob es noch dort steht als Denkmal ekelster
Kulturschande.

Sollen unsere Verge wirklich der Willkür jedes wohl»
meinenden, aber stumpffühlenden Einzelnen oder Aus»
schusses preisgegeben werden, dem es beliebt, irgendeine
solche Verböserung anzubringen? Ganz harmlos be-
trachten sich alle solchen Stilsünder als Wohltäter der
Menschheit. Ist der Naturschutz, die reine Natur nicht
tausendmal kostbarer als all diese aufdringliche
„G'schaftelhuberei"? Nicht wir Bannerträger des un-
bedingten Naturschutzes sind die Nihilisten; jene Leute
sind die wahren Zerstörer und Barbaren. Wer all das
ekle Zeug beseitigt, der baut hohe, ehrwürdigste Werte
neu auf.

Cs ist unmöglich, die Sache in einem Aufsatze zu er»
schöpfen. Auch muß jeder in feiner Brust die Werte
wägen: Gi l t dir deine platte Bequemlichkeit mehr oder
die ungeschändete Natur der Höhen? Ist das Opfer fo
unerträglich, von einem tiefergelegenen Schlafhause
früher in der Nacht zur Hochtur aufzubrechen? Oder
in einem der federleichten Zelte zu schlafen? Verführ
euch die köstliche Nomantik solchen Abenteuers nicht all
das Unbequeme eurer Entbehrungen? Jeder einzelne
muß sich selbst der Naturverstümmelung schuldig fühlen,
wenn er droben auf irgendwelchen Komfort dringt.
Heißt Kultur nicht auch, die heiße Scham in uns er-
wecken vor den Enkeln, Scham und Verantwortung?
Auch vor der sogenannten toten Natur, die aber gott-
durchatmete Natur ist! heißt es nicht höhere Lebens-
kultur, aus diesem Schamgefühl heraus unsere ur-
tümlichen Triebe beschneiden, uns selber Hemmungen
und Gesehe auflegen, die stärker hemmen und binden
als die willkürlichen Gesetze der Staaten?

Nun aber der mächtigste, gierigste Götze: Mammon!
Wo es sich um das heilige Geldverdienen einzelner
handelt, da müssen alle idealen Forderungen schweigen,
so glauben die meisten. Ich aber ahne, daß dieser Götze
noch recht klein werden wird. Cs war der schwerste
Fehler der Vergsteigervereine, daß sie die Alpinistik
zum einträglichen Geschäft werden ließen. Freilich, da-
mit es minder fchmutzig aussieht, pflegt man vorzu-
schützen, wie groß das Interesse des ganzen Volkes oder
der Alpenbewohner an der „Fremdenindustrie" sei, und
man glaubt damit jedwede Schändung der Natur zu
adeln oder zu rechtfertigen. Doch man dürfte sich irren:
Wahrscheinlich werden die Leute — Fremde wie Ein-
heimische — bald gerade die völlig unbesudelte Höhen-
natur am liebsten aufsuchen. Zwar bis zur Pforte, bis
in das Almengebiet, werden sie sich gerne von Bahnen
oder Kraftwagen ziehen, von guten Wegen emporleiten
lassen, dann aber werden sie ebenso gern, wenn auch
unter Mühen und Gefahren, ergriffen in das Aller-
heiligste der unvermenschelten Ödnis eintreten und die-
ses sonst auf Erden nirgend mehr sichtbare Kleinod be-
staunen.

Hier aber dürften mir gerade feinfühlige Leser zu-
rufen: „Und wo bleibt dann die Alpeneinsamkeit?" Ge»
wiß: Dort oben mit sich allein sein zu können (ganz
einsam, nicht zweisam und unaufhörlich schwatzend!),

das ist ein hohes, seltenes Gut für die Seele des
Städters. Aber „unberührt" und „einsam" ist etwas
Grundverschiedenes. Wie? Ist es nicht absolut einsam
z. V . auf dem Monde oder auf den Erdpolen? Aber
diese Einsamkeit ist so gut wie nicht vorhanden, da
k e i n g e i s t i g e s W e s e n s ie d o r t a l s K o n -
t r a f t w a h r n i m m t . Wer von Einsamkeit spricht,
betrügt sich, indem er nie sich selbst als Störer dieser
Einöde betrachtet, sondern immer nur die anderen. Und
wer die Vergeinsamkeit fordert, möchte die Verge sich
und seinem engen Kreis als der wahren Gefühlsaristo»
kratie vorbehalten, die übrige „Masse" aber fernhalten.
Das ist anmaßend und unhaltbar: M i t welchem inneren
Necht pochst gerade du auf den Adel deines Fühlens
und glaubst alle anderen als minder wertvoll verachten
und ausschließen zu dürfen? Wenn wir uns freuen,
daß immer weitere Kreise unseres Volkes ihre Seele
vom Staub der platten Nuhzwecke und Tagessorgen
reinbaden in dem Iungborn der Verge, so müssen wir
zum Tei l auf die Einsamkeit verzichten. Nur teilweise!
Jeder Alpinist weiß, wie schnell man in den Bergen
einsam sein kann, wenn man die Modegegenden und be-
sonders die Modezeiten meidet. Die Massen sollen wir
im Geiste der Verge erziehen, das sei das Werk der
Vereine. Wenn auf freier Höhe neben mir andere
Menschen in stummer Fernlust versinken, so zerbrechen
sie mir die Weihe meiner Gipfelstunde gar nicht, wohl
aber, wenn sie schmähen oder triviales Zeug plappern
oder Wihe reißen oder ungebeten die Nundblicknamen
erklären.

V in ich so naiv, zu glauben, ein einziger Aufsah in
den „Mitteilungen" werde genügen, daß man nun so»
fort alle Versicherungen entfernen, alle in der Qdregion
angelegten Wege und Bahnen zerstören, alle zu hoch
hinaufgeratenen Hütten und Bauten — zumeist der Stolz
und die sorgliche Liebe der Sektionen und Vereine —
abtragen werde?? Nein! Aber ich weiß, daß im Herzen
von Iehntausenden die heiße Sehnsucht nach der ganz
unverstümmelten Natur lebt, daß jedes neue Menschen-
werk in jener Höhenheimat ihrer Wahl sie tief ver-
wundet. Ich ahne, daß in Hunderttaufenden das noch
schlummernde Begehren nach einem Asyl erwachen wird,
wohin sie sich flüchten können aus der immer banaleren
Welt des Nutzens und der Maschine. Eines baldigen
Morgens wird in Millionen — auch Nichtalvinistcn
— das Kulturgewissen sprechen, und sie werden schamrot
erkennen, daß sie einen der kostbarsten, unersetzlichsten
Schätze, das Gotteserbe künstiger Geschlechter, ihrer Be-
quemlichkeit und dem Prof i t einzelner zuliebe ver-
geuden. Wohl wuchert auf Erden heute noch jener
Chauffeurtypus, wie Keyserling richtig erschaut ha^
und kritiklos beten sie Technik und „modernen Kom-
fort" an. Aber gleichsam über Nacht kann sich die Seele
unserer Zeit zutiefst wandeln, wenn ihr das Licht der
Ehrfurcht vor dem Ursprünglichen, Selbstgewachsenen
von innen erstrahlt. W i r Alteren haben selbst solche
blitzartigen Umschwünge der westlichen Völkerpsyche
staunend erlebt, z. V . das lawinengleiche Hereinbrechen
des Sports, den Umsturz in der Stellung der Frau u. a.

Nicht in pharisäischem Dünkel des Vesserwissenden,
Feinerfühlenden fpreche ich, der ich selber gar oft blind
gesündigt habe, ehe m i r der B l i c k a u f s g r o ß e
G a n z e f r e i g e g e b e n w u r d e . Ich habe dereinst
neue Felsenpfade rot bepinselt, Gipfelflaschen auf erst-
bestiegenen Bergen hinterlegt, als junger Hahn meine
Lust in das Schweigen der Höhen hinausgekräht und
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«gejauchzt; ich habe einst einer verehrten Frau nicht
besser huldigen zu können vermeint als mit einem großen
Strauß von Edelweiß und Kohlröslein, ja ich habe
sogar in einer alten Zeitschrift des Alpenvereins
schnöderweise empfohlen, den Westgrat des Venedigers
zu versichern und seine Gipfelwächte alljährlich den
Turisten zuliebe wegzusprengen. Niemand ahnte vor
fünfzig oder vierzig Jahren, daß „Erschließen der
Verge" heißt: sie täglich schlimmer verflachen. Heute
freilich können wir das mit Händen greifen. Wenn
aber einmal ein starker, einheitlicher Kulturwille er»
standen sein wird, dann wird es gar nicht so schwer
sein, die alpine Ödnis allmählich wieder reinzumachen.

Der Idealismus, für den ich heute als Nufender aus
der Alpenwüste werbe, ist untadelig sittlich; denn die
fordernden Weltverbesserer fangen bei sich selber an:
Freiwil l ig nehmen sie Unbequemes auf sich, Zelt- und
Mundvorräte tragen, in Zelten schlafen oder längere
Gipfelmärsche, früheres Aufstehen; sie verzichten auf
gute Wege und künstliche Tri t te, auf maschinelle Siche-
rungen (Drahtseile sowie eigene Mauerhaken) und da-
mit vielleicht auf Nouten, die ihnen zu schwierig sind.
Sie werfen keine Speisereste und Abfälle sichtbar hin,
tilgen alle Spuren ihres Dortseins, hüten die Stille der
Hochwildnis als köstliches Gut, unterdrücken in sich den
Kinderdrang, Blumen aus ihrem Kampfesbodcn her-
auszureißen. Steine hinalHuwälzen oder aufzuhäufen
und ihren kleinen Namen der großen Natur aufzudrän-
gen.

Natürlich wird man mir wieder den erbärmlichsten
Einwand vor die Füße werfen: Das Wichtigste sei
doch, daß sämtliche Greisen und Vresthasten auf sämt-
liche Vergspihen hinaufkommen, für diese sei doch der
Alpinismus vor allem geschaffen worden! Nun denn,
es gibt allenthalben genug Niederberge der Almen-
region mit Aufzügen und bequemen Wegen, wie Naxalpe,
Gaisberg, Schafberg, Schmittenhöhe, N ig i u. v. a., auf
denen Alte und Hilflose Augenfreuden in unerschöpf-
licher Fülle genießen können; es gibt noch Tausende
leichter Gipfel und gefahrloser Anstiege, die rüstigen,
aber ängstlichen Leuten zugänglich sind. W i r Greise
haben bisher gefaßt das Unglück ertragen, aus den
Cverest nicht mit der Aufzugsbahn zu gelangen und
können auch den Mangel cmer Meijebahn verschmerzen

und die Versicherungen der Dent du Goant entbehren.
M a n schämt sich, solch verlogene Sophistik widerlegen
zu müssen, hinter der nur die eigene Impotenz des
Sophisten hervorlugt.

Freilich hoffe ich kaum, den Sinn derer zu beugen,
die in dem Crschließerwahn alt geworden und erstarrt
sind und denen ihre Schuhhäuser und Drahtseilwegc
und Gipfelmäler lieber geworden sind als die reinen
Verge selbst. Aber anstatt mit ihnen unfruchtbare
Federkriege zu führen, rufe ich, über die geschüttelten
Köpfe der Herren Immerhin und Dr . Anderseits und
Nat Aber-Aber hinweg, euch, meinen Geistesbrüdern,
der Jugend, zu: I h r , deren schönstes Vorrecht es ist,
nicht mit Wenn und Aber, sondern u n b e d i n g t zu
denken und zu fühlen und zu fordern, hebt das flecken»
los weiße Banner des u n b e d i n g t e n Schutzes der
Vergöde hoch!

I h r aber, ihr Flügellahmen, ihr zurückweichenden
Nachgiebigen, hört eine wahre, nicht sehr alte Ge-
schichte: Zu Anfang der Siebziger, mitten im höchsten
Goldfieber der Spekulation, wollte eine kapitalstarke
Verdienergruppe große Teile unseres Wienerwaides
abholzen, und die flügellahmen Wiener sprachen: „Do
kamma hoit nix mochn." Aber es stand ein einzelner
Mann auf, Josef Schösset; er war kein dämonisch hin»
reißender Ncdner, kein völkerzertrampelnder Diktator,
kein überragendes Weltgenie, kein Parteileithammel, er
war nur ein geradsinniger Mensch unverbogcnen Füh-
lens und zielsicheren Wollens, der als einsamer Idealist
dem einhertobenden „Zeitgeist" entgegentrat und ihn
fest bei seinen Ochsenhörnern faßte. Und feht, mit fei-
nem schlichten Wor t entfachte er einen unwiderstehlichen
Vrand in den Herzen der Mil l ionen und rettete dieses
herrliche Naturkleinod für ungezählte Cnkelscharen. Also
wisse es, tapfere Jugend: Es gibt keinen Zeitgeist und
keine übermächtigen Umstände, das sind nur selbstge-
schaffene Fetische und Gebreste unseres eigenen Innern.
Aber eine klarsehende, zielstrebende Minderheit von
Idealisten kann das unmöglich Scheinende erreichen,
sie vermag in kurzer Zeit die Welt auf den Kopf zu
stellen. I n wenig Jahren wirst du, Jugend, die Gesehe
machen und souverän bestimmen, was Sitte und sittlich
sein soll. Fordere unbedingt und glaube an deine Macht!

Neue Schifahrten in öer Mnkogelgruppe.
Von Robert H ü t t i g , Graz.

Es ist geradezu erstaunlich, daß hie große Menge der
Schibergsieiger im Zeitalter der übererschlietzung und
der täglichen Entdeckung sogenannter neuer „Schi-
Paradiese" an den Vergcn der Ankogelaruppe bisher
achtlos vorüberging. M i t Ausnahme der einheimischen
Mallniher und einiger alpiner Genußspechte, welche das
prächtige, hochalpine Schigelände längst zu schätzen
wissen, scheinen die Schiläufer nur den Ankogel, die
Hochalmspitze und das Säuleck als Turenziele zu be-
trachten. (Siehe auch Skofizh und Tursky: Schneeschuh-
fahrtcn in den Hohen Tauern; „Zeitschrift" des D. u.
Ö. A>V. 1913.)

Diese Unkenntnis wundert mich aber um so weniger,
als selbst unsere, diese Gebirgsgruppe betreuenden Sek»
tionen von den verborgenen Winterschätzen ihrer
Arbeitsgebiete scheinbar keine Ahnung haben. Wie
wäre es sonst möglich, daß in der Zusammenstellung der
„A.°V.°Schutzhütten im Winter" („Mittei lungen" 1926,

Nr . 22) z. V . bei der Osnabrücker, und Gießenerhütte
k e i n e Schiziele, beim Artur»von»Schmid°Haus nur
das Säuleck und die Dössenerscharte angeführt wur-
den, während ich die Villacherhtttte überhaupt vermisse.

Trotzdem wage ich es heute, gerade der Osnabrücker-
Hütte und dem Schmidhaus eine glänzende Zukunft als
Stützpunkte für eine Neihe großartiger Schihochturen
vorauszusagen. Während die übrigen Schutzhütten, wie
die Hannover» und Hagenerhütte, nur einen beschränkten
Turenkreis (Ankogel, Gösselkopf) haben, stehen die bei-
den erstgenannten Hütten in einem förmlichen Zirkus
hervorragender Schiberge. Auch die Iamnighütte im
Mallniher Tauerntal (Privatschloß der Sektion Ma l l -
nitz) bietet eine Anzahl prächtiger Schifahrten auf die
Nomatespihe, die Woiskenköpfe und auf den Gams-
karlspih.

Me in heutiger Bericht soll nur einige Anregungen
geben; ausführliche Angaben über die oben angeführ-



6 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins Nr. I

ten und die folgenden Schibergfahrten sind in dem von
Frido Kordon und mir im Jahre 1926 verfaßten
„Ankogelführer" (Verlag Artaria, Wien) und teil»
weise in Viendl-Nadio-Nadiis „Schifahrten in den
Ostalpen" desselben Verlages enthalten. A ls Karten-
behelf entspricht das V la t t „Ankogel—Hochalmspitz-
gruppe" 1 : 50.000 (D. u. Q. A.-V.) allen Anforderungen
im vollsten Matz. Als beste Zeit empfehlen sich die
Monate Apr i l und' M a i , ja selbst der Juni kann in
schneereichen Wintern noch manche schöne Fahrt er-
möglichen. Pickel und Sei l sind nur in den aller-
wenigsten Fällen erforderlich, Steigeisen hingegen an-
genehm; Seehundfelle dürften bei Anwendung guten
und richtigen Steigwachses (für Firnschnee haupt-
sächlich „Klister") entbehrlich sein.

Die nachstehend geschilderten Schiwanderungen wur-
den Zu Pfingsten 1926 anläßlich der Abhaltung eines
Hochturenkurses der Sektion Graz ausgeführt.

2) Vom Artur-von-Schmid-Haus (2281 m).

Das der Sektion Graz gehörige, stattliche Haus
bietet Unterkunft für 30 Personen und wird in der
Regel zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten einfach
bewirtschaftet; im übrigen ist alles für den Winter-
besucher vorgesorgt. Es liegt am Dössensee und ist von
der Schnellzughaltestelle Mal ln ih (Tauernbahn) auf
lawinensicherem Weg in 4 Stunden leicht zu erreichen.
Schlüssel in Mallnitz bei Tif fot.

A ls unsere kleine Schar nach durchfahrener Nacht
dem Villacher Eilzug entstieg, bespritzten uns bereits
vereinzelte Tropfen als würdiger Auftakt für das
bevorstehende Pfingstfest, das nach später erhaltenen
Mitteilungen verschiedener Leidtragender in den Nord-
alpen gründlich verwaschen wurde. Der Tauernhaupt-
kamm bildete jedoch einen natürlichen Schutzwall gegen
das unerwünschte Naß, und wir blieben während des
größten Teiles unseres Aufenthaltes von weiteren
Belästigungen verschont. Ja, während die Verg-
wanderer im Enns- und Salzachtal förmlich von den
Gipfeln herabgeschwemmt wurden, konnten wir in
Sonnenglanz und Badehosen dem edlen Schilauf
huldigen.

Obwohl von dem vierstündigen Aufstieg mit schwe-
rem Gepäck ziemlich hergenommen, konnten wir es uns
nach gründlicher Wiederherstellung durch das freund-
liche Wirtschafterpaar Hechenberger nicht versagen, noch
am Nachmittag eine kleine, aber genußvolle Fahrt
über die oberen Karböden des Dössener Talschlusses
bis zur M a l l n i h e r - ( D ö s s e n e r - ) S c h a r t e zu
unternehmen. Nach 1 ^ Stunden standen wir in der
schmalen, 2684 m hohen Pforte, die den Übergang in
das Hohe Gößkar und zur Gießenerhütte vermittelt. I m
sanftgleitenden F i r n des Spätnachmittags tollten wir
die 400 m hohe Stufe, in Bogen- und Schußfahrten
zur Hütte wieder zurück.

Der nächste Tag galt einer neuen Unternehmung.
Schon von einer Sommerwanderung her hatte ich die
prachtvollen, weitgedehnten Verflachungen am Nord-
westhang der D ö s s e n e r s p i t z e (2897 m) in Er-
innerung und betrachtete sie damals mit richtiggehenden
Schiaugen ob ihrer winterlichen Eignung. Es galt nur,
die Frage des sehr steilen, unter Umständen lawinösen
Anstieges zum Seeschartel zu lösen. Meine Erkundi-
gung beim Hüttenwirt zeitigte nur das Ergebnis, daß
seines Wissens noch keine Schiläufer diese Tur ver-
suchten; nur den „Tullatcn Nock" soll einmal einer,
größtenteils ohne Schier, über die Nordflanke erstiegen
halen.

Tiefziehende Wolken verhüllten vorläufig noch unser
Ziel , als wir nicht allzufrüh und ohne besondere Hast
die gerade dem Haus gegenüberliegende, breite, oben
steiler und schmäler werdende Mulde zwischen Tullaten
Nock und Öchnladingspitz emporspurten; bis auf das
letzte ziemlich harte Stück war der Schnee leicht ange»
firnt und gut fahrbar. I n einer Stunde hatten wir das
S e e s c h a r t e l (etwa 2650 m) erreicht. Da wir von
hier aller Voraussicht nach kaum mehr als eine Stunde
über das hindernislose Gelände bis zur Dössenerspitze
brauchen konnten, machten wir ohne Brettel noch einen
Abstecher auf die westlich der Scharte kühn aufragende
Q c h n l a d i n g s p i t z e (etwa 2770 m). Zeitweise zer-
teilten sich die Nebel, und als wir auf der etwas knap-
pen Spitze Platz nahmen, erhaschten wir in einer solchen
Kunstpause einen hübschen Blick auf die fchneidige Grat-
fortsetzung zu den Sickerköpfen. Bald waren wir wieder
bei den Schiern und legten nun die Spur im großen
Bogen an den Nordwesthang der Dössenerspitze; schon
ziemlich hoch betraten wir den felsigen Nordkamm, über
den wir zu Fuß mühelos zum Gipfel stiegen. Das
Wetter hatte sich mittlerweile gebessert, so daß wir
von dieser schon zur Neitzeckgruppe 'gehörigen Warte
einen sehr lehrreichen Einblick' in diese selten besuchte
Gebirgswelt tun konnten. Besonders f iel die stolze
Form der Tristenspitze, sowie die wildzerklüftete Gruppe
des Zauberernocks ins Auge. Aber dem Tauernhaupt-
kamm tobte unentwegt die Wolkenschlacht, weshalb
Königin Hochalm und ihre Getreuen keine Audienz
erteilten. Tief unter uns lagen im Süden die beiden
P f a f f e n b e r g e r n o c k e , über deren Ersteigungs»
geschichte sich das alpine Schrifttum ausfchweigt. Diese
heutzutage schon sehr seltene Eigenschaft spornte den
Ehrgeiz eines jugendlichen Gipfelstürmers derart an,
daß er eines schönen Nachmittags lautlos vom Kurs
verschwand, um sich das Iungfernkränzlein als
„Iausentur" zu holen. Leider soll auf dem Gipfel
bereits eine Stange geprangt haben, fo daß er ruhmlos
zu den abendlichen Schmarrnschüsseln zurückkehrte. Da-
für ward ihm die schöne Fahrt um den Westfuß der
Dössener- und der Kleinen Gößspitze zum Lohn. Für
Unterhaltungsstoff brauchten wir an diesem Abend
nicht zu sorgen.

Wieder auf den Bretteln, hatten wir nun Gelegen-
heit, das herrliche, fanftgeneigte Gelände in froher
Sausefahrt auszukosten. A ls Draufgabe überfuhren
wir noch den Gipfel d e s T u l l a t e n N o c k (2662 m),
der nur den Kardinalfehler hatte, nach keiner Seite eine
bemerkenswerte Schartung aufzuweisen, also zur Gat-
tung der „gemeinen Klapse" gerechnet wird. Die Ab»
fahrt vom Seeschartel zum Schmidhaus war, wie er-
wartet, reiner Genuß; zuerst in kurzen, scharfen
Schwüngen, dann weit ausholend, die ganze Mulden-
breite ausfahrend, schraubten wir uns rasch zur Tiefe,
um dann in gerader Schußfahrt über den letzten Buckel
am Gestade des tiefverschneiten Dössenersees zu lan-
den. Diese schöne und leichte Fahrt wurde neben dem
Säuleck bald zur „Modetur" des Schmidhauses. .Salz-
burger und Wiener Schiläufer wiederholten sie in den
nächsten Tagen und wunderten sich, daß ein so dank-
barer Schiberg erst jetzt „entdeckt" wurde.

Der anerkannte Hüttenberg des Schmidhauses ist
aber doch das S ä u l e c k (3087 m), ein so bequemer
und idealer Dreitausender-Schimugel und Damenberg,
daß er von uns fast täglich an Stelle des zweiten Früh-
stücks eingenommen wurde. Gewöhnlich aber verbanden
wir mit seiner Ersteigung irgendeine Nebenabsicht. So
fuhren wir eines Tages wieder zur Mallnitzerscharte
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und querten vor Erreichen derselben, am Fuß der
Großen Gößspitze, über kleine Karstufen gegen die See«
alm; dann zogen wir in mehreren Kehren am West-
hang dieses Gipfels so hoch empor, als es die Steil»
heit des Geländes erlaubte. A ls jedoch der nackte
Fels überwog, steckten wir die Vrettel in den Schnee
und stuften in einer steilen Firnzunge zum Hauptgrat,
über den wir in pikanter Kletterei — die Felsen waren
zum Tei l vereist — gegen die Spitze vordrangen, auf
der wir zur Not alle Platz fanden. D i e G r o ß e
G ö ß s p i t z e (etwa 2900 in) dürfte hiermit ihren ersten
Winterbesuch erhalten haben ( 2 ^ Stunden vom
Schmidhaus).

Zur Seealm zurückgekehrt, wendeten wir uns dem
Säuleck zu, das sich fast bis unter den Gipfelaufbau
mit Schneeschuhen erreichen läßt. Droben konnten wir
uns leider nur mit Zuhilfenahme unserer gesamten
Einbildungskraft die bekannt schöne Aussicht vergegen-
wärtigen. Dagegen war die Abfahrt über die endlos
weiten. Vöden der Seealm — bekanntlich Überreste
einer alten Landoberfläche — ein unvergleichliches Ver-
gnügen. M a n muß nur trachten, sich möglichst hoch zu
halten, damit man die tiefeingeschnittenen Gelände-
furchen nicht queren muß. Hindernislos geht es die
firnigen Hänge hinunter und ehe man sichs versieht,
steht man schon ober dem Schutzhaus, zu dem man im
Bogen nach Westen über eine kurze, aber gut fahrbare
Steilstufe hinabgelangt. Kaum 4 Stunden hatten wir
insgesamt gebraucht, und so blieb uns noch ein ganzer
Nachmittag zu Vummel-, Lenz- und Übungsfahrten.

Und wieder stiegen wir zur Seealm auf; diesmal
rein nördlich, denn wir wollten der G r o ß f e l d -
sp i tze (2823 m) unsere Aufwartung machen. Der
Weg ist gegeben: man fährt in der Nichtung zur
Scharte westlich des Gipfels solange die Schier be-
nutzbar sind und steigt dann zu Fuß auf den dachartigen
Vorbau, der rechts vom Gipfel gegen Süden absinkt;
über diesen in schönen Firnstufen empor bis zur Spitze.
W i r hatten einen wundervollen Tag erwischt; wolken-
los spannte sich ein seidenblauer Himmel über das
großartige Nundbild, das sich unseren Augen bot; es
umfaßte die gesamten hohen Tauern und weit dar-
über hinaus die nördlichen und südlichen Kalkalpen.
Das Prunkstück aber bildete der wilde Lassacher Win -
kel, der sich zu Füßen der Allesbeherrscherin Hochalm
schmiegt. Lange saßen wir droben im Mittagssonnen-
glast und wollten nichts vom Abstieg wissen. Doch als
wir endlich hinunter mußten, hatten wir sehr unter
brütender Hitze zu leiden. W i r zogen daher soviel als
möglich aus — es war nicht allzuviel — und fuhren
in Badehosen weiter, wieder aufs Säuleck, dessen Be-
such man an einem solchen von Gott geschenkten Tag
nicht versäumen darf. Al l das früher Geschaute bietet
sich dem Besucher hier in noch reicherem Maß.

W i r zählten nicht die Stunden, did wir auf dieser
Höhe verbrachten und warteten ruhig, bis der weiche
F i rn wieder etwas angezogen hatte, um uns die köst-
liche Fahrt über die mächtige Südflanke nicht zu ver-
patzen. Das war kein Fahren mehr, sondern ein Glei-
ten, eher dem Flug vergleichbar; die Vrettel gehorch-
ten dem leisesten Druck, wenn wir so über die mäßig-
geneigten Hänge dahinwischten. An diesem Tag waren
wir zu anderen Unternehmungen nicht mehr zu haben.
Unser heutiges Erlebnis war keiner Steigerung mehr
fähig — und morgen wollten wir ja auf die Hochalm-
spitze! I n göttlicher Faulheit lagen wir auf den Stein-
platten vor der Hütte, starrten in den südlichblauen

Maienhimmel, während die Gedanken künftigen Taten
voraus wanderten.

„'s schöne Wetter Hot si broch'n", bemerkte unser
Hüttenwirt, als wir anderntags beizeiten anschnallten,
um über die Mallnitzerscharte ins Gößkar hinüber zu
wechseln. Es war „so ziemlich sehr saukalt" — ein gar
nicht hübscher Gegensatz zum gestrigen Tag. Den Ab°
stieg von der Scharte über den jenseitigen vereisten
Steilhang nahmen wir daher zu Fuß; dann aber hatten
wir freie Bahn über die riesenhaften, tiefverschneiten
Moränenhänge, die das westliche Trippkees ins Gößkar
entsendet. Kaum merklich kamen wir empor. Die Hoch-
almspitze zog sich bereits eine Morgenhaube über, so
daß wir beschlossen, vorerst der Schneewinkelspitze aufs
Haupt Zu steigen und, falls sich das Wetter bessern
sollte, von dort zu den Steinernen Mannln hinüber zu
queren. Genau ausgeklügelt zogen wir unsere Kehren
über diese bucklige Welt, bis wir endlich am Fuß des
breiten Südhanges der S c h n e e w i n k e l s p i t z e
(3049 m) standen. Ohne abschnallen zu müssen, konnten
wir über diesen mühelos bis zum Gipfel fahren
(3i/. Stunden).

Ein eisiger Nordsiurm empfing uns auf der Höhe
und zwang uns, hinter den Nandfelsen Schutz zu suchen.
Unter solchen Umständen übten wir uns in der Ent-
sagung frommer Wünsche und verzichteten für heute auf
den Besuch der Hochalmspitze. Die Abfahrt von diesem
Dreitausender zählt wohl zu den schönsten und leich-
testen weit und breit; ja sie kann sich mit der berühmten
Arlberger Tur auf den Kalten Berg in vieler Hinsicht
messen. I m oberen Tei l etwas Verblasen, kamen wir
bald auf idealen F i rn , der uns dann auch bis zur Hütte
treu blieb. Vor der kurzen Gegensteigung zum Mall»
nitzerschartel lagerten wir uns im Windschatten auf
einer aperen Felsplatte und ließen uns das kalte
Mittagessen im Magen von der Sonne aufwärmen.
Der Himmel war wieder klar geworden, und selbst
Frau Hochalm zeigte wieder unverhüllt ihre Neize. Doch
aufgeschoben ist nicht aufgehoben, und morgen muß sie
doch dran glauben!

Würden wir heute unser ganzes Gepäck mitgenom-
men haben, so könnten wir jetzt zur Gießenerhütte Hin-
überqueren und hätten uns für den nächsten Tag
2 Stunden erspart. Die G i e ß e n e r H ü t t e am Göß-
bichl (2230 m) ist als Ausgangspunkt für Winter-
besteigungen der Hochalmspitze, Schneewinkelspitze,
Steinernen Mannln und Isigmondykopf sogar gün-
stiger als das Schmidhaus, doch wird ihr Zugang durch
das Mal ta ta l stark durch Lawinen gefährdet. M a n muß
also von Mallnitz über die Dössenerscharte wandern
(7 Stunden), bleibt dann lieber gleich beim Schmidhaus
und steht dafür um 2 Stunden früher auf.

Eine mondhelle Nacht hatte den F i rn in beinharten
harscht verwandelt, so daß wir sogleich die Steigeisen
anzogen, als wir am 28. M a i um 4 Uhr morgens schwer
beladen zum letztenmal das Schmidhaus verließen, um
— die Vrettel nachschleifend — im dämmernden Früh-
licht wieder den bekannten Weg zur Mallnitzerscharte
einzuschlagen. Dort huschten bereits einige Feder»
Wölkchen über den sonst wolkenlosen Himmel, als Vor-
boten eines kommenden Wetterumschwunges und spä-
terer Eintrübung. W i r hielten nun strenge Nordost-
richtung gegen die Steinernen Mannln ein, überquerten
das zurzeit vollkommen spaltenlose Westliche Trippkees
und schalteten vor dem letzten steilen Anstiegschinder zur
Kammhöhe eine ausgiebige Nast ein. Um 8 Uhr standen
wir bei den grotesken Gestalten der S t e i n e r n e n
M a n n l n . Vorsichtshalber banden wir uns jetzt an
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die Seile, und weil der Schnee noch immer hart war,
behielten wir auch die Steigeisen an. Ziemlich mühsam
querten wir dann in den steilen Hängen ober der Nand-
kluft nordwestlich bis unter die Gipfelfallinie, ließen
dort die Schier zurück und'stiegen bequem über den
Nordkamm zur S c h n e e i g e n Hocha lmsp i t ze
(3345 m) empor, über die damals ganz harmlose
Scharte, von der wir einen gruseligen Blick rechts in die
Gussenbauerrinne warfen, und den schneidigen, wachten»
gekrönten Felsgrat erreichten wir um 10 Uhr den Gipfel
der A p e r e n H o c h a l m s p i t z e (3362 m).

Die Eintrübung hatte inzwischen weitere Fort-
schritte gemacht, so daß die berühmte Aussicht nur auf
die nächste Umgebung beschränkt blieb. I n den be-
quemen Stufen, die wir uns im Aufstieg gemacht hatten,
ging es wieder mit Vorsicht zu den Bretteln zurück.
Einiger drohender Spalten halber fuhren wir dann am
Seil zur P r e i m e l s c h a r t e ab. ( I m Aufstieg von
den Steinernen Ma'nnln tut man in Hinkunft besser,
statt der langwierigen Querung, gleich zu den Elend-
köpfen abzufahren ^Achtung auf Spalten!^ und von dort
über den Nordrücken auf die Hochalmspitze zu steigen;
dieser Weg ist trotz des Höhenverlustes kaum länger,
aber viel bequemer.)

M i t Nücksicht auf die zunehmende Verschlechterung
des Wetters verzichteten wir auf einen Besuch des
G r o ß e l e n d k o p f e s und der P r e i m e l s p i t z e ,
die beide von hier aus ohne Schwierigkeiten zu ersteigen
sind, und trennten uns von einigen Kameraden, die
zum Schmidhaus zurück mußten. I m Stillen beneide-
ten wir sie um die genußreiche Abfahrt über die uner»
schöpflichen Schigründe des Gößkares, fanden jedoch
später, daß die ebenso prächtige Fahrt, die unser nach
Überwindung einer kurzen Felsstufe harrte, volle Ent-
schädigung bot. I n glitschigem F i rn schwebten , wir
über die rampenartige Verebnung, die der Preimel-
spitze im Westen vorgelagert ist dahin; kaum waren die
schweren Nucksäcke zu spüren, so mühelos ging es tal-
wärts. V ie l zu früh für unseren Abfahrtstaumel kam
die steile Gehängestufe, die zur Gletscherzunge des
G r o ß e l e n d k e e s e s hinabsinkt. Auf dem schmalen
Filmstreifen schwindelten wir uns noch lange talaus,
bis wir die Brettel schon nahe bei der O s n a b r ücker-
H ü t t e endgültig ablegten.

b) Von der Osnabrückerhütte (2040 m).

Die durchwegs aus Lärchen- und Iirbenholz gezim-
merte Hütte wurde im Jahre 1923 durch den Luftdruck
einer Lawine von ihrem ursprünglichen Standort um
6 m weiter östlich verschoben, ist aber jetzt wieder voll-
ständig hergestellt und untermauert. Sie wird im Win-
ter nicht bewirtschaftet, ist aber mit allem Nötigen ver-
sehen; holz befindet sich in der nahen Ochsenhütte.
Der Zugang durch das Maltatal ist nicht nur lang
(12 Stunden von Malta), sondern auch lawinengefähr-
lich. Dieses gemütliche Vergsteigerheim teilt also das
Schicksal mit der Gießenerhütte: sie wird trotz ihrer
hervorragend günstigen Lage für Schihochturen im
Winter nur selten besucht, und dann meist von Mal l -
nitz über die Großelendscharte. Der Anstieg über die
Hannoverhütte erfordert eine langwierige, unter Um-
ständen nicht immer leichte und ungefährliche Querung.
M a n benützt vorteilhafter die von uns zur Abfahrt
gewählte Strecke durch den Pleschischggraben zur
Lassacheralm.

Waren wir bisher vom Wetter begünstigt, so machte
sich jetzt die Nähe des Hauptkammes sehr unangenehm
bemerkbar. Nach einem vergeblichen Versuch, den An-

kogel zu erwischen — es regnete in Strömen —, mußten
wir den Nest des Tages unfreiwillig dem Hütteninnern
widmen, was sich als fehr nützlich erwies, denn es sah
aus, als ob Valkanbewohner hier zuletzt gehaust hätten.
Der nächste Tag zeigte Anzeichen von leichter Besserung,
so daß wir nach längerem überlegen unsere hölzernen
Nappen bestiegen und gegen die Talsiufe spurten, über
die der Fallbach in prächtigen Stürzen herabtost. W i r
hielten beiläufig die Nichtung des Sommerweges ein,
der teilweise sichtbar, am Nordufer also rechts vom
Wasserfall, in vielen Windungen emporführt. (Als Ab«
fahrt vom Fallboden kann man bei sicherem Schnee
auch den südseitigen Steilhang benützen.), Zuletzt ohne
Brettel, erreichten wir nach einer Stunde den F a l l »
b o d e n , eine große, gleichmäßige Ebene, vermutlich
ehemaliges Seebecken.

Von hier schwenkten wir südlich ab, dem lang»
gestreckten Kälberspihkees entgegen. Dieses betraten
wir jedoch nicht, sondern fuhren südöstlich über die un»
schwierigen Gehängestufen bis unter die Kammhöhe der
N ö r d l i c h e n K ä l b e r s p i t z e (2852 m), und diese
umgehend, zur Scharte zwischen Mittlerer und Süd»
licher Kälberspitze. Dort ließen wir einen Kameraden
mit unseren Schiern zurück und stapften über den ver-
schneiten, im Nebel mitunter recht luftig scheinenden
Grat in 20 Minuten zur höchsten, M i t t l e r e n
K ä l b e r s p i h e (2920 m). Zwischen den wallenden
Nebeln konnten wir sogar einen hübschen Tiefblick in
das Großelendtal erhaschen; der gegenüberliegende
Kamm vom Törlspitz bis zur Iochspitze blieb jedoch
unseren Blicken verborgen, obwohl wir ihn wegen des
späteren Iurichtfindens gerne gesehen hätten.

Wieder in der Scharte, fuhren wir unter der Kamm»
höhe, mit fleißiger Benützung der Bussole, weiter gegen
Süden, während der Nebel immer dichter wurde. Als
endlich wieder eine Einschaltung in Sicht kam, wurden
berechtigte Zweifel laut, ob wir schon in der Hannover»
scharte oder in einer anderen Senke des Kälberspitz»
kammes standen. So fuhren wir noch ein Stück weiter,
und als die Hänge immer steiler wurden, was mit der
Karte gar nicht übereinstimmte, machten wir entschlossen
Kehrt, um unser Glück weiter rückwärts zu versuchen.
Ohne etwas zu sehen, stiegen wir den vermeintlichen
Nucken zur K ä r l s p i t z e (2935 m) empor, um
dann mit der etwas unsicheren Überzeugung: unser
heutiges Ziel erreicht zu haben, befriedigt die Nück»
fahrt anzutreten. Vallastfeindlich hatten wir das Seil
in der Hütte gelassen, so daß wir es nun nicht wagen
durften, über das in schönem Schwung sich absenkende
Kälberspitzkees zu fahren, was bei sichtigem Wetter
einen wahren Hochgenuß bereiten müßte. So rutschten
wir sittsam in unseren Anstiegspuren zurück.

Diese Schifahrt fowie jene vom Pletznitzkees auf den
P l a t s c h k o p f (2776 m) und C l end fch a r t e n »
k ö p f (2771m) müssen bei gutem Wetter wohl zu den
schönsten in der Umgebung der Osnabrückerhütte gezählt
werden. Außerdem gehören zu den S c h i z i e l e n der
Osnabrückerhütte (sie hat also doch welche!) neben der
Hochalmspitze und dem Großelendkopf, die beide von
hier aus am leichtesten zu besteigen sind, noch die Gipfel
in dem von der Preimelspitze nach Norden zur Hinteren
Steinkarspitze streichenden Kamm. Sie werden sich von
der Hütte aus über die ausgedehnte Verflachung des
Vrunnkars (Ansiiegsrichtung Preimelscharte!) am besten
erreichen lassen. Daß auch die Berge rund um das
Kleinelendkees, also Schwarzkopf, Grubenkarkopf, Tisch-
lerspitze und Tischlerkarkopf (letzterer mit teilweiser
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Kletterei) und schließlich das Schwarzhorn, zum größten
Teil auf Schiern erreichbar sind, sei hier nur nebenbei
erwähnt und möge darüber im Änkogelführer nachge»
lesen werden.

Den Haupttrumpf: A n k o g e l (3262 m) wollten
wir uns für ganz zuletzt sparen, um dann über die
Großelendscharte heimwärts zu fahren. Das Wetter
traf jedoch auch am letzten Tag keine Anstalten zu ernst-
licher Besserung, so daß wir uns einigten, vorerst ein-
mal zum P l e ß n i t z k e e s aufzusteigen und dort das
weitere dem Schicksal zu überlassen. I m großen Bogen
gings vom Fallboden über die nicht zu steilen Hänge
westlich hinauf und in schöner Fahrt über den fast ebenen
Gletscher. Von hier führt der neue Schiweg Nordwest»
lich über P. 2693 zum P. 2939 (der A.°V.-Karte) im
Ostnordostkamm des Ankogels.(P. 2825 bleibt rechts!)
und über diesen, zum Schluß in leichter Vlockkletterei,
auf den Gipfel. Dieser Anstieg ist auch von Mallnitz
aus über die Großelendscharte zu empfehlen; er ist
durchwegs mit Schiern befahrbar und viel weniger steil
als der alte Weg über die Schwarzhornseen.

Ans blieb jedoch heute die Wahl erspart. Der.
Himmel hatte sich endgültig für eine Mischung von
Regen und Schnee entschieden, weshalb wir nur mehr
den einen Wunsch hegten: aus dieser Waschküche her»
auszukommen.

I n der G r o ß e l e n d s c h a r t e (2680 m), wohin
wir zunächst Richtung nahmen, galt es vor allem die
richtige Lücke zu finden, durch die man die Abfahrt ins
Seebachtal bewerkstelligen kann. (Die früher übliche,
über die Hannoverhütte führende Abfahrt ist lange nicht

so lohnend und viel zeitraubender.) W i r fuhren daher
von der Scharte vorerst nach links durch einige flache
Tälchen, längs der sie ostseitig begrenzenden Hänge,
bis wir aus dem ärgsten Nebel heraus waren und den
T ö r l r i e g e l vor uns hatten. Dann gings südwest-
lich in weitausholender Fahrt über die herrlichen Weide»
böden der P l e s c h isch g, bis die letzten Schneereste die
weitere Verwendung der Vrettel überflüssig erscheinen
ließen. Die Ochsen H ü t t e (1873 m) war bald ge-
funden; sie stand bereits auf aperem Boden und ge-
währte uns willkommenen Unterstand zur letzten Rast.
Von hier führt ein Almsieig in vielen Kehren, den
Pleschischggraben übersetzend, steil hinab ins Seebachtal.
W i r waren herzlich froh, daß uns die Qual, in diesem
Gelände schifahren zu müssen, erspart blieb — es ging
rasch und schmerzlos in die Tiefe.

Die Wanderung durch das fchöne Seebachtal, mit
dem großartigen Rückblick in dTn wilden Lassacherwinkel,
angesichts der von allen Seiten herabtosenden Wasser»
fälle, beschloß würdig unsere achttägige Schireise in die
Schneewunderberge der Ankogelgruppe.

Ich hoffe mit meiner knappen Schilderung den Beweis
erbracht zu haben, daß dieses herrliche Gebiet es ver-
dient, von alpinen Schiläufern mehr als bisher besucht
zu werden. Cs sind keine Schimugeln für jedermann;
Pickel und Seil werden manchmal gute Arbeit be»
kommen. Aber der erfahrene Bergsteiger wird den
Schwierigkeiten zu begegnen wissen und in ««vergleich»
lichen Wonnefahrten auf flüchtigem Gleitholz, im An»
blick hochalpiner Landschaftsbilder, den Lohn für ernste
alpine Tat finden.

der preußweg auf öie Grohmannspitze.
Von Dr. Wilhelm B r a n d e «s te in , Wien.

' Die Südostwand der Grohmannspitze wurde im
obersten Teile bereits früher betreten; man querte
vom Cnzenspergerweg (Ostgrat) auf einem breiten Band
zum sogenannten Iohanneskamin hinein. Erst P a u l
P r e u ß gelang es, diese,'dem Sellajochhaus zugekehrte
große Wand, deren untere Hälfte mit einem unge-
heuren Plattenschuß abfällt, zu bezwingen. Nur e i n
Durchstieg ist möglich, und die Beschreibung Preuß'
(„Mitteilungen" 1911) ist bei aller Kürze eindeutig.
Trotzdem sind die sonstigen Beschreibungen unklar, und
insbesondere sind die verschiedenen Anstiegskizzen völlig
verfehlt. Dies gilt z. V . für das Anstiegsblatt auf die
Grohmannspihe (herausgegeben von Walter Schmid»
kunz), ferner für den italienisch geschriebenen Führer
durch die Langkofelgruppe von P. Prat i (derselbe auch
in der Niv. Mens. des C. A. I . 1925); unklar ist auch
G. Mayer in der „Zeitschrift" des D. u. ö . A.-V.
1913. Die Ursache dieser Irrtümer liegt meines Er»
achtens in folgendem: Preutz spricht davon, daß man
gleich anfangs, beim Quergang zum Preußkamin, bei
einem Kamin vorbeikäme. Dieser Kamin ist nun weder
von unten, noch auf den Lichtbildern sichtbar; infolge-
dessen wurde er in den Zeichnungen mit dem Preuß-
kamin selbst verwechselt und letzterer noch weiter rechts
in ganz unmöglichem Gelände gesucht. Nun zieht ein
schwarzer Streifen (Wasser!) in der Fallinie des
Iohanneskamin herunter und mündet in einem Winkel,
und dieser wurde von, einigen für den Preußkamin
gehalten. I n Wirklichkeit ist dieser schwarze Streifen
die rechte Grenze, die bloß e r r e i c h t , aber nicht über-
schritten wird; dazu kommt, daß alle Quergänge von

links nach rechts führen (eben bis zum Wasserstreifen
des Iohanneskamins); deshalb kann der Weg nicht bei
diesem Streifen beginnen, denn wohin käme man bei den
vorgeschriebenen Quergängen nach rechts hin?

Durch Überlegungen ähnlicher Art fanden wir den
richtigen Weg, als wir eines Abends nach gelungener
Fahrt vor dem Sellajochhaus saßen. Damit stand auch
schon der Plan für den nächsten Tag fest, und früher als
gewöhnlich, nämlich schon um — 7 Uhr, krochen wir
aus unseren Pfühlen. Die Kletterschuhe über die
Schulter geworfen, ein paar Mundvoll Essen im Sack,
wanderten wir ein Eteiglein hinauf zum Einstieg, einer
kleinen Terrasse oberhalb einer größeren. Vielleicht
80 m höher oben — rechts von der Südkante — hängt
ein ungeheurer Knödel aus der gelben Wand heraus,
knapp rechts davon zieht ein schwarzer Niß — unser
Weg — herunter, dessen Beginn wir auf einem Band
erreichten. Nun ging die Arbeit an. Ein Kaminstück
nach dem anderen kam, anstrengend und schwierig, bis
bei einem schönen Standplatz unser 48°m-Seil abge-
laufen war. Sobald mein Gefährte nachgekommen war,
stemmte ich mich eiligst weiter, neugierig auf die be»
rühmte 12°m-Stelle. Nach ungefähr 35 m gelangte ich
zu einem steilen Rasenflecken und darüber — der Riß,
der wirklich seinesgleichen sucht: überhängend, seicht,
mit abwärtsgeschichteten flachen und kleinen Griffen.
Ich gleich tatendurstig darauf los, und als ich mich in
einer kleinen Erweiterung zur Rast verklemmte, tönte
der Ruf herauf, daß das Seil bald zu Ende sei. Also
zurück und „Nachkommen!". Me in Gefährte schlug zur
Selbstsicherung einen Haken ein, da kein Block vorhan»
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> Verbindungsweg: 0^0-Grat—Iohanneskamin—Südwand.
^ Preußweg, 2 -- Iohanneskamin, 3—3 -- Südwandweg.

den war. Nun ging ich es nochmals an. Das erste
Stück „konnte" ich schon; dann aber mit vielem Drücken,
oft nur auf den Daumenballen gestützt, um nicht ganz
herausgedrängt zu werden, erreichte ich endlich mit der
Linken den abschließenden Klemmblock; ein wütender
Ruck, ein starkes Schnaufen und ich war oben. Noch
immer war kein Standplatz; darum ging ich weiter,
bis der Kamin in einer gelben, überdachten Nische
endigte. Noch ein schöner Quergang, der „tief blicken
ließ", und ich stand am linken Nand jener großen
Plattcnmulde, die von den Wässern des Johannes-
kamins völlig glatt gewaschen war. Glatte, runde
Buckel und Wülste ermöglichten ein Weiterklettern,
und ich lag da einigemal am Nucken, das Sei l ein»
holend, und sah nach den Wolken und Nebeln, die in
drängender Cile über die Verge zogen; und ich sah die
Plattenschüsse, die ohne N iß und ohne Fugen wie aus
einem Guß, zu Tale fluchteten. Da faßte mich jene
Seligkeit des Schauens, die einen echten Bergsteiger
in Tat.und Traum begleitet.

Bald standen wir vor dem Beginn der großen
Schlucht, die nach Johannes dem Täufer benannt ist.
Das Wasser rann recht abschreckend heraus, und wirk-
lich floh ich vor dem ersten Überhang wasserscheu
zurück; aber es war kein Hintertür! zu finden, und ich
mußte durch diefe nasse Gasse. M i t zusammengebissenen
Zähnen, den Stoiker spielend, stürzte ich mich hinein in
die brausende F lu t , und ein Gott hatte Erbarmen. I n
dringendster Kürze überwand ich die beiden überhänge;
dann aber war ich „aus dem Wasser"! M e i n Gefährte
ging nun voran über lustige Wandeln und Kamine, sich
immer rechts haltend. Zuletzt erlaubte ich mir noch
einen schlechten Witz. Ich band mich heimlich los, und
während mein Gefährte im Schweiße feines Angesichts
das 48°m Sei l hißte, kletterte ich weiter links empor,
bis ich mit ihm in gleicher Höhe war und ihm ganz

unbemerkt zusehen konnte, wie er gerade mit aller Kraft
am Sei l anzog, im Glauben, ich fei stecken geblieben,
während es das Sei l war. Erst auf mein Gelächter
hielt er inne. — W i r breiteten das Sei l in der Sonne
zum Trocknen aus und eilten über den Grat dem Gipfel
zu. Dort faßen fchon zwei italienische Turisten, die
uns voll Zorn ungeheuer lange vierkantige Mauer-
haken mit Kerben zeigten: M a n hatte sie ihnen in M a i -
land als unbedingt nötig angehängt. Die beiden mach^
ten noch einige Aufnahmen, versprachen uns, wie üblich,
Kopien zu schicken, taten dies aber, wie ebenfalls üblich,
nicht! Die Unterhaltung war bei den beiderseitigen
geringen Sprachkenntnissen etwas pr imit iv; ich half
mir mit der Modernisierung von lateinischen Wörtern,
während mein Gefährte ja nur viuo nero und Ähnliches

^ wußte und „Noßbraten" am liebsten mit di-aw i-088<>
übersetzt hätte, wenn es nur etwas geholfen hätte! I h m
unterlief daher auch ein köstliches Mißverständnis. A ls
sich nämlich der eine Ital iener als Dr . Stucchi vor-
stellte, meinte mein aufmerksam zuhorchender Kamerad:
Aha, der studiert („stuckt") auf den Doktor!

Wegen des Nebels brachen wir bald auf. Die Bei -
! den, die den Cnzenfpergerweg bereits kannten, gingen
voraus, während wir gemütlich nachschlenderten und
abwechselnd das schwere Sei l trugen, die Zeit genau

! messend! Bald war der reizende Ostgrat zu Ende, und
! wir gingen zu unseren Vcrgschuhen zurück. Dann sahen
! wir noch einem kleinen Murmeltier zu, das sich angst-
voll unter einem riesigen Felsblock versteckt hatte und
nun gefangen war. W i r legten uns auf den Bauch
und konnten feine erschreckten Augen in allernächster
Nähe sehen.

Wieder war ein Tag voll Herrlichkeit vorbei, wie
sie mir schon oft gegönnt waren, und ich gedachte voll
Ehrfurcht jener Edlen, die uns durch ihre Taten und
durch ihr Vorbi ld solch hohes Glück erst ermöglichten.
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Die neueste nationale Statistik über Süötirol.
Von Prof. Otto S t o l z , Innsbruck.

Erst vor kurzem *) gelangte nach Innsbruck das amt»
liche Werk, das im Jahre 1925 von der italienischen Re-
gierung über die Volkszählung herausgegeben worden
ist, die sie im Jahre 1921 im annektierten Teile des alten
T i ro l , in der von ihr so genannten Provinz Venexia
I'r iäentina, veranstaltet hatte. Cs führt den T i te l :
(̂  6N 8 i m o n t 0 6e11a k o p u l a x i o n o 6 d
k c g n o ä ' I t a l i a ai 1. Oiceinbre 1921 I I . V o n e-
x i a ^ r i ä e n t i n a . Koma 1925. Cs ist ein stattlicher
Band von 170 Seiten; die Statistiken erfassen alle mög»
lichen Verhältnisse des sozialen und wirtschaftlichen
Lebens, und man muß anerkennen, daß über kein öfter»
reichisches Land jemals ein so reichhaltiges statistisches
Handbuch veröffentlicht worden ist, wie jenes (Üen8i-
mento der Vene-ia ^ r i ^ent iya darstellt. Eine seiner
Statistiken (S. 251 ff.) bezieht sich auf die Umgangs-
sprache (lwßua 6'u8o) der Bevölkerung jener Provinz.

Das Ergebnis dieser Statistik ist für alle, die sich um
das Schicksal des Deutschtums in Südtirol kümmern,
von großer Bedeutung. Als im Jahre 1921 dort die
Volkszählung durchgeführt wurde, hatte der Faszismus,
die radikalste Form des italienischen Nationalismus,
noch nicht die Regierungsgewalt über I ta l ien an sich
gerissen. Aber auch ohne diese Voraussehung war schon
damals das Deutschtum in Südtirol unter einem starken
Drucke der italienischen Staatsgewalt gestanden. Auch
damals war es für niemanden einladend oder vorteil»
Haft, sich zum Deutschtum zu bekennnen, niemand konnte
sich dazu ermuntert fühlen. Dies galt in verstärktem
Maße für die Angehörigen der d e u t s c h e n S p r a c h -
u n d V o l k s i n s e l n im ehemaligen W e l s c h t i r o l .
War es ja schon lange, auch als Trient unter der öster-
reichischen Staatsgewalt stand, das Ziel der dortigen
italienisch gesinnten Intelligenzkreise gewesen, den Re°
sten dieser seit dem früheren Mittelalter hier vorhan»
denen und ehemals viel weiter ausgedehnten deutschen
Siedlungen die Pflege des angestammten Sprach» und
Volksbewußtseins zu unterbinden und sie dadurch zu
italianisieren. Cs wäre dies wahrscheinlich auch bis zur-
Gänze gelungen, wenn nicht seit dem Jahre 1860 eine
steigende Gegenwirkung der deutschen Schutzarbeit ein»
gegriffen und dasjenige, was damals dort an deutschem
Volksgefühl noch vorhanden gewesen ist, erhalten und
zu neuem Aufblühen gebracht hätte.**) Cs war nun
immer bei den Italienern eine sehr beliebte Behauptung,
daß das Deutschtum dieser Sprachinseln in Welschtirol
eine ganz künstliche Schöpfung der „pangermanistischen"
Vereine und der österreichischen Regierung sei und in
den Leuten selbst gar keinen Rückhalt habe, und daß
namentlich die Zählungen der Sprachzugehörigkeit dort»
selbst zugunsten des Deutschtums gefälscht feien. Diese
Behauptung wird nun glänzend widerlegt durch das Er-
gebnis der Volkszählung von 1921. Denn auch jetzt, da
die Zählung von der italienischen Staatsgewalt und
unter dem Eindruck einer schweren allgemeinen Nieder»
läge des Deutschtums durchgeführt wurde, haben bis auf
eine alle deutschen Inselgemeinden in Welschtirol fast
unverändert gegenüber der Zählung von 1910 sich zur
deutschen Sprache bekannt. Die Personen, die sich hier

*) Vorliegender Aufsah war zu Anfang 1927 geschrieben
und ist infolge Raummangels bisher zurückgestellt worden.

**) Näheres darüber ist aus dem soeben erschienenen Buche
„Die Ausbreitung des Deutschtums in Südtirol im Lichte
der Urkunden" von O. S t o l z Zu entnehmen.

zur italienischen Sprache bekannten, sind in ganz ver-
schwindender Minderheit..Das gilt einmal für die deut-
schen Gemeinden im F e r s e n t a l , Floruh (k ie ro^o) ,
Pala i (?alu) und einem Tei l von Gereut (kra^i lonßo),
sowie für die Gemeinde L u f e r n . I n den ersteren Ge-
meinden (von Gereut abgesehen) bekannten sich zur deut-
schen Umgangssprache 1063, zur italienischen 38 Men-
schen, in Lusern 678 zur deutschen, 178 zur italienischen.
Zu den deutschen Sprachinseln in Welschtirol hat man
auch immer die deutschen Gemeinden am Nonsberg und
im Fleimstal gerechnet, weil diese Täler sonst romanisch
sind und Verwaltungssprengel mit italienischer Um»
gangssprache bilden; doch haben jene Gemeinden beiden»
teils über niedere Joche unmittelbaren Anschluß an das
geschlossene deutsche Gebiet im Etschtal, haben von dort
her ihre deutsche Bevölkerung erhalten und sind daher
eigentlich ihm geschichtlich und bevölkerungsstatistisch zu»
zurechnen. I n den deutschen Gemeinden am N o n s -
b e r g , nämlich Laurein, Proveis, St . Felix und
U. L. Frau im Wald (3eria1e), erklärten sich also im
Jahre 1921 im ganzen 1375 Menschen zur deutschen und
nur 6 zur italienischen Umgangssprache, in den F le ims»
t a t er Gemeinden Altrei (^.nterivo) und Truden
(I'roäena) 1041, beziehungsweise 18. Ein starkes Zeug-
nis von Volkstreue spricht aus diesen dürren Ziffern.

Ein ganz besonderes Los erfuhr bei dieser Volks-
zählung das Gebiet zwischen Salurn und Bozen, poli-
tisch die G e r i c h t s b e z i r k e N e u m a r k t u n d
K a l t e r n , volkstümlich das V o z n e r U n t e r l a n d
u n d ü b e r e t s c h genannt. I n diesem Gebiete, das auch
schon im, Mittelalter ganz deutsch geworden ist, haben
sich seit dem 17. Jahrhundert durch Zuzug von Süden
her welsche Minderheiten gebildet, die übrigens laut der
Volkszählung von 1910 im Bezirke Neumarkt nur mehr
14, im Bezirke Kaltern 5 v. h . der Gesamtbevölkerung
ausmachten. Das genügte der irredentistischen Partei,
um dieses Gebiet als doppelsprachig, d. h. halb italie»
nisch zu betrachten und bald nach der Besetzung des Lan-
des im Jahre 1918 hat die italienische Negierung ihre
dementsprechende Absicht kundgetan, die Geltung der
deutschen Sprache in diesem Gebiete durch besonders
scharfe und eine rasche Wirkung verbürgende Maßregeln
zurückzudrängen. Die Volkszählung des Jahres 1921
hat aber auch in diesem Gebiete noch sehr ansehnliche
Mehrheiten der deutschen Sprache ergeben, und um die»
sen für ihre Pläne ungünstigen Eindruck zu verwischen,
hat die italienische Regierung verfügt, daß in diesem
Gebiete alle Personen mit italienisch klingenden Fami»
liennamen, ungeachtet ihres eigenen Bekenntnisses, zur
italienischen Umgangssprache zu zählen seien. Die der»
art „berichtigten" Zahlen wurden in das endgültige
amtliche Werk aufgenommen; die ursprünglichen echten
Zahlen sind zwar auch für einige Gemeinden des Unter»
landes bekannt und von F. Hennersdorf in der Berliner
Zeitschrift „Volk und Reich", Juni 1926, S. 250, mit-
geteilt worden. Dieses Verfahren der italienischen Re-
gierung ist rechtlich ebenso verwerflich wie fachstatistisch
unangebracht, cs bedeutet in Wahrheit das, was die
Irredentisten früher der österreichischen Regierung, frei»
lich ohne Grund, vorgeworfen haben, nämlich Fälschung
der wahren Verhältnisse der Sprachenverteilung. Denn
in einem nationalen Grenzgebiete wandern stets Per-
sonen von der einen auf die andere Seite und bringen
ihren angestammten Familiennamen mit, passen sich aber
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mit der Zeit dem vorherrschenden Volkscharakter ihres
neuen Wohnsitzes an. Über ihre Nationalität und Um-
gangssprache kann nur ihr eigenes Bekenntnis entschei-
den. Die italienische Negierung hat sich ja mit beson-
derer Wut auf die Bezirke Neumarkt und Kaltern ge-
worfen, um ihnen möglichst bald ein italienisches Ge-
präge zu geben, alle Maßregeln zur Unterdrückung des ^
Deutschtums wurden hier um einige Zeit früher als im
übrigen Südtirol eingeführt. Schließlich ist der Bezirk!
Neumarkt bei der Errichtung der Provinz Bozen nicht
dieser, wie es seine natürliche Lage erfordert hätte, son»
der« der Provinz Trient zugeteilt worden. Demselben
Streben entsprang es, wenn kürzlich die italienische Ne-
gierung zwei aufrechte deutsche Männer dieses Gebietes,
Dr. Josef N o l d i n von Salurn und Lehrer Nudolf
N i e d l v o n Tramin, für fünf Jahre auf die Liparischen
Inseln verbannt hat, ohne daß man ihnen eine formelle
Gesehesverletzung hätte nachweisen können.

Während also für diese beiden südlichsten Bezirke von
Deutsch°Südtirol, Neumarkt und Kaltern, die Sprachen-
zählungen von 1910 und 1921 erheblich voneinander
abweichen, weil 1921 eben rein willkürlich verfahren
wurde, nähern sich beide Zählungen für das ü b r i g e
D e u t s c h - S ü d t i r o l , für das Gebiet von Bozen
nordwärts also. Eine Ausnahme machen hiebei nur
einige der größeren Orte, weil hier das Personal der
italienischen Staatsanstalten einen starken Einschlag zu-
gunsten des italienischen Elements erteilt. Je mehr man
aber auf das Land hinauskommt, desto mehr verschwin-
den auch in den Ziffern der amtlichen Volkszählung von
1921 die Anteile der italienischen Umgangssprache bis
zum völligen Nullpunkt, desto ausschließlicher bekennt
sich die Bevölkerung zur angestammten deutschen
Sprache. Damit wird die Behauptung der italienischen
Zeitungen und Negierungsleute, daß das Deutschtum
in Südtirol nur eine verstreute Schichte in der Gesamt-
bevölkerung darstelle, in ihrer ganzen Haltlosigkeit er-
wiesen.

Bedeutet also die Volkszählung von 1921 eine wenn
auch mit schmerzlichen Gefühlen gemischte Bestätigung
der Stellung des Deutschtums in Südtirol, wie sie von
deutschbewußter Seite stets aufgefaßt worden ist, so
rechtfertigt jene Volkszählung auch die Ansicht, die wir
vom L a d i n e r t u m bisher gehegt haben. Die räto-
romanische Bevölkerung, welche das dem deutschen
Bergsteiger so wohl vertraute Gebiet der zentralen
Dolomiten bewohnt, wurde von der deutschen Wissen-
fchaft schon längst als ein selbständiges romanisches
Volkstum und ebensolche Sprachgemeinschaft aufgefaßt,
die sich vom Italienertum sowohl objektiv — nach den
Ergebnissen der Sprach- und Volkstumsforschung —
wie subjektiv — nach dem Bewußtsein der betreffenden
Bevölkerung — wesentlich unterscheidet und von dieser
selbst als „ ladin" bezeichnet werden. Sprachwissenschaft-
lich gebildete Ladiner haben in den letzten Jahrzehnten
des 19. Jahrhunderts ihre Muttersprache grammatikalisch
behandelt, auch Druckwerke erschienen in derselben, wenn
auch begreiflich in bescheidenem Umfange. Die öfter»
reichische Negierung hat sich allerdings nie entschließen
können, das Ladinische als eine eigene Sprache anzu-
erkennen, und brachte es unter der Nubrik „Italienisch"
unter. Die Wiener Ministerialbureaukratie ließ sich

hierüber nicht eines besseren belehren; es war ihr eben
unbequem, zu den zahlreichen, in Österreich staatlich an-
erkannten Sprachen noch eine weitere dazu zu bekommen.
Der österreichische Staat hat verschiedene Nationen und
Nationalitäten groß gezogen, die ihm mit der Zeit
immer gefährlicher geworden sind; der ladinischen, die
dem österreichischen Staatsgedanken nur förderlich sein
konnte, verweigerte er die Anerkennung — auch eine der
vielen politischen Merkwürdigkeiten des alten Österreich.
Die italienische Negierung hat nun im Jahre 1921 das
Ladinische als eigene Umgangssprache zur Volkszählung
zugelassen. Sie tat dies, nicht weil die nationalpolitisch
führenden Kreise in I ta l ien der Erhaltung des Launi-
schen als eigener Sprache besonders günstig gesinnt sind,
sie wollen es vielmehr Zu einer italienischen Mundart
herabdrücken. Aber vorderhand, im Jahre 1921, wollte
man dieses Element in der Bevölkerung Südtirols
gegenüber der italienischen Herrschaft nicht ganz köpf«
scheu machen. Die Ladiner haben nun von der Möglich,
keit, die sich ihnen zum erstenmal darbot, sich amtlich als
Angehörige einer eigenen Umgangssprache und damit
auch einer eigenen Nationalität zu bekennen, einen über»
raschend weitgehenden Gebrauch gemacht. Laut des
„<^oli8ilnen,to" von 1921 bekannten sich nämlich als
Ladiner fast ausnahmslos die Bewohner folgender Ge»
meinden: im G r ö d e n t a l St. Ulrich (0rti8ei), Sankt
Christina, Wolkenstein (3olva) und die inneren Teile
der Gemeinde Kastelruth; im C n n e b e r g » und Ga-
d e r t a l Abtei (Laäia), Colfuschg, Corvara, Kampill
(I^onZiarü), Mengen (I^a VailL), Enneberg (^arebde);
im Vu-chenste in (I^vinalionZo) die gleichnamige
Gemeinde; im F a s f a t a l Campitello, Canazei,
Mazzin, Perra, Poza, Soraga, Vigo; im F l e i m s -
tal die an Fassa angrenzende Gemeinde Moena und
selbst die noch weiter südlich liegende Gemeinde I iano.
I m ganzen beträgt die Zahl dieser Ladiner nach der
Zählung von 1921 etwas über 16.000 Menschen. Nur
zwei große Gemeindegebiete, deren Bewohner nach
sprach- und volkskundlichen Merkmalen entschieden zum
Ladinertum zu zählen und immer gezählt worden sind,
nämlich Ampezzo und Colle S. Lucia im Buchenstem,
haben es gelegentlich der Zählung von 1921 abgelehnt,
die ladinische Umgangssprache anzugeben und sich viel»
mehr zur italienischen bekannt. Es muß das gegenüber
der Haltung der großen Masse der übrigen Ladiner ge»
wiß Wunder nehmen und ist wohl auf besondere poli»
tische Einflüsse, Einwirkungen einzelner in den betreffen»
den Gemeinden angesehener Personen u. dgl. zurückzu-
führen. Die ladinischen Gemeinden haben gemäß ihrer
früheren Haltung bekanntlich auch im Jahre 1918/19
mehrmals feierlich erklärt, daß sie keine Italiener sein
und vielmehr mit den Deutschtirolern bei T i ro l und
Österreich bleiben wollen.

I m ganzen ist die Volkszählung von 1921/25, die, wie
gesagt, von der italienischen Negierung selbst durch-
geführt worden und gegenwärtig die amtlich maßgebende
ist, ein Beweis, daß die Bevölkerung des deutschen und
ladinischen Südtirol trotz ihres gegenwärtigen Schick-
sals treu Zu ihrem angestammten Volkstum hält. Das
mögen alle deutschen Vergwanderer beherzigen, die Heuer
oder künftig in diesen prächtigen Tei l der Alpen ziehen
wollen.
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Norbert Krebs' neues Gstalpenwerk.
Von Prof. Dr. R. v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

Das Wissen von den Alpen hat fo großen 5lmfang
angenommen, sich in vielem so vertieft und verfeinert,
daß es schon für manch einzelnes Wissensgebiet kaum
mehr von einem einzelnen beherrscht werden kann. Auf
der anderen Seite steht die Notwendigkeit, doch auch eine
Gesamtdarstellung zu geben. Diese Aufgabe, für wel-
ches Stück Erdoberfläche immer, ist der Länderkunde
gestellt, jener im engsten, ureigensten Sinne geogra-
phischen Disziplin, deren Ziel das Erfassen des Gesamt»
bildes, a l l e r Natur- und darüber hinaus auch der
Kulturerscheinungen ist, soweit sie nur eben bekannt
sind. Liegen Wert und Neiz des Forschens selbst im
C r arbeiten von Kenntnissen, so gilt es in der Länder»
künde die Kunst des V e r arbeitens, des Auswählens,
Vergleiches und Verbindens der einzelnen weit ver-
streuten, mit all dem Nankenwerk der Spezialforschung
verstrickten Leitfäden zu einem möglichst harmonischen,
wirklichkeitstreuen Gesamtgewebe. Nicht jedem scheint
es eine dankbare Aufgabe, jeder aber nimmt mit Dank
davon Gebrauch, und wer etwa geringschätzig vom
„Kompilator" spricht, darf nicht vergessen, daß auch in
der Natur, in der Wirklichkeit der letzte Trumpf der des
Kompiliercns ist.

I m Zeichen des ungeheuren Fleißes, der Vielseitig»
keit und Geschicklichkeit, die erforderlich sind für die
länderkundliche Darstellung eines schon bis in tausend
Einzelheiten bekannten Gebietes, sieht das vorliegende
neue Werk über die Ostalpen und das heutige Öster-
reich, die zweite Auflage der 1913 im gleichen Verlage
erschienenen „Länderkunde der österreichischen Alpen",
zeitgemäß abgeändert und erweitert. Ein Werk, so in-
haltsreich und vielseitig, daß die Besprechung besten-
falls nur eine leife Ahnung davon geben kann. Es
gliedert sich organisch in einen allgemeinen ersten und
einen gebietsweisen zweiten Tei l , jeder Tei l ist ein
Band.

Der erste B a n d gibt überblicke über die allge-
meinen stofflichen Fragen und Verhältnisse. Er greift
dabei verschiedentlich über das engere Gebiet hinaus, auf
das der ganzen Alpen über. Eine erste, umfangreichste
Vetrachtungsreihe (S. 1—130) ist im wesentlichen geo-
logischer Natur. Sie handelt von der Stellung der
Alpen im Rahmen Europas, von Verlauf und Gliede-
rung, von Gesteinsaufbau und Gebirgsbildung, geht
näher auf die Entwicklung der Formen, die Entstehung
der Täler ein, befaßt sich ausführlich mit den Vorgängen
und Folgen der Eiszeit als des letzten, jüngsten Aktes der
Vergangenheit und schließt mit den geologischen Vor»
gangen und Erscheinungen der Gegenwart. Weitere
Abschnitte sind dem Klima (S. 130—161), der Pflanzen-
welt (S. 162—179, die Tierwelt kommt etwas zu kurz,
nur Zum Tei l , aus den berechtigten Gründen, die der
Verfasser dafür angibt) und der menschlichen Besied-
lung (S. 180—231) des Gebietes gewidmet. Das letz-

*) N. K r e b s. Die Osialpen und das heutige Österreich.
Zweite, wesentlich erweiterte Auflage der „Länderkunde der
österreichischen Alpen". Zwei Bände, XIII u. 330, bzw. X
u. 496 S., 116 Textabbildungen, 39 Tafeln und Karten.
Stuttgart, Cngelhorn, 1928. Vorzugspreis für Mitglieder
des D. u. Ö. A.-V. bei Bestellung durch die Sektionen (min-
destens 10 Exemplare auf einmal) bis 1. Juli 1928 broschiert
M . 40.—, gebunden M. 44— (Ladenpreis M. 48—, bzw.
M. 52.-).

tere Thema ist sowohl von der geschichtlichen und poli-
tischen Seite als auch besonders nach Gesichtspunkten
der Siedlungsweise behandelt. Eine weitere Vetrach»
tungsreihe handelt von den wirtschaftlichen Verhält-
nissen: der Bodenkultur, der Waldwirtschaft, dem Berg-
bau, von Industrie, Handel und Verkehr, endlich eine
letzte ist bevölkerungssiatistisch. Den textlichen Aus-
führungen sind zahlreiche belehrende, großenteils origi-
nale Bilder, Skizzen und Karten beigegeben. Als für
Bergsteiger besonders anziehend möchte ich, sowie über-
haupt die Abschnitte von der Formbildung der Alpen,
hervorheben die „Karte der Neliefenergie der Ostalpen"
(Tafel V ) — sie zeigt, daß größte absolute und größte
relative Höhen nicht immer zusammenfallen — und die
„Karte der Gipfelfluren der Alpen" (Tafel V I ) , die
die höhe der Gipfellagen in den einzelnen Gruppen
übersichtlich darstellt (vgl. darüber „Mitteilungen" 1925,
S. 162), ferner die farbige Karte über die Verteilung

, des Niederschlages in den Ostalpen; aus dieser ersieht
! man, daß besonderer Segen von oben durchaus nicht
^ Salzburger Monopol ist, sondern gleiche höchstmengen
! jährlicher Niederschläge (über 2000 m.m) für weit
^größere Flächenerstreckung anderen Ostalpengebieten
beschieden sind (Vregenzer Wald, Carnia, Friaul), das
ostalpine Mindestmaß hingegen (weniger als 600 mm)
in einem einzigen schmalen Streifen, dem Vinschgau,
vertreten ist.

Der z w e i t e B a n d bringt Darstellungen über die
einzelnen Gebiete. Dabei hat sich der Verfasser zum
Vorteil der Sache nicht starr an irgendein bestimmtes
oro» oder hydrographisches Cinteilungsschema gehalten,
sondern die Gebiete je nach Eignung für den gegebenen
Zweck bald nach dem einen, bald nach anderen Gesichts-
punkten, immer möglichst nach natürlichen Einheiten ge-
faßt. Jede Einheit wird dann gebietsweise und je nach
Bedarf auch nach stofflichen Gesichtspunkten weiter be-
handelt. Eine erste solche Einheit sind Vorarlberg und
das Allgäu. Die Zweite, das „Nhätische Hochland",
umfaßt den ostalpinen Tei l Graubündens — der Geo-
graph ist nicht in den Fehler verfallen, der in der
deutschen bergsteigerischen Literatur oft unterläuft, daß
nämlich die Ostalpen erst an der Schweizer Grenze be-
gännen. Aus guten Gründen einigermaßen bevorzugt,
nach Umfang und innerer Gestaltung, ist das „herz
Ti ro ls" , worunter Mi t te l t i ro l ungefähr ähnlichen Sin-
nes verstanden ist wie in Vlaas' Geologischem Führer,
vom Innta l bis in die Vozner Gegend. Daran schließen
im Norden die „Tirolisch-Vayerischen Kalkalpen", im
Osten der „Tauernbogen und seine Nandzonen", im
Süden die „Westlichen Südalpen" *) (in diesem Falle
läßt die natürliche Einheit — Iudikarien, Dolomiten
und Venetiamsche Kalkalpen — etwas Zu wünschen
übrig). Die weiteren Einheiten sind „Innerösterreich"
(das Ientralalpengebiet östlich des Katschberges), die
„Östlichen Südalpen" (von Tarvis bis ins Saveberg-
land), die „Östlichen Nordalpen" (östlich der Kitzbühler
Ache), das „Wiener Becken und das nördliche Burgen-
land" (mittleres und südliches Vurgenland sind natur-
cntsprechend zu „Innerösterreich" geschlagen), das

*) Diese Bezeichnung ist von weitcrem Standpunkt aus
nicht glücklich, weil darunter, absolut genommen, die Süd»
alpen der Viestalvcn verstanden werden.
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„österreichische Alpenvorland und die Landschaften
nördlich der Donau", endlich „Wien und das heutige
Österreich". Nur für ganz untergeordnete Teile also
braucht das Werk über den Alpenbereich hinauszu-
greifen, um zugleich auch die Länderkunde des heutigen
Osterreich zu sein. Auch dieser Band ist reich mit guten
Bildern und, besonders geologischen, Kärtchen aus-
gestattet.

M i t zum Eindruckvollsten und auch Wertvollsten des
Werkes gehören die fast 2000 Literaturverweise; Stich-
proben belehren, daß diese ungeheure Literatur auch
wirklich, mehr oder weniger, berücksichtigt, verarbeitet
worden ist. Sehr zustatten kommt der Benützung das
von Frau A. Penck zusammengestellte Ortsregister.

Es wäre verfehlt, an die Beurteilung eines solchen
Werkes von irgendwelchem anderen als dem länderkund-
lichen Standpunkte heranzutreten, etwa nörglerhaft nach
einzelnen fachwissenschaftlichen Gesichtspunkten den
einen oder anderen kleinen Mangel anzumerken. Das
hieße untergeordnete, im großen belanglose Einzel-

heiten über das gewaltige Aktivum stellen, das das
Werk im ganzen für sich buchen kann. Cs muß viel-
mehr nach demselben weiten Nahmen beurteilt werden,
nach dem es gedacht ist. Und da kann man dann nur
staunen, mit welcher Sorgfalt und Umsicht der Ver-
fasser seiner Aufgabe gerecht geworden ist.

Cs liegt ein Werk vor, gleich vorzüglich als Nach-
schlagebehelf für den, der nur in Cinzelfragen sucht, wie
als Einführung und Abriß, wertvoll aber auch im histo-
rischen Sinne, als Gesamtdarstellung der Kenntnisse
und Anschauungen von den Ostalpen nach einem neue-
sten, letzten (1925/26) Stande.

W i r vom Alpenverein haben besonderen Anlaß, uns
dieses Werkes zu freuen, läuft es doch seinem Haupt-
inhalte nach so sehr auf ein Handbuch des Wissens über
unser Arbeits-, Vetätigungs-, Forschungsgebiet hinaus,
daß es wie die Erfüllung einer Aufgabe erscheint, die
sich ebensogut der Alpenverein selbst hätte stellen können,
vielleicht sogar hätte stellen sollen.

in Egger-LienZ.
Zum HH. Geburtstag ües verstorbenen Künstlers am 29. Januar 1925.

Von Dr. Hans Kr e y, Stuttgart.

Eine harmonische Dreiheit war es, die den Künstler-
menschen C g g e r - L i e n z werden ließ: im Grenzort
Mauthen, hart an I tal ien, hatte seine Großmutter,
italienischem Blute entstammend, das Licht der Welt
erblickt; von ihr hatte er das südlich-heiße, sich in seinem
Auge spiegelnde Temperament, die hingebungsvolle
Glut des Schaffens geerbt; im sonnigen Vergland
Kärnten war sein Vater geboren, und dieses hatte ihm
auch ein wenig Humor geschenkt; in T i ro l war er selbst
am 23. Januar 1868 zur Welt gekommen, und dieses
hatte ihm den schweren wuchtigen Ernst seiner Hoch-
berge aufgeprägt. So standen ihm drei Welten Pate.

Aber auch seine Heimat Lienz hat in einer dreieinigen
Naturgeste seine Kunstform bedingt, denn dort strömen
drei verschiedene Landschaften ineinander: die Lieblich-
keit der Kärntner Vergwelt, der fchneeherrliche Wal l der
Hohen Tauern und das felsige Märchenreich der Dolo-
miten. Um Cggers Kunst ganz zu verstehen, muß man
in Lienz diesem dreifachen Vergklang auch gelauscht
haben; man muß im Abenddämmer den Wänden des
Hochstadls, der Laserzwand und des Spitzkofels in ihr
rosiges Verglühen schauen oder man mag zum T r i -
stachersee emporgestiegen sein, um durch die Baum-
kronen hindurch auf das von den Mäandern der Drau
durchzogene Ta l und darüber auf die schneeigen Ferner
gesehen haben. M a n muß den Verghang emporklim-
men, der einen Blick nach Kärnten gestattet. Da erst
tr i t t die Gestalt des großen Malers vor unser geistiges
Auge, da erst wird der Verehrer seiner Werke die an
diese Erde gebundene, schollengeborene Ursächlichkeit
seines Schaffens gewahr.

W i r wissen heute, da wir den 60. Geburtstag des
dahingegangenen Meisters feiern, nicht, welcher Epoche
seines Schaffens einmal der erste Platz zuerkannt wer-
den wird: den Gestaltungen der tirolischen Historie
1809 oder seinen im Volksverstehen wurzelnden Gemäl-
den, die Arbeit oder Gottesdienst der Vergmenschen

Siehe auch „Zeitschrift" 1927 des D. u. Ö. A.-V.

darstellen; vielleicht seinen Werken, die das Walten
der Vergnatur zum Inhalt haben oder vielleicht seinen
meisterhaften Gleichnissen von Betern vom Berge, feinen
Frauen des Krieges — das zu beurteilen, wäre heute
wohl verfrüht. Aber eines wissen wir : seine Kunst war
ein Spiegel der H o c h a l p e n n a t u r , so w i e d i e s e
r e i n u n d l i c h t , und die Schau in den Vereich seiner
Kunst wie die von einem Berggipfel: w e i t u n d
g r o ß u n d schön.

Viele schrieben über Egger-Lienz und seine Kunst;
sein erster Biograph, Dr. W e i g e l t , gab eine mit
1912 abgeschlossene Monographie heraus. Sie ist
musterhaft und vorzüglich geschrieben und längst ver-
griffen. Erst in Josef S o y k a erhielt Cgger den ihm
und seiner Kunst gemäßen Schilderer und Kritiker
seiner Werke wie seines Menschentums; er war eigent-
lich derjenige, dem es gelang, die spröde, herbe Kunst
Cggers weitesten Kreisen zu vermitteln, ja, sie erst volks-
tümlich zu machen. Meisterhaft verstand er es, das
Schaffen des großen Malers aus den Wurzeln des
tirolischen Heimatbodens zu erklären und die ungemein
lebensvolle Art der Darstellung sichert diesem wertvoll-
stem Kunstbuch *) der letzten Jahre, das noch zu Leb-
zeiten Cggers, 1925, entstand und auch des Meisters
uneingeschränkte Anerkennung fand, einen dauernden
Wert. Als zweites Werk widmete Josef S o y k a
anläßlich des Hinganges des Malers diesem ein biblio-
phil gehaltenes, besonders kostbares „Gedächtnis»
buch" **) das unter anderem auch mehrere Briefe
(faksimiliert) Eggers an Josef Soyka enthält und einen
hochinteressanten Einblick in Cggersche Kunst und auch
in sein Menschentum gewährt.

*) „A. Cgger-Lienz, Leben und Werke" von Josef
Soyka. V e r l a g K. Konegcn , W i e n . M i t 50 Bild-
tafeln und einem faksimilierten Brief des Künstlers. Preis
M. 8. - . , '

**) „Albin Cgger-Lienz zum Gedächtnis" von Josef
Soyka. K r y s t a l l v e r l a a , W i e n . I n Ganzleder geb.,
Preis M. 12.—. Beide Werke befinden sich in der Bücherei
des D. u. Ö. A.»V. in München.
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Während diese beiden Werke Soykas über Cgger in
Osterreich entstanden, wollte nunmehr auch Deutschland
nicht abseits stehen und ging vor kurzem daran, dem
großen Maler ein würdiges, kunstliterarisches Denkmal
zu errichten. Es geschah dies in Form eines prachtvollen
Mappenwerkes,*) das in 10 Original-Handkupfer-
drucken die Hauptwerke des Künstlers an uns vorüber-
ziehen läßt. Trotz kostbarer Ausstattung ist das Werk
schlicht gehalten und patzt sich so den Werken und dem
Wesen des Malers am besten an. Der stille, unauf°
dringliche und dabei doch warme Ton des Handkupfer-
druckes dürfte den Werken Cggers auch am besten ent-
sprechen. Die Abfassung des eingehenden, auf großen
Blättern gedruckten Textes wurde vom Verlag natür-
lich dem Biographen Cggers, Josef Soyka, anvertraut;
dieser hat seine große, reife Kunst hier zu einer wunder-
baren, dichterischen Klarheit gesteigert. Dieser mit dem
schlichten Worte „Biographie" umschriebene Text ist
ein einziger Sang, ein Hymnus von den Alpen- und

*) Verlag L. M ö l l e r , Lübeck. Preis M. 50.—.

ihrem großen Künstler, ein Cpos, das spricht von dem
Erleben des Künstlers und Menschen C g g e r - L i e n z .
Es sind Stellen in dieser Darstellung von erschütternder
Schönheit, und eine der schönsten sei am Schluß an-
geführt:

„ I n den Felswänden des Nosengartens glühte am
4. November 1926 der neue Tag; das Licht hatte die
schwarze Cisnacht der Hochalpen wachgeküßt — Sieg —
Sieg — Sieg kündete es jubelnd und rosenrot, das
Leben lachte in trunkenem Sonnengold von den steiner-
nen Mauern; doch unten am ,Grünwaldhos", da war es
diesmal Nacht geblieben — ewige, finstere, schweigende
Nacht... Der sich nie im Leben gebeugt, der immer ge-
standen wie der Fels seiner Heimat — der Allbesieger
hatte nun auch ihn bezwungen — er brach in die Knie,
demutsvoll, wie das Kind, das einst der Mutter aus
der Bibel las. Das dämonische, traumschwere Auge
gebrochen — die Hand, die ein Genius geführt, starr,
tot. Tot, was an ihm sterblich war, doch ewig lebend,
was von ihm unsterblich!"

verschiedenes.
Vereinsangelegenheiten.

Die Anden-Cxpedition des D.u. Q.A.-V. Nachdem zu-
erst die ganz unbekannten Gebirgsketten in der Nähe der
alten Intasiadt Cuzko in Südperu als Reiseziel ausersehen
waren, wurde nunmehr endgültig beschlossen, daß nur die
sich nordwestlich von La Paz m über 1001cm Länge er-
streckende bolivianische hauptkordillere das Arbeitsgebiet
der hochturistisch-geographischen Expedition bilden soll. Die
eigentliche Hochregion dieses Gebirges ist bis auf die anläß-
lich der wenigen Besteigungen (Ilimani, Caca-Aca und Anco»
huma) betretenen Gebiete, welches durch die Schilderungen
R. Dicnsts weitesten Kreisen bekanntgeworden sind, noch un>
erforscht. Die Ausreise erfolgt am 28. Februar in Bremen.
Von dem südperuanischen' Hafen Mollendo aus wird die
Eisenbahn bis zum Titicacasee benützt und nach 150 Km See-
fahrt in Guaqui bolivianischer Boden betreten werden. Die
Hauptstadt Boliviens, La Paz, soll den Hauptstühpunkt bilden.
Als Teilnehmer wurden vom Hauptausschuß bestimmt: der
Direktor des Münchener Technikums, Dipl.-Ing. Hans
P f a n n , als Leiter, Alfred h o r e s c h o w s k y (Wien),
Hugo h ö r t n a g e l (Innsbruck) und Erwin H e i n (Graz)
sowie der bereits seit zwei Jahren in Bolivien tätige Gco»
graphDr. T r o l l aus München. Außerdem beabsichtigt sich
der Minengeologe Dr. Friedrich N h l f e l d aus Marburg
der Expedition anzuschließen. Die Rückreise über den Atlanti-
schen Ozean wird Ende August in Buenos Aires angetreten
werden nach mehrtägiger Bahnfahrt durch Argentinien zur
Ostküste. H. P f a n n .

Alpenvercins-Norwegenfahrt. Der „Norddeu tsche
L l o y d " unternimmt in der Zeit vom 14. bis 28. August
1928 mit dem großen Dampfer „Port" eine Nordlandsfahrt,
die unseren Mitgliedern zu begünstigtem Preise ermöglicht
wird. Die Ausreise wird von Bremerhaven aus erfolgen,
führt zu den schönsten und für Gebirgsfreunde anziehendsten
Punkten Norwegens, nach Valholmen am Sognefjord, nach
Gudvangen am Naeroefjord mit Besuch des Naeroedal, nach
LoeN'Olden zum Kjendals» und Vrigdalsgletscher, nach
Drontheim, Merok am Geirangerfjord, Bergen und zurück
nach Bremerhaven. Preise der Schiffahrt 340—880 M., der
Landausflüge rund 85 M . Anmeldung n u r bei den Agen-
turen des „Norddeutschen Lloyd".

An unsere hiittenbesihenden Sektionen. Herr Okonomicrat
F. S ü n d e r m a n n , Lindau°Aschack am Vodcnscce, Besitzer
eines botanischen Alpengartens in Lindau und Pfleger des
Alpengartens der Sektion Lindau bei deren Lindauerhütte im
Rhätikon, ist auch Heuer bereit, kos ten los Cdclwcißsamcn
an Sektionen abzugeben, die Versuchsweife den Anbau in
ihren Hüttengebieten vornehmen wollen. I m Vorjahre wur-
den 26 Sektionen beteilt. Anmeldungen mögen möglichst bald
erfolgen, damit zur geeigneten Anbauzeit alle erledigt sind.
Näheres ist bei dem obgenannten Herrn Spender zu erfragen,
dem unser Dank gebührt für diese Förderung von Alpen-
pflanzen, h. V.

Eektionsn achrichten.
Sektion „Enzian" (Wien). Die 16. Jahresversammlung

der Sektion war am 25. November 1927. Mitgliederstand:
407. Die Iugendgruppe — fast 100 Teilnehmer! — ist der
Stolz der Seition. Heinrich Heß wurde zum Ehrenmitglied
ernannt. Zum Vorstand wurde Hans Sch ie r wieder-
gewählt.

Sektion hall i. T. Die Jahresversammlung war am
10. Dezember 1927. Die Mitgliedsbeiträge wurden für ^»
Mitglieder mit 8 7—, für L°Mitglieder mit 8 3.50 fest,
gesetzt. Der Antrag, daß sämtliche ^.»Mitglieder die monat»
lich erscheinenden „Mitteilungen" um den Jahresbeitrag von
8 2.— beziehen sollen, wurde einstimmig angenommen. Aus
Gesundheitsrücksichten legte der 1. Vorstand, hofrat Wen-
h a r t , seine Stelle nieder, die er durch drei Jahre unter
schwierigen Verhältnissen zur vollsten Zufriedenheit inne»
hatte. Die Neuwahlen beriefen als 1. Vorsitzenden den Alt»
vorstand, Rechtsanwalt Dr. v. V i t t o r e l l i , und 13 Amts-
Walter.

Sektion Hannover. Die Jahresversammlung war am
13. Dezember 1927. Das H a n n o v e r Haus mußte ver»
gröhert werden. Der Neubau enthält jetzt 47 Nachtlager, im
ganzen sind 87 Nachtlager vorhanden. Die h a n n o v e r -
h ü t t e wurde neu eingerichtet, nachdem Wintergäste das alte
Inventar verbrannt oder gestohlen haben. Der G ö t t i n »
ger weg zum Kl. Ankogel wurde verbessert. Der zum
Sonnblick führende Weg mußte wegen Lawincnbefchädigung
umgelegt werden. Er erhielt die Bezeichnung „Ifensteinweg".
Mitglicdcrstand: 2144.

Sektion Mark Brandenburg. Das Nachrichtenblatt der
Sektion, „ D e r Ö h t a l e r B e r g b o t e " , beginnt Heuer
seinen 30̂  Jahrgang. Es wird derzeit von Herrn Paul
Gehrke mit Liebe und Sorgfalt geleitet.

Sektion „Pfalz", Ludwigshafen a. Ry. Der bei der
ordentlichen Jahresversammlung am 24. November 1927 er»
stattete Jahresbericht ergab folgendes Bild von Stand und
Tätigkeit der Sektion: Gesamtmitgliederstand 472 (darunter
7 Iubilare). Die Iugendgruppe verlor leider ihren Führer
(Prof. Gaeng) und muß im ganzen neu aufgebaut werden.
Dem Hüttenbericht war zu entnehmen, daß der Neubau der
P f ä l z c r h ü t t e am Vettlerjoch im Rohbau fertig und der
Verbindungsweg von dort zur Straßburgerhütte bereits
durchmarkicrt sei. Die Neuwahl des Vorstandes und Aus-
schusses brachte keine wesentlichen Änderungen.

Sektion St. Polten. Die 32. Jahresversammlung war
am 10. Dezember 1927. Heinrich Heß wurde zum Ehren»
Mitglied ernannt. Der bisherige Ausschuß mit Herrn
K i e n z l als Obmann wurde wiedergewählt. Mitglieder»
stand: 760 einschließlich der 55 Mitglieder der Riege Hain»
fcld und der 44 Mitglieder der Riege Mittersill. Obmann
der neugegründeten Alpinen Rettungsstelle ist Herr Karl
Schne id ; Obmann der Riege Mittcrsill und Pinzgau
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Herr Wilhelm Cd er. Die I u n g m a n n s c h a f t hat
58 Mitglieder. I n der S t . - P ö l t n e r - H ü t t e am
Fclbertaucrn, in die seit Bestand neunmal eingebrochen wor»
den ist, wird ein Selbstversorgerraum Heuer geschaffen wer»
den. Der St.°Pöltner»Höhcnweg, der von der Nudolfs-
Hütte über die St.-Pöltner-Hütte zur Pragerhütte führt,
wurde durchwegs nachmarkiert, der Westteil fertig ausgebaut
und kann nun auch von minder geübten Vergwanderern be-
gangen werden. I n den Voralpcn wurden die Zugänge zum
V ö l l e r und zur Krä'uterin (Hochstadl) bis zur Spitze
bezeichnet.

Sektion Trostbcrg. Ihre diesjährige Jahresversamm-
lung brachte die Feststellung, daß es gelungen ist, die bisher
als eigene Organisation innerhalb der Sektion bestehende
Vergsteigergilde und Schiabteilung zum völligen Aufgehen
in der Sektion unter Verzicht auf das bisherige Sonder-
leben zu veranlassen. Die Sektion konnte ferner beschluß-
mäßig einen innerhalb der letzten Jahre ersparten Betrag
von einigen tausend Mark in einem für eine einstige Hütten-̂
erwerbung bestimmten Fond festlegen. Die sahungsgemäß
erforderliche Neuwahl des zehngliedrigen Ausschusses ergab
als Vorsitzenden Dr. N i f f a r t .

Die Sektion „Wienerland veranstaltete am 18. Dezember
1927 in ihrem Arbeitsgebiete (Niedere Tauern) in der Schule
zu Gör iach eine Weihnachtsfeier für die Schulkinder,
welche unter Teilnahme der Vertreter der Schwcstersektion
„Lungau", der Gemeindevertretung, der Pfarrgcistlichkeit und
unter großer Teilnahme der Bevölkerung des Ortes und
der Umgebung einen äußerst erhebenden Verlauf nahm.
Aus den Neben der einzelnen Funktionäre konnte entnommen
werden, daß das Band zwischen dem D. u. O. A.»V. und
den Gebirgsbewohnern immer fester wird, um gemeinsame
Arbeit zum Wohle der Alpenbcwohner als auch des Alpen-
vereins leisten zu können. Der Jubel der Kleinen kannte keine
Grenzen, als die Herren der Sektion „Wienerland" die
Verteilung der reichen Gaben vornahmen, welche von den
Freunden und Mitgliedern der Sektion in so reichem Maße
gespendet worden sind. Die Sektion kann auf einen fchönen
Erfolg hinweifen und dankt allen Gönnern auch auf diesem
Wege nochmals herzlichst für die gütige Unterstützung.

Hütten unö Wege.
Unsere Hütten im Winter 1927/28.

N ö r d l i c h e O s t a l p e n :
Freiburgerhütte (Lechtaler Alpen), mit AV.°Schlüssel zu»

gänglich;
Ulmcrhütte (Lechtaler Alpen), Winterwirtschaft;
Leutkirch erHütte auf dem Almejurjoch, vom 18. August bis

9. April bew.. Näheres bei Ludw. Walch , Lettneu;
Simmshütte (Lechtaler Alpen), Winterraum, Holz, Decken,

AV.-Schlüssel (Zugang lawinengefährlich!);
Württcmbergerhaus (Lcchtaler Alpen), nur Küche benutzbar,

AV.-Schlüssel (Zugang lawinengefährlich!);
Schwarzwasserhütte (Ällgäuer Alpen), Winterwirtschaft;
Kcmptncrhütte (Ällgäuer Alpen), Winterräume im Neben-

haus, AV.-Schlüssel (Zugang lawinengefährlich!); ,
Hcrmann-von-Varth-Hütte (Ällgäuer Alpen), Näheres bei

Bergführer A. F r i e d l e , Clbigenalp im Lechtal;
Starnbergerhütte am Laberjoch, ganzjährige Wirtschaft;
Hörndlhütte (Ammergauer Alpen), ganzjährige Wirtschaft;
Trostbergerhütte auf dem Sonntagshorn, von Weihnachten

bis Ostern bewirtschaftet;
Meilerhütte (Wetterstein), Winterräume in der alten, kleinen

Hütte, AV.-Schlüssel;
Karwendelhaus (Karwendelgebirge), AV.-Schlüssel;
Crfurterhütte (Nofangebirge), ganzjährig bewirtschaftet,

Selbstversorgerraum mit Lagern, Geschirr, Holz;
Gaudeamushütte (Kaisergebirge), Winterwirtschaft;
Traunsteinerhütte (Neiteralpe), Winterwirtschast;
Passauerhütte (Leoganger Stemberg), AV.-Schlüssel, Nä»

heres beim S c h w a b l - Wir t in Leogang;
Schmidt-Iabierow-Hütte (Loserer Steinberg), AV.-Schlüssel,

Näheres beim S t a i n e r in Loser;
Niemannhaus (Steinernes Meer), Winterraum, 15 Lager

mit 45 Decken, Eingang durch Küchentüre, AV.'Schlüssel;
Pcter.Wiechenthaler.Hütte (Steinernes Meer), AV.-Schlüs-

sel. Näheres bei Hüttenwart Oberlehrer I i e g l e r ,
Saalfelden;

Carl-von-Stahl-Haus (Hagengebirge), Winterwirtschaft;
Ieppezauerhaus (Untersberg), Winterwirtschaft;
Söldenhütte (Tennengebirge), Winterwirtfchast;
Nadstädterhütte auf dem Noßbrand, Winterwirtschaft;

Adamekhaus (Dachsteingruppe), Winterraum mitAV.-Schloß;
Austriahütte (Dachstcingruppc), ganzjährig bewirtschaftet;
Guttcnberghaus (Dachsteingruppc), Winterraum offen, Holz

und Decken, Näheres bei Nelli P e r Hab, Simonbauer
in Namsau;

Simonyhütte (Dachsteingruppc), ganzjährig bewirtschaftet;
Vrünnerhütte (Dachsteingruppe), ganzjährig bewirtschaftet;
Theodor-Karl-Holl-Haus (Totes Gebirge), ganzjährig be>

wirtschaftet;
Häufclalm (Hochfchwab), Schihütte, bis 15. Ma i benutzbar,

Schlüssel bei S e e w a n n , Graz, Herreng. 5;
Ninnhoferhütte (Schnecalpe), ganzjährig bewirtschaftet;
Cnzianhütte (ösierr. Voralpcn), ganzjährig bewirtschaftet.

Z e n t r a l e O s t a l p e n :
Lindauerhütte (Nhätikon), bis nach Ostern einfach bewirt»

schaftet;
Madrisahütte (Nhätikon), Schlüssel bei Finanzwache in

Gargellen;
Sarottlahütte (an der Iimba), AV.-Schlüssel, Näheres Buch-

Handlung G. H e i n g l e s Erben, Vludenz, Postplah
(Zugang lawinengcfährlich!);

Wormserhütte am Kapclljocy (Ferwall), geschlossen;
heilbronncrhütte (Ferwall), Winterwirtschaft;
Madlencrhaus (Silvretta), Februar bis Mai bewirtschaftet;
Wicsbadnerhütte (Silvretta), Februar bis Mai bewirtschaftet;
Tübingerhütte (Silvretta), Winteranbau mit AV.-Schlüsscl

zugänglich, Holz, Licht, Decken vorhanden;
Hochjochhospiz (Ohtaler Alpen), ganzjährige Wirtschaft;
Vcrnagthütte (Ütztaler Alpen), Winterbewirtschaftung;
Vraunschwcigerhütte (Ötztaler Alpen), vom 15. Februar bis

Ostern bewirtschaftet;
Gcpatschhaus (Btztalcr Alpen), AV.-Schlüssel, vier Wochen

um Ostern bewirtschaftet. Näheres Karl M a r k , Feuchten;
Neue Chcmniherhütte (Öhtaler Alpen), Näheres bei Berg-

führcr Heinrich D o b l e r , Kofels, Pitztal;
Drcsdncrhütte (Stubaier Alpen), ab 1. März bewirtschaftet.

Näheres bei Bergführer Peter Ho f er, Neustift im
Stubaital, Nr. 137;

Hildesheimerhütte (Stubaier Alpen), AV.-Schlüssel, Näheres
bei Wendelin Gs t re in , Sölden;

Wcstfalenhaus (Stubaier Alpen), Winterraum, 20 Decken,
Holz, AV.-Schlüssel;

Nafinghütte (Turer Voralpen), Wintcrwirtschaft;
Weidcncrhütte (Tuxer Voralpcn), AV.»Schlüssel, Wirtshaus

neben der Schutzhütte;
Lizumerhüttc (Tuxer Voralpen), AV.°Schlüssel, 25 Decken,

Holz, Geschirr, Petroleum;
Landshuterhütte (Iillertaler Alpen), AV.-Schlüssel, Heiz-,

Koch- und Schlafgelegenheiten vorhanden;
Iittauerhütte (Iillertaler Alpen), AV.-Schlüssel, Näheres bei

Lehrer Kajetan U n t e r w urzacher, Krimml;
Wildseeloderhaus (Kihbühler Alpen), wenig Holz! — Schlüs-

sel bei S c h w a i g e r und A u W i r t , Fieberbrunn;
Wildkogelhaus (Kihbüheler Alpen), Winterraum offen, Holz

und Decken, Näheres bei D s c h u l n i g g , Neukirchen in
Pinzgau;

Saalback)er Akademikerhaus (Kitzbühcler Alpen), ganzjährig
bewirtschaftet;

Warnsdorferhütte (Venedigergruppe), AV.-Schlüssel, Nähe-
res bei Lehrer Kajetan U n t e r w u r z a c h e r , Krimml;

KUrsingerhlltte (Venedigergruppe), einfache Winterwirtfchaft;
Rudolfshütte (Glocknergruppe), Winterraum unvcrsperrt,

Eingang durch das Gicbelfcnster der Nordseite, Holz und
Decken, Näheres bei Josef K i r chner , Uttendorf.

Oberwalderhütte (Glocknergruppe), Decken und Holz, Nähe»
res bei Franz K o f l e r , Matrei in Osttirol;

Glocknerhaus (Glocknergruppe), Winterräume im Neben-
gebäude, Schaufel rechts oben inner der Halbtüre;

Duisburgerhütte (Goldberggruppe), Nebengebäude mit AV. '
Schlüssel zugänglich, Holz ist sparsam zu benützen! Nähe-
res bei I . B r a n d statt er, Döllach im Mölltal;

Sadnighütte (Goldberggruppe), bis Ostern bewirtschaftet,
Schlafplätze für 16 Besucher;

Seebichlhaus (Goldberggruppe,), AV.-Schlüssel;
Hochgrindeckhaus (Salzburger Schiefer Alpen), AV.'Schlüssel,

nur Matratzen ohne Decken;
Villacherhütte (Hochalmspitzgruppe), AV.-Schlüssel, holz,

Decken, Geschirr;
Hannoverhütte (Ankogelgruppe), AV.-Schlüssel, neu einge-

richtet;
A.'v.-Schmid.Haus (Hochalmspitzgruppe), AV.°Schlüsscl,

Holz, Decken und Geschirr vorhanden;
Wangenitzfeehütte (Schobergruppe), AV.-Schlüssel, Näheres

bei Wirtschafter K o h a n in Döllach;
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Salzkofel» und Feldnerhütte (Kreuzeckgruppe), Winterräume
mit AV.-Schlüssel benutzbar, Geschirr, Holz und Decken
vorhanden;

Vockkarhaus (Radstädter Tauern), ganzjährig bewirtschaftet;
Grazerhütte (Niedere Tauern), AV.-Schlüssel, Geschirr, Holz

und Decken vorhanden;
Landwierseehütte (Niedere Tauern), AV.'Schlüssel;
Plannerhütte (Niedere Tauern), AV.-Schlüssel, Hüttenauf-

seher verkauft Lebensmittel;
Cdelrautchütte (Niedere Taucrn), ganzjährig bewirtschaftet;
Ottokar-Kernstock-Haus (Ncnnfeld), Sonn» u. Feiertage bew.

S ü d l i c h e O s t a l p e n :
hochweißstcinhaus (Karnische hauptkette). AV.-Schlüssel,

holz und Decken, Näheres bei Sa lcher , St. Lorcnzen
(Lesachtal);

Cd.-Pichl» Hütte (Karnische hauptkette), AV.-Schlüssel, holz
und Decken, Näheres bei Iimmermeister W a l d in
Mauthen;

Goldeckhütte (Gailtaler Alpen), AV.'Schlüssel, Näheres bei
Apotheker G ö r n e r in Spittal a. d. Drau;

Naßfeldhütte (Gailtaler Alpen), Winterwirtschaft;
Comptonhaus (Gailtaler Alpen), AV.-Schlüssel, kein holz;
Ludwig-Walter-Haus (Dobratsch), Winterwirtschaft;
Vertahütte (Karawanken), AV.-Schlüssel, holz. Decken,

Geschirr.
Winterwegbezeichnung Der Weg von der Obersulz»

bachhütte zur Kürsingerhütte ist mit einer Stangcnmar»
kierung für Winterturisten versehen worden, so daß das
mitunter bedenkliche Umherirren auf dem Gletscher bei Nebel
in Zukunft hoffentlich nicht mehr vorkommen wird. — Die
Wintermarkierung aus der. Wengerau zur S ö l d e n h ü t t e
wurde erneuert und durch Aushacken der Latschen eine neue
Schiabfahrt von der Söldenhütte durch „die Kraisten" in die
Wengerau hergestellt, die aber bei nicht lawinensicherem
Wetter zu meiden ist. Schifahrer, die diese neue Abfahrt
benutzt haben, werden gebeten, ihre Wahrnehmungen der
S. Salzburg bekanntzugeben. — Die Schimarkierung vom
Plateaurand zum I e p p e z a u e r h a u s ist wieder her-
gestellt worden; die Schimarkicrung führt weiter auf das
Geiereck und den Salzburger hochthron und hinab über die
Schwaigmühlalm bis zum Veitlbruch an der Straße nach
Grödig.

Für Besucher der Prienerhütte. Die S. P r i e n t a l
gibt bekannt: Der Schlüssel zu dieser Schihütte am Geigel-
stein wird in Aschau nicht mehr im Schulhaus Stein,
sondern im V a h n g a s t h o f M e i l e r ausgefolgt. Sonstige
Schlüsselabgabestellen sind unverändert.

Die Tübingcrhütte. Sie ist ab Ende Februar bewirtschaf»
tet. Ein Anbau für Winterturistcn ist mit AV.-Schlüssel zu-
gänglich, heiz-, Koch» und Veleuchtungsmaterial, auch Not«

.Proviant, vorhanden, ebenso genügend warme Wolldecken.
Dringend wird gebeten, es möge jeder Besucher ins Hütten-
buch Ankunfts- und Abgangszcit sowie nächstes Ziel eintragen.
Etwa 50 Minuten westlich der Hütte ist am Hinterserg
gegen das Vergaldner Tal und Gargellen ein geradezu ideales
Schigclä'nde; eine dortige Almhütte auf der Noßbergalm,
von der S. Tübingen gepachtet, steht offen (mit 3 Matratzen-
lagern und einer Kochstelle) zur Verfügung. Das Ganera -
t a l , Hauptzugang zur Tübingcrhütte, ist unter Umständen
lawinengefährlich, und es ist deshalb ratsam, sich zuvor beim
Hüttenwart, Sommer» und Winterbergführer herm. Tscha-
nu n, in Gaschurn, zu erkundigen, der gerne bereit ist, jegliche
Auskunft zu geben sowie auf Wunsch zur Hütte mitzugehen.

Die neue heilbronncrhütte. I m hintersten Montafon,
am Scheitelpunkte des vorarlbergischen Verbellncrtales und
des tirolischen Schönferwall, erbaute die S. heilbronnn ihr
neues heim. Ober dem Echeidscc, etwa 2300 in hoch gelegen,
bietet sie Gelegenheit für prächtige Schituren. Die.für Sep-
tember vorigen Jahres geplante feierliche Eröffnung wurde
durch widrige Arbeitsverhältnisfe vereitelt. Dem Zusammen»
wirken aller Beteiligten, wobei des in Gafchurn wohnenden
Hüttenwartes Bernhard W i t t e n e r mit besonderer An»
crkennung gedacht werden muß, gelang es, das Haus schon
in diesem Winter den Schifahrern bereitzustellen. 16 Betten
mit Federdecken und Wolltcppichen sowie 20 Matratzen-
lager im Obergeschoß, sechs weitere Matratzenlagcr und gute
Heulager im Selbstversorgerraume, alle mit Wolltepvichcn
reichlich versehen, sind verfügbar. Zu Ostern wird der
Hüttenwart auf der Hütte anwesend sein und für einfache
Verpflegung forgen. Auf briefliche Aufforderung ist er stets
bereit, Turisten nach der Hütte zu begleiten. Der Zugang
von Gaschurn ist völlig lawinensicher, von St. Anton am
Arlberg aus fällt das erste Wegstück mit dem Zugänge zur

Konstanzerhütte zusammen. Die Hütte bietet für Anfänger
im Schilauf ein sehr günstiges Standquartier, doch mangelt
es auch nicht an hochturcn aller Schwierigkeitsgrade.

Dr. K. V.
Eine neue ättvenvereinshütte in den Kitzbühclcr Alpen.

Der S. K i t z b ü h e l , die erst voriges Jahr die Trattcnbach»
schihütte eingeweiht hat, ist es mit Unterstützung des Haupt-
ausschusses gelungen, das V e r g h a u s auf der Kelch-
a lpe von der Vundcs-Montanvcrwaltunu zu übernehmen.
Die Kelchalpe ist eine Jahrtausende alte" Schürfstätte für
Kupfererze im alten Iochbergcr Vcrgbaugebict und neben
der „Kupfcrplatte" (Iochberg) eine der ergiebigsten Fund»
stellen in Tirol gewesen. Die Sektion hat nun dieses Haus
vor dem Verfall gerettet und mit Aufwand bedeutender Mi t -
tel in ein gemütliches Vcrastcigerhcim umgewandelt. Die
alte Stromleitung wurde wieder instand gefetzt und so das
Haus mit elektrischem Licht versorgt. 35 Betten und Ma-
trahenlager, eine geräumige Gaststube und eine Wohnküche
nehmen den Wanderer auf. Talstation für die Hütte ist der
Weiler (und Gasthaus) hechenmoos, etwa 1̂ 2 St. süd-
lich von Kihbllhel am Wege nach Iochberg. Voraussichtlich
wird die österreichische Postverwaltung auf dieser Strecke
einen regelmäßigen Pöstautoschlittcn verkehren lassen. Von
hechenmoos wird in weiteren 1̂ 2 St. auf gutem Wege (im-
mer der Leitung nach, markiert) die Hütte erreicht. Sie ist
natürlich bewirtschaftet, und zwar von den Pächtern der
etwa 1/2 St. entfernten Niederkaseralpe. Die Hütte bildet
den Ausgangspunkt für eine Reihe schöner Türen jeden
Grades, insbesondere im Winter (Rauber, Laubkogel, Saal-
kogel, Sonnenspihe, Tristkogcl, Gamshag, Schühkogel usw.)
und für den Übergang zur Akademikerhütte ins Saalbach.
Da die Hütte erst wenige Tage vor Weihnachten fertig-
gestellt wurde, muhten die Eröffnungsfeierlichkeiten auf einen
späteren Zeitpunkt verschoben werden.

Duisburgerhütte. Für Schiläufer ist das Nebengebäude
mit AV.'Schlüssel zugängig, holz, mit dem sparsam umzu-
gehen gebeten wird, und Decken sind vorhanden. Sollten
mehr als 6 Personen Aufenthalt dort 'beabsichtigen, wolle
man sich rechtzeitig vorher an den hüttenbewirtschaftcr
F. V r a n d s t ä t t e r , Döllach (Mölltal), wenden, er ist dann
bereit, zur Hütte zu kommen und im Hauptgebäude für
Unterkunft zu sorgen. Desgleichen wird gebeten, ihm, wenn
der Holzvorrat für fpäter kommende Turisten zu knapp zu
werden beginnt, Nachricht zu geben. Gebühren sind an
B r a n d s tä t te r , Döllach, oder an unseren Kassenwart,
Vankdirektor Fischer, Duisbura, Merkatorstraße 18, zu
zahlen. Desgleichen bitten wir die Turisten, der S. Duis-
burg, Fürstenstraße 9, Nachricht vom Besuche der Hütte
und wie sie diese gefunden haben, zu geben.

Notunterkunft im Sonnblickgcbiet. Auf dem Wege zum
Sonnblick, im „ N e u b a u " (2179in), 2 Stunden ober Kolm»
S a i g u r n , wurde von den „Naturfreunden" eine Notunter-
kunft eingerichtet. Ofen, holz, Strohsäcke und Decken sind
vorhanden. Zugang durch die Tür oder das benachbarte
Fenster der angebauten Baracke.

Die Rinnhoferhütte auf der Schnccalve. Wie in den ver-
gangenen Jahren hat die S. Austria auch Heuer wieder die
R i n n h o f e r h ü t t e auf der Schneealpe gepachtet. M i t
der Winterbewirtschaftung wurde am 1. Oktober begonnen.
Langsam beginnt die bisher wenig besuchte Schnecalpe immer
zahlreichere Freunde zu finden, und die am Fuße des Wind-
bcrges gelegene Hütte ist als Stützpunkt häufig benutzt wor-
den. Die S. Austria glaubt daher mit der Winterpachtung
einem Wunsche aller Alpcnvereinsmitglicder Rechnung ge-
tragen zu haben. Der kürzeste und vorteilhafteste Aufstieg
im Winter ist jener über das Kampl von Kapellen aus, auf
dem die Hütte in 2^2^-3 Stunden erreicht werden kann. Vom
„Grübe!" an, wo der Anstieg die Hochfläche erreicht, leitet
eine Stangenbezeichnung bis zur Hütte. Die günstigen Über»
Nachtungsgelegenheiten, welche die.S. Austria in den Tal»
stationen geschaffen hat, stehen den Alpenvereinsmitgliedern
auch Heuer wieder zur Verfügung. So gewährt der Gasthof
P r o p e r in K a p e l l e n Ermäßigung, und zahlen Alpen-
vercinsmitglieder gegen Vorweis der Mitgliedskarte für das
Bett nur 8 1.20. Ferner befindet sich, 2/, Stunden von
Kapellen entfernt, der „Ta tsche rho f " , der, bestens be-
wirtschaftet, ebenfalls für Nächtigung gut eingerichtet ist und
den Alpenvcreinsmitgliedern billige Unterkunft gewährt. Die
schönste und vorteilhafteste Abfahrt ist die prächtige Strecke
über das Naßköhr zu dem kleinen Wirtshaus T i r o l und
weiter nach Krampen-Neüberg.

Aus Südtirol. Das S e i s e r a l p e n Haus des Franz
D i a l e r ist auch im Winter bewirtschaftet.
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Schihütte der Sektion Graz auf der Häuflalm. Die
Schihütte auf der Häuslalm wurde am 18. Dezember 1927
zum Winterbesuch eingerichtet und steht als solche bis zum
15. M a i 1928 zur Verfügung. Der Schlüssel ist bei Hans
S e e w a n n , Graz, Herrengasse 5, gegen Erlag einer Kau»
tion von 8 5.— zu beheben. Cs wird ausdrücklich auf»
merksam gemacht, daß das Schloß ein „Fixierschloß" ist und
nur nach genauer Anweisung, die bei Herrn See w a n n
einzuholen ist, zu öffnen geht. Die Hütte enthält nebft allen
Kochgeräten neun Betten mit Matratzen und Decken. Holz
ist in der Holzhütte und weiter oberhalb aufgeschlichtet. Die
Besucher werden gebeten, vor dem Verlassen der Hütte, Holz
in dem Vorraum zu deponieren, damit es trocknen kann.
Auch muß das Wasserschiff der Küche jederzeit entleert wer-
den, wegen Gefahr des Einfrierens. Beschwerden und Wahr«
nehmungen wollen gerichtet werden an Herrn S e e w a n n
oder I ng . T h u r n e r , Graz, Iakominigasse 45, Tel. 52-18.

Umtaufe der Weißkugelhütte. Die ehemalige Alpen»
Vereinshütte, die W e i ß k u g e l h ü t t e unserer S. Mark
Brandenburg (Berlin), wurde vom Italienischen Alpenklub,
der sie bisher „kikugio kalia dianca" genannt hatte, zu
Ehren des Papstes und Bergsteigers in „ki lugio ?i« X I . "
umgetauft.

Alpiner Schilauf.
Schikurse für Alpenvereinsmitglieder. Die Schivereini»

gung der S. „Austria" veranstaltet für Alpenvereinsmit»
glieder in den nächsten Monaten nachfolgende Unterrichts»
schikurse für Anfänger und Fortgeschrittene sowie Türen-
kurse: ^ . F o r t b i l d u n g s k u r s e : 1. Fortlaufende Schi»
kurse für Anfänger und Fortgeschrittene in der Arlbergtechnik
in Mitterndorf (steirisches Salzkammergut) vom 15. Januar
bis 12. Februar 1928. Kursleiter I ng . Hans Fürböck. Ge-
samtkosten eines sechstägigen Unterrichtskurses (Quartier,
Verpflegung und Kursbeitrag) 8 75.—. 2. Fortbildungs»
kurs beim Theodor-Karl-Holl-Haus (Mitterndorf) vom
5. bis 12. Februar 1928. Kursleiter Franz Keglovich. Kurs-
beitrag 8 14.—. 3. Fortbildungskurs bei der Rinnhofer»
Hütte (Schneealpe) vom 12. bis 19. Februar 1928. Kursleiter
Ernst Vurian. Kursbeitrag 8 14.—. — L. T u r e n k u r s e :
1. Turenkurs im Gebiete, des Eeekarhauses (Radstädter
Tauern) vom 4. bis 11. Februar 1928. Kursleiter Ernst
Vurian. Kursbeitrag 8 14.—. 2. Turenkurs im Gebiete von
Kitzbühel vom 12. bis 19. Februar 1928. Kursleiter I ng .
Hans Fürböck (Schilehrer). Kursbeitrag 8 16.—. 3. Türen-
kurs im Gebiete von Lech (Vorarlberg) vom 19. bis 26. Fe-
bruar 1928. Kursleiter Adolf Chuzikowski. Kursbeitrag
8 16.—. 4. Turenkurs im Gebiete der Ferwallgruppe und
im Rhätikon vom 19. bis 26. Februar 1928. Kurslciter
Dr. Oskar Melion. Kursbeitrag 8 16.—. 5. Turenkurs im
Gebiete des Wildkogelhauses (Kihbüheler Alpen) vom 3. bis
10. März 1928. Kursleiter Ernst Vurian. Kursbcitrag 8 14.—.
— <Ü. T u r e n k u r s i n de r S c h w e i z im Gebiete von
Cngelberg vom 12. bis 22. Februar 1928. Kursleiter Julius
Gallian. Die Unterbringung der Teilnehmer erfolgt in einem
erstklassigen Hotel. Die Gesamtkosten der Reise und des
Aufenthaltes einschließlich des Kursbeitrages betragen unge-
fähr 8 300.—. — 0 . D r e i W o c h e n i n S c h w e d e n
vom 4. bis 25. März 1928. Reiseplan: Wien—Berlin (zwei
Tage Aufenthalt)—Stockholm (zwei Tage Aufenthalt)—Are
(sechs Tage Aufenthalt)—Storlien (sechs Tage Aufenthalt)—
Trondhjem—Oslo (Christiania) (einen Tag Aufenthalt)—
Göteborg—Berlin—Prag—Wien. Schikurse werden geführt
im Gebiete von Are und Storlien, woselbst auch Gelegenheit
zu Renntier-Schlittenfahrten gegeben ist. — Auskünfte und
Anmeldungen in der Kanzlei der Schivercinigung der
S. „Austria", Wien, 1., Vabenbergerstraße 5, Kanzleistunden
täglich von» 16 bis 20 Uhr, Samstag geschlossen.

Verkehr.
Ein vereinfachtes Verfahren für die Abfertigung von Win»

terfportgerätcn auf der Eisenbahn wurde von der Gruppen»
Verwaltung Bayern für das südliche Wintersportgebiet ab
Samstag, "den 17. Dezember 1927, zunächst nur versuchsweise,
eingeführt. Um vielfachen Wünschen aus Wintersportkrcisen
entgegenzukommen, werden Schneeschuhe (Schier) und ein»
oder zweisitzige Rodelschlitten nach Wahl des Reisenden auch
gegen Lösung von Fahrradkarten zur Beförderung als Reise»
gepäck angenommen. Die Abfertigung ist auf 150 km Ent-
fernung beschränkt. Die vereinfachte 'Abfertigung ist beson»
ders für Schnellzugreisende wertvoll, da bei Schnellzügen
Schneeschuhe und Rodel nicht in die Abteile mitgenommen
werden dürfen. Auf e i n e Fahrradkarte darf e i n Paar

Schneeschuhe oder e i n Rodelschlitten aufgegeben werden.
Von dem Abfertigungsbeamtcn wird auf der Fahrradkarte
der Vermerk „Schi" oder „Rodel" angebracht. Die Gebühr
für Fahrradkarten beträgt auf Entfernungen von 1 bis 15 km
30 Pfg., von 26 bis 100 km 50 Pfg., von 101 bis 150 km
80 Pfg. Zunächst sind nur die Stationen Augsburg-Hbf.,
Garmisch»Partenkirchen, Immenstadt, Kempten (Ällgäu)»Hbf.,
Kempten»Hegge, Mittenwald, München»Hbf., München-Ost,
Oberstaufen und Roscnheim ermächtigt, Wintersportgeräte
auf Fahrradkarten abzufertigen. Vor der Aufgabe der Geräte
hat der Reisende die Fahrradkarte nach Abtrennung des Ab-
schnittes fest an den zusammengeschnallten Schneeschuhen
oder an dem Rodel anzubinden. Die Sportgeräte sind von
den Reisenden auf der Abgangsstation an den Packwagen zu
verbringen, beim Iugswechsel auf Unterwcgsstationcn von
Packwagen zu Packwagen zu überführen und auf der Bestim-
mungsstation am Packwagen in Empfang zu nehmen.

Die Seilbahn auf die Schmittcnhöhe. Diese neucrbautc
Seilbahn auf diesen bekannten und berühmten Aussichtsgipfel
bei I e l l am See in Salzburg wurde am 31. Dezember
1927 eröffnet. I n diesem Falle wird gewiß kein Bergsteiger
gegen eine Vahnbarmachung Einspruch erheben, weil es sich
um eine Erhebung handelt, die allen jenen, die, ohne Berg-
steigen zu können oder zu wollen, die Reize einer Hoch»
gebirgsansicht vermittelt und den Freund einsamer Natur»
Pracht nichts nimmt oder zerstört, im Gegenteil: eine im
Sommer wie im Winter herrliche Höhenwanderung über
einen stundenlangen Gebirgskamm, den sogenannten „Pinz»
gauer Spaziergang", günstiger gestaltet.

Ausrüstung.
Ein neues Schiflickzeug. Dieses neue Hilfsmittel bei

Schibrüchen follte in keines Schiläufers Rucksack fehlen; ja
aucy bei kurzen Fahrten nicht, da es leicht in der Rocktasche
mitgenommen werden kann. Cs ist eine Erfindung des
Münchener Dipl.- Ing. Ludwig Lacher und besteht aus
einem zähen, verkupferten Spannblech, das die Bruchstücke
des Schi umschlingt und mit zwei Schraubenspindeln enger
und festergemacht werden kann. Zur Verschraubung dient
ein beigegebener Nagel oder die Ahle eines Taschenmessers,
was selbst mit angezogenen Fäustlingen bei Kälte oder
Sturm leicht geschehen kann. Das Hilfsmittel wurde bereits
von Sachkundigen erfolgreich befunden und kann bestens
empfohlen werden. Cs ist eine Verbesserung des seinerzeit
gebräuchlichen Flickblcches mit Gurten und Schnallen. Cs
wird in Deutschland und in der Schweiz unter dem Namen
„Asmü"°Schiflickzeug vom S p o r t h a u s Schuster , Mün-
chen, vertrieben, in Österreich vom S p o r t h a u s M i z z i
L a n g e r - K a u b a , Wien.

Personalnachrichten.
Zur Erinnerung an Albrecht von Halter, 1708—1777.

Am 12. Dezember 1927 jährte sich zum 150. Male der Todes-
tag dieses ersten Dichters, der die Alpcnwelt verherrlicht
hat. Er besang sie in einem, dem Zeitgeschmack entsprechen»
den schwulstigen und pathosreichen Lehrgedicht: „Die
Alpen", das aber trotzdem, dank seiner vortrefflichen Schil-
derungen der Alpennatur, der Ursprung des deutschen alpinen
Schrifttums genannt werden muß. Und es ist merkwürdig,
daß damals schon, v o r I . I . R o usse au, A. von H a l l e r
mit seinem Gedichte, kulturübcrsättigt, für die Rückkehr zur
Natur eintrat, genau wie heute wieder diese Sehnsucht
lebendig ist. Es ziemte sich also in mehr als einer Hin-
sicht, des Mannes zu gedenken, der schon vor 150 Jahren die
Alpen begeistert als „Iungborn" liebte und verehrte, wie
es auch wir, seine gleichgcsinnten Enkel, nicht inniger tun
können, mögen die Vetätigungsformen dieser Empfindung
auch verschieden sein. H. V .

Dr. Karl Diener -j-. Der Wiener Universitätsprofessor
Hofrat Dr. Karl D i e n e r ist am 6. Januar im Alter von
65 Jahren infolge Herzschwäche nach überstandener Bauch»
tumoroperation gestorben. — Alpine Würdigung folgt.

Josef Müller ^. Anfangs Dezember ist in F r e i b u r g
i. V r. Verwaltungsinspektor Josef M ü l l e r im Alter von
erst 42 Jahren verschieden. M i t ihm ist ein alter, begeisterter
und erfahrener Vcrgfreund dahingegangen. Schon in jungen
Jahren, als die Vergwelt noch nicht den heutigen Massen»
betrieb aufwies, hat er die Alpen kennen und lieben gc»
lernt, und seither verband ihm eine innige Freundschaft mit den
Bergen. Um den Alpenverein hat sich Herr Müller sehr ver-
dient gemacht. Er war viele Jahre Mitglied, eine Zeitlang
Schriftführer der S. Frciburg i.-Vr. Nach dem Weltkriege
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gründete er mit gleichgesinnten Freunden die S e k t i o n
V r e i s g a u i n F r e i b ü r g und war mehrere Jahre erster
Vorsitzender dieses rührigen Zweiges des Alpcnvereins. Auch
der Vadische S c h w a r z w a l d v e r e i n zählte ihn zu
seinen eifrigsten Förderer. M i t ihm ist ein Vcrgfreund und
Vergwanderer von a l t e m Schlag ins Grab gcfunkcn,
ein schlichter, anspruchsloser Mensch, ein treuer, stets hilfs-
bereiter Kamerad, den-.sich viele heutige Vergwanderer zum
Vorbild nehmen dürfen. Seine vielen Freunde und Be-
kannten werden ihm ein treues Andenken bewahren. V. h.

Schrifttum, Kartenwesen unü alpine Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins-, Monats- und Wochen-

schriften.
Mitteilungen der Sektion Barmen. Nr. 1: Scktions»

Angelegenheiten. — h. Schlcchtendahl, Durch die Iillertalcr
Zur Varmerhütte.

Mitteilungen der Sektion Berlin. Nr. 254 (Januar
1928): Scktionsangclcgcnheitcn. — Brave Tat eines I i l lcr
talcr Bergführers (Alfons hörhagcr).

Nachrichten der Wiener Lchrcrsektion. Folge 1 (Januar
1928): A. Noßberger, Viktor Josef Pilwax f. — Schneeschuh
Hütte auf der Hinteralm. — Scktionsangelegenheitcn.

Nachrichten der Sektion Mödling. Clisabethstraße 10.
"Nr. 12 (Januar und Februar 1928): Nachruf für Hilde
Vreicr 1-. — Scktionsangelcgcnhcitcn.

Monatsblätter der Sektion Saarbrücken. Nr. 1 (1928):
Jahresbericht 1926. — Scktionsangclcgcnheitcn.

Nachrichten der Sektion Salzburg. Nr. 26 (Dezember
2927): Jahresbericht 1927. — Sektionsnachrichten.

Nachrichten der Sektion St. Polten. Nr. 12 (Dezember
1927): Scktionsangelegenheiten. — Dr. W. Vrandcnstein,
I u r Namenkunde. — Heinrich Heß zum 70. Geburtstag. —
Dr. W. Vrandcnstein, Neue Fahrten in der Vcnediger- und
in der Granatspihgruppe.

Mitteilungen der Sektion Ybbstalcr (Wien). Nr. 1
(Januar 1928): I u r Jahreswende. — Tagesordnung für
T»ie Jahresversammlung. — Die Ostprcußcnhütte am Hoch-
könig. — Eettionsangclcgcnhciten.

Mitteilungen der Akademischen Sektion Wien. Wien,
1., Universität, Hof 3. Folge 6 (Dezember 1927): N. Mayer»
hofcr, Schitur in die Stubaier im Winter 1927. — Sektions-
angelcgenhcitcn.

Die Alpen. Monatsschrift des Schweizer Alpcnklubs.
'Verlag Stämpfli <K Co., Bern. Jährlich Fr. 16.80, einzeln
Fr. 1.20 für NichtMitglieder. Nr. 12 (Dezember 1927):
^)t. Iavadicr, Die Alpen. — A. Frey, I m Banne Andreas
Fifchers. — H. Kleinert, Überschreitung der hühncrstöcke. —
Ing. W. Vlumcr, Die Fclsdarstcllung. — F. D. Fischer, Der
alpine Film. — G. Tonella, »eile monragn« c!i '
e (Üalanca. — C. Dupcrrex, Varappe. — A. Noch,
Hion Invornulo du (Flüpon. — E. d'Arcis, I luit l i '^

Ssterr. Alpcnzcitung. Zeitschrift des Qsterr. Alpcnklubs,
Wien, 6., Getreidemarkt 3. Für NichtMitglieder jährt.
8 12.—, M. 10.-. A. Graber, Piz Sol. — C. Sild, Mein
Vcrgcrlebcn in Heimat und Fremde. — Ing. F. Hörn,
Mer den Gebrauch von Haken. — Turenbcrichtc. — Vc
fprcchungcn. — Klübangelegcnheitcn.

östcrr. Turisten-Zcitung. Herausgeber: öTK., Wien,
1., Väckcrstrahe 3. — Für NichtMitglieder jährlich 8 3.—.
-Schriftlcitung: Ing. F. Kleinhans, Mödling, Lerchengasse 12,

Der ÖTK. gibt nun wieder seine bereits im 48. Jahr-
gang stehende Klubschrift allen seinen Vollmitgliedern kosten-

"los. Die Zeitschrift wird jährlich achtmal erscheinen und
macht in ihrer neuen Gestalt einen sauberen Eindruck. Cs
ist nur wärmstens zu begrüßen, daß die großen alpinen Ver-
eine zum vorkriegsmäßigen Zustand zurückfinden, was der
alpinen Sache nur zum Vorteil gereichen kann, da es zur
Gesundung des alpinen Schrifttums beitragen wird. Inhalt
der Folge 1 (Januar 1928) ist: I . G., Ncujahrsmorgen
(Gedicht). — F. C. Matras, I u r Jahreswende. — Die Zer-
störung der Natur im Zeichen moderner Zivilisation. —
Mubnachrichtcn.

Der Gcbirgsfreund, Zeitschrift des t)GV. Folge 1:
I . Kaspar, Monte Valdo. — h. Peterka, Große Bischofs»
mühe., — O. Luh, Vorsommer im Kreuzeckgcbict. —
I . Wachan, Flurnamen. — Vereinsangelcgcnhciten.

Akademischer Alpenverein Berlin. Dem gedruckt vor»
liegenden XXIII . und XXIV. Jahresbericht für 1925/26 und
1926/27 ist zu entnehmen: Cs wurden in den beiden Berichts-
jahren 643 und 660 Türen ausgeführt, die sich auf Ost- und
'Westalpen im Verhältnis 474 : 154, beziehungsweife 423 :206

verteilten. Darunter waren 53, beziehungsweise 96 Vier»
taufender. Zwei Auffähe behandeln „Täfchhorn im Winter"
(von Erwin Schneider) und „Die Vrenvaflanke des Mont»
blanc" (von Dr. PH. Borchers). Als bemerkenswerte Türen
sind dreizehn ostalpine Ncufahrtcn und zwei westalpinc aus«
gewiesen; auch die Taurusexpcditionscrgebnisse sind auf»
gezählt.

Mitteilungen über höhlen, und Karstforfchung. Zeit»
schrift des H.-V. Deutscher Höhlenforscher. Jahrg. 1927,
Heft 4: H. Seifert (Berlin), Studien am Höhlcneis. —
Dr. F. Morton, Der hirschbrunN'Quellcnbczirk. — Vereins»
Nachrichten.

Der Schlcrn. Monatsschrift für Heimat- und Volkskunde.
Vcrlagsanstalt „Vogclwcidcr", Bozen. Iährl. 8 16.— ,
M. 10.—, einzeln 3 L. 12. Heft (Dezember 1927):
I . Mumclter, Die Einsiedelei oberhalb des Gscheibten
Turms. — h. Mang, Die Vogelwelt als Wettcrkündcr. —
R. v. Klcbelsbcrg, Vintschgauer Wanderungen (3. Die
Seen auf der Malscr Heide). — h. Atzwangcr, Albrccht
Dürers Landschaften an Inn und Cisack, Ctfch und Sarca.
— Dr. P. Nossi, Karl Schönherr, dem Sechzigjährigen. —
Schlern-Mittcilungen.

Der Vergkamcrad. Illustr. alpine Wochenschrift. Berg»
Verlag München. Nr. 1: A. Krauskopf, Schibrief. —
T. Lindner, Albrecht von haller. — h. Fischer, Der Schi im
Hochgebirge. — Schöne Valder. — Nachrichten.

Alla. Bergsteiger-Zeitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Wien, 3., Seidlgasse 8. Vierteljahr!.
8 2.60, M . 2.—, einzeln 30 3, 20 Pf. Nr. 241: F. ^Mcid-
linger. Fest in den Bergen. — h. Mumclter, Weihnacht. —
Omptcda. — Der alpine Nomanschriftstcllcr. — Die Heinrich»
Heß-Feier. — Dr. K. Iiak, Der Kampf um das Matter»
hörn. — Wochenbericht.

Nr. 242: h. Klingler, Bei Föhn und Schneesturm
durchs Karwcndel. — Dr. L. v. Vcrtalanffy, Pflanzen im
Schnee. — Dr. I . Stur, Die Kälte und der Alkohol. —
Dr. K. Iiak, Der Kampf um das Matterhorn (5. Fort»
schung). — hirschbcrger, Die Vergausrüstung des Kaisers
Maximilian I. — Wochenbericht.

Nr. 243: L. Sinck, Die Insel der Berge. — Ing.
F. Kleinhans, Mein Schi. — Dr. I . Stur, Die Kälte und
der Alkohol. — F. Ioder, Die Sadnighütte. — Dr, K. Iiak,
Kampf ums Matterhorn. — Wochenbericht.

Nachrichten des Alpenvereins Donauland und Berlin.
Nr. 79 (Januar 1928): Dr. Jos. Braunstein, Nichard
Wagner und die Alpen. — Vereinsangclcgcnheiten.

Besprechungen.
Jahrbuch des Qsterr. Touristenklubs 1927. Geleitet von

Ing. Franz K l e i n h a n s , herausgegeben vom Qsterr.
Toüristcnklub, Wien. — Die heurige Gabe, die der österr.
Touristenklub seinen Mitgliedern bietet, ist würdig dem Nange
des Vereins und eine wertvolle Bereicherung des alpinen Schrift»
tums. Der fast 170 Seiten starke Band bietet in geschmact»
vollem Gewände einen abwechslungsreichen Inhalt, der fol»
gende Themen umfaßt: Nachdenkliche Wienerwaldwanderung
(Cgid F i l e k ) , Gustav Jahn, der Vergsteiger-Maler (Dr.
K. L. Schuber t ) , Cisacktaler Sommerbuch (M . P e r l u n »
g e r). Vom Sinn des Landschaftsschutzes (Dr. K. Gran»
non i ) . Der Kretinismus in unseren Alpen (Dr. A.
K uts ch er a-Aich bergen), Nekrolog auf den Sandling»
türm (Ing. h. N c i n l ) , Aus dem Toten Gebirge (V. V a i>
drofs) , Wanderbilder aus der engeren Heimat (Dr. M .
M ich l ) , Aus dem Arbeitsgebiet der S. „Carinthia"
(L. Jahne) , Bergfahrten in den Iillertaler Alpen (Ing.
C. M a y e r ) , Schifahrten im Gebiet der Kompordcllalpe
(Ing. F. K l e in Hans), Eine Wanderung durch Vorarl-
berg (K. K a n t n e r ) , I m Alpstcingcbirge (W. F l a i g ) ,
Die Nonsberger Alpen (K. S t e in i n g er), Bergfahrten
auf Korsika (L. L a n d l ) , Andalusische Bergfahrten (Dr.
N. S r b i k), Erinnerungen an Peter Noscgger (H. F r a u n »
g r u b er). Vom'reichlichen Vilderschmuck sind lobend her»
vorzuhaben: das Titelbild „Cs taut", dann „Heuen in den
Dolomiten", „Dolomiten", farbige Wiedergaben nach Bildern
von Gustav J a h n , eine ebensolche nach G. W e r t h »
g a r n e r s „Polsterluckc"; von den Schwarz-Weiß-Vildern:
K l au ers „Eccländer Scharte", Ing. C. M a y e r s „Blick
vom Niffler-Anstiea auf die Gefrorenc»Wand-Spihe", Dr.
h a n a u s e k s „Abend am Arrezjoch", Otto J a h n s
,.hcldendenkmal auf der Nax". Man ersieht aus allem, das
Jahrbuch 1927 ist ein Werk liebevoller Arbeit des betreuen»
den Schriftleiters und wohlangewendeter Klubmittel, was
auch dem Beurteiler wohltut, weil er Heuer rückhaltslos
loben kann. H. V.
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Südtirol, herausgegeben und eingeleitet von Josef I u l .
Schätz. Verlag F. Vruckmann A. G., München. Preis
M . 20.—. — 200 Bilder aus Südtirol sind in diesem Pracht- ^
bände vereint und lassen uns das unvergeßliche Sonnenland,;
unsere zweite Heimat jenseits des Brenners, erstehen. Und!
müssen wir dabei auch voll Mitgefühl an unsere jetzt dort i
schwerste Unterdrückung erduldenden Brüder denken — die
Schönheit dieses Landes ist unzerstörbar, sie tröstet und
richtet auf und läßt nicht nur hoffen, sondern glauben, felsen-
fest glauben, daß es ein Wiederfinden geben wird, geben
muh, soll Gerechtigkeit kein Trugbild sein. Und daß man
beim Betrachten dieser wundervollen Landschaftskleinode un-
seres deutschen Südgaues so denken muß, ist ein weiteres
Verdienst dieses sicher jedem Deutschen hochwillkommenen
Buches, dieses schönsten Bilderbuches über Südtirol, dem
der erste Preis, das höchste Lob gebührt. H. V.

Südtirol. Von Dr. Karl B e l l . (Aus der Sammlung.
Das Deutschtum im Ausland.) Deutscher Buch- und Kunst-
Verlag William Verger, Dresden-^. 1, 1927. — Dieses Buch
ist unter Mitwirkung namhafter Gelehrter, wie z. V. Anton
D o e r r e r , Josef N u n g g , Wilh. N o h m e d e r , Otto
S to l z ' , I . W e i n g a r t n e r und Herm. W o p f n e r , um
nur einige zu nennen, entstanden. Es ist kein Kampfbuch,
es bringt nur den fachlichen Nachweis, daß das ganze Land
Tirol in allen feinen Lebenserscheinungen eingeschlossen ist
in den zentralen europäischen Block deutschen Volkstums,
daß seine Vergangenheit deutsch ist und sein Gegenwartsleid
deutsche Schicksalsnot ist, kurz: daß S ü d t i r o l deutsch
i st ! Jeder Freund Südtirols lese und verbreite dieses Buch,
das die Bande, die uns mit diesem Kleinod Tirols verbin-
den, noch fester knüpft, unzerreißbar macht. H. V.

Himalaja. Lieder und Bilder von Kurt Voeck. M i t
20 Bildtafeln, 5 Strcubildern, 3 Kartenrissen. Selbstverlag
des Verfassers, in Kommission bei H. Haesscl in Leipzig. —
Der Verfasser ist vielen Alpenvercinssektionen kein Unbe»
kannter mehr durch seine früheren interessanten Vorträge
über das tibetanische Hochland und durch seine anziehen-
den Bücher „Indische Gletscherfahrten" (1900, 2. Aufl. 1923),
„Durch Indien ins verschlossene Land Nepal" (1903), „ I m
Banne des Cvcrest" (1923) und „Indische Wundcrwelt"
(1925). 1895 veröffentlichte er ein Himalaya-Album, 20 helio-
graphische Kupferdrucke nach feinen Originalaufnahmen nebst
erklärendem Text, das bald vergriffen war. Nun erscheint es
im neuen, besseren Gewände, mit klangschönen, eindrucksvollen
Versen, die über den Nahmen dichterischer Erläuterungen
weit hinausgehen. Die Wiedergabe der eigenartigen Bilder
mit den Nicsengestalten der Himalajaberge und mit den
Bewohnern an ihrem Fuß ist vorzüglich, so daß das präch-
tige Album sich als Geschenkwerk trefflich eignet. A. D.

Mededcclingen der Necderlandsche Alpen-Verecniging.
Den Haag, Schiefbaanstraat 27. 25. Jahrg., 1927. Zweite
Auflieferung. — Dieses von Dr. van V e m m e l e n ge-
leitete illustrierte Jahrbuch des Niederländischen Alpenver-
eins reiht sich würdig seinen Vorgängern an und ist ein
ehrenvolles Denkmal alpiner Begeisterung und Betätigung.
Sein Inhalt ist: I . A. Virrens de haan," Tatra-Crinnerun»
gen. — I . I . Kranh, Zwei Schiturcn. — Dr. V. Th. Baron
van heemstra, Bergfahrten in den Pyrenäen. — C. Tromp,
Pontresina und Umgebung. — , I . de Vruyn, Bergwanderun-
gen um Spiez. — Dr. h. Hock, Schilauf im Frühling. —
P>. de Kuypcr, Eine Abseilvorrichtung. — Turenbcrichtc.

Die Iwcckgymnastik des Schiläufers. Von heinr. G r u-
b e r. Verlag Dieck k Co., Stuttgart. 1. Aufl. Geb. M . 4.25,
geh. M . 3.50. — Ein gutes Buch, das bezweckt, den Schi-
läufer in der schnccloscn Zeit in Form zu erhalten, damit er
nicht mit Beginn jedes Winters erst feinen Körper an die
Inanspruchnahme durch den Schilauf anpassen muß. Der
knappe, aber klare Text wird durch 46 Abbildungen erläutert.
Das Buch wurde mit dem Schwäbischen Schncclaufbund
herausgegeben, in dessen Mitgliederkrciscn es sich bereits be-
währt hat. h. V.

Schiführer für das Arlberggebiet und die Ferwallgrupve.
Bon Hannes Schne ider und Nudolf Gomperz'. Verg-
vcrlag N. Nother, München. Preis M . 3.60. — Dieses im
Auftrage des Schiklubs „Arlberg" herausgegebene Büch-
lein ist eine reichhaltige Monographie und ein, Führer für
dieses nun weltberühmte Wintersportgebiet. Man muß sich

eigentlich wundern, daß nicht schon längst darüber ein Eon-
Verführer erschienen ist. Dieser hat ein handliches Format,
geht leicht in die Tasche und bietet mit zwei Spezialkartcn
nach dem Muster unserer AV.-Karten im Maßstab 1 :25.000
(das Gebiet nördlich der Arlbergstraße) und 1 :50.000 (mitt-
lere Ferwallgruppe, innerhalb von Klostertal—Stanzertal
—Paznaun—Montafon) wertvolle Orientierungsbehelfc.
Manche werden vielleicht finden, daß., viel „Ballast in dem
Büchlein ist, weil von rund 140 Seiten kaum die Hälfte auf
Turenangaben kommt. Aber die lehrreichen Kapitel, die die-
sen vorangestellt sind, sind just sehr wertvoll für jene, die von
„Ballast" reden, und sie sollten nicht versäumen, diese Ab-
schnitte zu lesen — und zu beherzigen! h. V.

/lus Mitglieöerkreisen.
Bezug der „Mitteilungen" 1928 für Nichtmitgliedcr.

Diese haben unsere Vereinsschrift bei gleichzeitiger (Linsen»
düng von M . 2—, 8 3.40, SX 16.— einzig beim Haupt-
ausschuß des D. u. Q. A.-V., München, Ainmillerstraßc 31/4,
zu bestellen.

Verkaufsanzeigen der Sektionen und Mitglieder an die-
ser Stelle können nur gegen Bezahlung eines Ieilenpreiscs
von je M. 2.50 ^ 8 3.50 auf Postscheckkonto München 40,011
oder auf Postsparkassenkonto Wien 85.530 eingeschaltet wer-
den!

„Alpiner Wandschmuck." Auf verschiedene Anfragen wird
bekanntgegeben, daß im A l p i n e n V e r l a g Gustav
Schmid t , Wien, 4/1, Paniglgasse 17 a, folgende Kunst-
blätter, darunter auch einige längere Zeit vergriffen gewesene
zu den angegebenen Preisen zu haben sind, und zwar: Otto
B a r t h : Führerpartie auf dem Ortler, 61 :80 cm, 8 1 2 . - ;
Nebelmeer, 61 : 80 cm, 8 12.—; Jungfrau, 70 :100 cm,
8 15.—; Schreclhorn, 70:100 cm, 8 15.—; Stcirischcs
Bauernhaus im Winter, 66 : 88 cm, 8 4.—. C. T. Com p-
t o n : Matterhorn, 5 2 ^ : 68 cm, 8 35.—; Monte Cristallo
mit dem Dürrcnsce, 52̂ /2 :68 cm, 8 35.—, G. h o l u b :
Alpenrosen, 55:37 cm, 8 35.—. Gustav J a h n : Heuen nr
den Dolomiten, 75 : 100 cm, 8 20.—; Die Mäher,
75:100 cm, 8 20.—; Tschislesalpe, 32^ :50 cm, 8 6.—;
Bei St. Christiania, 3 1 : 45^2 cm, 8 6.—; Kirchgang im
Ahrntal, 22 : 29 cm, 8 4.—; Heuernte im Gebirge,
70:100 cm, 8 15.—; Kirchgang im Gebirge, 70:100 cm,
8 15.—; Am Start, 31:41cm, 8 5.—; Koa Schneid,
31:41cm, 8 5.—; Frühling auf der Nax, 56:'80 cm,
8 15.—; Frühling (Klosterncuburg), 66:88 cm, 8 4.— ;
Mariazell, 66 :88 cm, 8 4.—. Max v. Poosch: Die Hock-
zeitsreise, 51 : 66 cm, 8 35.—. Th. N i ß: Holzknecht am Feuer,
36:52 cm, 8 35.—. N. N u ß : Am Gardasce, 86 :67 cm^
8 50.—. K. S t u h l m ü l l e r : Bauernhaus in Ober«
Bayern, 60: 44^ cm, 8 35.—. Hans Beat W i c l a n d :
Vergesstille (Fletschhorn vom Simplonpaß), 42:56 cm,
8 30.—; Vcrgfrühling (Silvrcttagcbict), 40 :56 cm, 8 30.—;
Hertenbühlalp, 10:56 cm, 8 30.—; Wintcrsonne (Wicscncr
Alp bei Davos), 42:56 cm, 8 30.—. (Die angegebenen
Maße sind reine Bildgrößen ohne Papicrrand.) Alle diese
Blätter sind hervorragend schön ausgeführt und können als
beliebter Schmuck für Vergsteigerhcime oder als Festgcschcnte
bestens empfohlen werden.

Die Festschrift zur Wiener Hauptversammlung ver°
griffen! Der Festausschuß der Wiener Alpcnvcreins-Haupt-
versammlung gibt bekannt, daß die Ncststücke der Festschrift-
„Aus der Ostmark" bereits alle verkauft sind, daher ke ine
B e s t e l l u n g mehr ausgeführt werden kann.

Hüttenplah für eine süddeutsche Sektion! I n prachtvollem.
Schigcbiet des Montafon (Vorarlberg) bietet sich einer orts-
nahen süddeutschen Sektion des D. u. Q. A.-V. Gelegenheit-
zur Erstellung einer S c h i h ü t t e unter selten günstigen Be-
dingungen. Der Hüttenplah ist 2—2^2 Stunden von dcr
Bahnstation entfernt. Auskunft durch W. F l a i g , Post
Schruns 37.

Warnung. Unser Mitglied Julius N i t f che , München,
Türkcnstr. 97, gibt bekannt, daß ihm zu Weihnachten in
Kirchberg in Tirol mit der Brieftasche nebst Geld auch seine
A l p e n v e r e i n s - M i t g l i e d s k a r t e gestohlen wurde.
Sollte diese irgendwo vorgezeigt werden, wäre der Inhaber
der Polizei, bzw. der Gendarmerie zu übergeben.

Eigentümer und Verleger: Hauptausschuß des T. u. Ö. Alpenvereins, dzt. München, Ainmillerstrafze 31/4. — Herausgeber: Teutjcher und Österreichischer
Alpenverein, vertreten durch Hanns Barth, Wien, 17., Dornbacherstraße 64. (Kommissionsverlag bei der Lindauersche» llniversitätsbuchhandlung
s^Schöppingi, München, Kaufingerstraße 29.) — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth. Wien, 17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle der

Mitteilungen, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Truct von Adolf Holzhauscns Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21.
Alleinige Anzeigenverwaltung: flnnoncen-Expeüition Ruöolf Mosse, München, Theatinerstraße 8, Berlin, Breslau, <5hemn'h, Dresden, Düsseldorf,
Frankfurt a. M., Hamburg, Köln a. Nh., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, Nürnberg, Stuttgart, Amsterdam, Barcelona, Basel, Bukarest, Budapest,

Prag, Warschau, Wien, Zürich. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Clemens Mauermayer, Mimchen.
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I n h a l t : Außereuropäische Expeditionen 1928. — Alpine Anfallversicherung des T . u. O. A.-V. — Zu Carl Arnolds'
75. Geburtstag. — Verschiedenes.

Der ehemalige Generalsekretär des D. u. Ö. A. -V.

Dr. Johannes Emmer
ist am 20. Januar 1928 in Innsbruck gestorben. Einem
letztwilligen Wunsche des Verstorbenen entsprechend,
müssen wir von jedem Nachruf absehen. 15.1. ?.

HauptausschuH des D. u. s». A.-V.

/Außereuropäische (xpeöitionen 192s.
Von Walter S c h m i d k u n z , München.

Das Jahr 1928 ruft überall die besten Bergsteiger
wie in einem Wettrüsten auf den Kampfplatz. Es geht
den Niesenbergen der Welt zu Leibe. Aber es handelt
sich wohl in keinem Fall um rein sportliche Rekordbestei»
gungen, um gegenseitiges Zuvorkommen. Insbesondere
den deutschen Expeditionen, deren Vorbereitungen nun»
mehr abgeschlossen sind und an deren planmäßigem Aus»
reisen und endlichem Gelingen kein Zweifel ist, fehlt das
M o t i v des Rekords, des tlberbietens anderer Leistun»
gen vollständig. Dies drückt sich allein schon in der
Wahl der Ziele aus — so steht nicht ein einziger der elf
unersiiegenen Achttausender dieser Crde auf dem Pro»
gramm — und in der ganzen Art ihrer Zusammensetzung,
denn sämtliche von Deutschland in diesem Jahr aus-
gehenden Expeditionen verfolgen ebenso wissenschaftliche
Ziele wie sie sportlich-alpine Aufgaben im Auge haben.

Die ersten, die ausreisen werden, und zwar am letzten
Tage des Februar, sind die sechs Leute, die dank der
großzügigen Unterstützung des D. u. <). A.»V. unter

Führung von Dip l . - Ing . Hans P f a n n , des Direktors
des Münchener Technikums, nach Südamerika gehen.
I h r Arbeitsgebiet sind die bolivianischen Anden, die
sogenannte Cordillera Real, ein bergsteigerischcs
Dorado, das in einer fast durchwegs vergletscherten
Kette von etwa 250 km Länge eine große Zahl unbe-
kannter und natürlich auch unerstiegener Hochgipfel in
einer Durchschnittshöhe von 6000 m aufweist. Wohl sind,
insbesondere während der Kriegsjahre, von Adolf
S c h u l z e und Rudolf Dienst.verschiedene Haupt»
gipfel, so der I l l imani , der Ancohuma und der Caca-Aca,
erobert worden, aber es ist in diesem kaum erforschten
und doch so kulturnahen Gebiete noch genug bergsieige»
rische und wissenschaftliche Arbeit zu leisten, bis dieses
Hochgebirge, das an alpiner Großartigkeit dem
Himalaja ebenbürtig fein soll — man spricht ja auch
vom „amerikanischen Himalaja" — auch nur in seinen
Hauptzügen erschlossen ist. Das besondere Ziel der
deutschen Expedition ist der über 6200 m hohe I l lämpu
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in der Soratagruppe. Neben dem Leiter der Unter»
nehmung, der den Nuf des vielseitigsten und wohl des
besten deutschen Bergsteigers genießt und sich im Kauka-
sus bei der Bewältigung des Uschba und im zentral-
asiatischen Tianschan als Begleiter M e r z b a c h e r s
seltene alpine Lorbeeren holte, wurden drei jüngere
österreichische Bergsteiger für die Fahrt ausgewählt:
Alfred H o r e s c h o w s k y aus Wien, der allein die be-
rüchtigte Pallavicinirinne am Großglockner durchstieg
und in Österreich wohl den besten Namen hat, Hugo
H ö r t n a g l , ein bewährter Innsbrucker Steiger, vom
Vater her Träger eines guten Vergsteigernamens, und
endlich Erwin H e i n , der, noch sehr jung, als bester
des Grazer Nachwuchses gilt. Weiter wird die Cxpedi-

'tion der Münchner Geograph Dr. Karl T r o l l begleiten,
an dem sie eine ganz besondere Stütze haben wird, denn
er weilt bereits seit längerer Zeit in Südperu und
Bolivien und ist. so in der Lage, ganz wesentlich zu den
Vorbereitungen im Lande, Beschaffung der Verprovian-
tierung, der Träger und Tiere ufw., beizutragen. Außer-
dem wird der Marburger Dr. A h l f e l d zum Zwecke
geologischer Studien die Expedition begleiten.

Ebenfalls in die Kordilleren Südamerikas gedenkt
Der Schweizer Alpen-Club eine Expedition zu ent-
senden, die sich die Besteigung des höchsten Berges
des ganzen Kontinents, des über 7000 m hohen Acon-
cagua zur Aufgabe stellen wil l, ungeachtet der Tatsache,
daß dieser Hochgipfel, den als erster ein Deutscher,
Paul Güßfeld, 1883 bestürmt hat, schon mehrmals (zu-
erst von dem alleingehenden Schweizer Führer Matthias
Iurbriggen 1897 und später von St. Vines mit
einem Träger und dann von dem ebenfalls allein-
gehenden Schweizer N. Helbling) erstiegen worden ist.
Aber mit dieser Aufgabe wollen sich die Schweizer, die
über erstklassige Alpinisien verfügen, natürlich, nicht
begnügen. I n Südchile liegt, bisher nur in ihren
Nandgebieten erforscht, die sogenannte „Südameri-
kanische Schweiz", in der der überaus formenschöne,
schwierige Tronador (3500 m) und der Puntiagudo die
weiteren, nicht leicht erreichbaren Cxpeditionsziele
bilden, die durch einen Vorstoß i n d i e p a t a g o n i s c h e
Gletscherwelt, ein fast ganz unbekanntes Hochgebirge
von rein arktischem Zuschnitt, erweitert werden sollen.
Dort ist vor allem der Cerro San Valentin (etwa
3800 m) das begehrte Angriffsobjekt, ganz abgesehen
von der überaus reichen wissenschaftlichen und topo-
graphischen Ausbeute, die man von dort mitzubringen
hofft. Die Schweizer beabsichtigen, wenn sich alle Vor-
aussetzungen erfüllen, im September aufzubrechen.

Altbekannt ist, ob die von ihren Universitäten aus-
gesandten Amerikaner ihre mehrfachen topographi-
schen Expeditionen nach Südperu, die in den letzten
Jahren u. a. zur Ersteigung des Salcantay und des
6615 m hohen Ampato geführt haben, auch Heuer fort-
setzen. Dagegen wird von deutscher Seite noch eine
weitere Andenexpedition vorbereitet, die in Nord-
peru und in Ecuador zu arbeiten gedenkt und gleich-
falls ihrer Zusammensetzung nach sowohl hochturisti-
schen wie wissenschaftlichen Aufgaben nachgehen wird
und im Spätherbst ausreisen soll.

Auch ein gebürtiger Tiroler, der in Bolivien lebende
Professor P r e m , rüstet sich zu einer besonderen hoch-
alpinen Expedition, die dem über 6500 m hohen Vulkan
S a j a m a gilt, der isoliert in der westlichen Hochsteppe
Boliviens aufragt. Professor Prem hatte fchon 1927
in zwei Anläufen versucht, den noch Uneroberten zu be-
siegen. Sein Versuch scheiterte aber in 6300 m Höhe.

Es ist auffällig, daß sich diese vielfache alpine Cxpan-
sion gerade Südamerika zum Ziele wählt, und es scheint
fast, als gälte es, hier unbewußt eine nationale Auf-
gabe zum Abschluß zu bringen. Denn wenn man sich
dessen erinnert, was bisher gerade in Südamerika und
insbesondere in den Kordilleren an Forscherarbeit ge-
leistet wurde, wird man unschwer erkennen, daß es über»
wiegend deutsche Arbeit ist, von Alexander v. Hum»
boldt angefangen über Pöppig, Schomburgk, M . Wag-
ner, Neiß, Stübel, Güßfeld, Th. Wolff, Middendorf,
Hettner, Hauthal, Siewert, Hoek, Neichert, Hans
Meyer, Penck, Qienst und Schulze, die, abgesehen viel-
leicht von Whympers seinerzeitigem Siegeszug in Ecua-
dor und Conways Illimamfahrt das Wesentliche zur al-
pinen Erschließung der über 7000 km langen Andenkette
beigetragen hat. Und so wird die Ausreise der geplanten
drei deu t schen Expeditionen von ganz besonderen
Wünschen begleitet sein.

Stärker noch als Südamerika scheint aber Z e n t r a l »
a s i e n als der heutige „dunkle Erdteil" die Bergsteiger
und Forscher anzuziehen. Man weiß, daß S v e n
H e d i n , dessen beunruhigendem Schweigen nun kürz-
lich gute Nachrichten gefolgt sind, mit ganz großer
Karawane, an der schwedische, deutsche und chinesi-
sche Forscher teilnehmen, in den südchinesischen Ge»
birgen tätig ist, man hörte erst vor kurzem, daß die
„deutsch-schweizerische Turkestanexpedition" Dr. T r i n k »
l e r s , den Dr. de T e r r a und W. V o ß h a r d t be-
gleiten, glücklich in Jarkand angekommen ist, nachdem
sie bei den schweren Gebirgsübergängen von Kaschmir
(Leb) her, sämtliche Tiere verloren hatte. I h r Ziel ist
allerdings kein hochalpines, sondern die Erforschung der
großen Salzseen an der chinesisch-tibetanischen Grenze.
Auch von F i l c h n e r , dem unerschrockenen Ientralasien»
forscher, hat man inzwischen sichere Nachricht erhalten,
daß er sich wohlbehalten im Herzen Tibets befindet.

Die großen Gebirge Asiens sind heute noch der
„weißeste Punkt" aller Karten. Der Himalaja ist noch
immer die unbestrittene Domäne der Engländer, deren
opferreiche drei C v e r e s t e x p e d i t i o n e n noch in leb-
hafter Erinnerung sind. Man hört, daß die tibetanische
Negierung Schwierigkeiten macht und einer neuen, wohl
den Sieg über den höchsten Gipfel der Erde bringenden
Expedition einstweilen die Ein- und Durchreise ver-
weigert. Wenn auch als Gründe, die diese Maßnahme
zeitigten, Futtermangel sowie die befürchtete Veunruhi»
gung der Einheimischen durch die aus ihrer Nuhe ge-
weckten Verggötter angegeben werden, so sind es augen-
scheinlich doch rein politische, mit den chinesischen Wirren
und der von ihrem Ausgang abhängenden Neuorientie-
rung der tibetanischen Politik zusammenhängende
Beweggründe, die das Verhalten gegenüber den Eng»
ländern bestimmen.

I m westlich anschließenden Karakorum, dem mit
dem Himalaja rivalisierenden, ihm an Wildheit,
Schönheit und Größe der Berge und Gletscher sogar
überlegenen Niesengebirge, das unter überwiegend eng-
lischer Einflußsphäre liegt, ist man nicht so abweisend
gegen fremde friedliche Cxpeditonsgelüste. Hat in frühe-
ren Jahren hier vornehmlich das amerikanische Ehe-
paar W o r k m a n gearbeitet (Frau Workman hält auch
mit gut 7000 m den „weiblichen Höhenrekord"), der
Herzog der Abruzzen und in den letzten Jahren der
Holländer V i s s e r , so werden es jetzt abermals die
I t a l i e n e r sein, die eine großzügig angelegte Ex»
pedition in diese Gebiete durchzuführen gedenken. An
ihrer Spitze wird der Sohn des Herzogs der Abruzzen
(der bekanntlich den Nuwenzori in Innerafrika, den
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Mont Elias in Alaska usw. erstieg), P r i n z A i m o n
v o n S a v o y e n , stehen. Und das Ziel der Fahrt, bei
der die Geographische Italienische Gesellschaft und der
Olub ^.Ipiu« Italiauo Paten stehen, und. die eine das
ganze Volk bewegende nationale Angelegenheit ist, ist
der zwe i thöchs te V e r g der E r d e , der 8600 m
hohe K. 2 (Mount Godwin Austen), der oft belagerte,
dem auch die große Expedition des herzoglichen Papas
im Jahre 1902 gegolten hatte und an der sich auch eine
andere, aus Engländern, Österreichern ( h . Pfannl und
V. Wessely) und Schweizern bestehende Unternehmung
schon einmal die Zähne ausgebisscn hat. Der K. 2 ist
wesentlich leichter zugänglich als der Cverest, gilt aber
alpin als schwerer. Unter den Bergsteigern und Ge»
lehrten, die in großer Zahl die italienische Expedition
mitmachen sollen, nennt man Mar io <Tügi, Giov. A l»
b e r t i n i , Dr. G. P o l v a r a u. a. Die Vorhut der
Italiener soll sich bereits in den nächsten Wochen nach
Indien einschiffen.

Noch weniger bekannt als die himalajaketten sind
die westlich anschließenden Gebirgsmassive des Hindu»
kusch, Pamir und Alai, die, wie die jüngsten Nachrichten
besagen, nun in einer regelmäßigen Fluglinie (Tasch»
kent—Kabul) überflogen werden, wobei die 1400 km
lange Strecke, zu der Kamelkarawanen 30 Tage brauch»
ten, in acht Stunden bewältigt wird. I n diefen noch
sehr unbekannten Verggebieten haben vereinzelt russische
Forscher gearbeitet, Sven hedin hat 1894 den Pamir
überquert und einen Versuch auf seinen höchsten Gipfel,
den Mustagata, unternommen, auch Dr. Trinkler hat
vor ein paar Jahren einen schüchternen Vorstoß in
den Hindukusch gewagt.

Vor allem aber hat in den turkesiamschen Gebirgen
der Deutsche W. N. N i c k m e r s gearbeitet, der auch
im Jahre 1913 der Führer der vom Alpenverein aus»
gesandten erfolgreichen Pamirexpedition war. Rickmers,
der in Bremen lebt, ist auch zum Leiter der anfangs
M a i 1928 ausreifenden N u s s i s c h - D e u t s c h e n
A l a i . E x p e d i t i o n bestimmt, in der die Notgemein»
schaft der Deutschen Wissenschaft, die Akademie der
Deutschen Wissenschaft, die Akademie der Wissen»
schaften der Union der sozialistischen Sowjctrepu»
bliken und der D. u. Ö. A.»V. zusammenarbeiten
und an der ungefähr zwanzig deutsche und russi»
sche Gelehrte und Bergsteiger teilnehmen werden. Die
Expedition wird hauptsächlich in den hochgebirgs»
ketten des Transalai und des Sel°Tau arbeiten, wo
mehrere Gipfel die höhe von 7000 m überschreiten. Von
russischer Seite nehmen an der Expedition der Tasch»
kenter Geograph Professor K o r f c h e n e w s k y , der
Geologe Sch tsch er b a k o w , der Astronom V j e l a »
j e w, der Meteorologe Z i m m e r m a n n samt mehre»
ren Hilfskräften teil — alles Gelehrte, die im Alai
und Pamir schon mehrfach tätig waren. Auf deutscher
Seite wird Dr. N . F i n s t e r w a l d e r (München) mit
einem Assistenten die photogrammetrischen Arbeiten aus»
führen, während als Geologe Dr. N ö t h (Innsbruck),
als Entomologe Dr. N e i n i g (Berlin) und als
Sprachenforscher Dr. L e n h (Berlin) die Expedition
begleiten. Als Leiter der Vergsteigcrgruppe, der die
hervorragenden Alpinisten Dr. meä. Eugen A l l w e i n
(München), oauä. pk^8. Carl W i e n (München) und
gwä. rer. m«ut. Erwin S c h n e i d e r (Vrixlegg-Verlin)
angehören, ist Negierungsrat Dr. PH. B o r c h e r s
(Bremen) in Aussicht genommen. Vermutlich wird auch

Dr. inLä. K o h l h a u p t (Sontbofen) die Expedition
begleiten. ^

Bei einer derartig vielseitigen und vorzüglichen Zu»
sammensetzung dieser wohl bedeutendsten Expedition, die
Deutschland entsendet, und bei der sorgfältigen Aus»
lefe, die zur Berufung der genannten Bergsteiger ge»
führt hat, und vor allem bei dem hervorragenden
Organisationstalent des land», sprach» und expeditions»
erfahrenen Leiters Nickmers darf man auf die Nesultate
gerade dieser Unternehmung, die etwa sechs bis sieben
Monate in Ientralasien zu bleiben gedenkt, besonders
gespannt sein.

Gleichzeitig mit dieser Unternehmung wollen die
N ü s s e n noch eine zweite Expedition in die eigent»
lichen P a m i r g e b i e t e entsenden, die insbesondere
geologische Ziele verfolgen wil l und von der Nussischen
Geologischen Gesellschaft ausgeht, die Professor
N a l i w k i n an die Spitze berufen hat. Sie foll das
mittlere und die Nandgebiete des Pamirs bereisen und
vor allem Minerallagerstätten nachspüren, während die
Erforschung der Nordgebiete einer eigenen Truppe über»
tragen worden ist, die von Professor M u s c h k e t o w
geführt wird und ausgesprochen glaziologische Pro»
bleme in den weiten Gletschergebieten des Pamir
studieren wil l .

Von der Unternehmungslust der russ i schen For»
scher zeugt auch die Absicht, in die n o r d o s t s i b i r i »
schen Gebiete, wo im Jahre 1926 der russische Geologe
O b r u t s c h e w bisher ganz unbekannte, über 3000 in
hohe Hochgebirgsketten entdeckt hat, in allernächster Zeit
neue Expeditionen zu entsenden. Ihre besondere Auf»
gäbe wird die Erforschung der östlichen Fortsetzungen
der über 1000 km langen neuentdeckten Alpenkette, die
den Namen Tscherski-Gebirge erhalten hat, sein. Man
nimmt an, daß sich dieses Gebirge, dessen Auffindung
auf einer außerordentlich schwierigen und gefahrvollen
Forschungsreise eine der größten neuzeitlichen Cnt»
deckungen war, östlich des Kolymaflusses noch in einer
Länge von 500 km fortseht. Noch eine weitere große
russische, auf drei Jahre veranschlagte Expedition wird,
unter Führung von Peter K o z l o w , einem der besten
Kenner Tibets und der Mongolei, in diesem Sommer
Europa verlassen, um in die noch ganz unbekannten
Quellgebiete des größten chinesischen Stromes, des
Vangtsekiang, vorzudringen.

Neben diesen großen Unternehmungen, zu denen
Anfang Apri l auch noch eine „deutsche a r k t i s che
E x p e d i t i o n " kommen wird, bei der die Hamburger
J o h n und Kapitän N ö h e l mit dem Motorkutter
„Germania" versuchen wollen, die von Nordenskjöld
entdeckte „nordöstliche Durchfahrt" längs der sibirischen
Küste nach Alaska zu erzwingen, sind aber in fast allen
Teilen der Erde Forscher und Neisende tätig, vielfach
mit Unterstützung der deutschen Notgemeinschaft, um die
Geheimnisse der Erde zu entschleiern und der Wissen»
schaft zu dienen oder — um in diesem Zusammenhang
auch daran zu erinnern — die Erde dem Luftverkehr
zu erschließen. Neben dem großen italienischen N o r d»
p o l f l u g , den die Italienische Geographische Gesell»
schaft vorbereitet und zu dem General N o b i l e mit drei
russischen Gelehrten Ende Apr i l starten wil l , wird aber
wohl die deutsch » s ü d a m e r i k a n i s c h e Zeppe»
l i n » F a h r t als populärste Expedition den besonderen
Höhepunkt der Unternehmungen des Jahres 1928 bilden.

Mitglieder, reiset nach Südtiroll
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Mpine Unfallversicherung öes D. u. <b. M.-V.
Von A. S o t i e r , Mitg l ied des Verwaltungsausschusses.

Unter dem 15. Oktober 1927 ging dem Verwaltungs-
ausschuß folgendes Schreiben zu:

„ W i r vertreten die Eheleute , die alleinigen
Erben des am 13. August 1927 in der Aiguille de Gouter
im Montblanc-Gebiet tödlich verunglückten Frau»
lein

Diese war seit Jahren Mi tg l ied des D. u. Q. A.-V.,
Sektion , also Ihres Vereins.

Für Ihre Mitglieder besteht eine obligatorische Un-
fallverstcherung. Die näheren Bedingungen der Unfall«
Versicherung haben Sie Ihren Mitgliedern auf den Bei»
tragsquittungcn bekanntgegeben. Gemäß den dort auf»
geführten Bedingungen haben Sie Ihren Mitgliedern
freiwillige Erhöhung der Unfallversicherung angeraten
und ihnen angegeben, wie diese Erhöhung zu bean-
tragen ist.

Vor Antr i t t einer im August dieses Jahres im Mont-
blanc-Gebiet unternommenen Tur hat Fräulein
am 8. August an die angegebene Adresse des Herrn
Direktors Söllner in München auf dessen Postscheckkonto
Nr . 22.040 10 R M . bezahlt zum Zwecke der Erhöhung
der Unfallversicherungssumme auf 1000 R M . und auf
100 R M . Vergungskosten.

Die Zahlung erfolgte gemäß der Anweisung auf der
Veitragsquittung.

Nachdem der tödliche Unfall von den Eltern und
Erben der angezeigt worden war, hat Herr
Direktor Söllner in seiner Eigenschaft als Subdirektor
des ,Iduna'»Konzerns unter dem 18. August 1927 an
die Sektion wie folgt geschrieben:

Mus den eingesandten Unterlagen Zu dem bedauer-
lichen alpinen Todesfall Ihres Mitgliedes er-
sehe ich, daß der Tod anläßlich einer Tur in der Mont-
blanc-Gruppe sich in Frankreich ereignet hat.

Zu meinem Bedauern bin ich aus diesem Grunde
nicht in der Lage, eine Entschädigung in diesem Falle
gewähren zu können, da Unfälle auf französischem Boden
von der Versicherung nicht erfaßt werden. Zur Er-
örterung lege ich Merkblatt bei/

Aus dem diesem Briefe beigefügten Merkblatt ergibt
sich allerdings, daß die für Ih re Mitglieder abge-
schlossene Unfallversicherung nur Unfälle umfaßt, von
denen die Versicherten bei Vergturen innerhalb des
Deutschen Reiches, sowie innerhalb der Grenzen der im
früheren österreichischen Reichsrate vertretenen Länder
und' in der Schweiz betroffen werden.

Aus den von Ihnen Ihren Mitgliedern auf den Vei-
tragsquittungen bekanntgegebenen Bedingungen der Un-
fallversicherung ist nicht ersichtlich, daß die Versicherung
auf Unfälle in bestimmten Ländern begrenzt ist, im
Gegenteil besagen die von Ihnen Ihren Mitgliedern
bekanntgegebenen Bedingungen, daß jedes Mitgl ied
Ihres Vereins bei der , Iduna' gegen alpine Unfälle
versichert sei.

W i r stehen auf dem Standpunkt, daß Sie mangels
ausreichender Information Ihrer Mitglieder, insbe-
sondere des Fräulein , deren Erben genau so
stellen müssen, als wenn der Versicherungsvertrag auch
den hier in Frage stehenden Unfall umfaßte.

Unsere Mandanten beanspruchen von Ihnen die Ver»
sicherungssumme in Höhe von 1100 R M .

W i r bitten um Mit te i lung, ob Sie außergerichtlich
bereit sind, die Versicherungssumme zu bezahlen, da Sie

offensichtlich gegen Ihre Ihnen gegen Ihre Mitglieder
obliegenden Verpflichtungen durch die Nichtbekanntgabe
der Versicherungsbedingungen verstoßen haben.

Hochachtungsvoll D r ., Rechtsanwalt."

Der Verwaltungsausschuß hat selbstverständlich die
Forderung des Herrn Rechtsanwaltes abgelehnt,
weil er sich, wie die nachfolgenden Ausführungen er»
sehen lassen werden, keiner Säumnis fchuldig gemacht
hat. Ich führe den Fal l aber an, um zu zeigen, wie
wenig sich unsere Mitglieder um die vom Versin ge-
schaffenen Unternehmungen kümmern, selbst wenn sie,
wie hier, von einer solchen Einrichtung Gebrauch machen.
Schon in den „Mittei lungen" 1925, S. 282, und 1926,
S. 272, habe ich als zuständiger Referent des Ver-
waltungsaus.chusses ausführliche Aufsähe über die
Alpine Unfallversicherung des D. u. id. A.-V. erscheinen
lassen und mich bemüht, die Aufmerksamkeit unserer Mi t»
glieder auf diefe Versicherung zu lenken. Diese Auf»
sähe enthalten genau alle Bestimmungen, die zwischen
der „ I duna" und dem D. u. Q. A.-V. über den Umfang
und die Leistungen der Versicherung vereinbart worden
sind, und jedes Mitg l ied des D. u. Q. A. .V. ist in der
Lage gewesen, sich rechtzeitig und vollständig zu infor»
mieren. Und trotzdem diese Unkenntnis, die sich nun zum
Schaden der Beteiligten auswirkt.

I n meinem Aufsatz vom Jahre 1926 ist der gleiche
Unfall, wie er sich jetzt zugetragen hat, bereits erwähnt;
dort heißt es:

„Durch einen Unfall, der Heuer einem Mitglieds der
Sektion Mark Brandenburg am Montblanc auf französi.
fchem Gebiete zugestoßen ist, wurde die Frage ausgelöst,
ob die Unfallversicherung nicht über das Gebiet des
Deutschen Reiches, der im früheren österreichischen
Reichsrat vertretenen Länder und der Schweiz hinaus
erstreckt werden sollte. Die Unterhandlungen mit der
,Iduna' sind noch nicht abgeschlossen. Eine Crstreckung
der obligatorischen Unfallversicherung, d. h. der zwangs-
weise« Versicherung. aller Alpenvereinsmitglieder wird
wohl kaum in Frage kommen, weil doch nur ein unver-
hältnismäßig kleiner Prozentsatz in Betracht käme und
die Prämien, die der D. u. Q. A.-V. für die Aus-
dehnung des Versicherungsgebietes zahlen müßte, zu
hoch wären. Wohl aber hat sich die ,Iduna' erboten, die
fakultative Unfallversicherung auf das ganze Alpengebiet
(alfo einschließlich der französischen und altitalienischen
Alpen) zu erstrecken, wenn die in Frage kommenden
Alpenvereinsmitglieder zu der Prämie der fakultativen
Versicherung einen 25^igen Zuschlag zahlen.

Ich halte dies für die zweckmäßigste Lösung, weil die
kleine Auslage für die fakultative Versicherung bei einer
solch weiter Tur ohnehin nicht ins Gewicht fällt, und
Mitglieder, die sich in entlegenere Gebiete der Alpen be-
geben, hiedurch veranlaßt werden, die erhöhte freiwillige
Versicherung einzugehen. Sobald die Verhandlungen
mit der , Iduna ' abgeschlossen sind, wird über das Er-
gebnis in den Vereinsnachrichten und den Mit te i lungen'
Nachricht gegeben werden."

Diese Verhandlungen mit der „ Iduna" waren Ende
des Jahres 1926 erledigt, und bereits in Nr . 1 der
Vereinsnachrichten 1927, S. 3, befindet sich die Notiz,
„daß es den Mitgliedern, welche bei der ,Iduna' eine
Iusatzversicherung zum Abschluß bringen, freisteht, Er-
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Weiterung des Geltungsbereiches der Versicherung auf
das gesamte Alpengebiet, einschließlich des italienischen
und französischen Teiles, gegen einen Prämienzuschlag
von 25^ zu beantragen".

Vei dieser Sachlage wird wohl niemand behaupten
können, daß sich unsere Mitglieder für das Jahr 1927
nicht rechtzeitig über alle Fragen der Unfallversicherung,
insbesondere des Versicherungsgebietes, hätten infor»
mieren können. Dazu wurde mit Nr. 2 der Vereins»
Nachrichten an alle Sektionen ein Merkblatt und ein
Rundschreiben der „ Iduna" versendet, in welchem der
ganze Versicherungsvertrag ausführlich behandelt und
zum Abschluß der freiwilligen Unfallversicherung (Zu-
satzversicherung) aufgefordert wurde.

Der Inha l t , dieses Merkblattes, wie er für 1928
gilt, ist folgender:

„1 . O b l i g a t o r i s c h e V e r s i c h e r u n g . Jedes
Mitgl ied des D. u. Ö. A.-V. (^- und L-Mitglied) ist
ohne weiteres durch Bezahlung des Vereinsbeitrages
gegen Vergsteigerunfälle obligatorisch bei dem ,Iduna'°
Konzern als Vertragsgesellschaft versichert mit nach-
stehenden Summen: für Todesfall mit N M . 100.—, für
den Invaliditätsfall mit N M . 1000.—, für Taggeld
(ab achten Tag) mit 50 Pf. und für Vergungskosien
bis zu N M . 50.—.

Kosten für Arzt und Apotheke fallen nicht unter die
Versicherung und werden daher n icht erseht.

2. U m f a n g der V e r s i c h e r u n g . Die Versiche-
rung umfaßt die Unfälle, von denen die Versicherten be°
troffen werden im Hoch» und Mittelgebirge, bei Alpen-
wanderungen, Vergturen, Schifahrten, Versammlungen
innerhalb des Deutschen Reiches sowie innerhalb der
Grenzen der im früheren österreichischen Neichsrate ver»
tretenen Länder und in der Schweiz.

Der Weg zur Tur und von derselben zurück gilt in
die Versicherung eingeschlossen, und zwar beginnend am
Ausgangspunkte der letzten Eisenbahnstation, bezie»
hungsweise endigend bei der Nückkehr an der Nück»
fahrtsstation.

Auf Unfälle bei reinen Hochgcbirgsturen erstreckt
sich die Versicherung nur dann, wenn die Türen in Ve°
gleitung einer zweiten erwachsenen Person ausgeführt
werden; dabei sind unter reinen Hochturen nur Verg-
turen verstanden, die im allgemeinen in Begleitung eines
autorisierten Führers gemacht zu werden pflegen.

Auch Unfälle durch Erfrieren, die sonst von den Ver»
sichcrungsgesellschaften nicht übernommen werden, sind
in die Versicherung einbezogen, soweit sie nicht Ganz»
invalidität zur Folge haben.

3. F r e i w i l l i g e r h ö h t e V e r s i c h e r u n g . Die
Mitglieder haben das Necht, die obligatorischen Ent-
schädigungssummen zu erhöhen gegen Bezahlung einer
Prämie von
N M . 10.— (Klasse 1) für Todesfall auf N M . 500.—,

für den Invaliditätsfall auf N M . 10.000.—,
auf N M . 5.— Taggeld ab achten Tag und
bis auf N M . 100.— Vergungskosten;

N M . 20.— (Klasse 2) für Todesfall auf N M . 1000.—,
für den Invaliditätsfall auf N M . 20.000.—,
auf N M . 10.— Taggeld ab achten Tag und
bis auf N M . 200.— Vergungskosten.

4. E r w e i t e r u n g des G e l t u n g s b e r e i c h e s .
Diejenigen Mitglieder, die eine Höherversicherung bean-
tragen, können den Geltungsbereich des Versicherungs-
schutzes erweitern auf das gesamte Alpengebiet, ein-
schließlich des italienischen und französischen Teiles des
selben, gegen einen Prämienzuschlag von 25^

5. E i n s c h l u ß v o n S c h i r e n n e n . Vei erhöhter
Versicherung können Schirennen gegen einen Prämien»
Zuschlag von 50^ eingeschlossen werden.

6. B e a n t r a g u n g der e r h ö h t e n V e r s i c h e»
r u n g . Die Beantragung der erhöhten Versicherung
erfolgt durch Einzahlung der Prämie auf das Post»
scheckkonto 22.040, Söllner, München, Waldtrudcring,
mit dem Bemerken: ,Ich bin gesund und beantrage er»
höhte Versicherung zur Prämie von N M . 10.— oder
N M . 20.—', unter Angabe von Name, Adresse und
Verein.

I n Österreich erfolgt Prämienzahlung auf das öfter»
reichische Sparkasscnkonto v 78.446, Söllner, Wald»
trudering, Post Trudering, Deutschland. Erlagscheine
werden auf Wunsch zugesandt.

7. B e g i n n u n d D a u e r der e r h ö h t e n Ver»
s i che rung . Der Posteinlieferungsschein dient als
Quittung und Polizze und mit seinem Poststempeldatum
als Versicherungsbeginn.

Die Versicherung läuft vom Tage der Beantragung,
frühestens vom 1. Januar 1928 bis zum 31. Dezember
1928.

8. M e l d u n g v o n U n f ä l l e n . Jeder Unfall ist
unverzüglich zu melden an Subdirektor Söllner,
München-Waldtrudcring, worauf die Zusendung eines
Formulars erfolgt, welches innerhalb acht Tagen aus»
gefüllt zurückzusenden ist.

9. S c h a d e n r e g u l i e r u n g . Sobald dem ,Iduna'»
Konzern auf Anforderung durch Einsendung einer kurzen
Arztbescheinigung bekannt ist, wie lange infolge des er»
littenen Unfalles eine volle und wie lange eine teilweise,
mindestens 50^ige Arbeitsunfähigkeit bestand, wird so»
fort die fällige Tagesentschädigung bezahlt.

Vei Unfällen leichterer Art wird in den meisten
Fällen auf. Arztbescheinigung verzichtet und genügt hier
die persönliche Angabc.

Die ersatzpflichtigen Vergungskosten für den Trans»
port von der Unfallstelle bis zur Talschaffung, bezie»
hungsweise nächsigelegenen Krankenhaus oder Eisen-
bahnstation werden ebenfalls auf Einreichung von Aus-
zahlungsbelegen hin sofort bis zur vertraglichen Höhe
vergütet."

Die Zahl der alpinen Unfälle von Alpenvereinsmit»
gliedern ist in ständigem Steigen begriffen; waren es
1925 etwa 260 Fälle, so steigerten sich diese 1926 auf
mehr als 400 und erreichten 1927 die Höhe von über
600.

Nach Unfallsarten ausgeschieden, ergibt sich für 1927
folgendes V i l d :

69 Mitglieder erlitten tödliche Unfälle, größtenteils
durch Absturz, zum geringeren Teile aber auch durch Er»
schöpfung, durch Erfrieren und durch Ersticken infolge
Lawinensturzes;

58 Mitglieder erlitten sehr schwere Verletzungen,
wie: lebensgefährliche Schädelbrüche, Nückgratverletzun»
gcn, völlige Unterleibsdurchbohrung (durch Aufspießung),
schwere, komplizierte Kniescheibenbrüche, schwere, dop-
pelte Ober- und Unterschenkelbrüche, schwere Erfrie-
rungen mit Amputation und Dauerinvalidität;

152 Mitglieder erlitten fonstige schwere Verletzun-
gen, wie: Schulterblattbrüche, Ober» und Unterschenkel-
brüche, Gelenkskapselbrüche, Schlüsselbeinbrüche, Becken»
Wirbelbrüche, Kniebandreißungen usw.;

der Nest von mehreren hundert Schadensfällen ent»
fällt auf mittelschwere und leichte Verletzungen, wie:
gewöhnliche Arm» und Beinbrüche, Muskelrisse, Gehirn»
erschütterungen, Vrustwirbelquetschungen, Nippenbrüche,
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Fleischwunden, Sehnenzerrungen mit Bluterguß, Ver«
ftauchung, Luxationen, Prellungen usw.

Besonders häufig waren die Unfälle bei der erhöhten
Versicherung; von 1334 erhöht versicherten Mitgliedern
erlitten 66 einen Unfall, so daß auf jeden zwanzigsten
Versicherten eine Entschädigung zu leisten war.

Dieses erhöhte Risiko bei der freiwilligen (fakulta-
tiven) Unfallversicherung führte für das Jahr 1928 zu
einer Erhöhung der Prämien; während früher drei
Klassen der freiwilligen Unfallversicherung mit Zusah«
Prämien von 5, 10 und 20 N M . vorgesehen waren,
mußte in diesem Jahre die freiwillige Unfallversiche«
rung auf zwei Klassen mit 10 und 20 N M . Zusatz«
Prämien eingeschränkt werden. Dabei besteht die Gefahr,
daß die „ I duna" wegen des hohen Schadensrisikos
eines Tages gezwungen ist, diesen Tei l des Versiche«
rungsvertrages überhaupt zu kündigen. Diese Gefahr

kann nur dadurch beseitigt werden, daß sich die Vetei l i .
gung unserer Mitglieder an der freiwilligen Versiche.
rung erheblich steigert. Ich kann deshalb nur wieder»
holen, was ich bereits 1925 und 1926 am Schlüsse meiner
Ausführungen gesagt habe:

Zum eigensten Vortei l jedes Alpenvereinsmitgliedes
ist es, die ihm vom hauptverein gebotene Möglichkeit,
sich gegen alpine Unfälle ausreichend zu versichern, zu
benutzen. Die Quittungsmarken 1928 tragen, wie in den
Vorjahren, einen entsprechenden Hinweis. Kein Sek.
tionsvorsihender sollte es versäumen, seine Mitglieder
in den Sektionsversammlungen immer wieder auf die
Unfallversicherung hinzuweisen.

Die Schadensregulierung der „ Iduna" ist, wie aus
einer großen Anzahl von Anerkennungsschreiben hervor»
geht, immer eine rasche, entgegenkommende und vor»
nehme gewesen. .

Zu Carl /knolös 76. Geburtstag.
l12. MärZ 1925.)

Von Jul ius M a y r , Vrannenburg.

„ Ich mache aus meinem Herzen keine Mördergrube."
Dies Wor t , das Carl A r n o l d gerne ängstlichen Ge«
mütern entgegenschleudert, kann füglich diesen Zeilen
vorangeseht werden, denn der Zug der Aufrichtigkeit,
der Furchtlosigkeit in jeder Lage geht durch das Leben
Carl Arnolds. Welch anders geartetem Manne wäre
es auch möglich gewesen, zu solch hohen Erfolgen zu ge-
langen?

Es ist in diesen Blättern nicht der Ort, auf Arnolds
wissenschaftliches Leben und feine hochbedeutenden Er-
folge zu verweisen — Erfolge, die wieder nur aus
feinem unentwegten Zielbewußtem, aus seiner gerad-
linigen, freimütigen Energie entsprangen und die sein
nach allen Nichtungen ehrenvoller Abgang vom Lehrstuhl
und sein ordensreiches B i l d als Ii,6owr maFniüouZ der
Tierärztlichen Hochschule in Hannover verkörpern ver»
mag. Nur das eine Wort sei in diesem Zusammenhange
gesagt: Er war im Frieden sowohl wie im Krieg ein
deutscher Mann.

Und zum Glück i st er es noch.
Wenn wir einen Mann im achten Dezennium seines

Lebens arbeiten sehen wie einen Dreißiger, sprudelnd
im Denken, übersichtlich im Gedächtnis, unermüdet im
technisch Kleinsten, sich kindlich über Geglücktes freuend,
Widerwärtiges mit aller Kraft bekämpfend, Unvermeid-
liches mit Humor ertragend, so staunen wir mit Necht
über solch seltene Erscheinung.

Zähigkeit — wie wir das nennen — des Geistes und
Körpers war Carl A r n o l d von guten Genien in die
Wiege gelegt worden. Manch anderem auch. Aber wie
wenige sind es, die solch Geschenk treu bewahren, ja ver-
mehren, wie noch weniger sind es, die im hohen Alter
nicht das Bedürfnis der Nuhe übermannt!

A ls ob A r n o l d s alpines Wirken, von dem allein
hier die Nede sein kann, noch zuletzt — sei doch dieses
Wor t noch lange nicht wahr! — all das in sich vereinigt
hätte, was ihm das Leben an Kampf und Sieg je
brachte, mußte auch das jüngste seiner Werke, das
N i e d e r s a c h s e n h a u s , mit aller Zähigkeit erkämpft
und vollendet werden. Und gab er auch in bescheidener
Vornehmheit seinen Namen für das Haus nicht her —
noch späte Generationen werden dennoch sagen: Das
ist sein Werk. Denn daß die Sektion Hannover imstande

-war, dies Haus nur aus eigenen Mi t te ln zu erbauen,

daß sie das in freudiger Würdigung der unschätzbaren
Verdienste ihres Vorsitzenden tat, entsprang ja auch
seinem unvergleichlichen Wirken,

Ja , unschätzbare Verdienste, unvergleichliches Wirken.
Hatten bedeutende Männer den Grund zu dem starken

Bau des D. u. O. A.°V. gelegt, so mutzten nicht minder
tatkräftige kommen, um ihn zu vollenden. Unter ihnen
ist einer der hervorragendsten, sicher der eigenartigste,
Carl A r n o l d . Johannes Emmer, der durch seine
Laufbahn und durch seinen umfassenden Geist beste Ve»
urteiler aller Vorgänge im Verein, sagt in seinem
Stüdl-Nekrolog treffend: „Nur einem aus der zweiten
Periode (des Alpenvereins) wüßte ich ihm (Stüdl)
gleichzustellen an bergsteigerischen Leistungen, an stürmi«
scher Aktivität, an Fülle von Plänen und Ideen, an
trotz mancher bitterer Erfahrung unerschütterlicher Treue
zum Alpenverein — Dr. Carl A r n o l d in Hannover."

Wer war es, der unter vielen Skeptikern mit Ve»
geisterung die Idee ergriff, auf dem über 3000 m hohen
Becher ein modernes Schutzhaus zu bauen und der diesen
Bau in geradezu vorbildlicher Weise ausführte? Wer
war es, aus dessen deutschfühlendem Herzen die echt
deutschalpine Tat entsprang, den Kilimandscharo durch
eine Hütte zu erschließen?

Und gehen wir noch weiter zurück auf Carl A r n o l d s
und seiner Sektion erste alpine Unternehmung, so treten
uns drei Worte entgegen: Ankogel, Mallnitz, Kärnten.
Und dieser Dreiklang ist charakteristisch für sein Wirken.
So wie später vom Clisabethhaus und von den neuen
Wegen dort oben seine reformierende Tätigkeit ins
Nidnauntal und Umgebung hinabstieg, so griff die
Gründung der Hannoverhütte tief ein in das Wohl des
Tales, ja des ganzen Kärntner Landes. Es war nicht
nur der durch die Hannoverhütte und später durch das
Hannoverhaus vermehrte Turistenzug, es war vor allem
Arnolds persönliche, auf natürlich praktischer Anlage und
sinnig genützter Erfahrung beruhende, bis in die feinsten
Abstufungen des Hütten- und Wegbaues und der Tal»
Unterkünfte dringende Arbeit, die alle Verhältnisse des
einst fo abgeschiedenen Tales lange vor Bestand der
Tauernbahn neu belebte und von hier aus ihre befruch»
tenden Strahlen über das ganze bis dahin wenig be»
kannte Kärntner Land warf. Und was die Kräfte seiner
Sektion nicht leisten konnten, das mußten andere über«
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nehmen. Gerade Carl A r n o l d war es, der die Sektio»
nen in Westfalen, am Harz und wo immer zu Weg»
und Hüttenbauten in jenem Gebiet bewog, der unab»
lässig tätig war, so daß nach seinen, des besten Kenners
jenes Crdenwinkels, Plänen ein Neh von Hütten und
Wegen vollendet ward, wie es beispielschöner in den
Alpen nicht mehr gefunden wird. Von feiten der öfter»
reichischen Negierung und von jener des Landes Kärnten
wurde diese weitgreifende Tätigkeit aufs höchste und
dankbarste anerkannt.

Was Carl A r n o l d d e r Sektion Hannover war und
ist, das empfindet nicht nur diefe Sektion, das ist zum
Gemeinempfinden des ganzen Vereins geworden. Der
D. u. t ) . A.-V. weiß, daß gerade diefe Sektion in jeder
Hinsicht als Musterbild aufgestellt werden kann, nicht
zuletzt in der Treue zum Verein, „trotz mancher bitterer
Erfahrung", wie Cmmer sagt. Und wie sehr sein Wirken
auch von der Stadt Hannover geschäht wird, davon zeugt
die Benennung einer dortigen Straße als Arnoldstraße.

And wie sehr griff er da, wo es sein mußte, auch
mit rauher Hand in das rollende Nad des Vereins! Wer
erinnert sich nicht gerne daran, wie A r n o l d i n Haupt»
Versammlungen in der tapfersten Weise seine Über»
zeugung verfocht bis zu einem Grade, der ihm Ver»
kennung eintrug. Diese war zu einer Zeit so weit ge»
diehen, daß die Frage, warum man denn Carl A r n o l d ,
der wie kein Zweiter die ganze Vereinsmaterie be»
herrsche, nicht in den Hauptausschuß wähle, von her»
vorragenden Mitgliedern dahin beantwortet wurde:
Der ginge uns gerade noch ab. — Sei es wie immer.
Auch seine Gegner mußten schließlich zugestehen, daß
seine in schneidiger Stegreifrede vorgetragenen Ideen
fruchtbringend in der einen oder anderen Weise, daß'sie
nicht leere Phantome seien, daß ihnen die lebendige Tat
folge. So war sein Tun und Lassen, als er gar manches»
mal in Opposition stand, so war es auch, als er in sieben
schweren Jahren dem Hauptausschuß angehörte. Auf
solche Weise ist er auch der Gründer des heute florieren-
den Alpinen Museums geworden, eine Tat, die allein
schon ihn. in die ehrwürdigste Reihe der Vereinspersön»
lichkeiten stellt.

Nicht nur im Wort , auch in der Schrift vertrat und
förderte er stets die Interessen des Vereins, gab er seine
Gedanken frei in die alpine Welt. Zahlreiche Aufsätze
in den „Mittei lungen" turistischer und belehrender Art ,
alpiner Knigge, 10 Gebote des Bergsteigers, Lieder-

büchlein für Alpenfreunde mit eigenen wohlgelüngenen
poetischen Beigaben, nicht zuletzt die Beiträge iy den
prächtigen Festschriften und Monatsnachrichten seiner
Sektion und vieles, vieles andere zeugen von seinem
reichen Geist, von seiner nie versiegenden Tatkraft und
von seiner Liebe zu den Bergen. Eine seiner, schönsten
Taten aber, so dünkt uns, waren die Vorträge, die er
während des Krieges in 115 Sektionen des Alpen-
Vereins hielt und deren Erträgnisse er dem Noten Kreuz
und dem Noten türkischen Halbmond zuwies. Selbst
stets zu Opfern aufs freigebigste bereit, wußte er immer
wieder andere durch Worte und Beispiele mitzuziehen^

Und wenn wir noch als letztes zwar, aber als bestes
seine bergsteigerische Tätigkeit erwähnen, so staunen wir
wiederum über seine Leistungen, begreifen aber auch, wie
sich seine alpine Persönlichkeit nach allen Nichtungen
so glänzend entwickeln konnte. Wenn es heißt, Wissen»
schaft sei die Kenntnis des Details, so tr i f f t dieses
Wort auch auf die bergsteigerischen Kenntnisse Carl
A r n o l d s zu. Die höchsten und schwierigsten Gipfel
der Schweiz, alle Täler und eine unendliche Neihe voy
Gipfeln T i ro ls und Kärntens, darunter gar manche,
Crstersteigung, wurden ihm Untertan, auf den Ätna, den
Pic von Teneriffa, auf Vergspitzen Marokkos sehte, er
seinen Fuß. Vollkommenheit der Techn'ik, Furchtlosigkeit
und Geistesgegenwart, nicht minder zäheste Ausdauer
waren ihm zu eigen; sind es heute noch. )

Und all das beruht auf der tiefen Liebe, ja Be-
geisterung für die Berge. Und so ist es nicht zu ver»
wundern, und ihm, der eine so hervorragende, ja eine
Ausnahmsstellung im Verein einnimmt, nicht etwa zu
verargen, wenn er auch seine Asche, in den Bergen ver»
wahrt wissen wi l l , an dem Platze, den er so heiß geliebt.,
Nicht sein Mausoleum ist es, was da oben beim
Hannoverhaus steht, es ist ein den Kriegstoten der Sek>,
tion geweihter Tempel. Dar in wi l l auch er, an dem sich
das Wor t so recht bewährt: „Denn ich, bin ein Mensch
gewesen — und das heißt Kämpfer sein", dereinst ruhen^
im Tode noch an Cxcelsior mahnend. , . .

Noch aber weilt er unter uns, weit vorgerückt an
Jahren, aber dennoch unermüdet tätig und humorvoll
wie in seiner Jugendzeit; die Berge gaben es ihm, die.
Berge erhalten es ihm! Und fragt man heute oder in
ferner Zukunft nach vorbildlichen Männern im deutschen
Alpinismus, so wird unter den vielen Namen einer der'
glänzendsten sein der Name C a r l A r n o l d .

verschiedenes.
vereinsangelegenheiten.

Geehrtes Mitglied des D. u. L>. A.»V.l Gemäß Ve»
schluß der Hauptversammlung 1927 erhalten nunmehr alle
^»Mitglieder (Vollmitglieder) die „ M i t t e i l u n g e n "
kostenlos zugestellt. L-Mitglicder können das Vlatt für
M. 1.— (8 2.—) bei ihrer Sektion bestellen. Von den
^»Mitgliedern können 10A des Bestandes einer Sektion
auf den Bezug verzichten gegen Ermäßigung des Beitrages
um M . 1.— — 8 1.70. Nun haben Sie bereits das zweite
Heft der „Mitteilungen" 1928 in Händen. Urteilen Sie
selbst, ob das, was Ihnen der Gesamtvcrcin mit diesem Blatte
bietet, eine Mark wert ist oder nicht. Wenn Sie gerecht
urteilen, müssen Sie sich sagen, daß ein Verzicht auf den
Bezug der „Mitteilungen" völlig unangebracht ist, da dieses
Vlatt allen und jedem unserer Mitglieder etwas bietet.
Sollten Sie Ihren Verzicht der Sektion gegenüber bereits
ausgesprochen haben, so ziehen Sie ihn schleunigst zu»
rück, denn wenn Sie dies erst später tun, wird es nicht mehr
möglich sein. Ihnen die bis dahin erschienenen Nummern
nachzuliefern.

Die Satzung des Vereins bestimmt, daß die Sektionen

die Vereinsbeiträge im ersten Kalcnderviertcljahr an den
Hauptverein abzuführen haben. Die Sektionen können dies
nur tun, wenn auch die Mitglieder mit der'Zahlung der'
M i t g l i e d s b e i t r ä g e nicht im Verzüge sind̂  Ver-
chrtes Mitglied, schauen Sie daher nach, ob Sie Ihren Vei»
trag für 1928 schon an Ihre Sektion bezahlt haben, wenn
nicht, so bitten wir Sie, dieser Pflicht ehestens nachzukommen >
Vergessen Sie dabei nicht, gleichzeitig auch die „Zeitschrift" '
(Jahrbuch) 1928 zu bestellen, die (für M . 3.50) ein stattliches,,
reich illustriertes, in Leinen gebundenes-Werk von bleiben»«
dem Wert ist, dem die prächtige Großgloänerkarte beiliegen
wird und das durch die Sektion bezogen werden kann (er»'
scheint im Herbst 1928).

Die 54. Hauptversammlung 1928. Die H a u p t v e r »
s a m m l u n g findet am 14. und 15. Jul i in S t u t t g a r t
statt. V o r l ä u f i g e s P r o g r a m m : Freitag, 13. Jul i ,
abends: zwanglose Zusammenkunft im St,adta,arten;, Sams»'
tag, 14. Jul i , vormittags: Vorbesprechung, :m Konzertsaals
der Liederhalle, abends: Schwäbischer Abend im Festsaal der
Liederhalle; Sonntag, 15. Jul i , vormittags: Hauptversafnm»
lung im Konzertsaal der Liederhalle. An beiden Nachmittagen
Führungen in der Stadt'und Ausflüge w die Umgebung.
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Montag, 16. Ju l i : Tagesausflüge auf die Schwäbische Alb
und in den Sckwarzwald; Dienstag, 17. Ju l i : Sonderfahrt
an den Vodensee; Mittwoch, 18. Ju l i : Beginn der Berg»
fahrten. Das ausführliche Programm erscheint in der
Märznummer der „Mitteilungen".

Die Alpenvereinsbücherci in München wurde im abgelau-
fenen Jahre wieder mit Spenden an Büchern, Karten und
Bildern reich bedacht. Nachstehend geben wir einVerzeich°
n i s der S p e n d e r : Sektionen des D. u. Q. A.-V.: Aka-
demische S. Innsbruck, S. Ansbach, Austria, Kassel, Kuf-
stein. Rofenheim, Schliersee, Starnberg, Wien; Akademischer
Alpenverein München, die Akademischen Skiklubs München
und Stuttgart, Ortsausschuß für Iugendalpenwandern in
München, Verband für deutsche Jugendherbergen in hilchen-
bach (Westfalen), die Sektionen des S. A.C.: Bern, St. Gal-
len, Pilatus, Uto, die Akademischen Alpenklubs Bern und
Zürich, Alpenverein „Donauland" in Wien, 3ooietä ^Ipina
b'riulana in Udine, Rcichszentrale für deutsche Verkehrs-
Werbung in Berlin, Tiroler Landesverkehrsamt in Innsbruck,
Verein der „Niederösterreichischen Landcsfreunde" in Wien,
Fremdenverkehrsvereine in Davos und Samaden (Lngaciin
kre88 (üo.), Deutscher Schulverein Südmark in Graz, Bayeri-
sches Oberbergamt in München, Schwedischer Touristenverein
in Stockholm, Bayerische Alm» und Wcidewirtschaftsstelle in
München, Tiroler Wasserkraftwerke in Innsbruck, die Stadt-
magistrate Ratibor und Wernigerooe, die Universität Upp-
sala; ferner die Verlage: Alpenbuchhandlung Eüdmark in
Graz, Alpine Verlagsanstalt München, Artaria in Wien,
Vergverlag in München, Bibliographisches Institut in Leip-
zig, F. Vruckmann in München, Cckartvcrlag in Wien, heling
in Leipzig, Kösel öc Pustet in Kempten, Knorr H hirth,
I . Lindauer, Otto Perutz, Pössenbacher (Gebr. Giehrl) in
München, S. Pöhelbcrqer in Meran, Schaja in München,
Schering-Kahlbaum in Berlin, C. A. Seemann in Leipzig,
W. Etollfuß in Bonn a. Nh., Verlag der Bremer Presse in
München, die Verlage der „Münchener Zeitung" und der
„München-Augsburger Abendzeitung", M . Waldbauer in
Passau; außerdem die Herren, bzw. Damen: Hanns Barth,
Schriftleiter des D. u. O. A.-V. in Wien, Oberstleutnant I .
Vaumann in München, Postinspektor Th. Beer in herrsching,
Dr. Fr. G. Bergmann in München, Dr. Kurt Voeck in Ror-
schacherberg, W. Bertelsmann in Bielefeld, Cduard Blank,
Frau Eenatspräsident Brand in München, Bankbeamter
Karl Vünfch in Garmisch, Th. Detlefsen, Univ.°Prof. Dr. L.
Distel, Studienprof. C. Cnzensperger in München, Prof.
Dr. F. Falger in Lustenau (Vorarlberg), Dipl.-Ing. K.
Fießmann in München, R. Forst in Frankfurt a. M., K. 5).
Grundwald in Wien, Alois Halter, Kunstmaler Edwin henel
in München, Dr. Lorenz Huber in Köln a. Rh., Frau hof-
rat Univ.-Prof.-Witwe G. Ipsen, Univ.-Prof. Dr. R. v.
Klebelsberg in Innsbruck, Prof. M . Kleiber, Dr. L.
Koegel in München, Dr. Kollmann in Weilheim, F. Korff in
München, I . V. Laßleben in Kallmünz i. O., Dr. Fritz
Loewe in Berlin, Wilhelm Merkel in Klagenfurt, Inspektor
I . Maier, Georg Meyn, Medizinalrat Dr. Nenning, Frau
Generalswitwe M . Neureuther, Amtsrichter Dr. h. Pfeifer
in München, Prof. ,A. Pfreimbtner in St. Martin (Ober-
österreich), hofrat C. Pichl in Wien, C. Pleh (Kunsthandlung
Köstler) in München, Dr. h. Praesent in Leipzig, W. R.
Rickmers, Forschungsreisender in Bremen, W. Schmidkunz,
Schriftsteller, Wolfram Spindler, Obertopograph L. Stau-
dinaer, Univ.-Prof. Dr. L. Steinberger in München, Strehler
in Zürich, Neichsbayn-Oberinspektor Ewald Wunderlich und
Oberlehrer A. Iiegler in München. — Zur Mehrung unseres
handschriftlichen Archivs durch Überweisung von Gipfelbüchern
trugen bei die Herren Dr. Fr. G. Bergmann in München,
Karl Vünfch in Garmifch, Studienprof. C. Cnzensperger und
Wolfram Spindler in München. Prof. C. Cnzensperger
überwies außerdem den ganzen noch vorhandenen Handschrift-
lick)en Nachlaß seines Bruders, ferner die Urschriften zu
seinen Büchern „Bergsteigen" und „Alpcnfahrten der Jugend"
und verschiedene Briefe. Anläßlich des 25jährigen Jubiläums
der Alpenvereinsbücherei gab uns Herr Kunstmaler Ernst
Platz zwei prächtige Handzeichnungen: Paul Grohmann, so-
wie „Merzbacher und Santner im Rosengarten". Allen
warmherzigen Freunden und Gönnern sprechen wir hiedurch
den innigsten Dank aus.

Die neue Lechtalerkarte (Klostertalcr Alpen) des Alpen-
Vereins. Die der „Zeitschrift" 1927 beigegebene Karte der
westlichen Lechtaler Alpen hat nicht den großen Beifall ge-
funden, den fönst jedes neue Kartenwerk des Alpenvereins
bei seinen Mitgliedern erweckt. M i t Recht. Die Karte sticht
nicht nur äußerlich von den letzten Kartenwerken, ja sogar
von den Karten früherer Zeit, erheblich ab, sie enthält zweifel-
los auch manche Fehler und Flüchtigkeiten. Diese sind kaum

entschuldbar. Immerhin bedeutet der Karteninhalt und seine
Zeichnung doch noch einen wesentlichen Fortschritt gegenüber
der einzigen, bisher bestehenden Karte dieses Gebietes, der
Österreichischen Spezialkarte 1 :75,000. Das Blatt Stuben
dieser Karte ist zwar auch nicht schlecht, aber wie die schwarze
Österr. Spezialkarte überhaupt für Viele schwer lesbar. Es ist
selbstverständlich, daß eine Karte im Maßstab 1 :25.000 un-
gleich mehr an Einzelheiten bringen kann und muß als eine
Karte im Maßstab 1 :75.000, und daß die hellen höhen-
schichtenkarten auch leichter lesbar sind als die schwarzen
Schraffenkarten. Infofern bedeutet die Herausgabe der neuen
Alpcnvereinskarte doch einen großen Vorteil für den Berg»
Wanderer gegenüber dem bisherigen Zustand.

I m folgenden fei nun kurz dargelegt, wie diese neue Karte
zustande gekommen ist. Durch Veschluh der Hauptversammlung
1925 wurde der Hauptausschuß beauftragt, eine Karte der
westlichen Lcchtaler Alpen herauszugeben. Zu dieser Zeit war
die Karte der Leoganger Steinberge in Arbeit, gleichzeitig
wurde auch an der Aufnahme der Glocknergruppe gearbeitet.
Die Karte der Leogangcr sollte mit der „Zeitschrift" 1926, die
Glocknerkarte mit der „Zeitschrift" 1928 erscheinen. Für das
Jahr 1927 stand alfo keine Karte zur Verfügung. Sollte nun
die Lechtalerkarte als Beilage der „Zeitschrift" 1927 erscheinen,
so mußte sie rasch hergestellt werden, was nur in der Weise ge-
schehen konnte, daß man, wie bei den älteren Alpcnvereins-
karten, auf die Herstellung eines Schichtenplanes mittels des
photogrammetrifchen Verfahrens, das allein mindestens ein
Jahr erfordert hatte, aber auch darauf verzichtete, die Origi-
nalzeichnung in Stein stechen zu lassen, was wiederum minoc-
stens drei Vierteljahre Zeit gekostet hätte. Die Karte wurde
daher nach Art der früheren Alpenvereinskarten (hauptsächlich
Meßtischverfahren) hergestellt. Cs war zu erwarten, daß der
für diese Arbeit in Aussicht genommene altbewährte Karto»
araph des Alpenvereins, Herr Ingenieur Leo Aegerter, eine
Arbeit liefern werde, die sich von den von ihm aufgenomme-
nen drei anderen Lechtalerkarten nicht unterfcheidet. Aegerter
hat das Gebiet im Sommer 1926 aufgenommen, im Winter
und Frühjahr 1926/27 gezeichnet, und nun trat an den Ver-
waltungsausschuß die Frage einer schleunigen Reproduktion
heran, denn die Karte mußte im August-September gedruckt
werden. Da war es gänzlich ausgeschlossen, sie in Stein
stechen zu lassen. Auch stand der bewährte Kartenstecher Hans
Nohn, der mit Aufnahmen in der Glocknergruppe beschäftigt
war, nicht zur Verfügung. Der Verwaltungsausschuß ent-
schloß sich daher, einmal den Versuch zu machen, eine Karte
nicht stechen zu lassen, fondern sie auf photochemifchem Wege
zu reproduzieren. Zu diefem Zwecke wurde die in ihrer Ge>
famtwirkung fchöne, von den übrigen Aegertfchen Karten
kaum unvorteilhaft abweichende Originalzeichnung zunächst
photographifch um ein Drittel vergrößert. I n diese Ver>
größerungen zeichnete Aegerter die drei Farbplatten
(schwarz, blau und rotbraun) ein, welche photographisch
wieder auf den Originalmaßstab gebracht werden sollten,
wodurch man sich eine Verschärfung des Kartenbildes er»
wartete. Nun scheint es aber, daß einerseits der Karto»
graph bei der Zeichnung der Vergrößerungen nicht ganz die
richtige Strichstärke gefunden hat, denn diefe weicht in der
Reproduktion von der im Original ganz wesentlich ab. Das
ist nun ein Umstand, durch den die neue Karte etwas derb
und rußig wirkt. Der zweite Umstand ist, daß der Druck
nicht fo sorgfältig ausgefallen ist, wie man nach den Druck-
Proben eines Teilstückes erhoffen konnte. Ganz feine Linien
find vielfach ausgefallen, andere mit ihren Nachbarn zu»
sammengeflossen, und auch das Aufeinanderpassen der drei
Druckplatten läßt zu wünfchen übrig. Cs handelt sich also hier
um ein vom Alpenverein für feine Karten zum erstenmal an»
gewendetes Reproduktionsverfahren, durch das die teuren
Stichkosten ausgeschaltet werden sollten. Der Versuch ist lei»
der nicht gelungen. Cs wird nichts anderes übrig bleiben,
als bei den nächsten Karten wieder zum Steinstich zurück-
zukehren, sollen nicht die wertvollen und kostspieligen Ori-
ginalaufnahmen durch die Reproduktion leiden. Auch die
Kartenschrift muß wiederum durch einen Verufsfchriftzeichner
gemacht werden. Cs kann einer der beste Kartograph und
Felszeichner fein, das Schriftzeichnen aber ist eine Kunst für
sich, die erst in vieljähriger Übung erworben wird. So möge
denn die neue Lechtalerkarte hingenommen werden als eine
infolge besonderer Verhältnisse mit geringen Mitteln rasch
hergestellte, daher auch verhältnismäßig billige Karte, die
zwar einen Rückschritt in der Kartographie des Alpenvereins
bedeutet, die aber doch, mit Ausnahme der übrigen Alpenver»
einskarten, in den Ostalpen kaum einen Konkurrenten haben
dürfte, als eine Karte, die infolge ihrer leichten Lesbarkeit
einen nicht unwichtigen bergsteigerifchen Behelf darstellt. Die
Bezieher unserer „Zeitschrift", soweit sie mit dieser Karte un»
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zufrieden sind, werden dann durch die unvergleichlich schöne,
neue Glocknerkarte der „Zeitschrift" 1928 reichlich entschädigt
werden. Dr. I. M.

Ratgeber für Alpenwanderer. Dieses vom Hauptausschuß
im Jahre 1924 herausgegebene, in Turistcnkreisen beifälligst
aufgenommene Handbuch (mit hüttenvcrzeichnis der Ost»
alpen) wird C n d e M a i 1928 in handlicherem Umfang neu
e rsche inen . Die Sektionen werden von der Vereins»
leitung mit entsprechendem Vorrat versehen werden, so daß
die Mitglieder das Buch kurzerhand bei ihrer Sektion in
Empfang nehmen können. Der Hauptausschuß gibt das Buch
zum Selbstkostenpreis an die Sektionen ab, die einen 105sigen
Zuschlag zum Verkaufspreis erheben können.

Vezugsbegünstigung für die Neuauslage des „Hochtourist".
Von dem vom D. u. O.A.»V. in 5. Auflage neu heraus»
gegebenen Gipfelführer „Der Hochtourist in den Ostalpen" er»
scheint am 7. J u n i 1928 der 5. Band, der die zentralen
Ostalpen vom Brenner ostwärts behandelt, und zwar: Iiller»
taler und Kihbühler Alpen, hohe Tauern und ihre südlichen
Vorlagerungen und Niedere Tauern.

Unseren Mitgliedern wird bei Bestellung des 5. Bandes
durch d i e S e k t i o n e n b i s zum Ersch e i n u n g s»
t e r m i n ein Vorzugspreis eingeräumt (Vuchhändlerprcis).
Der Vorzugspreis gilt nur für folche Bestellungen, die
s p ä t e s t e n s am C r s c h e i n u n g s t a g e in Händen des
Bibliographischen Instituts (Leipzig (̂  1, Abholer) sind. Nach
dem Crscheinungstag kann der 5. Band nur durch den Buch»
Handel zum Ladenpreis bezogen werden. Die Versendung an
die Sektionen geschieht entweder gegen Nachnahme oder Vor-
ausbezahlung, Porto und Nachnahmegebühren werden be»
rechnet.

Der genaue Preis und C r s c h e i n u n g s t a g wird bald»
möglichst an dieser Stelle bekanntgegeben werden. W i r
machen unsere «Sektionen und Mitglieder schon jetzt auf die
Vezugsbegünstigung aufmerksam, damit sie die Sammel»
bestellung rechtzeitig veranlassen können. Der Hauptausschuß
nimmt keine Bestellungen entgegen; auch können Cinzelmit»
Glieder nicht direkt beim Bibliographischen Institut bestellen.

Der Verwaltungsausschuß des D. u. O.A.-V.
Voranzeige. Noch v o r Beginn der Urlaubsbergfahrten

wird der Band VI I des „Hochtourist" zur Ausgabe gelangen,
der das Südtiroler Iauberreich der Dolomiten umfaßt und
gleichfalls gegen die letzte Auflage eine namhafte Umfangs»
Vermehrung aufweist.

Näheres über Vezugsbegünstigung für unsere Mitglieder
wird rechtzeitig in unseren „Mitteilungen" veröffentlicht
werden.

Aufklärung. Um falschen Auffassungen zu begegnen, wird
bekanntgegeben, daß wegen allstaatlicher Postvorschriften auf
den Schleifen der „Mitteilungen" neben der deutschen Ve»
zeichnung „Vom Verleger" auch die französische „?ar
l'eäireur" aufgenommen werden muß, weil eine beträchtliche
Anzahl von Mitgliedern in Ländern wohnt, für die diese
Bezeichnung unerläßlich ist. Da der Aufdruck der Anschriften
auf die Schleifen maschinell erfolgt, kann innerhalb der Eek»
ttonsreihe keine Unterbrechung eintreten.

Sektionsnachrichten.
Arbeitsgebietteilung. Die S. „ h o h e n z o l l e r n " (Ver»

lin) hat sich bereit erklärt, der S. K u r m a r k einen Teil
des Glockturmkammes als Arbeitsgebiet zu überlassen, und
zwar innerhalb folgender Grenzen: im Westen von Vruggen,
den I n n entlang bis Pruh,,die westlichen hänge des (vl̂ ck»
turmkammes bis zum Gipfel des Glockhauses, im Süden
Bergler- und Töfnerbach. Die S. Kurmark ist aber ver»
pflichtet, binnen zwei Jahren dort eine Hütte oder mindestens
einen AV.-Weg von Töfers bis zum Proolkopfjoch zu
bauen.

Sektion „Edelraute" (Wien). Die Jahresversammlung
war am 30. November 1927. Der bisherige Vorstand wurde
mit Hinzuwahl des Herrn T l a s k a l wiedergewählt. Hein-
rich Heß und Frau Fanny K r a u t s t o f l wurden zu Ehren»
Mitgliedern ernannt.

Sektion Elberfeld. Die ordentliche Jahresversammlung
war am 12. Dezember 1927. Mitgliedersiand 769. Der Bau
der C l b e r f e l d e r h ü t t e im Oberen Gößnihtal in
2400 m höhe, aus steinernem Erdgeschoß und hölzernem
Obergeschoß bestehend, ist bereits unter Dach. Am 23. Ja»
nuar fand eine außerordentliche Jahresversammlung statt.

Sektion Baden bei Wien. Die Jahresversammlung war
unter Vorsitz des ersten Vorstandes, Herrn Dr. h . S t o l z ,
am 12. Januar 1928. Aus dem Jahresbericht ist zu ent»
nehmen, daß die Sektion Ende 1927 einen Stand von 198
^» und 60 L°Mitgliedern hatte. Der Sektion wurde eine

Iugendgruppe angegliedert. Der Führcrraum der Bade»
n e r H ü t t e wird 1928 verkleinert, wodurch sich die Anzahl
der Schlafstellen für Bergsteiger auf zwölf Betten und fünf»
zehn Matrahcnlager erhöht. Herr Heinrich Heß wurde
zum Ehrenmitglied der Sektion ernannt. Die teilweifen
Neuwahlen ergaben die Wiederwahl des langjährigen zwei»
ten Vorstandes, Dr. Ernst h a n a u f e k , fowie der übrigen
zwei Ausschußmitglieder.

Sektion Ingolstadt. Das Arbeitsgebiet der S. Ingol»
stadt, das „Steinerne Meer", ist bekannt als ideales Schi»
aclände. Aber fast alle Aufstiege sind sehr lawincngcfährlich.
Nur bei einem ist dies nicht der Fall, das ist der Weg über
die D i e s b a c h f c h a r t e beim großen Hundstod (2594 m).
An dieser Scharte baut die Ingolstadter Sektion auf einer
höhe von 2132 m ein neues Unterkunftshaus mit 45 Lager»
statten. Die Mauern bis zum ersten Stock stehen bereits und
in ihnen ist durch den Bergführer h a s e n a u e r in Cdt
bei Saalfelden jetzt schon eine provisorische Unterkunft für
zwölf Schifahrer eingerichtet. I m Sommer dieses Jahres
wird der Bau fertiggestellt und eingeweiht. Die sehr be»
deutenden Kosten welden zum Teil durch Anteilscheine zu
M . 50.— mit ö l iger Verzinsung aufgebracht. Auswärtige
Mitglieder könnten durch Zeichnung solcher Anteilscheine,
die durch die Einkünfte des ebenfalls der S. Ingolstadt ge»
hörigen Niemannhauses an der Namseiderscharte sichergestellt
sind, ihre Anhänglichkeit an die Sektion beweisen. Der
Hundstod ist ein Aussichtsberg ersten Ranges. Aber auch
schon vom neuen Haus aus ist die Schau über das ganze
Steinerne Meer bis zum Hochkönig, Wahmann, Seehorn
und Hochkranz, endlich zu den Loferern und Leogangern eine
gewaltige. Der Aufstieg kann vom hirschbichel oder von
Ober»Weisbach im Saalachtal aus in etwa 6 Stunden über
Kallbrunn», Diesbach» und Mitterkaseralm bequem und völlig
gefahrlos gemacht werden. Das neue „ I ngo l s t ä d t e r »
Haus" ' dürfte im Laufe der Zeit einen ähnlich starken
Zuspruch erhalten wie das Niemannhaus, zu dem mehrere
Wege, leichte und schwierigere, hinüberführen.

Sektion Eichstätt. Die Mitgliederzahl hält sich mit wenig
Schwankungen auf derselben Höhe, etwa 140. Seit dem
Jahre 1915 ist Kirchenrat P r a c h t Vorstand. Da die Sek»
tion nicht stark genug ist, um in den Bergen ein eigenes
Heim zu schaffen, faßte sie den Beschluß, alljährlich ihre
Crsparungen der Nachbarsektion Ingolstadt für Crfchließung
des Steinernen Meeres zur freien Verfügung zu stellen. So
kam eine engere Verbrüderung zustande, die z. V . auch
äußerlich zum Ausdruck gelangt im Niemannhause, wo ein
doppelt freundlicher Wirtsgruß die von Cichstätt bei Ingol»
stadt grüßt.

Sektion Linz. Dem gedruckten Jahresbericht 1927 ist zu
entnehmen: Präsident Julius W i m m e r , der Herausgeber
des bekannten Taschenfahrplanes, erhielt das Goldene Edel»
weiß, Alex. M o s e r wurde wegen seiner Sektionsverdienstc
zum Ehrenmitglied ernannt. Die Schivereinigung hat
140 Mitglieder. I h r Gründer und langjähriger Vorstand,
Staatsanwalt Dr. Herm. Schneck, wurde zum Ehrenmit-
glied ernannt. Die Iugendwandergruppe zeigt eine erfreuliche
Entwicklung. Sektionsvorsitzender ist Dr. Viktor W e s s e l y .

Sektion „Iung°Leipziq". Dem gedruckt vorliegenden
20. Jahresbericht 1927 ist zu entnehmen: 1. Vorsitzender
Ernst S t r o b e l t , Geschäftsstelle bei Peter N e n k , Leipzig,
Neumarkt 9. Mitglicderstand 1508. Am Hauersee im Qtz»
tal, wo die Sektion im Pihtalerkamm zwischen Fundus»
feiler und hoher Geige ihr Arbeitsgebiet hat, wird eine
Hütte geplant, die 1929 eröffnet werden foll. Für fpäter ist
eine Hütte auf der Cbneralpe beabsichtigt. Beide Bauplätze
sind bereits Eigentum der Sektion. Die Ebner Almhütte
steht als vorläufige Turistenunterkunft bereits jetzt zur Ve»
Nutzung und hat Heulager und Kochherd. Die Zugangswege
zu den hllttcnplähen sind fertig.

Sektion Lichtenfcls. Aus dem Berichte der am 21. De»
zember 1927 stattgefundenen 18. Jahresversammlung ist zu
entnehmen: Mitglicderzahl 137. Die bisherige Vorstandschaft
wurde einstimmig wiedergewählt. Zuschriften sind an den
1. Vorsitzenden, Direktor V . N a t t i n g e r , Müssigerstraße,
Lichtenfels, zu adressieren.

Sektion Mittenwald. Bei der am 13. Dezember 1927
stattgefundenen Hauptversammlung wurde an Stelle des aus»
geschiedenen bisherigen Vorstandes, Herrn Neichseiscnbahn»
Oberinspektors Franz N ü c h t e r n , Herr Bankier Karl
S t r e n g gewählt. Die Anschrift lautet nunmehr: Alpen»
vercinsfektiön Mittenwald, z. h . des Herrn Bankiers Karl
S t r e n g , Mittenwald, bayr. Hochgebirge.

Sektion Noris. Am 7. Dezember 1927 hielt die Sektion ihre
ordentliche Jahresversammlung ab. I n der fränkischen Schweiz
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— Hirschbachtal — wurde ein Klettersteig, der „Norissteig",
angelegt, der allen Wanderern und Vergfreunden Gelegenheit
zum Training bietet. Die Schneeschuhabteilung zählt 7Z Mit»
glieder, während der Iugendgruppe 14 Mitglieder ange»
hören. Die gesamte Vorstandschaft wurde einstimmig wieder»
gewählt, mit Herrn Karl M ü l l e r , Kaufmann, Nürnberg,
Mögeldorferstraße 51, als Vorsitzenden.

Sektion Pommern in Stettin. I n der ordentlichen
Jahresversammlung am 12. Januar 1928 wurde der bis-
herige Vorstand wiedergewählt. Der Mitgliederstand ist fast
unverändert geblieben. Die Anschrift der Geschäftsstelle ist
jetzt: Stettin, Kaiser-Wilhelm-Straße 49, I.

Sektion Stettin. Am 30. Januar war die 41. Jahres-
versammlung. Cs sind 486 Fahrtenberichte eingelaufen. Mi t -
gliederstand derzeit 1476. Der Vorstand mit Generalkonsul
Dr. A h r e n s an der Spitze wurde mit zwei Neuwahlen
wiedergewählt. Die Sektion ist auf der Suche nach einem
neuen Düttengebiet als Crfatz für das in Südtirol verlorene.

Sektion Wien. Die 23. Jahresversammlung war am
9. Dezember 1927. Der Bau der Salmhütte beherrschte die
Tätigkeit der Sektion und machte Kreditüberschreitungen
nötig, deren Bewilligung einer außerordentlichen Jahres»
Versammlung anfangs 1928 vorbehalten wuide. Heinrich
hetz wurde jubelnd zum Ehrenmitglied ernannt. Zum Vor»
stand des 23gliedrigen Ausschusses wurde Ing. Josef
S c h a t t a u e r wiedergewählt. Dem gedruckten Jahresbericht
ist zu entnehmen: Insgesamt wurden 3481 Ersteigungen aus»
geführt, darunter drei Neuturen. Die vier Zugänge zur D r.-
I o s e f » M e h r l » h ü t t e wurden für den Winter mit
hohen Stangen und Schindeln bezeichnet. Die S a l m h ü t t e
wird Heuer teilweise bewirtschaftet, 1929 zur Feier des
25. Sektionsgeburtstages vollendet und feierlich eröffnet wer-
den. Die Iugendwandergruppe hat 80 Mitglieder, die Sek-
tion 1830.

Sektion „Mbstaler" (Wien). I n der außerordentlichen
Iahresverfammlung am 5. Januar wurde die 14gliedrige
Leitung mit Herrn Alois S p r e i t z e r als Vorstand ge-
wählt. Die Iugendgruppe verspricht gute Entwicklung. Die
wirtschaftliche Sanierung der Sektion wurde im Jahre 1927
erfolgreich herbeigeführt.

Sektion „Wienerland" (Wien). Die Sektion hat für das
Jahr 1928 nachfolgende Anteilscheine ihrer im Jahre 1923
aufgelegten Anleihe ausgelost, und zwar: Anteilscheine Nr. 11
12 14 16 22 23 32 41 45 48 63 67 69 72 75 76 83 88 95 109
114 116 117 122 124 126 130 137 138 150 151 154 159 160
163 167 179 185 196 204 211 215 223 226 227 232 235 236
237 243 244 247 248 249 251 258 262 268 269 270 271 277
280 297 317 319 323 334 340 358 362 363 369 371 372 380
384 386 391 394 400 405 409 414 421 422 424 433 452 und
479. Die' Anleihescheine werden im Laufe des Jahres 1928
gegen deren Einsendung an die S. „Wienerland", Wien, 3.,
Kolonihplatz 5, zum Werte von 8 1.50 eingelöst. Bis zum
31. Dezember 1928 nicht eingelöste Scheine verfallen zugunsten
der Sektion.

Sektion Villach. Die Jahresversammlung fand am 12. Ja-
nuar statt. Jahres- und Nechenschaftsbericht fanden ein-
stimmige Genehmigung. Die Jahresversammlung faßte den
Beschluß, die Hauptversammlung des D. u. Q. A.-V. des
Jahres 1929 nach V i l l a c h einzuladen. Der Mitglieds»
beitrag wurde festgesetzt: für /^»Mitglieder auf 8 12.—, für
L-Mitglieder mit Bezug der „Mitteilungen" auf 88—, ohne
Bezug der „Mitteilungen" auf 8 6.—, für (^»Mitglieder und
für d:e Iugendgruppe mit 8 2.—; die Aufnahmsgebühr fo»
wie die Ausfertigungsgebühr für Karten der Ehefrauen
wurden mit je 8 2.— beschlossen.

Von Verbänden unö Vereinen.
Vom Verbände der Wiener und niederöstcrreichischen Sek-

tionen/ Der Vorsitz im Verbände ging satzungsgemäß von
der Wiener Lehrersektion auf die S. Austria über.

XXXV. Jahresbericht des Akad. Alpenvereins München,
1926/27. M i t einem warmempfundenen Nachruf für Prof.
Dr. Karl G r u b er eröffnet, gibt die hochalpin illustrierte
Druckschrift ein höchst sympathisches Bild der nach wie vor
ihren hohen Nang wahrenden akad. Vcrgstcigervereingung.
Gesamt-Mitgliederstand: 4 Ehrenmitglieder, 293 Mitglieder,
darunter 33 ordentliche, die übrigen „Alte Herren". Sommer-
und Winterbergfahrten wurden in den Nördlichen Ostalpen
1940, in den Zentralen Ostalpen 392 und in den Südlichen
Ostalpett 105, zusammen 2437 ostalpine, 316 westalpine und
41 außeralpine Türen ausgeführt, gewiß eine höchste Achtung
gebietende Zahl, besonders wenn man beachtet, daß 19 oft»
alpine, 2 wcstalpine und 24 außeralpine N e u t u r e n dar-

unter sind! Als ganz hervorragende Leistung muß die erste
Längsüberschreitung des Montblanc im Winter bezeichnet
werden. 1. Vorsitzender war Karl W i e n . Wie hoch der
Leistungsfähigkeit des Akad. Alpcnvereins München vertraut
wird, beweist auch die Teilnahme von drei Mitgliedern an
den Expeditionen des D. u. O.,A.°V., und zwar: Oberstudien»
direktor Dipl.-Ing. Hans P f a n n als Leiter der Anden»
Crpedition, Dr. Eugen A l l w e i n und Karl W i e n beim
zentralasiatischen Unternehmen. Die Mitarbeit des Dr. Ĉ
A l l w e i n an unserer „Zeitschrift 1926" wurde bei der Auf»
führung der literarischen Betätigung der Akad. Alvenvereins»
Mitglieder wohl übersehen.

Der deutsche Mvenvcrcin Reichenberg hielt am 11. Januar
1928 seine ordentliche Jahresversammlung ab. Die Berichte
sämtlicher Amtswalter ergaben ein Bild reicher, ersprießlicher
Tätigkeit. Der Verein hat am Ende des Berichtsjahres den
stattlichen Mitgliederstand von 812 erreicht. Aus dem
N u d o l f » T h a u r » W a n d e r f o n d s wurden dieses
Jahr zehn junge Bergsteiger mit Neisebeihilfen in der höhe
von insgesamt Kö3500.— beteilt. Die Neichenbergerhütte
konnte bei den schlechten Wetterverhaltnissen nicht ganz drei
Monate bewirtschaftet werden, weist trotzdem einen Besuch
von 603 Personen und 195 tlbernachtungen aus. Aber An»
trag des Kassiers wird von der Versammlung der Mitglieds»
beitrag für 1928 für /^-Mitglieder mit kö 50.— (bei obliga-
torischem Bezug der „Mitteilungen", für L-Mitglieder mit
Kö 25— festgesetzt. Für die „Zeitschrift" (Jahrbuch samt
Kartenbeilagej ist nach Anmeldung außerdem der Betrag von.
Kö25.— zu bezahlen. Die in völliger Einhelligkeit vorge»
nommenen Wahlen beriefen wieder als 1. Vorstand Dr. Fer-
dinand K o t t e r an die Spitze des 20köpfigen Ausschusses.

Die „Gesellschaft alpiner Bücherfreunde". Am 31. Ia^
nuar wurde in München in einer gut besuchten Versamm»
lung, der am 6. Januar eine öffentliche Vorbesprechung
vorangegangen war, unter dem Namen „Gesellschaft alpiner
Bücherfreunde" eine Vereinigung ins Leben gerufen, deren
Gründung überall freudigen Beifall findet und von der man
sich zur Lösung einer großen und ernsthaften Aufgabe er»
spriehliche Arbeit und erfolgreichen Einfluß in allen alpin»
literarischen und naheliegenden künstlerischen Belangen ver»
sprechen darf.

I n den in dieser Gründungsverfammlung beschlossenen
Satzungen sind Zweck und Ziel der „Gesellschaft" klar be>
zeichnet. Sie will demnach „die mit dem Alpinismus geistig
sich verbunden Fühlenden, insbesondere die Freunde des
alpinen Buches im I n - und Auslande, zusammenfassen und
ihre Interessen fördern". I n dieser Grundformel ist die
wesentliche Absicht der Gesellfchaft ausgedrückt: die Zu-
sammenfassung der Schaffenden und Empfangenden, alfo von
allen jenen, denen der Alpinismus mehr bedeutet als nur
eine gelegentliche, äußere, aus gesundheitlichen oder sport-
lichen Gründen gepflegte Angelegenheit. Für alle diefe ist
das geschriebene Wort, das Buch, das geistige Band, das
ihre Wißbegierde oder ihre Crinnerungsfreude mit dem
Berg und feiner Umwelt und dem Vergerlebnis verknüpft.

Diese Form alpiner Beziehung zu pflegen und zu ver»
tiefen, ist die besondere Aufgabe der „Gesellschaft alpiner
Bücherfreunde", die sie zunächst dadurch zu erreichen ver»
sucht, daß sie satzungsgemäß ihren Mitgliedern als Gegen»
leistung für den Jahresbeitrag (der für persönliche Mit»
glieder auf M . 10.-̂ -, für korporative Mitglieder ^Vereine.
Büchereien usw.̂  auf M . 15.—, für lebenslängliche Mit»
glieder auf M . 100.— und für ständige korporative Mi t -
glieder auf M . 300.— festgesetzt wurde) jährlich mehrere
Bücher geringeren oder größeren Umfanges liefert, die söge»
nannten I a h r e s g a b e n , die ausschließlich für die Mit»
glieder bestimmt sind und durch den Buchhandel nicht bezogen
werden können. Da die „Gesellschaft" in gemeinnütziger Art
arbeitet, so wird es möglich werden, unter Berücksichtigung
der niederen Herstellungskosten, die etwa den vierten bis
fünften Teil der üblichen Wucherpreise betragen, wirklich
wertvolle Gegenwerte für den Jahresbeitrag zu schaffen.
Dabei wird aber, dem bibliophilen Charakter der „Gesell»
fchaft" entsprechend, besonderer Nachdruck auf gediegenste Aus»
stattung und bestes Material gelegt werden. Neben diesen
Iahresgaben wird die „Gesellschaft" ihren Mitgliedern auch
eine Ncihe weiterer Vergünstigungen vermitteln können, die
z. V. in der Ausgabe von Sonderveröffentlichungen, die
vielleicht im Iufammenwirken mit anderen Körperfchaften
zustande kommen können, bestehen, in Beratung in allen
bibliophilen, bibliographischen und literarifchcn Dingen und
dergleichen und endlich in der unentgeltlichen Lieferung einer
kleinen, vorläufig fechsmal im Jahr erscheinenden Zeit»
schrift für alpine Vücherkunde und alpines Schrifttums
„Berg und Buch", die insbesondere praktischen Zwecken
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dient und beispielsweise neben der laufenden Bibliographie
des Alpinismus (die von Dr. D r e y e r , AV.°Vücherei, und
Dr. H ö f n e r . Bayrische Staatsbibliothek, bearbeitet werden
wird) alles Einschlägige behandeln soll und mit Spezial»
bibliographien, Anzeigen der Neuerscheinungen, Suchlisten
(Desiderata) und Verkaufsangeboten (Antiquariate und Pr i -
vate) usw. die Interessen der Vüchcrsammlcr und «freunde
fördern wird.

Da sich schon vor der öffentlichen Bekanntgabe der Grün»
düng und vor Einsehen systematischer Werbung durch über»
raschend viele Beitrittserklärungen, die bereits das erste
Hundert der Mitgliedschaft voll machen (unter ihnen Biblio-
theken, Sektionen des D. u. O. A.»V. und des SAC., bo
kannte Bibliophile, Gelehrte, Schriftsteller Gunter anderen
Omptcda, Kugy, Rickmers, Niebel, Flaig, Hanns Barth,
Marcell Kurz usw.̂ , Bibliothekare, Vüchcrhersteller, Künstler,
Vereinsleiter ^mit verschiedenen Mitgliedern des Haupt»
ausschusseŝ  neben der großen Schar bücherfreundlich ein»
gestellter Bergsteiger) ergeben hat, daß die Mitgliedschaft der
„Gesellschaft" in ihrer vielseitigen, einflußreichen und fach»
kundigen Zusammensetzung die berufene Körperfchaft zu
werden verspricht, fo darf man annehmen, daß ihre weiteren
Aufgaben, die sich in der Einfluß' und Stellungnahme in
einscylägigen alpin-literarischen Belangen ausdrücken werden,
erfolgsichere Lösung erwarten lassen. Und in dieser Wirkung
über den eigentlichen Kreis der Mitgliedschaft hinaus, in
der Vertiefung und Verinnerlichung der allgemeinen Ein»
stellung zum Alpinismus — gefördert durch das wertvolle,
gediegene und ohne große finanzielle Opfer erreichbare alpine
Buch —, darin erblickt die „Gesellschaft alpiner Bücher»
freunde" ihr fchönstes und größtes Ziel.

Und in diesem Sinne ruft sie alle „Zugehörigen" zum
Anschluß und zur Mitarbeit auf, insbesondere bis Mit»
glicder unseres Vereins, seine Sektionen und ihre Vorstände
und Vücherwarte, kurz alle, die Freude am alpinen Buch
in seiner vielseitigen Gestalt und seinem vielseitigen Inhalt
haben. Das Programm der geplanten Veröffentlichungen,
das die nächsten Absichten am greifbarsten erkennen läßt,
steht in seinen Einzelheiten noch nicht fest, es wird jedenfalls
zunächst die Ausgaben einiger seltener Schriften der ältesten
alpinen Literatur umfassen, vielleicht P e t r a r k a s Bericht
über seine Besteigung des Mont Ventoux im Jahre 1336 (mit
der V. v. Sch eff elfchen Übertragung), deren Ausgabe
als „Gründergabe" gedacht ist, Iosias S i m l e r s De
alpibus coinmentai-iu8 (1633), G e s n e r s berühmte Schrift
Do aämiratione alpium (stets mit Verdeutschungen) oder
etwa S a u s s u r e s Relation über seine Montblanc-Vestei
gung und ähnliches. L e b w a l d s Damographia oder Gemsen
beschreibung wäre ebenso wie Scheu chzers I-Iom« äiluvi
w8ti8 (Sintflutmensch) etwas für die Kuriositätenliebhaber
und die naturwissenschaftlich Interessierten, oder: Ritter
S c o r y s Anmerkungen von dem Pico unv anderen Merk»
Würdigkeiten des Cylandes Teneriffa (1582) als Bericht
über eine der frühesten außereuropäischen Bergfahrten usw.
usw., um nur ein paar orientierende Angabe aus der großen
Liste der bisher angeregten Veröffentlichungen Zu geben, für
die weiterhin etwa ungedructte Tagebücher oder dergleichen
(wie die des Leutnants R a u s , des ersten Iugspihersteigcrs,
oder die köstlich naiven Tagebücher des Glocknerführers Hans
K e r e r aus dem Himalaja oder Kaukafus) in Betracht
kämen. Größere Aufgaben lassen sich natürlich nicht von
heute auf morgen erledigen. Als erste derartige Publikation
ist eine Sammlung der „Gloctnerdokumente" und der fehr
gut lesbaren Schilderungen der älteren Gloclnerbestcigungen
vorgesehen, denen sich die auf den Montblanc bezüglichen
in guter, abgerundeter Zusammenfassung anschließen könnten.
Die unbekannten oder ungesammelten Veröffentlichungen und
Nachlaßstücke der alpinen Crschlicßer (z. N. h a c q u e t ,
T h u r w i e s e r , Erzherzog J o h a n n usw., oder der
neueren: Lcslio S t e p h e n , Ha rpp rech t , A. v. K r a s f t ,
Robert Hans S c h m i t t usw., oder der jüngsten, beispiels-
weise P r e u ß oder M a l l o r y ) werden" früher oder fpäter
sicher in der einen oder anderen Form ins Programm der
Veröffentlichungen der Gesellschaft aufgenommen werden
können, ebenso wie dieses oder lencs aus der tirolischen oder
helvetischen Literatur, aus der Literatur des Schilaufes oder
naturwissenschaftlich interessierende Dinge. Daneben werden
aber auch, wo die Möglichkeit besteht, Veröffentlichungen
lebender Autoren oder Kompilatoren mit in Betracht ge»
zogen werden, wozu vielleicht eine Sammlung von „Verg»
liedern der Völker" oder ein Eammelband der besten Verg'
fahrtschilderungen den Austakt bilden könnte. Schließlich
wird auch der Liebhaber seltener graphischer Blätter durch
die eine oder andere Faksimilereproduktion auf feine Kosten
kommen können.

Die Erfüllung dieser Pläne, die hier nur, um das Pro-
gramm zu charakterisieren, genannt werden, wird natürlich
Arbeit einiger Jahre sein, doch werden aber schon im ersten
Jahr vier bis fünf derartige Veröffentlichungen die regel-
mähige Gabe an die Mitglieder fein. Für die Durchführung
dieser Absichten in würdiger Form bürgt wohl der in der
Gründungsversammlung gewählte Vorstand, an dessen Spitze
Prof. U h d e » V e r n a y s steht. I n den engeren Vorstand
wurden gewählt die Herren: Univ.-Prof. A. v. M a r t i n ,
Walter Schmidkunz, Dr. C. H o e f e r (Ciscnach) und
Landgerichtsrat Dr. S c h a e f t l c i n (Brück a. d. Mur) so-
wie ein Herr aus der Leitung des Schweizer Alpen Clubs,
während dem Fachbcirat angehören: Dr. F. G. Verg»
mann, Dr. A. D r e y e r , Alfred Dul tz , Hans H i r t ,
Dr. H ö f n e r , Paul H ü d e l , Dr. W. I u n k (Voclin),
Landgcrichtsrat Carl M ü l l e r , F. S ch u l t e» S t r at»
Haus, Oberst S t e i n t her und Anton Z i e g l e r .

Die Geschäftsstelle der neuen „Gesellschaft" befindet sich
in München-NO. 2, Kaulbachstraße 35. Gartenhaus, an die
Veitrittserklärungen und Anfragen zu richten sind und die
gerne Werbedrua,achen und ^rovehcfte der Zeitschrift kosten»
los abgibt und alle Auskünste erteilt und jede Anregung
dankbar entgegennimmt.

Man kann nur wünschen, daß den Bestrebungen der „Ge-
sellschaft alpiner Bücherfreunde" ein rascher und voller Er»,
folg zuteil werden möge, denn hier wird eine Aufgabe auf»
gegriffen, die, oft aus den Kreifen unserer Mitglieder in
Anträgen und Cinzelwünschen angeregt, längst spruchreif ist
und deren Erfüllung in unser aller Interesse liegt.

Jugenüwanüern.
Alpine Führerausweise. Auf Grund besonderer Verein»

bärungen in der Arbeitsgemeinschaft Bayern-Osterreich für
alpines Iugendwandern werden ab 1. J a n u a r 1928 alle
bisherigen grauen Führerausweife für das alpine Gebiet
(frühere Ausweise des Ortsausschusses München, des alpi-
nen Verwaltungsbezirkes, des Deutsch-Osterreichischen I u -
gendbundes) außer Kraft gesetzt und verlieren ihre Gültig-
keit. W i r bemerken, daß die Gültigkeit mit 1. Januar 1928
u n b e d i n g t e r l i f c h t . Verständigung aller Führer ist
daher notwendig. Schon feit 1. Dezember 1927 erfolgt kosten-
loser Umtausch dieser grauen Führerausweise für alle im
alpinen und voralpinen Gebiet anfäfsigen Bünde, Lehr-
anstalten und Vereine. Der Umtausch kann nicht durch die
einzelnen Führer, sondern ausschließlich durch die Bünde
usw. vorgenommen werden. Für die neuen Iahresmarken ist
wie bisher ein Betrag von 25 Pfg. pro Stück zu vergüten.
Die Ausstellung der neuen Ausweise erfolgt durch die Ver-
eine usw. auf eigene Verantwortung, die Namensliste (Name.
Geburtsdatum und Anschrift) der Führer muß miteingereicht
werden. Diese alpinen Ausweise gelten nur für das süd-
bayrische Gebiet (Oberbaycrn, Nicderbayern und Schwaben)
und für Österreich (alpines Gebiet), und zwar nur für Führer
mit Iugendgruppen, nicht für die Führer allein. Zur Cnt»
laltung stellen wir für alpin wenig erfahrene Führer auf
Wunsch die grauen Ausweise mit dem Vermerk „Nicht für
Schutzhütten" aus. Dadurch können die Bünde ufw. ent»
sprechende Einschränkung der Führertätigkeit vornehmen..
Diese Führerausweise würden dann nur für die Talwande-
rungcn in Frage kommen, was in fehr vielen Fällen genügen
dürfte. An jüngere Unterführer sollten stets diese letzteren
Führerausweise ausgegeben werden. Bezüglich des Alters
bemerken wir, daß der graue Führerauswcis im allgemeinen
nur an Erwachsene ausgegeben werden soll. Bei besonderer
Eignung kann die Ausgäbe auch an jüngere Führer (Mindest-
alter 18 Jahre) erfolgen. M i t Rücksicht auf die große Verant»
wortung bitten wir, bei Auswahl der Führer besonders sorg-
sam vorzugehen. Die Ausgabe von Führerausweisen an aus-
wärtige Freunde, die nicht im Bunde usw. als Führer tätig
sind, ist unzulässig. Der Führerausweis muß den Namen
und die genaue Anschrift sowie die Vereinsangehörigkeit des
Führers enthalten, ferner Lichtbild und eigene Unterschrift
des Führers. Die Führer sind mit den Richtlinien über
alpines Iugendwandern bekanntzumachen (Vayr. Hcrbergs-
vcrzeichnis 1927) und auf deren Einhaltung zu verflichtcn.
Wir erinnern an die regelmäßige halbjährige Cinlieferung
der Turcnberichte. Die Bestimmungen über die blauen Füh»
rerausweife und deren Gültigkeit bleiben unverändert. Der
weiße Neichsbahnführerauswcis hat damit nichts zu tun.
Derselbe gilt nur für die Fahrpreisermäßigung und gibt
ke in Herbergsrecht. Den Führern wäre der Bezug der
Verbandsnachrichten „Das bayrifche Iugendherberg^werk"
mit Beilage „Die Jugendherberge", Iahresbezugspreis
M . 2.—, zu empfehlen.
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Der Landesverband Bayern für Iugendwandern veran»
staltet zum besten des Herbergswerkes die 3. B a y r i s c h e
I u g e n d h e r b e r g s - L o t t e r i e , die wieder viele wert»
volle Treffer bietet. Das Los kostet 50Pfg . Die Ziehung
ist am 9. März 1928.

Die Sektion „Wienerland" hat ihrem Verband eine
Zugendwandergruppe angegliedert. Zu dieser Gruppe kön»
nen Burschen und Mädchen im Alter von 13 bis 20 Jahren
beitreten. Die Gruppe wird strenge nach den Sahungen des
D. u. Q. A.-V. geführt. Unter der Leitung von erfahrenen
Führern werden Wanderungen, Bergfahrten und auch län-
gere Urlaubsturen ausgeführt. Das heim der Iugendgruppe
befindet sich in Wien, 1., Clisabethsttaße 9. Zuschriften sind
an die S . „Wienerland", Wien, 3., Kolonitzplatz 5, zu
richten.

Alpiner Schilauf.
Mcißnerhaus. Die S. M e i ß e n veranstaltet auch

diesen Winter fortlaufend Schikurse unter Leitung Pau l
C h l e r s , Innsbruck. Die Kurse beginnen jeden Montag.
Das Meißnerhaus ist von der Bahnstation P a t s c h der
Vrennerbahn in 2^2 Stunden zu erreichen oder von I nns -
bruck aus mit dem Auto nach M ü h l t a l und von dort in
2 Stunden. Das Vikartal bietet ideale Schnee» und Ge-
ländeverhältnisse, und kann der Schisport bis in den M a i
hinein ausgeübt werden. Nähere Auskünfte und Anmeldun-
gen auch bei S ' chmid K S o hm, Innsbruck, Voznerplatz.

Alpiner Einheitsschilauf. Cs ist eine bekannte Tatsache,
daß im Schilauf, verglichen mit allen anderen Sportarten, ein
««verhältnismäßiger Mangel an Einheitlichkeit besteht. Das
konnte zu der Vermutung Anlaß geben, daß seine Entwicklung
nicht nur nicht abgeschlossen ist, sondern daß vielleicht irgend-
wo noch bewegungsmechanische Unzulänglichkeiten vorhanden
sind, die ausgemerzt werden müssen, bevor man von einem
großen, vielseitigen, höchstleistungsfähigen Schilauf sprechen
kann.

Eine von Dr . R e u e l im Laufe langer Hochgebirgspraxis
aufgefundene und allmählich ausgebildete neue Fahrweife
scheint nun erstmals ein natürliches Recht zu haben, sich
alpiner Cinheitsschilauf zu nennen. Denn sie bringt den
norwegischen S t i l und die arlbergische Stemmfahrwcise erst»
mals bewegungsmechanisch auf einen gemeinsamen organischen
Nenner auf Grund von beidseitig symmetrischer tangentialer
Verwindung und Gewichtsverlegung des Oberkörpers zum
Schwungbogen bei allen Schwüngen. Durch das dadurch be°
dingte beidseitig symmetrische Oberkörperschwingen wird all»
gemeine Leistungssteigerung durch Kraftersparnis und damit
Stilverbesserung erzeugt. Die Neuelsche Methode steht
deshalb über den Gegensätzen und Rivalitäten der verschie-
denen Fahrschulen. Sie bringt als natürliche körperliche
Ergänzung die fehlende und einheitliche Note in den Schi-
lauf. Sie stellt den lange vermißten bewegungsmechanischen
Bindestrich höherer Ordnung zwischen den verschiedenen Fahr-
weisen und Sti larten dar. Sie läßt jeder anderen Fahr«
schule ihre berechtigte Eigenart. Sie läßt sie auch alle im
Grundlegenden, in den Bewegungen der Schier, Beine und
Hüften völlig unangetastet. Erst oberhalb des Beckens greift
sie mit Erweiterungen höherer A r t ein, die in gleicher Weise
allen seitherigen Fahrweisen als prinzipielle Verbesserung
zugute kommen.

Der Schilauf ist uns nicht von Sportsleuten, Turnern,
Schlittschuhläufern und Gymnastikern, sondern von körper-
lich einseitig geschulten Gebirglern überkommen. Diese lern-
4en den Mangel an harmonischer Körperausbildung durch
angeborenen Kraftüberschuß und lange Vcrgerfayrung all-
mählich auszugleichen. Cs wird nun die Frage aufgeworfen,
ob berg- und schneekundige Sportsleute und sportwissen-
schaftlich gebildete Schiläufer unserer Zeit der gebirgs»
bäuerischen Tradit ion nichts mehr zu sagen haben.

Der Schilauf besteht aus Gcradfayrt und Vogenfahrt berg-
abwärts. Be i der Geradfahrt steht die Echulterlinie des Kör-
pers rechtwinklig zur Spur, die Schier fallen mit der Spur
zusammen. Be i der Vogenfahrt bilden die Schier ständig die
Tangente der Spur. Ebenso sollte sich der Oberkörper ein-
stellen. Denn nur in diesem Falle fällt die Schwungrichtung
des Oberkörpers mit der Fahrrichtung der Schier auch beim
Schwingen r e s t l o s Zufammen. So könnte und sollte es
fein. So ist es aber leider nicht. Denn die zur hinreichenden

' Erfüllung dieser einfachen mechanischen Beziehung nötige
starke beiderseitig symmetrische Verwindung des Oberkörpers
war den Vorkämpfern des Schilaufs eine zu fernliegende,
fremde Bewegung. Auch von heutigen guten Schiläufern muß
sie hinzugelernt werden.

Oberkörpcrverwindung besteht aus Verdrehung der Schul»
terachse gegen die Hüftachse. Die Schultern überholen die
Hüften unter Drehung. Und zwar auf beiden Seiten gleich-
mäßig. Soweit jeweils eine Schulter im Sinne des Schwung»
bogens sich auf den Krümmungsmittelpunkt zu vordreht,
foweit dreht sich die andere von ihm ab und zurück oder
umgekehrt. Verwindung muß in bezug auf die senkrechte
Körpcrachse und die Drehwinkel Zu ihr eine symmetrische
sein, und zwar möglichst so weit, daß die Schulterlinie par-
allel zu den Schiern läuft. Sie heißt dann tangentiale beider»
seitige symmetrische Verwindung und besteht in dem Drehen
der Schulterachse so weit über die Hüftdrehung hinaus, daß
Oberkörper, fpcziell Schultern und Arme, annähernd „Fahr»
Tangente" am Schwungbogen werden, h ier in besteht, wie
Dr. R e u e l in seinem „Cissportbuch" nachgewiesen hat,
das „Kunstprinzip" jeder Ar t menschlichen Vogenlaufens.

Beim Schischwingen wird beiderseitig symmetrische tan»
gentiale Verwindung vermittelst Drchvorlage, beziehungs-
weise Drehrücklage des Oberkörpers erzeugt. Dabei werden
bei den Stemm-, Telemark- und Scherenschwüngen die be»
kannten typischen „Schiwinkcl" durch die Schulterachse jeweils
annähernd halbiert (Drehvorlage). Be i den gerissenen
Schwüngen, dem reinen Kristiania und dem Dreyungs-
scywung, wird die Schulterachse bis zu unmittelbarer tangen-
tialcr Deckung mit den Schiern gedreht (Drehrücklage). Der
Schcrcnkristiania stellt das Zwischenglied dar. Er wird mit
Drehrücklage und Winkclhalbierung gelaufen.

Der traditionelle Schilauf kennt tangentiale Oberkörper»
verwindung nicht. Er kennt nicht einmal beiderseitige sym»
metrische Oberkörperverwindung. Er lehrt bestenfalls die
Läufer nur mit der schwungfllhrenden Schulter herum-
zuschwingen. Er kennt nur monolaterale unsymmetrische
„Vcrwindung" des Oberkörpers. I m allgemeinen spricht er
aber nur von der Hüfte und nicht von dem Oberkörper. Er
ist also einseitig. Er schwingt, wenn es hoch kommt, nur
körperhälftig. Und zwar in doppelter Hinsicht, in vertikalem
wie in horizontalem Sinne. Beachtet er die obere Körper»
Hälfte als Ganzes an sich schon wenig, so berücksichtigt er
die vertikale entlastete Körpechälfte so gut wie überhaupt
nicht. Sie revanchiert sich dafür, indem sie schwungtechnifch
schlecht innervicrt wird.

Dementsprechend nehmen die Läufer die entlastete Seite
bestenfalls nur auf „Leerlauf" mit, anstatt zu lernen, sie
ebenso weit und ebenso energisch zurückzudrehen, wie sie mit
der anderen Körpcryälfte vor- und herumschwingen: eine
Ergänzung, die zu vollendet stilvollem und sicherem Laufen
unbedingt erforderlich ist, da ohne sie das Anschmiegen des
Körpers an den Schwungbogen notwendigerweise unvoll-
kommen und einseitig bleiben muß. Denn bei ihrer Ver»
nachlässigung fällt beim Telemark und bei den Stemm»
schwüngen die innere Körperhälfte und bei den Kristiania»
scywüngen die äußere Körperhälfte mehr oder weniger aus
dem Bogen heraus. Be i vielen Läufern ist dies so aus»
gesprochen der Hal l , daß man fast von einer „lahmen Seite"
bei ihnen sprechen kann. Cs handelt, sich bei dieser schlechten
Gewohnheit um eine bcwegungsmechanische Unterlassungs-
sünde, auf der jenes bisher unerklärliche gewisse Stilmanko
beruht, das dem traditionellen Schilauf vor anderen, ab»
geschlossener entwickelten Sportarten anhaftet.

Das ist alles im Grunde fo einfach und selbstverständlich,
daß nur die Macht der Gewohnheit es dauernd übersehen
konnte, während der Unbefangene sich wundert, daß es
jemals anders gewesen ist. Lehrt die Physiologie doch schon
seit Frorieps Zeiten, daß alle Laufbewcgungen letzten Endes
vom Oberkörper ausgehen, was durch die Zeitlupe bestätigt
worden ist. Vom Langläufer angefangen über den Eis»
kunstläufer und Eisschnelläufer, hinauf zum Schispringer und
über den Sprinter und Langstreckenläufer herab bis zum
gemächlichen Sonntagsspaziergänger: stets eilt der Körper den
Beinen in der Bewegung voraus. Nu r dem Grad nach
geschieht es verschieden. I n allen Fällen schieben sich die
Beine als stützende Triebfedern unter den Körper, der die
In i t iat ive angibt und das Gleichgewicht reguliert. M a n
mache nur einmal ein paar wenige Gehschrittc und überlasse
dabei den Beinen die Führung. Gewiß, man wird finden,
„daß es auch so geht", und zugleich fühlen, daß man dabei
ähnlich täppisch, ja lächerlich wirkt wie der ungeschickte An»
fänger aus Schiern, dem die Beine mit den Brettern davon»
fahren. Gerade beim Schwunglauf sind die Gewichtverlegun»
gen des Oberkörpers, darunter „Verwindung", von beson»
derer Wichtigkeit. Denn der Schilauf ist ein Valancefport,
und da erscheint es besonders widersinnig, sich beim Schwin»
gen vorwiegend auf den Unterkörper zu beschränken. M a n
muß den Oberkörper in der Theorie mehr berücksichtigen und
in der Praxis mehr heranziehen als seither. I n die Lehr»
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biicher müssen die Worte: Oberkörper, Verwindung, Dreh-
vorlage und Schwunganschmiegung Aufnahme finden und
auf den Übungshängen und im Gelände müssen sie, verwirk»
licht, Gemeingut werden. Dann erst wird, wie in allen andern
Sportarten, auch im Schilauf endlich der ganze Körper zu
feinem Necht kommen.

Der Schilauf laboriert feit seinen Anfängen an unvoll-
kommener Echwunganschmicgung. Infolge der vorwiegend
juristischen IweÄeinstcllung des Schwunglaufs dachten die
Sportslcute nicht daran, über das bäuerische Niveau der
seitherigen Obcrkörpcrtechnik beim Schwingen hinauszustre-
ben. Der Ncuelsche Cinhcitsschilauf schafft hier endlich Ab-
hilfe. Seine beiderseitige tagentiale Verwindung verlangt,
daß jeweils die entlastete Körperhälftc im Sinne der
Schwungrichtung ebenso innig an den Schwungbogen an»
geschmiegt wird, wie dies seither bei den besseren Fahrern
nur mit der scywunqführendcn, belasteten Körperhälfte der
Fall war. Dadurch' wird viel innigeres Verwachfen des
Schwingenden mit dem Schwung erzielt. Viel weitgehendere
Ausnutzung des Fahrtimpulfes zum Schwingen statt Ver-
brauch von Muskelkraft tr i t t ein. Bisher nicht gekannte Ein»
hcitlichkeit der Körperbewegung und erhöhte Leichtigkeit bei
allen Vogcnübcrgängen wird erzeugt. And zu guter Letzt
werden neue Schwünge und Übungen in bisher unbekannt
zwangloser Weise möglich: alles Kronzeugen dafür, daß es
sich um eine wirklich fortschrittliche Technik handelt.

Wie Dr. N e u e l an anderer Stelle gezeigt hat, sind die
Gesehe kunstvoller menschlicher Vogcnfahrt in bezug auf Vcr»
Windung für den Schiläufer, Eisschnelläufer und den Eis-
kunstläufer letzten Endes dieselben, ganz zu schweigen vom
Kurvcnflug der Vögel und Flieger. Eine der vielen kom-
plizierten mechanischen Komponenten aller dieser Bewegungen
und zugleich ihr eigentliches Kunstprinzip ist Verwindung.
Kehrt sich bei der Geradfahrt der Oberkörper des Schiläufers
dem Zielpunkt in der Ferne unverwunden breitseitig zu, so
verlangt beim Vogenlaufen und Schwingen der theoretische
Idealfall, daß seine Schultcrlinie ebenso dem Krümmnngs-
mittelpunkt der Bahn zugekehrt sei wie bei der geradlinigen
Bewegung dem Zielpunkt. Dazu muß er sich beidseitig sym-
metrisch verwinden und der Schiläufer muß, ähnlich, wie. der
Schlittschuhläufer, verfuchen, dein Idealfall durch hinreichend
tangentiale Vcrwindung des Oberkörpers und der Schultern
bei jedem Schwünge möglichst nahe zu kommen.

W i r haben bereits gesehen, daß der traditionelle Schilauf
diese Forderung nur in unvollkommener Weise erfüllt, inso-
fern er sich an einem in doppelter Hinsicht einseitigem kör-
pcrhälftigem Schwingen genügen läßt. Diese Einstellung ist
um so problematischer, da die starren Hüften nur in beschränk'
tem Mähe drehfähig sind. W i r wissen aber ferner alle aus
Erfahrung, daß es „auch so schließlich ganz gut geht". W i r
haben alle nach verhältnismäßig langen Mühen die Ersah»
rung gemacht, daß es sich schließlich auch derart schilaufen
läßt. Ist doch Dr. N e u e l leider selbst lange Jahre nicht
anders gelaufen.

W i r kennen auch bereits den Grund, warum es schließlich
auch ganz gut auf die traditionelle Manier geht. Denn das
Grundlegende beim Schwingen ist naturgemäß die Arbeit der
Beine und Knie, das Steuern, Stemmen und Scheren mit
den Schiern, die Schwungwirkung der , hüftgcgend durch
ihre große Masse. Speziell in, bczug auf den wichtigeren
Hüftschwung ist der traditionelle Schilauf, ohne sich dessen
recht bewußt zu sein, durchaus auf der höhe der bewegungs-
mechanischen Situation. Denn der hüftfchwunq ist seiner-
seits nichts anderes als „Vcrwindung" der huste in bczug
auf die Knie und Hebelwirkung auf den Schi, übertragen
durch Schenkel und Fuß. Glücklicherweise sind bei dcm
Hüftschwung Verwindungsfehler überhaupt nicht zu machen,
da die Hüften infolge der starren, Unbcwcglichkeit des Beckens
sich einseitig symmetrisch gar nicht verwinden lassen, ,wic dies
beim Schwingen des Oberkörpers wegen seiner größeren
Beweglichkeit in ebenso bequemer wie unrichtiger Weise
gewohnheitsmäßig von jeher geschehen ist. Es geht, wie ge-
sagt, bei Geübten schließlich auch auf die alte Manier, aber
es geht auf Kosten von Zeit, Kraftersparnis, Schönheit und
St i l , von wahrer Zweckmäßigkeit, gemäß dem mechanischen
Grundgesetz der Ökonomie, der Kraft und der allumfassenden
lex parcimonille naturao.

Der Ncuelsche Cinheitsschilauf, der den Schwung-
läufer in allen Fällen als eine „lebende Schraube" mit zwei
Hebelarmen auffaßt: einem tieferliegcndcn, kürzeren, stär-
keren, den starren Hüften, und einem hochliegcnden, längeren,
dem leichtbeweglichen Schultergürtel, verlangt alfo, genau
betrachtet, gar nichts anderes, als daß mit dem Oberkörper,
beziehungsweise den Schultern, prinzipiell genau ebenso sym-
metrisch geschwungen wird wie mit den Hüften fchon immer.

Dabei ist es eigentlich selbstverständlich, daß die beweglichen
Schultern die Hüften kräftig überholen bis zu annähernder
tagentialer Lage am Schwungbogen. Sie zu erreichen,
müssen auch die Hüften und Knie stärkste Tendenz haben,
wenn sie dieselbe aus anatomischen und physikalischen Grün»
den auch nicht ganz erreichen können. Dabei erfolgt die
Vcrwindung bei den gerissenen Kristianaschwüngen ruckhaft
plötzlich, bei den gesteuerten, gestemmten und gescherten
Schwüngen mit den Hüften u n d m i t den S c h u l t e r n
bogcnrhythmisch entsprechend allmählicher: vor allem aber
auf beiden Seiten symmetrisch.

Leidet der traditionelle Schilauf durch ungenügende Aus»
nühung der Dreh- und Schwungkraft des Oberkörpers, in»
folge von Vernachlässigung des langen, beweglichen Hebel»
armes des Schultergürtels, an einer gewissen Kraft»
Verschwendung und Stilarmut infolge von Überlastung des
Unterkörpers, beziehungsweise von überbeanspruchung des
Knie- und hüfthcbels, so kommt jetzt, um ein B i ld zu ge»
brauchen, der Motor des Oberkörpers voll eingekuppelt zu
dem des Unterkörpers hinzu, und es tr i t t das umgekehrte
Verhältnis ein: Kraftersparnis und daher Stilgewinn. Das
Zuviel, das der Unterkörper seither zu leisten hatte, wird
ihm vom Oberkörper abgenommen. Die Arbeit wird gleich»
mäßiger auf den ganzen Körper verteilt. Der Neuelfcye
Cinheitsschilauf auf Grund beiderseitig symmetrisch tangen»
tialer Verwindung und Gewichtsverlegung des Oberkörpers
ist zugleich der erste w i r k l i c h e G e f a m t k ö r p e r f c h i »
l a u f . Daher sein zwanglos natürliches Aussehen, seine
gesteigerte Leistungsfähigkeit, Sicherheit und Schönheit.

Dr. Fritz N e u e l .

Hütten unö Wege.
Ein neues Alpenvereinsschutzhaus. Die S. „ E n z i a n "

(Wien) plant die Errichtung eines Unterkunftshauses am.
Ieyrihtörl in dM,.Eiscnerzer Alpen. Dieser .MtühpMkh. in
dem -einsamen,, Wsfichtsteichen Gebiet gcnußMcher^Mssg»
Wanderungen, das sich zwischen den Kalkbcrgcn der-GesaMt«
riefen und den Niederen, Tauern erstreckt und-am-Pribicyl»
paß, zum Hochschwabstock überleitet^ist sehr zuHegrüHen^? .

Vrunnenkopfhäuscr (der S. ^Vergland"). " M i t Iustim-.
mung des Verwaltungsausschusses bleiben diese Häuser für,
die Zeit der Schneelage unzugänglich (Privatschloh).

Vom Hohenzollernhaus. Da das Nadurschel-Iagdhaus
für Turistcn völlig ausscheidet,' ist das Schuhhaus der
S. „hoyenzollern" der einzige Vcrgstcigerstützpunkt auf der
Westseite des Glockturmkammes. Er soll durch einen Zu»
bau 1928 für stärkeren Besuch geeignet gemacht w W O M
Die Voranschlagskosten von M . 10.000.— werden durch
Sektionsumlage^ von M . 10.— aufgebracht. ^

Neue Schihütte auf der Schnecalpe. Die Wiener M
sektion hat am 6. Januar auf der Hinteralm (am Westrande
des Schneealpenstockes) eine Schihütte für ihre Mitglieder
und deren Gäste eröffnet. Der fchmucke Blockbau bietet
16 Nachtlager und wird bis 30. Apri l an Sonn- und Feier»
tagen wie an deren Vorabenden von'Franz O b e r r a i n e r
aus K r a m p e n einfach bewirtfchaftct.

Unsere Hütten im Winter 1927/28. Zu der in Nr . 1 er»
schicnencn Aufzählung ist nachzutragen, daß auch das Erz»
H e r z o g - O t t o - H a u s der S. Neichenau auf der Nax-
alpe ganzjährig bewirtschaftet wird. Ebenso wird die P ü h>
r i n g er H ü t t e im Totengcbirge ganzjährig bewirtscyaf-
tct. Alle Zugänge haben gute Wintcrbezcichnung, fo daß fo»
wohl Besteigungen des Großen Priels wie die überquerung
von Mitterndorf her über die Tauplihalm bei günstigem
Wetter von Vergkundigcn vertrauensvoll unternommen wer-
den können. — Nichtigftcllend wird bemerkt, daß die Kür»
s i n g e r h ü t t e vom 1. März bis Pfingsten einfach, in der
Osterwochc voll bewirtfchaftct wird. Anfragen sind an Berg»
führer Pius C n s m a n n , Neukirchen im Pinzgau, zu richten.

Die Hütten der Sektion Mark Brandenburg. Als
W i n t e r z u g ä n g e z u m n e u e n H o c h j o c h h o s p i z
kommen für S c h i f a h r e r in Betracht: 1. Der Weg aus
dem Öhtal von Iwiefelstcin nach Vcnt. Er ist hinter heilig»
kreuz streckenweise lawinengcfährlich und deshalb unmittelbar
nach Neuschnee nicht zu empfehlen. — 2. Von Vent führt der
kürzere Weg in 4 Stunden über Nofen zum Hochjochhospiz.
Auch auf diesem Wege müssen verschiedene Lawinenzüge ge»
qucrt werden, so daß auch hier alpine Erfahrung und genaue
Erkundigung in den Talorten vorauszusehen ist. — 3. Wei»
ter, aber wesentlich sicherer und genußreicher ist der Anmarsch
durch das Niedertal über unsere Sammoarhütte (bis zu ihr
3^2 Stunden; einfache Bewirtschaftung durch S. Gstrein
in haselpuit bei heiligkreuz nach vorheriger Anmeldung).
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Von dort aus herrliche Tur über den Niederjochferner zum
Hauslabjoch (3 Stunden) und genußreiche Abfahrt über den
Hochjochferner zur weithin sichtbaren Hütte (1 Stunde, im
ganzen 7 bis 8 Stunden). — 4. Größer angelegte, mehr»
tä'gige Türen führen a) von Iwieselstein über Obergurgl—
Karlsruherhütte—Querkogeljoch zur Sammoarhütte, weiter
wie bei 3. angegeben; b) aus dem Kaunsertal über Gepatsch-
Haus — Rauhekopfhutte — Vrandenburgerhaus — Hochjoch»
Hospiz; c) aus dem Pihtal über Vrochkogeljoch—Vernagt»
Hütte—Guslarjoch-Kcsselwandferner—Hochjochhofpiz; ä) von
Sölden über Pihtalerjöchl—Vrochkogeljoch und weiter wie
bei o). — Das Vrandenburgerhaus ist im Winter n i ch t
b e w i r t s c h a f t e t , Übernachtung ist wegen zu großer
Kälte auch im Winterraum n ich t empfehlenswert. Der er»
fahrene Schibergsteiger wird deshalb das zur Entlastung des
Vrandenburgerhauses erbaute Hochjochhospiz in kurzer Ab»
fahrt zu erreichen fuchen. Das Hochjochhospiz ist als Haupt»
stühpunkt für Schifahrten im oberen Otztale vom 15. Dezem»
der 1927 bis 15. Oktober 1928 b ew i r t f ch a f te t . I n der
Sammoarhütte ist der Winterraum mit ÄV.»Schlüssel zu»
gänglich, Vewirtfchaftung vom 1. März bis 30. Apri l 1928.

Neue Alpenvereinshütte in den Kitzbühler Alpen. Die
S. „ B e r g f r i e d " (München) hat die Unterkunftshütte
„Alpenrose" bei Westendors in T i ro l erworben. Die neu
ausgebaute Hütte steht am Eüowesttiange des Nachsöllberges
(1534 m), wird ganzjährig bewirtfcyaftet und bietet Raum
und Unterkunft für 40 Personen. Zugänge: von Westen»
dorf (ab München direkte Sonntagsfahrkarte) 2 Stunden,
von Lauterbach 2 Stunden, von Kitzbühcl 3 Stunden, über»
gänge: Kobingerhütte am harlaßanger 2 Stunden, Wildfee»
kogelhaus 4 Stunden. Verafahrten: Nachföllberg, Flaiding,
Gampenkogel, Vrechhorn, Kleiner und Großer Rettenstein.

Die Sadnighütte der Wr . Lehrersektion im Astental. I n
immer und immer sich erneuerndem Zuge rollen die Kraft»
wagen, von Dölfach und Lienz kommend, durchs Möll tal da»
hin ins Reich des Königs Großglockner, und nur wenige ihrer
Anfassen denken daran, daß auch die Berge zur Rechten und
zur Linken des Weges unerschöpflichen und zum Teil auch
««erschlossenen Reichtum an Naturschönheit und Größe der»
gen. W i r aber verlassen die breite Heerstraße des herkömm»
tichen, um wieder einmal tiefe, stille Vergeinsamkeit zu ge»
nießen. I n Mörtschach, wenige Schritte hinter der Brett»
säge, zweigen wir ab von der heiliaenbluterstraße und stei»
gen einen schmalen, steilen Fußweg hman, der uns ins Asten»
tal führt. Er ist mühsam und schweißtreibend, der charakte»
ristische letzte Absturz eines Seitentales im Urgestein. Veim
Glabifchnigg haben wir die erste Stufe erreicht und genießen
einen prächtigen Fernblick in die Schobergruppe (hier Peheck
aruppe genannt) und nach Süden hin über das Möl l tal ,
Winklern und den Sattel des Iselsberg bis zu den kühnen
Formen der Lienzer Unholden. W i r sehen es unserer ganzen
Umgebung an, daß sie wenig besucht ist. Frau hygieneia war
bestimmt noch nicht hier! hinterm Glabischnigg steigt der
Weg anfangs noch rasch empor und zieht sich dann, sanft
aufstrebend, am Steilhange durch lockeren, mystischen Föhren»
wald hin. Tief unter uns rauscht der Bach, zahlreiche Baum»
leichen liegen zu beiden Seiten unseres Weges und hemmen
oftmals unseren Schritt. Das Astental ist so tief und steil
eingeschnitten, daß ein regelrechter holzbetricb sich kaum
lohnt und Urwaldbestände erklärlich werden. Da weitet sich
mit einem Male das Tal, der Wald rückt nach der höhe
zurück, die weniger steilen hänge des rechten Ufers sind
gerodet und weisen Wiesen und Felder, mit Klee, Kartoffeln
und Getreide bestellt, auf. Anspruchslose Bauernhäuser bil»
den eine kleine Siedlung — wir sind in der Ortschaft Asten,
die sich in zwei Rotten, Unter» und Oberasten, teilt. Die
bebauten hänge sind nach Süden und Südwesten gelegen
und lohnen in guten Jahren die Mühen der Bauern leidlich.
W i r halten aus einer der Hausbänke Rast und erfahren im
Plaudern mit den freundlichen Bewohnern diefer Weltferne
gar manch Lehrreiches. Asten gehört mit der Pfarre nach
Saaritz, von wo ein zweiter Anstieg herführt, mit der Schule
nach Mörtschach und zum Gerichtsbezirk Winklern. Das alles
aber nur, wenn die Wege gangbar sind, und das gilt nur
für einen Teil des Jahres: ansonsten ist die Asten ein Reich
für sich. „ I m Winter darf in der Asten weder Mensch noch
Vieh krank werden oder doch keinen Doktor brauchen, denn
es kann keiner herein", sagt uns der Bauer, und der Tier»
arzt von Winklern, der mit uns wandert, bestätigt dies. Auf
einen aber wollen und können die Astencr in ihrer Streng»
gläubigkeit nicht verzichten, auch im tiefsten Winter nicht,
und das ist der Pfarrer. Wenn eins in der Asten versterben
will und der Schnee hat die Verbindung mit der Welt auf»
gehoben, dann stapfen eben einige Hand» und fußfeste Man»
ner und Burschen hinaus nach Sagrih und holen den Herrn

Pfarrer auf ihren Schultern herein, daß er die entweichende
Seele tröste. Und die Kinder wären trotz allgemeiner Schul»
Pflicht heute noch ohne Unterricht, wenn nicht feit mehr denn
zehn Jahren ein weiblicher Pestalozzi segensreich da drinnen
wirkte, so gut fie's eben kann, die einfache Vaucrnmagd, die
im Winter, im langen, langen Winter, die Kinder lehrt und
im Sommer hinausgeht in die besuchten Sommerhotels als
Stubenmädchen. Ja, es gibt auch in der Einöde prächtige
Menfchenl über Oberasten hinaus bringt uns der Weg zur
1750 m hoch gelegenen Sadnighütte der Wr. Lchrersektion
unseres Vereins. B is 1927 war sie — wesentlich kleiner —
eine Jagdhütte, heute bietet sie 20 Besuchern in einem Gast»
räum, einem allgemeinen Schlafraum und zwei Zimmern mit
Betten bequeme Unterkunft. Die Hütte wird bewirtschaftet
von der in alpinen Kreifen bekannten Frau V r a n d s t ä t »
te r . hinter der Hütte steigt der Weg noch eine Weile steil
an — durchwegs gut markiert —, und dann kommt in einer
höhe von mehr als 2000 m jenes Gebiet, das im Sommer
zum erquicklichen Almbummel lockt, im Winter aber als wahr»
haftiges Schiparadies fogar die „Bretteln" jauchzen macht.
Es ist bestimmt nicht überreizte Phantasie oder ein frommer
Wunfch, wenn ich voraussage, daß das Gebiet der Sadnig»
Hütte in einigen Jahren zu den „großen Schigebieten" zählen
wird. Weithin dehnen sich die Matten in sanften Hängen
aus, und auch die höhen der Sadniggruppe bis zu 2800 m
sind sämtlich in bequemer Steigung erreichbar, es wäre denn,
daß einer durchaus klettern wollte und zu diesem Zwecke die
einem Etockzahn ähnliche Rote Wand (2851 m) von der
Nordfcite anginge. Moar, auch Mohär (2600 m), Stellkopf
(2840 m) und Stellhöhe (2819 m), Sandfeldkopf (2917 m) und
Schwarzfeekopf (2822 m), sie alle sind, namentlich nach der
West» und Südwestseite hin, leicht und bequem erreichbar.
Und wenn der Schnee dem Tauwind weichen mußte, dann
dehnt sich vor dem Blick des Wanderers ein endloser Vlu»
menteppich aus mit Edelweiß und Kohlröserln, Speik und
Schafgarben und taufend anderen würzigen Kräutern. Und
darinnen weiden Almvieh und Pferde in friedlicher Ruhe,
die gerade darum fo fehr ans Paradies gemahnt, weil aar
fo wenig Menschen mit ihren Talsorgen heraufkommen. Am
Fuße der Stellhöhe erinert ein verlassenes Bergwerk an
Menschenfleiß von ehedem, und dort, wo die Blumen und das
Gras aufhören, da schimmern Glimmer und Schiefer, Granit»
gestein und Feldspat, Quarz und hundert andere Formen
des Urgesteins in schier unerschöpflicher Farbenskala dem
trunkenen Auge des Beschauers entgegen. I n die Ferne hin»
aus trifft der Blick die klassischen Formen der Glockner» und
Schobergruppe, der Goldberg» und Sonnblickgruppe, und nach
Süden die Dolomiten in unendlicher, herrlicher Vergschau.
Gut bezeichnete Wege nehmen den Wanderer in sichere Füh»
rung und geleiten ihn aus dem Möll tal über das Schober»
törl nach Fragant, zur Duisburgerhütte, auf den Sadnig und
alle bereits genannten Gipfel und höhen. Wer die Einsam»
keit in schöner Vergwelt liebt, der komme in die Sadnighütte
— im Sommer und auch im Wmter —, es lohnt sich. Die
neue Sadnighütte wurde zu den heurigen W e i h n a c h t e n
still eröffnet und wird bis O s t e r n durch die Wirtschafterin
der hoffmannshütte, Frau Marie B r a n d s t ä t t e r , ein»
fach bewirtschaftet. Der beste Zugang im Winter führt von
D ö l l a c h über A l l e r s zur Sadnighütte (3^/, St., rot be»
zeichnet). Auskünfte erteilen Gastnnrt Peter h a r r i t z e r
in Döllach oder Förster Josef R am in Mörtschach oder die
Geschäftstelle der Wr . Lehrrsektion des D. u. O. A.»V., Wien,
8., Iosefsgasse 12. Fritz I o d e r .

Ausrüstung.
Neue Notlampe. Die V o e h m » W erke A. G. in Vn»

lin >V35, Potsdamerstraße 104, haben eine sehr handliche
Magncsiumlampe in den Handel gebracht, die unter dem
Namen „Sonne in der Westentasche bereits bekannt ist. Sie
besteht aus einem Metallgehäuse in Form eines flachen
Iigarettenewis, worin sich als Spirale das Magnesiumband
befindet und ein beim Offnen aufklappender hohler Arm, aus
dem das Magnesiumende hervorkommt und dort entzündet
werden kann. Es brennt nur ein kleiner Teil des Bandes,
das je nach Bedarf nachgeschoben wird. Die helle Flamme ist
weit sichtbar, somit bei Nacht guf verwendbar, wenn man etwa
Notsignale zu geben hat oder Wegweiser, Karten deutlich
lesbar machen wil l . Außerdem wird diese praktische Vor»
richtung dem Lichtbildner sehr gute Dienste leisten (z. V .
Hüttenaufnahmen, Grotten» oder Höhlenmotive usw.). Der
Preis ist nur M . 3.50. Auch ein zusammenlegbarer P a r>
a b o l ' R e f l e k t o r aus Silberpappe ist zu haben, der das
Licht nach bestimmter Richtung wirft, also zur Verstärkung
der Helligkeit der Flamme beiträgt. Die zweckmäßige Neuheit
kann bestens empfohlen werden. h. V,
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Unglücksfälle.
Lawinenunglück am Spätengundkopf im Bayrischen Mgäu

Zusammen mit Herrn Harald Focte, der die letzte Zeit
in Mm a. d. Donau bei der Firma h . Metzger als Ab»
teilungsleiter tätig war, unternahm ich am Samstag, den
7. Januar 1928, über Birgsau den Aufstieg zur Cinödsberg-
alm, woselbst wir beide 2 Stunden nächtigten. Sonntag früh,
5 Uhr, verließen wir die Hütte und stiegen bei klarem Him-
mel und herrlichstem Vollmondschein hinauf zum Wilden»
aundkopf, rasteten in einer kleinen Mulde im mitgefühlten
Idarsky'SaÄ, wo ich kurz nach 8 Uhr Freund FoÄe verließ
um allein eine Winterbesteigung der Trettachspihe durchzw
führen. FoÄe traute sich diese Kletterei nicht zu, war jedoch
erstklassiger Schifahrer, weshalb er auch, wohl geborgen im
Idarsky'Sack, zurückblieb. Wohlausgerüstet stieg ich über
die ziemlich vereisten und wenig verschneiten Platten zum
Nordwestgrat an, der mich nach scharfer Kletterei zum Gipfel
führte. Um 9.50 Uhr stand ich am Kreuz, an dem ich mich
mehrmals festhalten mußte, um von dem Sturme, der hier
oben hauste, nicht umgerissen zu werden. Um 10.10 Uhr den
Gipfel verlassend, traf ich um 11.25 bei Freund Focke wieder
ein, der inzwischen Tee gekocht hatte. Nach kurzer Rast traten
wir den Abstieg über den Wildengundkopf zum Spätengund»
köpf an, wo wir unfere Schier im Anstieg zurückgelassen
hatten. Die Abfahrt in der Richtung" Spielmannsau war
kaum angetreten (12.30), wir hatten bereits den großen Kessel
durchfahren (der übrigens sehr wenig Schnee aufwies, und
stellenweife fehr viel Gras zeigte) und näherten uns dessen
Einengung, als sich plötzlich ungefähr 20 m ober uns ein
Schneebrett löste und uns mitriß. Auf meinen zweimaligen
Warnungsruf: „Achtung, links 'raus!".(Focke fuhr ungefähr
10 m unter mir), fchaute Focke auf. Nun hatte auch er die
Gefahr erfaßt, und wir erreichten bis fast auf 2 m den Rand
der wogenden Echneemassen, die sich in ungefährer Breite
von 20 m abwärts schoben. W i r beide stürzen, ich erst nach
rückwärts, sehe noch Focke, wie er mit dem Oberkörper nach
abwärts treibt, dann wurde Nacht um mich, ich treibe unter
dem Schnee weiter, bekomme Atemnot, dann plötzlich wieder
einen Moment Luft und Licht, wieder wird^s Nacht, Er
stickungsanfälle, dauernd mache ich die größten Anstrengungen,
oben zu bleiben. Plötzlich mit einem Ruck hielt die Lawine.
Kopf 20 cm, Füße über 1 m tief, doch den linken Unterarm
frei, lag ich eingeklemmt in den schweren Schneemassen. Cs
waren qualvolle Minuten, bis ich, Mund und Nase von
Schnee befreit, wieder Luft hatte. Ich rufe fofort nach Focke,
mehrmals, keine Antwort, nur das Echo hallt zurück. Kann
nur den blauen Himmel sehen, arbeite mit der linken freien
Hand mein Gesicht weiter fr.ei (der Schnee rutscht immer
wieder zurück), nach langem Mühen lege ich die rechte Hand
frei, schnalle meinen Rucksack ab, entnehme ihm Pickel und
Kochgeschirr, hacke und schaufle (die linke Hand ist gänzlich
gefühllos und abgestorben), zwischenhinein Rufe nach Focke
— nichts, grabe weiter, lege endlich einen Fuß nach dem
andern frei, befreie mich mit dem Pickel aus den Bindungen,
springe aus meinem weißen Grab und sehe etwa 8 m unter
mir Herrn Focke, den rechten Fuß und die rechte Hand aus
dem Schnee ragend, in der Lawine begraben. M i t über»
menschlicher Kraft fcharre ich ihn frei (fein Kopf lag etwa 1 m
tief unter dem Schnee), zerre ihn heraus, mache Wieder»
belebungsverfuche, doch leider umsonst, total blau im Gesicht,
gelben Schaum auf Mund und Nase — erstickt — tot. Nun
sehe ich auf die Uhr. es ist 14.15, brauchte alfo 1 ^ Stunden
zu meiner Befreiung, für Herrn Focke lange, lange zu spät.
Lege ihn neben die Lawine, den Kopf aus den Rucksack, stelle
seine zum Teil gebrochenen Bretter dazu, hacke meine Schier
aus, finde auch meine Stöcke und trete den Abstieg an. Teils
zu Fuß, teils fahrend (mein rechter Fuß versagte fast den
Dienst), erreiche ich um 17 Uhr die Spielmannsau. Ich er»
statte fofort Meldung an die Rettungsstelle Oberstdorf und
fuhr mit einem Schlitten, den mir Familie V ö t t i n g e r i n
liebenswürdiger Weise zur Verfügung stellte, dorthin. Den
durch Herrn F i s c h e r (Rettungsstelle) rasch zusammcngerufe»
nen Bergführern und der Polizei bezeichnete ich die genaue
Stelle des Unglücksfalles. Am Montag, den 9. Januar 1928,
früh 4 Uhr, rückte die Vergungsmannschaft aus und brachte
den Toten um 12.30 Uhr zu Tal. An dieser Stelle darf ich
all denen, die sich fo selbstlos um den lieben Toten und mich
bemüht haben, meinen innigsten Dank aussprechen.

Sepp R e i t e r , Ulm a. d . D .

Personalnachrichten.
Dr. Alexander Iaeckh -s. Am 23. Dezember 1927 verschied

der lanajährge 1. Vorsitzende der S. Kassel. Dr. Alexander
Iaeckh, seit 1924 Mitgl ied des Hauptausschusses. I m Jahre

1868 in Stuttgart geboren, kam Dr. Iaeckh 1898 aus seiner
Stellung als Assistent an der chirurgischen Klinik in Göttin»
gen nach Kassel als Leiter der chirurgischen Abteilung des
Landkrankcnhauses und wurde im gleichen Jahre Mitglied
der S. Kassel des D. u. ö . A.°V. I n dieser kam er bald in
führende Stellung: 1904 bis 1906 war er 2. Vorsitzender,
1907 bis 1924 1. Vorsitzender, 1925 bis zu seinem Ende
wieder 2. Vorsitzender; 1923 wurde Iaecth in Tölz für
die Jahre 1924 bis 1928 zum Mitglied des Hauptausschusses
gewählt. I m südwestdeutschen Scktionenverband war er seit
dessen Bestehen Vorsitzender. Sein ganzes außerberufliches
Interesse und seine ganze außcrberufliche Arbeit gehörte dem
Alpcnvcrcin. ) n jüngeren Jahren ein sehr guter Bergsteiger,
kam er jedes Jahre in seine geliebten Berge, und zwar in ihre
verschiedensten Teile, und erwarb sich so eine ausgezeichnete
Kenntnis der ganzen Alpen. Der im Jahre 1910 eingeweihte
Arthur»hartdegcN'Weg kam auf seine Anregung zustande.
Der bei Ausbruch des Weltkrieges fast fertiggestellte Crwei»
terungsbau der alten Kasfelerhütte war sein eigenstes Werk.
Seiner ausgezeichneten Kenntnis des Alpengebietes verdan»
ken wir unseren jetzigen schönen hüttenplah in der Stillupp.
Die Finanzierung und Fertigstellung der Kasseler Stillupp»
Hütte in schwierigster Zeit ist seinem^ Optimismus und seiner
zähen Arbeit zu danken. Schriftstellerisch betätigte sich Iaeckh
in den beiden Festschriften zur Feier des 25jährigen und des
40jährigen Bestehens der Sektion. I n der ersten nimmt seine
Monographie über den zentralen Teil der Rieserferncrgruppe
von den 70 Seiten des Textes 40 Seiten ein. Die zweite
Festschrift, umfassend die Jahre 1912 bis 1926, entstammt
feiner Feder allein, ohne daß ihm jemand dabei zur Hand
gegangen wäre. I n den Monatsverfammlungen der Sektion
verging fast kein Jahr, in welchem Iaeckh nicht einen Vor»
trag gehalten hätte; feit 1899 deren 21. Ein fehr guter
Photograph, machte er diese Vorträge durch meist eigene
ausgezeichnete Lichtbilder besonders anziehend und wertvoll.
Ein um den Alpinismus hochverdienter Mann ist mit
Dr. Iaeckh dahingegangen. Sein Andenken wird weiterleben,
sichtbar in einer an der Kasseler Stillupphütte angebrachten,
von Künstlerhand entworfenen Plakette, welche seine Ver»
dienste um den Hüttenbau wür.digt, unsichtbar in unser aller
dankbaren herzen und in dem Geist, den er der S. Kassel
eingab.

Prof. Dr. Theodor Curtius -Z-. Der berühmte Chemiker
Geheimrat Prof. Dr. pkil. et meä. Theodor Curtius, der
über ein Vierteljahrhundert an der Heidelberger' Universität
tätig war und insbesondere durch die Entdeckung der Stick»
stosf-Wasserstofffäure und des hydrazin bekannt wurde, ist
am 9. Februar, 71 Jahre alt (geboren am 27. M a i 1857 in
Duisburg), gestorben. Prof. Curtius war ein überaus be»
geisterter und eifriger Bergsteiger, dessen Name insbesondere
durch die auf ihn zurückzuführende Gründung der S. K i e l
(1894), deren Ehrenmitglied er war, mit unferem Verein
verknüpft ist. Das besondere Gebiet seiner Liebe und Ve»
tätigung waren vor allem die Vergeller Alpen, wo er 1889
die Hütte am Fornogletscher — 4 Stunden oberhalb von
Maloja im Cngadin — aus eigenen Mit teln erbauen ließ
und sie 1919 der S. Rorschach des EAC. schenkte. I n diesem
Gebiet hat er namentlich in den achtziger Jahren mit Chri»
stian K l ucker, dem berühmten Führer, mit dem ihn enge
Freundschaft verband, die ihn auch zur Ansiedlung in Sils»
Mar ia veranlaßte, eine große Zahl von Crstersteigungcn,
durchgeführt. Seit Mi t te der siebziger Jahre (dem SÄC.,
S. Bern, gehörte er seit 1877 an) hat er fast alle bedeuten-
den Gipfel im Wall is, im Verner Oberland und im Cngadin
bestiegen und war auch in den Ostalpen, insbesondere in den
Tiroler Bergen, viel gewandert. I n den Jahrbüchern des
SAC. (1884, 1886. 1888, 1889) hat er wiederholt über seine
Fahrten berichtet, nie aber viel Wesen aus seiner Berg»
leidcnschaft, die ihn ganz erfüllte, gemacht. Skz.

Schrifttum, Kartenwesen unö alpine Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins», Monats» und Wochen»

schriften.
Nachrichten der Sektion Ausiria. Folge 1 (Januar 1928):

Major V . Sore, Der militärische Schneeschuhlauf in Oster»
reich. — h . Tomaschek, Wintcrbesteigung des Fluchthorns
und seiner Nachbarn. — Nachruf für Dr. Kar l Diener f.

Monatsnachrichten der Sektion Hannover. Nr . 5: Dr. K.
Arnold, Vernachlässigte Vergturen im Mallniher Gebiet
(Schluß). — K. Döhler, Zur Körperfchule des Bergsteigers.

Nachrichten der Sektion hohenzollern. N r . 1 (Januar
1928): Umbau des hohenzollernhaufes. — Bericht über den
Vortrag: Die deutsche alpine Taurus-Cxpedition 1927.
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Nr. 2 (Februar 1928): C. Klemm, Als ich zum erstenmal
in die Sächsische Schweiz fuhr... — P. llrban, Plaudereien
über Lichtbildkunst.

Otztaler Vergbote, Mitteilungen der Sektion Mark
Brandenburg. Nr. 267 (Januar 1928): Winterzugänge zum
neuen Hochjochhospiz. — Dr. G. herbst, Fleischbank-Ostwand.
— H. Kortenbeutel, Eine Nacht im Scllaturm II I . —
I . G. Thöni, hoch- und Niederjoch im Winter.

Monatsllätter der Sektion Saarbrücken. Nr. 2: S. Vod-
lak, Volkskundlichcs aus Partyenen.

Nachrichten der Sektion Schwaben. Werden nunmehr nur
noch bedarfsweise erscheinen. Heft 12: P. Kübler, Mönch,
Jungfrau, Matterhorn.

Nachrichten der Sektion Stuttgart. Nr. 1: F. Lock, Schi-
fahrten um Weihnächten. — F. Geihler, Walsertal.

Nachrichten der Sektion Wien. Folge 2: Dr.-Iosef'
Mehr!-Hütte. — Neiteralm auf der GaMhöhe.

Die Alpen. Monatsschrift des Schweizer Alpenklubs.
Nr. 1 (1928): G. Vilgeri, Erfahrungen mit Schiern im hoch-
gebirge. — Karl Wien, Montblanc im Winter. — I . Coaz,
Ersteigung des Piz Stütz im Winter 1861. — Neue Berg-
fahrten (Vündner- und Tessineralpcn). — V. Piccione, I>e
(üulant en kiver. — L. Seylaz, 1̂08 ^Ipe8 llan8 la littora-
ture. — R. Dienst, Zur deutschen Anden-Expedition 1928. —
^ propc>8 de lilm» alpin8. — Mitteilungen.

Osterr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Österr. Alpenklubs,
Wien, 6, Getreidemarkt 3. Nr. 1069 (Januar 1928): Dem
50. Jahrgang der Ö.A.- I . zum Geleit! — Dr. h. Pfannl,
Das Hochgebirge als ästhetisches Erlebnis. — Ing. Cduard
Pichl, Heinrich Heß zum Siebziger! — Ing. W. Wclzenbach,
Die Vrenvaflanke des Montblanc. — h. Wödl, Viktor
Josef Pillwax -j-. — G. Fleischer, Die Wächte. — F. hinter-
berger. Die neuen Türen in den Ostalpen 1926 (mit Nach-
trägen aus den Vorjahren). —. Bildbeilage: W. Amstüh,
Die Vrentaflanke vom Montblanc du Tacul.

^,lp!ni8ine. Illustrierte Vierteljahrsschrift des Franz.
Akad. Alpenklubs, Paris. Frcs. 35.—, einzeln Frcs. 10.—.
Nr. 9 (Januar 1928): A. Arnaud, Der Mont Mallet und
die Aiauille de Nochefort (zu Ostern 1927). — P. Dalloz,
Die Nordwand der Aiguille des Arias. — A. Charter,
Grepon im Winter. — Dr. L. Feberey, Schidurchquerung
der Walliser. — G. harrand, Der Schi in den Vogesen. —
N., L. u. P. de Maurois, Der Alpinismus in den östlichen
Pyrenäen. — M . Vernard, Unsere Nundfragen: Der NuÄ°
sack des Bergsteigers und des Schiläufers (Schluß). —
Ch. Vallot, LIäment8 ßeometriciue8 <5e8 itinsrairo8 de
kaute montaßne.

Der Schlern. Monatsschrift für heimats- und Volks-
kunde. Verlag Voaelwcider. Bozen. Preis jährlich 8 16.—,
M. 10—, einzeln Lire 3.—. Heft 1 (Januar 1928): Dr. A.
March, Ein Maler unserer Heimat. — I . A. Nohrbacher,
Über die Lage der Schlösser im Pustertal bei Venantius
Fortunatus. — M . Ladurner, Der Leidensweg der Wein»
traube nach dem Wimmen. — N. Nabenstcincr, Die alten
Stiftungen in der Pfarre Tesimo. — Mitteilungen. —
Literarische Beilage.

Nachrichten des Alpenvereins Donauland. Nr. 80: Dr.
W. Bing, Von der alpinen Vortragskunst. — L. Schupp,
Der Spinnenfaden. — G. Singer, Iugendwandern im Hoch-
gebirge. — Dr. G. F. Bergmann, Schifahrt auf den hohen
Göll. — G. Krämer, Auf dem Vefuv.

>,Der Bergsteiger." Zeitschrift des Sächsischen Bergsteiger«
bundes. Verlag C. Creuhburg, Dresdens, Vlafewitzer»
straße 74. Nr. 98 (Nr. 1/1928): h. Gebler, Am Namsauer-
paß. — Winter im Gebirge. — C. Thomas, Schifahrt mit
Vaul Vamf aus Värne.

Deutsche Alpenzeitung. Illustrierte Monatsschrift. Berg-
vertag N. Nother, München. 2. Heft 1928: h. Fifcher, Ober-
engadin. — h. P. Cornelius, Arbeitsweise des Geologen im
Gebirge. — h. Koblanck, Gesegnete Abstiege. — W. Böhm,
Mein Vera der Berge. — h. v. Pfaundler, An die Land-
schaft. — N. Gompcrz, Der Arlberg im Spiegel der Ge-
schichte. — O. Ostcrtag, Verschneit. — F. Ahlfeld, hoch-
gebirgsbergbau in Bolivien. — 5->. Barth, Wiederkehr-Preis-
lied. — W. Nolland, Frohe Schifahrt auf die Mohnenfluh.

Der Bergsteiger. Wochenschrift für Bergsteigen, Man»
dern und Skilaufen. Neichenstein-Verlag, Wien. 6., Maria»
Hilferstraße 85/87. Nr. 1 (1928): Dr. C. Filek, I m Neiche
des Schöpfls (Winterwanderung). — h. hoek. Abfahrt (Ge>
dicht). — Dr. M . Grünewald, Zur Hygiene des Winter-
sports. — h. Fischer, Hinze haugh, der Schneeschuhfahrer

Nr. 2: N. Dienst, Die Alpenvcrcins-Anden-Cxpcdition
1928. — Dr. I . Kugy, Nachwort zu meinem Vergbuch. —
h. hoek, Sieg (Gedicht). — Zng. R. h. Walter, Die neuen
Bergbahnen und die Bergsteiger. — h. Fischer, Hinze
haugh, der Schneeschuhfahrer.

Nr. 3: Dr. Karl Diener.-j- (Nachruf). — L. Purtfcheller,
Ein Bild aus der Nieserfernergruppe. — M . Iank, Dülfer-
wände im Wilden Kaiser. — Dr. I . Kugy, Nachwort zu
meinem Vergbuch.

Nr. 4: Fritz Ioder, Aus den unbekannten hohen
Tauern. — Wiederaufbau der Sparbacherhütte. —
Dr. I . Kugy, Nachwort zu meinem Vergbuch. — h. Fischer,
Hinze haugh. Der Schnceschuhfahrcr.

Nr. 5: h. Vauernebel, Wenn Berge Schicksal werden.
— S. Dobiasch, Der wilde Geiger. — h. Fischer, Hinze
Haugh, der Scyneefchuhfahrer.

Nr. 6: C. I . Luther: Echihüttcnromantik. — C. Sporrer,
Föhn (Gedicht). — I . Bender, Die Cistur. — h. Fischer,
Hinze haugh, der Schnceschuhfahrcr.

Der Vergkamerad. Illustrierte alpine Wochenschrift.
Vergverlag, München. Nr. 2: W. Schlichting, Alpiner
Sanitätsdienst der Vergwacht. — O. Oppel, Lawinen. —
F. hallcger. Der Bach im Winter. — A. Schupp, Die
ersten Schier im Tiroler Hochtal.

Nr. 3: Eine Karwendelstraße? — Die Wctterverhältnisse
am Arlberg. — h. Cinselc, Plannerkcssel und Gr. Rotbühcl.
— A. Schupp, Die ersten Schier im Tiroler Hochtal (Schluß).

Nr. 4: K. Ianus, Das Tal der Ach. — C. Ianncr, M i t
Schiern im Vregcnzer Wald. — A. Krauskopf, Fahrt nach
Damüls.

Nr. 5: N. Nother, Vor 20 Jahren im Alpbachtal. —
V. Michel, Von Vrixlegg nach Gerlos. — C. Filek, Winter
im Alpbachtal.

Allg. Bergsteiger-Zeitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Wien, 3., Seidlgasse 8. Nr. 244: Obstlt.
G. Vilgeri, Der, Schiläufer auf dem Gletscher. — C. Schulze,
Die Türme von Vajolct. — I . Mühlmann, Deutsche Berg»
steigererfolge in Bolivien. — Th. v. Sosnosky, Aus Öfter»
reicys verlorenem Paradies. — Dr. K. Iiak, Kampf ums
Matterhorn. — Wochenbericht.

Nr. 245: A. Schupp, Winterturisten-Knigge. — L. v.
Wecch, hügellandfchaft bei Klais. — Das Karwcndel als
Naturschutzpark. -— hirschberger, Die „schönste Schi Abfahrt
Deutschlands". — Dr. O. Meister, Cin Alpenpflanzengarten
auf dem Grazer Schloßberg. — Dr. K. Iiak, Kampf ums
Matterhorn (Schluß). — Wochenbericht.

Nr. 246: L. Sinck, Wer foll die Matterhorn-Seile er-
halten? — G. 5litz, Die weiße Alpenrose. — A. Schupp,
Winterturisten-Knigge (Schluß). — Wochenbericht.

Nr. 247: F. Meidlingcr, Die Memoiren. — Dr. A.
Noilo, Bergfahrten im Karwendcl. — V. A. Pfanncr, Zum
60. Todestag Adalbert Stifters. — G. 5litz, Die weiße Alpen-
rose (Fortsetzung). — M. Iaray, über die Cinheitsexpofition.

Besprechungen.
Das Werden der Alpen. Von L. K o b e r . (Bemerkung

zu Dr . Srbiks Kri t ik in AV . °M i t t . 1927, N r . 24, S. 286.)
— Wenn der Städter in die Berge wandert, tut er es, um ein
Gleichgewicht zu schaffen im Kreise seiner Betätigung. Cr wi l l
sich Eindrücken hingeben, die seine Nervenkraft nicht schmä.
lern, fondern umgekehrt ihm eine Nast des Geistes ermög-
lichen. Während der Körper arbeitet — ausnahmsweise so«
zusagen —, wirkt als ungeheure Kraftquelle die immer vor-
handene Schönheit der Natur auf den Menfchen. Bei den
meisten der Bergsteiger ist das fo. Sie empfinden so viel,
daß der Geist gleichzeitig nur von verhältnismäßig einfachen
Gedanken bewegt wird — er ruht aus. Körperlich u n d
g e i s t i g erfrischt kommt deshalb der Wanderer wieder
heim. Ich wende mich durchaus nicht etwa gegen diesen
Typus des Bergsteigers, wenn ich sage, daß für ihn Bücher
wie K o b e r s „Werden der Alpen" nicht geschrieben sind.
Der Verfasser fagt ja selbst, der Zweck seines Buches sei,
die „neuen Erfahrungen, Erkenntnisse, Vorstellungen über
das Werden der Alpen allen jenen zugänglich zu machen, die
Freunde dieser schönen Vergwelt sind, die sie nicht nur
schauen, sondern auch erkennen wollen". Auch e r k e n n e n
w o l l e n ! K o b e r s Buch ist für die wenigen gefchrieben,
denen es ein wirkliches Bedürfnis ist, die Vcrgwelt nicht
nur mit den Sinnen, fondern auch mit dem Verstande zu
erfassen, für nachdenkliche Menfchen, die viel beobachten und
nach Erklärungen für das Gesehene suchen. Ihnen ver»
mittelt das in Frage stehende Buch eine k l a r e , e i n y e i t »
l i c h e und ü b e r s i c h t l i c h e Vorstellung von der Cnr-
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stehung der Alpen. Herr Dr. S r b i k schreibt, der Wert des
Vuches liege, „in der für den Fachmann kurzen und ver»
ständlichen Zusammenfassung des derzeitigen Standes der
Ansichten Kobers". Sicher ist das Buch für den Fachmann
verständlich. Das ist es aber auch für den gebildeten Berg»
steiger, der sich für diese Dinge interessiert. Trotz der
schätzenswerten Kürze werden eigentlich nur geringe Anfor»
derungen an die Vorbildung des Lesers gestellt. Daß man
natürlich einige elementare Vorkenntnisse braucht, ist selbst'
verständlich. Wenn Herr Dr. S r b i k meint, die Ansichten
K o b e r s würden übrigens auch von Forschern seiner Nich»
tung nicht restlos geteilt, so ist das nur insofern richtig, als
naturgemäß m Einzelheiten die Meinungen der ostalpinen
Geologen auseinandergehen. I m großen und ganzen aber
stehen sie alle auf dem Boden des T e r m i e r fchen Nappis»
mus. T e r m i e r und h a u g waren die ersten, die die Ost"
alpen im Lichte der Deckenlehre betrachteten, und in Öfter»
reich haben U h l i g und mit ihm sein Schüler Kober zuerst
die Anschauung vom Dcckenbau der Ostalpen mit Veobachtun»
gen ausführlich belegt. Cs ist heute für den Fachmann gar
keine Frage mehr, ob die Ostalpen einen Deckenbau besitzen
oder nicht. Wer daran heute noch zweifelt, ist gar kein Fach»
mann und wird gut daran tun, jene zahlreichen Stellen in
den Ostalpen aufzusuchen, wo man Decken, ausgezeichnet auf-
geschlossen, auf viele Kilometer hin übersieht. Cs ist zweifel»
los überaus notwendig, sehr genaue Spezialstudien in ver»
hältnismäßig eng begrenzten Näumen vorzunehmen. Auch
bei der genauesten Aufnahme werden sich in vielen Teilen
des Gebirges noch immer genug Lösungsschwierigkciten er»
geben. Aber es wäre deshalb verfehlt, zu glauben, daß man
nicht, auf solchen und eigenen Aufnahmen fußend, ein ein»
heitlichcs Bi ld der alpinen Tektonik entwerfen dürfte, wie
dies K o b e r getan hat. Cs ist darum für das vorliegende
Buch ganz gleichgültig, ob bei einer bestimmten Decke noch
eine Unterteilung berechtigt ist oder nicht. K o b e r sagt
ganz deutlich, über wieviel wir gegenwärtig noch im An»
klaren sind. Nur ein sehr naiver Leser kann auf die Idee
verfallen, daß die Tektonik der Alpen heute völlig klargestellt
ist. Gewiß wird in dem vorliegenden Buche K o b e r s An»
steht vom Deckenbau der Alpen vertreten. Auch ich bin nicht
mit allem einverstanden, was hier über das Werden der
Alpen gesagt ist. Aber deshalb verkenne ich keineswegs, daß
hier ein großzügiger Geist, ein ausgezeichneter Kenner der
Alpen eine übersichtliche und begreifliche Vorstellung von der
Entstehung der Alpen bietet, ohne daß er darauf verzichtet
hätte, die Schwierigkeiten, die der Lösung all dieser Fragen
anhaften, aufzuweisen. Man muß sich erst vergegenwärtigen,
was es heißt, heute ein Buch dieses Stoffes und dieser Art
zu schreiben, um K o b e r s Leistung würdigen zu können.
Man darf vom Kritiker gewiß nicht verlangen, daß er
Gleiches leisten kann. Aber er muß Fachmann sein und die
Bedeutung und Schwere dieser Aufgabe erkennen können. Cr
muß auch zu begreifen vermögen, daß etwas Derartiges nur
aus einem Guß fein darf. Cr soll ferner Einwände sachlich
begründen und nicht in allgemeiner Art absprechende Ar«
teile fällen. Und er muß — nicht zuletzt — den Lesern seiner
Besprechung sagen, was diese überhaupt in dem Buche finden
werden. Norbert Lichtenecke r.

Sonnennähe — Erdenferne. Erlebnisse eines Bergsteigers.
Von Ernst Schulze. M i t 79 Lichtbildcrwiedergabcn.
Verlag h. haessel, Leipzig 1928. — Das ist das Vc»
kenntnisbuch eines fleißigen, hervorragend leistungsfähigen
begeisterten Bergsteigers, das kündet, wie er die Berge
sah, was sie ihm gaben und was sie ihm seit 20 Jahren
find. Cs bietet auf seinen reichlich 270 Seiten nur eine Aus'
wähl von Schutzes Bergfahrten, die aber fo ziemlich die
glänzendsten Gipfelziele der West» und Ostalpen umfassen.
Die Schilderungen sind Plastisch und lesen sich angenehm,
wenn sie auch stellenweise zu Widerspruch reizen und Ve»
denken erregen. Merkwürdig ist z. V., wie die unbekümmerte
Sorglosigkeit, mit der als Jüngling Ernst Schulze, form»
lich wie ein Besessener, seine erste hochtur — es war gleich
der Montblanc! — erfolgreich durchführt, sich auch bei späte-
ren Bergfahrten, wenn auch verfchieden deutlich, wider»
spiegelt; wie er zu seiner ersten hochtur unbedenklich von
einem Unbekannten überredet wurde, scheint auch er manchmal
später nicht Gleichwertige mitgenommen zu haben, zumindest
damals, als es zu einer Katastrophe kam, die seinem Veglei»
ter das Leben kostete. Cs liegt mir fern, ihm damit einen
Vorwurf zu machen, aber es zeigt, wieviel darauf ankommt,
unter welchen Eindrücken das Hochgebirge zum erstenmal
kennengelernt wird, wie schwer oder nie eine schiefe Einfiel»
lung zurechtgebogen werden kann! Schulze, ein Aus»
nahmserscheinung unter den Bergsteigern, der gewiß auf fei»
nen vielen Türen reiche Erfahrungen erworben hat zu seiner

natürlichen Tüchtigkeit, hat diese Ausnahmseigenschaften nur
zu leicht auch bei anderen vorausgesetzt, was leider nicht
immer zutraf, und dann oft, fast zu reichlich, auf das Glück
vertraut, das ihm allerdings mit seltener Treue hold blieb.
Wundern werden sich z. V. auch viele Bergsteiger, daß
Schulze bei jener Katastrophe sich freiwillig, voreilig seiner
einzigen hilfswaffe, des Pickels, entäußerte. Das sind so
Gedanken, die sich einem beim Lesen unwillkürlich aufdrängen
und die Mitfreude an den geschilderten Erlebnissen etwas be»
einträchtigen. Trotzdem wird jeder Bergsteiger das Buch
„Sonnennähe — Crdenferne" voll Hochachtung und Vewun»
derung vor den Taten Schutzes aus der Hand legen,
dankbar für die lehrreichen, spannenden Schilderungen eines
zu den Lcistungsfrcuoigsten und »fähigsten unter den beut»
schen Bergsteigern Gehörigen. h. V.

Der hcldensang vom Mount Evcrcst. Von Sir Francis
P o u n g h u s b a n d . Deutsch von W. Rick mer° Nick»
mers . M i t 25 Abbildungen und 2 Karten. Basel 1928,
Verlag Benno Schwabe K Co.' I n Ganzleinen geb. M . 6.40.
— Der Kampf um den höchsten Gipfel, der Erde, der vor
weniger als vier Jahren die Bergsteiger aller Welt in Atem
hielt, ruht. Trotz der schmerzlichen Verluste an kostbarsten
Menschenleben und eines Niescnaufgebotes an Tatkraft,
Willensstärke, Mut, aber auch an Geld und Zeit, die eines
der sportlich kultiviertesten Völker dem größten Bergsteiger»
Problem aller Zeiten geopfert hat, ist der Berg Sieger ge»
blieben. Der unnahbar fern in den Äther ragende Gipfel
des Mount Cverest ist noch unberührt oder, richtiger aus»
gedrückt: von seinem himmelsnahen, ewig im Schnee leuch»
tenden Scheitel ist kein Mensch lebend zurückgekehrt. Denn
die Möglichkeit, daß die beiden kühnsten Teilnehmer der
Expedition des Jahres 1924, M a l l o r y und I r v i n e , ihr
heißerschntes Ziel erreicht und erst im Abstieg verunglückt
wären, liegt durchaus im Bereiche des Möglichen, ja des
Wahrscheinlichen. Wie immer es auch sei, die traurigen
Opfer sind trotz allem nicht vergeblich geblieben: es wurde
bewiesen, daß die Besteigung des höchsten Gipfels der,Welt
unter günstigen Verhältnissen durchführbar ist. Der Kampf
mag für kurze Zeit ruhen; nicht aber die Sehnsucht, die
nicht rasten kann, ehe das stolze Ziel erreicht wird! Der
Berufensten einer, Sir Francis P o u n g h u s b a n d , erster
Obmann des Mount-Cverest-Ausschusses der ko^al Ceo-
grapkical 3oeietv und des Alpine (Aub, ehrt die unver-
geßlichen Leistungen der Teilnehmer an den bisherigen
Mount»Cverest°Cxpeditionen in würdiger Form, wenn er in
dem vorliegenden Werke eine Zusammenfassung der bisher
erschienenen Bücher über die Crkundungsfahrt 1921, den
Angriff 1922 und den tragischen Erfolg des Jahres 1924 in
knapper und doch so ausführlicher Art bringt, daß eine große
Verbreitung des schönen Vuches gewährleistet erscheint. An
vielen Stellen läßt er die Bergsteiger selbst zu uns sprechen
und erreicht dadurch bei aller Sachlichkeit und geordneter
Übersicht lebendigste Anschaulichkeit der Darstellung. Von
geradezu hervorragender Schönheit ist der beigegebene Bild»
schmuck, der unter anderen die großartigen Abbildungen der
fünf höchsten Berge der Erde enthüllt: Mount Cverest,
Mount Vodwin Austen (K. 2), Kantschendschunga, Lhotse und
Makalu sowie des lange mit dem Mount Cverest verwechsel»
ten Gaurisankar. Trotz seiner Wohlfcilheit stellt das Werk
eine außerordentlich wicytige und schöne Bereicherung der
Vergstcigerliteratur dar, die kein Alpinist in seiner Bücherei
wird missen können. Daß dies auch für Bergsteiger deutscher
Junge gilt, danken wir, wie schon oft, auch an diesem Buche
wieder der sprachlich und gedanklich mustergültigen Über»
setzungskunst W. N ickmer»Nickmers . A. V.

Festschrift zur Feier des 40jährigen Bestehens der Sektion
Pfalz. Ein schmucker Band von über 100 Seiten ist diese
Festgabe, in der die älteste Sektion unseres Vereins in der
zur deutschen Grenzmark gewordenen Pfalz Kunde gibt von
ihrem Entstehen, Werden und Wirken. Als Abhandlung von
Dauerwert ist der Veitrag des Sektionsvorsihenden, Dr.
Georg J a k o b , „ V e l s a z a r h a c q u e t , der Crschließer
der Ostalpen", besonders hervorzuheben. Die Festschrift
wird auch der Bedeutung des Pfälzer Scktionenverbandes
gerecht, der, von der Iubelsektion begründet, am 21. Januar
d. I . zugleich mit dem 40. Stiftungsfest der S. Pfalz die
Nichtfestfeier der Psälzerhütte auf dem Vettlerjoch vor»
nehmen kann, die ein stolzes Denkmal seines schaffens»
frohen Bestandes im Licchtensteinfchen Teil des Nhätikons
bedeuten möge. Die Sektion ist zu dieser musterhaften Er»
innerungsgabe wie zu deren Anlaß bestens zu beglückwünschen.

H.V.
Pflanzenleben des Schwarzwaldes. Von Friedrich Ol t«

mann. 3., erweiterte Auflage. 2 Bände Großoktav in
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Leinen, herausgegeben vom Vadischen Schwarzwaldverein,
Freiburg i. Vreisgau 1927. Preis M . 35.—. — Dieses präch»
tige Werk hat die Heimatsliebe diktiert. Es besteht aus
zwei Teilen: einem Textband und dem zweiten Band mit
Bildern und Karten. Diese erweiterte Auflage umfaßt außer
dem im Titel bezeichneten Gebiete noch Nanden, hepau und
Vodenseegebiet. Der Inhalt gliedert sich in : ^ . Die Ge»
schichte der heimischen Flora (I . Natürliche Wandlungen,
I I . Eingriffe des Menschen); L. Die Bestandteile der heimi-
schen Flora; <Ü. Die einzelnen Gebiete (Schwarzwald, sein
westliches und östliches Vorland, Vodenseegebiet). hiezu im
zweiten Band 24 Karten über Verbreitung und Standorte
der Pflanzen, wie Ciszeitfpuren; dann die Abbildungen, die
auf 200 Tafeln in Farben oder Schwarzweiß-Wiedergabe
nach Aquarellen und Federzeichnungen wunderschön die ver-
schiedenen Pflanzenarten lebensgetreu darstellen. Das Werk,
das eine wissenschaftlich-künstlerische Tat bedeutet, ist ge»
schaffen worden durch jahrelanges musterhaftes Zusammen»
wirken von Mitgliedern des Vadischen Schwarzwaldvereins
und ist ein schönes Denkmal zielbewußter Eintracht, das de»
wunderungswürdig und nachahmenswert ist! Die Abbildun-
gen haben aber nicht nur für das im Text behandelte Gebiet
Geltung, sie werden auch für die Gaue unserer nördlichen
Ostalpen von großem Werte sein, daher machen wir auf
dieses in jeder Beziehung lobenswerte Werk unsere Leser
aufmerksam. h . V .

Deutschösterreich, sein Land und Volk und seine Kultur.
M i t einem Geleitworte des Bundespräsidenten Dr. Michael
h a i n i s c h . llnter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner her»
ausgegeben von Prof. Dr. Michael h a b e r l a n d t . Ver»
lag für Volks- und Heimatkunde Wilhelm Stein in Weimar.
Preis geb. M . 24.—. — I m Kriegsjahr 1914 erschien aus
der Feder von Siegmund S c h n e i d e r und Benno I m e n -
d ö r f f e r ein zweibändiges Prachtwert, „Mein Oster»
reich, mein Heimatland", ein volkstümliches Buch, das die
einzelnen Länder der alten Donaumonarchie in lebensvollen
Schilderungen behandelte und mit zahlreichen Bildern ver-
sehen war. Dem Buche leuchtete kein günstiger Stern. Der
Weltkrieg hinderte seine Verbreitung, und der Friede von
Saint-Germain besiegelte den Zerfall des alten Österreich.
Das deutsche Österreich in seiner jetzigen Gestaltung entbehrte
bis jetzt ganz eines heimatkundlichen Werkes, einer umfassen»
den Darstellung, vom wissenschaftlichen Geiste getragen und
dabei zugleich volkstümlich. Der rühmlichst bekannte Wiener
Gelehrte Prof. Dr. Michael h a b e r l a n d t ging mit einem
Stabe von Mitarbeitern (den besten Kennern des heutigen
Österreich) daran, diese Lücke auszufüllen, und er hat — wie
es nicht anders zu erwarten war — mit feinen Getreuen dicfe
Aufgabe glänzend gelöst. Das Schwergewicht liegt hier nicht
auf" der landschaftlichen Schilderung, obwohl diese im engen
Nahmen auftritt, fondern auf der kulturellen Bedeutung Neu-
österreichs. Das Werk ist in vier Hauptabschnitte gegliedert.
Der erste führt die Bundesländer und ihre Naturausstattung
vor Augen. I n einem geographischen Überblick (an der
Spitze des Buches) kommt uns die große Mannigfaltig-
keit der Landschaftsformen und daher die Lebensbedingun»
gen Österreichs, erst voll zum Bewußtsein. Den Fach»
gelehrten blieb die Bearbeitung der einzelnen Naturerzeug»
nisse Österreichs vorbehalten, des buntgewirkten Pflanzen»
kleides, der reichen und eigentümlichen Tierwelt und der nutz»
baren Gesteinsarten. Ein Vorzug ist ferner die Gunst des
österreichischen Klimas mit der Vielgcstaltung der Wetter-
erscheinungen. M i t einer knappen, bildkräftigen Schilderung
der österreichischen Bundesländer vom Herausgeber und von
Benno I m e n d ö r f f e r schließt wirkungsvoll der erste Ab-
schnitt. Der zweite Teil greift weit in die Vergangenheit
zurück und verfolgt auch die geschichtliche Entwicklung der
menschlichen Ansiedlungen in Neuösterreich bis zur Gegen-
wart, die mit Natur und Mensch verknüpft ist. hervorstechend
ist die nordische und dinarische Nasse, und wie hinsichtlich der
Nasse ist der Österreicher durch seine Kultur mit dem beut»
schen Vrudervolke am nächsten verbunden. Daß die Volks-
kundliche Erfassung der österreichischen Bevölkerung bei einem
Gelehrten vom Nang eines M . h a b e r l a n d t mit de»
sonderem Nachdruck und mit wärmster Liebe erstrebt wurde,
ist geradezu selbstverständlich. Jedes Land findet seinen be-
redten Schilderer, der in die Tiefen der Volksseele schaute; so
erstand ein treues Abbild von der volkstümlichen Eigenart
der einzelnen Stämme Österreichs. Der letzte Tei l legt die

tiefsten Wurzeln der materiellen und geistigen Kultur bloß.
Kunst und Wissenschaft, Dichtung und Musik erreichen in
Österreich eine hohe Blüte. Sie verleugnen, wie der heraus»
geber treffend bemerkt, „niemals den besonderen österreichischen
Charakter", das warme Gemüt, die lebhaste Phantast und
den leichtherzigen Frohsinn. Der Vilderschmuck dieses Werkes
ist sehr reichhaltig «und verdient ob seiner vorzüglichen
Wiedergabe ungeteilte Anerkennung. 25 Vollbilder, darunter
8 farbige, 3 Kartenbeilagen und 437 Textabbildungen sind
„einprägsame Veranschaulichungsmittel". Das Wer.k ist ein
Haus» und Volksbuch, ein Spiegel der Eigenart des Landes
und seiner Bewohner. Österreich erblickt sich darin selbst,
wie es leibt und lebt, und dem deutschen Vrudervolke sagt
es, daß nicht nur die gemeinsame Sprache, sondern auch die
Kultur ein festes Band um beide Völker geschlungen hat, das
keine Grenzen, kein schmählicher Friedensvertrag zu trennen
vermag. A. D.

Mus Nlitglieüerkreisen.
Die Sektion Verchtesgaden des D.u. Ö.A.-V. bittet

Vereinsmitglieder, welche in den Jahren 1901 bis 1916 Türen
mit Johann G r i l l » K e d e r b a c h e d. Jung, unternommen
haben, um Angabe bedeutender Unternehmungen, da das
betreffende FUHrerbuch dem Gril l feinerzeit gestohlen wurde
und nun nach Möglichkeit zum 50jährigen Führerjubiläum
des Genannten ergänzt werden soll.

Bitte um Mitarbeit! Ein vollständiges Hütten» und Tal»
Unterkunftsverzeichnis der Ost- und Westalpen vermißt längst
jeder Bergsteiger und Vergwanderer. Der Vergverlag Nu»
dolf Nother gibt im Frühjahr ein solches heraus. Cs sollen
darin die G a s t h ö f e der Talstationen, soweit sie t a t säch .
l i ch von Turisten empfohlen werden, mit einem Stern be>
zeichnet werden. Dazu möchte der Verlag, jeden Wanderer
und Bergsteiger bitten, ihm auf einer Postkarte mitzuteilen,
wenn ein Leser irgendeinen Talgasthof der Ost» oder West»
alpen als für Turisten besonders empfehlenswert fand; auch
Mitteilung des Gegenteils ist erwünscht! Die Angaben
mögen womöglich begründet werden (z. V . gute Verpflegung,
besonders billig, Freundlichkeit der Wirtsleute usw.). Die
Anschrift lautet: Vergverlag Nudolf Nother, München 19,
hindenburgstraße 49.

Meran. I n schön inmitten von Gärten gelegenem, frei»
stehendem Hause Merans ist hübsches, gut ausgestattetes
Zimmer mit zwei Vetten an Kurgäste zu vermieten. Nähere
Auskunft erteilt gern bei Einsendung eines Freikuverts
Nechtsanwalt Dr. D a t h e , Chemnitz, Dorotheenstraße 48.

Zu verkaufen: „Zeitschrift", Jahrgänge 1889 bis 1922.
von Frau Therese A z w a n g e r , Medizinalratswitwe.
Nattenberg, Tirol .

Zu verkaufen: „Zeitschrift", Jahrgänge 1914 bis 1927.
wie neu, zusammen M . 30.—, bei, G. T a e g e , Liechtenstein«
Callnberg.

Verloren. Ende Ju l i wurden in der Oberwalderhütte
die A.-V.'Karten des Glockner» und Venedigergebietes nebst
einer braunen Kartentasche an schwarzem Niemen vergessen.
Nachricht erbittet Albert D r e ß l e r , I i t t au (Sachsen),
Innere Weberstraße 8.

„Zeitschrift" (Jahrbuch) des D.U. Ö.A..V., Jahrgang
1928. Die Mitglieder der Sektionen werden hiemit ein»
geladen, bis längstens 31. M a i 1928 bei ihren Sektionen die
„Zeitschrift" zu bestellen. Sie kostet M . 3.50 ^ 8 5.50 --
Kö 26.50 und wird im herbst 1928 den Sektionen zugestellt.
Mitglieder, welche die „Zeitschrift" ins Haus gestellt wün-
fchen, wollen dies ihrer Sektion mitteilen, die dann gegen
Cinhebung der Iustellkosten die unmittelbare Zusendung an
das Mitglied veranlaßt. Die „Zeitschrift" 1928, in Leinen
gebunden, wird enthalten: zirka 280 Seiten, Text, 40 Seiten
Bilder und als Beilage die neue, große Karte des Groß»
glocknergebietes 1 :25.000, ein Kartenwerk von unübertreff»
licher Genauigkeit und künstlerischer Gestaltung (die Karte
kostet dem Alpenverein rund M . 100.000!). Bestellungen wer»
den von den Sektionen schon jetzt entgegengenommen. Nach
dem 31. M a i einlangende Bestellungen können nicht mehr
berücksichtigt werden.

Schikurs. Die Schi-Abteilung der Sektion Stuttgart
hält vom 11. bis 25. März für Fortgeschrittene eine hoch»
alpine Fahrtenwoche ab, zu welcher noch Anmeldungen ent»
gegengenommen werden. Anschrift: A. We lsch , Stutt«
gart, Danneckerstraße 7.

Eigentümer und Verleger: Hauptausschuß des D. u. Ö. Alpenvereins, dzt. München, Ainmillerstraße 31/4. — Herausgeber: Deutscher und Österreichischer
Alpenverein, vertreten durch Hanns Barth, Wien, 17., Dornbacherstraße 64. (Kommissionsverlag bei der Lindauerschen llnlversitätsbuchhandlung
lSchüpping), München, Kaufingerstraße 29.) — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth. Wien, 17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle der
! > Mitteilungen. Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Druct von Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien. 7., Kandlgasse 19/21.
Alleinige Anzelgenverwaltung: flnnoncen-kxpeoition Nuüolf Messe, Berlin, Breslau, Chemnitz. Dresden, Düsseldorf, Frankfurt a. M. , Hamburg,
Köln«. Rh. , Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, Theatinerstraße S/1, Nürnberg, Stuttgart. Amsterdam, Barcelona. Basel, Bukarest, Budapest,

Prag, Warschau, Wien, Zürich. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Clemens Mauermayer, München.
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Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschluß am 19. eines jeden Monats.
Kauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Tornbacherstraße 64, wohin nur redaktionelle Zuschriften zu richten sind.
Versandangelegenhciten regeln nur die Sektionen. Alleinige Anzeigen-Annahme durch sämtliche Zweiggeschäfte der Annoncen-

Expedition Nudolf Mofsc.

Nr. 3 Wien, 31. März 1928

I n h a l t : Einladung zur 54. Hauptversammlung in Stuttgart. — Lawincncrlebnisse. — Zur Erinnerung an Johannes Emmer.
— Schifahrten im Wallis. — Theodor Wundt. — Erfahrungen und Natschläge für ein Viwak mit Ieltsack. — Verschiedenes.

Einladung
zur

54. Hauptversammlung in Stuttgart vom 14. bis Ib . Juli 1^25.
I n der Hofburg in Wien wurde unser Antrag und die Einladung der Stadtverwaltung zur Ab^

Haltung der diesjährigen Hauptversammlung in Stuttgart unter Beifall einstimmig angenommen.
Wi r freuen uns, nach langer Pause — sind doch seit der letzten hiesigen Tagung im Jahr 1896

volle 32 Jahre vergangen — erstmals wieder die Vertreter des großen Alpenvereins aus allen Gauen
deutscher Zunge im Schwabenland begrüßen zu dürfen.

Aus der ruhigen Residenzstadt von damals.hat sich Stuttgart inzwischen zu eiller Hauptstadt mit
lebhaftem, großstädtischem Betrieb ausgewachsen; aber der Hauch der alten Zeit ist noch überall spürbar
und gibt dem Stadtbild einen besonderen Neiz. Der Blick von Stuttgarts Höhen auf das Häusergewirr
mit seinen alten Türmen und modernen Hochbauten ist einzigartig in deutschen Lalldell.

Zum Abschluß der Tagung führen Fahrten auf unsere schwäbische „Alp" — wie die frühere Schreib-
weise war —, die zwar arm an Tausendergipfeln, aber reich all Geschichte und Sage ist; wen lockt nicht

ödohenstaufen, Kohenzollern, Hohenncuffen
und der von Hauff verklärte Liechtenstein?

Ein Sonderzug bringt die Teilnehmer über die alte Neichsstadt Ulm an die Gestade des Schwäbischen
Meers und ein Sonderdampfer nach Lindau, das uns festlich empfangen wird.

Dort werden die Vertreter der württembergischm Sektionen, die fast alle ihre Hüttengebiete in Vor-
arlberg habeil, die Führungen ins Hochgebirge übernehmen, vom Widderstein bis zur Parseier, voll der
Zimba bis zum Fluchthorn.

§reitag, 13. Juli, abends von 7 Uhr ab:
Zwanglose Zusammenkunft im Stadtgartcn, Eingang Schellingstraßc; bei schlechtem Wetter im Saale.

Samstag, 14. Juli, vormittags 9 Uhr:
Vorbesprechung im Konzertsaal der Liederhalle, Vüchscnstraßc 59. Führungen in der Stadt und Ausflüge in die

Umgebung (siehe unten).
»̂benüs s Uhr: Schwäbischer Abend im Festsaal der Liederhallc.

Sonntag, 15. ^uli, vormittags 9 Uhr:
Hauptversammlung im Konzertsaal der Liederhalle; Führungen in der Stadt und Ausflüge in die Umgebung,
fibenüs 7 Uhr: Begrüßung des Kauvtausschusses und je eines Vertreters jeder Sektion durch die Stadtverwaltung

im Schloß „Villa Verg".

flusfiugsfolge.
Halbtägige Ausflüge in die Umgebung mit Gesellschaftsautos:

Ganztägige Ausflüge:
Montag, Ib. Juli, vormittags 7.30 Uhr:

Schwäbische
Reutlingen,

um 2 Uhr im Museum und Begrüßung durch die S^ Tübingen (Schloßbesichtigung).
Kloster, Vcbenhausen, Vöblingcn, Vaihingen, Stuttgart. Fahrpreis M. "
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Oder Schwarzwald, mit Eonderzug ab Kauptbahnhof nach Freudenstadt. Fahrpreis hin und zurück M . 6.—. Ab
Freudenstadt mit Gesellschaftsautos im Anschluß an den Sonderzug Au to fah r t Kniebis, Allerheiligen, Nuhe-
stein (Mittagessen), Vaiersvronn, Raumünzach, Stausee des Murgtalkraftwerkes, Freudenstadt. Fahrpreis M . 6.—.

Oder Fußwanderung. Abfahrt Stuttgart 8 Uhr früh nach Neuffen. Fahrpreis M . 3.70. Wanderung Hohen-
neussen, Nandwcg Uräch (Mittagessen), Kohenurach, Wasserfall, Keimfahrt von Station Wasserfall. Marsch»
zeit 5 Stunden.

Der Kohenstaufen ist von Stuttgart in Kalbtagsfahrt, der Kohenzollern in Tagsfahrt zu erreichen.
Dienstag, 17. Jul i :

Sonderfahr t an den Vodensee. Abfahrt ab Hauptbahnhof 7 ilhr morgens. Ermäßigter Fahrpreis bis Friedrichs-
hafen <M. 4.40. Ankunft dort gegen 11 Uhr, Begrüßung durch die Sektion und Stadtverwaltung Friedrichs-
Hafen, Besichtigung der Iepvelinwerft, Strandbad. — Nachmittags Sonderschiff nach Lindau. Abfahrt von
Friedrichshafen gegen 4 Uhr. Ermäßigter Fahrpreis M . 130.

Gesellschaftsfahrt nach Ulm. mit fahrplanmäßigem Eilzug um 7.42 Uhr. Fahrpreis mit 25«/<, Ermäßigung
M . 3.60. Führung durch die S- Ulm.

Mittwoch, 1s. Jul i :
Beginn der Bergfahr ten ab Lindau. Führungsfahrten in den Arbeitsgebieten der württembergischen Sektionen

in den Lechtaler Alpen, Nhätikon, Silvretta, Karwendel.

Zur beachtung!
Anmeldebogen und Wohnungsbestellscheine gehen allen Sektionen anfangs M a i zu. Anmeldungen

sind von den Sektionen bis 15. Juni gesammelt einzusenden. Später Angemeldete haben keine Aussicht auf
Unterbringung. Gleichzeitig mit der Anmeldung muß für jedes Mitglied der Betrag für die Festkarte mit
M . 5.— (3 8.—) bezahlt werden; für Ehefrauen und unselbständige Söhne und Töchter der Mitglieder
werden Veikarten zu M . 3.— (3 5.—) ausgegeben.

Die Festkarte berechtigt zum Bezug des Festführers, der jedem Teilnehmer mit der Festkarte und
Her Wohnungskarte zugesandt wird, zur Teilnahme an allen Veranstaltungen während der Tagung, zum
freien Zutritt in den Stadtgarten am Freitag, zum Schwäbischen Abend am Samstag usw.

Die Geschäftsstelle für die Hauptversammlung befindet sich bis zur Tagung Friedrichsstraße 19,3.
A n diese sind sämtliche Zuschriften zu richten. Die Festkanzlei befindet sich während der Tagung von
Freitag, den 13. Juli, bis Montag, den 16. Juli, einschließlich, in der Liederhalle (Auskunftsstelle für
alle Anfragen und Auskünfte, Fernsprechstelle, amtliche Auskunftsstelle der Neichsbahn usw.). B r i e f -
anschrift: Festausschuß für die Hauptversammlung des T>. u. D. A.-V. /

I n der Liederhalle stehen auch Säle in jeder Größe für Gruppensitzungen zur Verfügung.

Der Festausschuß für die Hauptversammlung 1928:

Sektion Schwaben. Sektion Stuttgart.

Lawinenerlebnisse.
Von Henry h o e k .

Mehr als dreißig Winter haben mich die Schier durch
oen Schnee der verschiedensten Vergländer getragen —
habe ich meine Schier durch den Schnee auf viele Verge
hinauf geschleift und bin bald schnell, bald weniger
schnell, aber immer Glückes voll, mit ihnen zu Ta l ge-
fahren.

^ Viele Freunde und Kameraden sind auf diesen Wegen
mit mir gezogen. Vieler, allzu vieler kann ich gedenken,
die heute längst für immer die Augen schlössen. Vielen
hat der Krieg ein vorzeitiges Ende ihres Lebens be-
reitet, manchem auch „die Lawine".

Nichts habe ich in einem langen Vergsteigerleben der-
artig als tückischen Feind fürchten gelernt wie den
weißen Tod in der Lawine. . . .

I n ungeahntem und in unerhörtem Matz ist die Zahl
der Schiläufer und die Zahl der Bergfahrten im Win -
ter während der letzten Jahrzehnte gewachsen. Immer
mehr und mehr Menschen lernen die Verge im Winter
kennen. Die Vermutung läge wohl nahe, daß damit auch
unsere Kenntnis vom Wesen der Lawinen gewaltig ge-
wachsen wäre. . . . Dieses aber scheint mir nicht der Fall
zu sein.

Cs ist zwar sehr viel über Lawinen gearbeitet und
geschrieben worden. Das Wissen über die Lawine ist
gewißlich in die Breite gewachsen, hat weitere Volks-
schichten erfaßt. 5lnd heute weiß jeder Schulknabe, daß

die Lawine ein Schneerutsch irgendwelcher Ar t ist, daß
sie nicht eine gewaltige, ins Ta l rollende Schneekugel ist.

Bemerkenswert vertieft aber scheint mir das Wissen
von der Natur der Lawinen nicht geworden zu sein. Ob-
gleich ich glaube, so ziemlich das meiste, was über La-
winen geschrieben worden ist, gelesen zu haben, so muß
ich dennoch gestehen, daß ich nicht m e h r Einsicht in ihre
Natur gewonnen habe, als ich vor 25 Jahren auch schon
besaß. Boshafte Menschen werden, dies ganz gewiß
meinen mangelnden geistigen Fähigkeiten zuschreiben.
Vielleicht haben sie recht.

Damals wußte ich, daß Schnee — bald trockener
Pulverschnee, bald gepackter Schneestaub, bald nasser,
schwerer Frühlingsschnee — auf geneigtem hang ins
Rutschen kommen kann, daß dann ein Schneestrom in
wechselnder Breite sich in das Ta l ergieß^ ich wußte,
daß im Falle des trockenen Schneepulvers ein schwer mit
Schnee beladener Luftstrom als verheerende Staub-
lawine entsteht. Damals wußte ich, daß dieses ganze
Geschehen eine Frage der Differenz zwischen Adhäsion
und Gravitation, oder besser verständlich: zwischen Nei»
bung und Schwere ist und mehr weiß ich heute
auch noch nicht, und ich habe auch noch keinen getroffen,
der wesentlich mehr wüßte. . . .

Aber die Erfahrung, und zwar eine recht bittere Er»
fahrung, hat mich gelehrt, daß innere Struktur der
Echneebedeckung und spezifisches Gewicht des Schnees
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ganz außerordentlich wechseln und daß sie sehr schwer
erkennbar sind. Sie haben mich gelehrt, daß Vorsicht und
Mißtrauen allen steilen schneebedeckten Hängen gegen»
über stets angebracht sind. Ich weiß heute, daß man mit
intuitivem Erfassen, mit „Gefühl", weiter kommt und
besser fährt als mit den schönsten theoretischen Erwä-
gungen, und ich weiß, daß fast jede Lawine anders ist,
anders sich benimmt, daß jede ihre individuelle Eigenart
hat.

Von meinen Lawinenerlebnissen wi l l ich erzählen. Wer
davon liest, wird vielleicht das eine lernen: So wech»
selnd wie die Natur des Schnees, so wechselnd wie
Steilheit und Gestaltung der Verghänge, so wechselnd
und verschieden ist die Lawine. . . .

Meine erste Begegnung mit einer Lawine fand statt
gleich in den Anfangstagen meines Schilaufens. Es war
in der M i t t e der neunziger Jahre des letzten Jahrhun-
derts. Ich war auf dem Feldberg im Schwarzwald. Wie
später fo oft erlebten wir einen Dezember, der aus einer
Folge von Tagen bestand mit wilden Schneestürmen
aus Südwest.

Es war keine Möglichkeit, sich irgendwo auf offenen
Hängen mit Abfahren zu vergnügen. Der „ttbungshang"
war um jene Zeit noch nicht entdeckt — denn was sollten
wir üben, die wir nur geradeaus fahren und hinfallen
konnten? Und die wir auch von nichts anderem wußten
noch ahnten? Also machten wir wilde kleine Ausflüge
in den phantastisch verschneiten Wald. Und bei solch
einem. Schispaziergang gerieten ein paar Freunde und
ich in die steilen, im Windschatten liegenden Nordost-
hänge des Seebucks. W i r kletterten durch den dichten
Tannenbuschwald und querten die jähen Ninnen, die
zum Feldsee hinabführen. Trotz der Schier versanken
wir oft bis zum Oberschenkel in dem lockeren Schnee.
And wie ich, vorangehend, gerade wieder in solch eine
steile Rinne hineingehen wollte, da gab es über mir im
wehenden Schneestaub einen dumpfen knallartigen Ton.
Erstaunt blieb ich stehen und schaute hinauf. I m nächsten
Augenblick sah ich, wie der ganze Schnee in der ziemlich
breiten Ninne, auch rings um meine Schier, im Fließen
war. Ich fiel um und wurde in eine Tannengruppe ge-
drückt, an der ich mich festhielt. Wenige Sekunden später
war alles vorbei, und eine glattgefegte Ninne, in der an
einigen Stellen Steine und Nasen sichtbar waren, lag
vor uns. Ein leises Dröhnen sagte uns, daß der Schnee
weiter unten über eine Steilstufe gefallen sei.

W i r fanden dies ein sehr lustiges kleines Abenteuer.
Erst viel später, als an derselben Stelle zum zweiten»
mal ein Unglück geschehen, wurde uns bewußt, in welcher
Gefahr wir uns damals befunden, wie nah der weiße
Todesstrom an uns vorbeigeflossen. . . .

An den Schluß dieses Erlebnisses setze ich einen Satz,
der noch einige Male wiederkehren wi rd : W i r hatten
nicht im geringsten an eine Gefahr gedacht.

Einige Winter vergingen, bis ich wieder, sozusagen,
in persönliche Beziehung zu einer Lawine trat. Es
waren Winter, in denen ich genug Lawinen sah, um sie
fürchten zu lernen. Ich sah Grundlawinen zu Ta l fließen,
sah wie sie sich in engen Ninnen fingen und als weiße
Schlangen sich durch die Flanke der Berge hinabschoben.
Ich sah die rundköpfigen Staubwolken der Trocken»
lawine, die wie Haufwolken an einem Sommertag sich
dehnten und wieder in sich zusammensackten. Ich sah auch
die Leichen toter Lawinen in den Tälern liegen, die
Flüsse überdeckend, gespickt mit Bäumen und Stein»
brocken. Und ich half fo manchen suchen und finden, der
morgens leichten Herzens zu Berge gezogen war. Und

dann — es war im ersten Jahre nach 1900 — erlebte ich
mein zweites Lawinenabenteuer.

Es war im März, und wir warteten in Chamonix auf
gutes Wetter und auf gute Verhältnisse, um den großen
Wurf zu wagen und den Montblanc anzugehen. Nur
um uns Bewegung zu machen, wollten wir einen
Bummel unternehmen nach Montanvert. Der Saum»
pfad war noch gerade erkennbar. Ein schwerer, nasser
Schnee mit dünner Glaskruste lag darauf. Mißmutig
und langsam stapften wir empor. So gegen 11 Uhr er-
reichten wir einen gerundeten Nucken, der sich als letzter
Ausläufer von der Crete de Charmoz herabzieht. Der
Weg quert dann weiterhin einen muldig eingebuchteten
breiten Hang, der mit schütterem Lärchenwald bestanden
ist. Es w.ar wohl eine apere Stelle auf diesem Nucken
sowie der schöne Ausblick auf die Dru , was uns veran-
laßte, dort zu frühstücken, statt gleich weiter zu gehen.
W i r saßen kaum einige wenige Minuten, als ein Zischen»
des Geräusch von oben am Hang vor uns kam und uns
aufsehen ließ. Zuerst bemerkten wir nur einige große,
schneckenförmig aufgerollte Schneeklumpen. Tei ls glitten
sie über die oberflächliche Kruste, teils rollten sie bergab
und rissen tiefe Furchen in den nassen Schnee. Hinter
ihnen her aber kam eine richtige Schneewoge geglitten,
ein Wal l , wohl an die 2 m hoch, als er neben
uns war. Diese Welle bestand aus stets sich überkugeln»
den Schneebrocken und Klumpen, war stellenweise vorge-
buchtet wie eine Wasserwoge, und sie pflügte den ganzen
über 1 m, tiefen Schnee des Hanges auf und fraß
ihn in sich hinein. Der seitliche Nand dieser gleiten-
den Masse war nur einige Meter von uns entfernt. Be-
ängstigend langsam, mit nur leisem Iischen, schob sie
sich bergab und brach Bäume von Schenkeldicke ab. I n
allmählich wachsender Geschwindigkeit fegte diese Woge
des Verderbens an uns vorbei. Umgelegtes gelbes Gras
und glatt ausgefüllte Löcher bezeichneten ihre. Bahn.
M i t mehr als 500 ni Breite stürzte sie sich dann
über den unteren Steilrand des Hanges auf die Junge
des Glacier des Vois. Ein Brüllen aus der Tiefe ver-
kündete die Schwere und Wucht der Lawine. . . .

Sprachlos und blaß packten wir unfere Sachen zu»
sammen. Da kam aus höheren Negionen eine zweite
Lawine, diesmal auf geglätteter Bahn wesentlich
schneller und mit einem pfeifenden Ton.

Und: W i r hatten nicht im allergeringsten an eine Ge-
fahr gedacht!

Genau dasselbe kann ich von dem nächsten Abenteuer
sagen — diesmal in einer anderen Gegend. Tagelang
hätten wir den Schneesturm um das mehr als einfache
Gasthaus Vesheim im Iotunheim heulen hören. Ge-
duldig warteten, wir des Sonnenscheins. Er kam. Es
wurde ein strahlender Tag, gegen Ende des Februar.
I n aller Frühe zogen Wi l ly Nickmers und ich los, um
die Veshöhe zu besteigen. Das ist kein Kunststück. Ein
welliges Ciszeitgelände, gestuft und von gerundeten
Felsköpfen durchsetzt, zieht zum Gipfel empor. W i r
gingen mit geringem Abstand und waren gerade dabei,
eine kleine Stufe von einigen 20 m schräg aufwärts
zu ersteigen. Wi l ly ging voraus, ich folgte in seiner
Spur und döste so dahin, wie man es gerne tut bei
langem Aufstieg in der Sonne, wenn eine Spur fchon
gemacht ist. Auf einmal sah ich Wi l l y schwanken und
f a l l e n . . . . I m selben Augenblick bewegte sich der Boden
unter meinen Schiern und löste sich in schollige Platten
auf. Auch ich fiel, blieb aber liegen und nur einige
Schneebrocken drückten sich gegen mich. Ich lag am
Nande des Schneerutsches. Wi l ly aber war mitten
darin. Es war nur ein ganz winziges Brett, vielleicht
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15 in breit, und es hatte sich nur wenig bergab bewegt.
Immerhin, es genügte, um meinen Freund vollkommen
zuzudecken, bis auf den Kopf. Mund, Nase und Augen
waren noch sichtbar. Dabei hatte sich der Schnee derartig
zusammengepreßt, daß sein Opfer kein Glied rühren
konnte, um sich zu befreien. Wäre nicht der Kopf frei
geblieben und hätte ich einige Zeit nach Wi l ly suchen
müssen — wer weiß was geschehen wäre. . . .

Und dabei hatten wir wirklich nicht im allergeringsten
an eine Gefahr gedacht!

Ein Jahr später war ich im mittleren Schweden, in
Aare. Nach einer wilden Sturmnacht zogen wir zu dritt
aus, um den Aareskutan Zu besteigen. Nach einer Stunde
waren wir einige 300 in über der Talsohle und schleiften
einen mäßig steilen aber langen und großen hang hin»
auf, auf dem überall Crlengebüfche standen und dessen
Eintönigkeit nur durch einen runden Felskopf, der schon
unter uns lag, unterbrochen wurde, über uns wurde der
Verg steiler und verlor sich in einem leichten Nebel.
W i r gingen in Abständen von etwa 20 in.

Plötzlich hörte ich einen dumpfen Krach und gleich»
zeitig kam der ganze, etwa 300 in lange und ebenso breite
Hang in Bewegung. Cs war nicht so, wie ich oft Schnee-
bretter erlebt habe, daß sich von oben her Schollen in
den unteren Schnee schoben, sondern der ganze Verg°
hang glitt als einheitliche, nur von Nissen durchsetzte
Decke zunächst einmal geschlossen ins Tal . Unter uns lag
in diesem fließenden Feld der erwähnte Felskopf. I n -
stinktiv sind wir alle drei auf ihn losgesteuert. Cr
spaltete die gleitenden Schneemassen. Stürzend, aber
von der Abfahrtsgeschwindigkeit weitergeschleudert,
landeten wir alle drei auf dieser rettenden Insel und
sahen den Strom des Verderbens an uns vorbeigehen.

W i r hatten unerhörtes Glück gehabt — und hatten
durchaus nicht im geringsten an eine Gefahr gedacht

Bevor ich von anderen Lawinen berichte, von Fällen,
in denen ich mir tatsächlich etwas „gedacht" hatte, wil l
ich noch eine Geschichte erzählen, die so recht das
Tückische und Anberechenbare dieser Lawinenart klar-
machen kann. Sie ereignete sich im Jänner 1926 in der
Nähe von St. Moritz gelegentlich der Internationalen
akademischen Schirennen.

Der letzte Tag dieser Veranstaltung brachte ein
alpines Abfahrtsrennen von der Corvigliahütte nach
St. Moritz. I n großer Gesellschaft, mit mehr als
30 Teilnehmern am Nennen, mit Schiedsrichtern, Arzt,
Zuschauern und einigen Bergführern waren wir zur
Hütte aufgestiegen. Während des Anstieges hatten die
doch gewiß orts- und schneekundigen Führer die Nenn-
strecke mit Fähnchen abgesteckt. Cs war ein kalter, win-
diger, bewölkter und unerfreulicher Tag. Der Schnee
stob über alle V ergkanten und Grate.

W i r starteten die Nenner, und als alle fort waren,
folgten der Kurdirektor, der Doktor, meine Frau und ich
ihren Spuren und der Linie der Fähnchen. Nach kurzer
Abfahrt stießen wir auf ein großes Schneebrett, das
die Nennstrecke zudeckte und eine Anzahl Fähnchen weg-
gerissen hatte.. W i r fürchteten, der eine oder der andere
der Nennläufer könnte in der Lawine liegen, und be-
gannen sie abzusuchen, baten aber den Kurdirektor, mög-
lichst schnell ins Ta l zu fahren und uns Nachricht zu
senden, ob alle Teilnehmer angekommen seien. Schon
von der nächsten Vergkante aus rief er uns zu, daß
weiter unten eine noch größere Lawine auf der Strecke
läge! Einer aus dem Nebel auftauchenden Führerpartie
überließen wir die Suche auf dem ersten Schollenfeld
und machten uns an das zweite. Dort fanden wir die
Mütze eines Engländers, aber weiter nichts. Da ein

weiteres Suchen ohne Stangen hoffnungslos erschien,
fuhren wir mit gebührender Vorsicht ins Dorf. Unter-
wegs schon hörten wir, daß alle gut angekommen, daß
aber zwei Schiläufer von ihren Kameraden ausgegraben
worden feien.

Und dabei war die Nennstrecke von den besten Ken»
nern der Gegend, von berg- und schneekundigen Man»
nern am selben Morgen noch ausgesucht worden — und
es hatte nicht einer von ihnen öder von uns an eine
mögliche Gefahr gedacht.

Es gibt aber auch andere Fälle — es kann vorkam-
men, daß man wohl daran denkt, es könnte eine Lawine
losgehen, aber man unterschätzt die Wahrscheinlichkeit;
oder aber man kennt die Gefahr, erkennt sie in ihrer
vollen Größe, aber die Verhältnisse zwingen dennoch,
den Versuch zu wagen.

So erging es mir einmal im Wetterhorngebiet. Bei
prachtvollstem Wetter und durchaus sicherem Schnee
waren wir von Nosenlaui die Dossenwand hinauf»
gestiegen zur Dossenhütte. Soviel ich mich entsinne, war
es gegen Ende Februar. Nachts kam dann ganz un»
erwartet ein gewaltiger Wettersturz. Cs stürmte und
schneite tagelang. Und schließlich hatten wir gar nichts
mehr zu essen.

W i r mußten den Abstieg antreten, ganz gleich, ob er
gefährlich war oder nicht. Und der Nückweg durch die
Dossenwand war immer noch die harmlosere Möglich»
keit. Durch das Seil verbunden, unendlich langsam,
haben wir ihn schließlich erzwungen. Cs war ein kleines
Wunder, daß es gelang. Eine Staublawine nach der
anderen kam die Wand herunter — wir aber hatten
Glück — unerhörtes Glück. Die größeren Lawinen ver»
schonten uns, nur einige kleinere gingen über uns weg.
Cs genügte, um uns eine Ahnung von der Kraft einer
großen Lawine beizubringen, es genügte, um uns, die.
wir am Seil in den Felfen hingen und uns in Spalten
des Gesteins drückten, beinahe mitzureißen, um uns das
Atmen fast unmöglich zu machen, uns beinahe zu er-
sticken und den feinen, todeskalten Schneestaub durch
alle Kleider bis auf die Kaut zu pressen. M i t knapper
Not entgingen wir dem Untergang. Aber es war uns
keine Wahl geblieben, wir mußten wagen — um zu ge»
winnen. . . .

M i t vollem Bewußtsein und mit Absicht bin ich ein
anderes M a l in einen Hang hineingefahren, von dem ich
zu wissen glaubte, daß er als Schneebrett losgehen
würde — aber ich hatte mir den Verlauf der Sache
anders gedacht. Ort dieses Geschehens ist das Urdental
im Plessurgebirge. Cs war im Jänner und ein bitter
kalter, klarer, aber windiger Tag. M i t acht Gefährten
war ich von der Urdenfurka gekommen. Um einen Ab-
stieg von einigen hundert Metern zu sparen, wollte
ich eine schmale Ninne kreuzen, und wußte, daß der
Schnee nicht darin halten würde. M i t etwas Anlauf,
aber und steil schräg bergab, hoffte ich längst die andere
Seite erreicht zu haben, bevor das Schneebrett mich
mitreißen könnte. Cs kam anders. Schon nach 3 oder
4 m war der Schnee in der ganzen Ninne in Bewegung.
Ich fuhr noch ein Stückchen in der rasch fließenden
Masse, dann deckten die Schneeklumpen von oben meine
Bretter zu und warfen mich um, und langsam immer
tiefer in den Schnee versinkend, wurde ich etwa 200 in
bergab geschleift. Glücklicherweise befand ich mich am
Nande des Schneestromes und blieb, zusammen mit
einigen großen Schneeklumpcn, bald gegen die schnellere
Mi t te der Lawine zurück. Schließlich blieb ich mit einer
Menge Schnee zwischen zwei Felsblöcken liegen. Ich
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war nur etwa zu vier Fünfteln eingedeckt, konnte mich
selbst herausarbeiten, bevor meine Gefährten kamen, und
trug als einzigen Schaden den Bruch einer Nippe
davon.

Verblüffend und lehrreich waren unsere Erfahrungen
letzten Februar (1927) mit einem Schneebrett in der
unteren Alpregion. Zwei englische Freunde und ich
kamen vom Stätzerhorn an einem kalten und windstillen
Tag nach einer stürmischen Nacht. W i r waren ab
gefahren zur Stätzalp. Von dort führt ein großer Alp
weg hinab nach Sartons, er wird im Lauf einer Schi
saison von vielen Hunderten von Schiläufern begangen
und führt, in der Nähe von Sartons, oberhalb eines
Alpzaunes etwa 50 m unterhalb eines kleinen Hügel
kammes hin. Einer meiner Freunde fuhr in fehr mäßiger
Fahrt voraus und ich folgte mit einem Abstand von
vielleicht 100 m. Unmittelbar vor den Hütten von
Sartons, wo der Weg eine ganz unbedeutende Mulde
quert, hatte ich auf einmal das Gefühl, als ob meine
Schier auf eine andere Art Schnee kämen, und zwar auf
eine, die für ein Schneebrett bezeichnend ist. Ohne be
wüßt dies zu wollen, hielt ich an. Me in Freund hatte
die Mulde schon passiert. Und auf einmal öffnete sich
kurz unterhalb der Kammhöhe ein Spalt und Schnee
in der Höhe von mehr als 1^/- in glitt in ganz riesigen,
fast quadratischen Blöcken den hang hinab. Unmittelbar
vor meinen Schispitzen und unmittelbar hinter den Schi
enden meines Freundes waren die.seitlichen Nänder des
Brettes. Das Ganze geschah so lautlos, daß erst mein
Zuruf den Vorangehenden aufmerksam machte. Die
Schneeblöcke waren so groß und schwer, daß sie den
alten Zaun mitnahmen und weiter unten eine Hütte
verschoben — sie hätten uns einfach erdrückt. . . . Ich
selbst und der andere Schiläufer hinter mir kamen nur
deshalb nicht in das Brett hinein, weil ein instinktives
Gefühl mich gewarnt hatte.

M i t t e März desselben Jahres bestieg ich mit
mehreren Läufern und in Begleitung eines ortskundigen
Führers das Vühlenhorn von Monstein aus. Es lagen
etwa 30 ein Neuschnee, der sich mit der Unterlage schein-
bar gut verbunden hatte, der schon vor mehreren Tagen
gefallen war und den kein Wind gestört hatte. Es war
aber ziemlich warm und die Lufttemperatur war auch
bei 2500 in noch über dem Gefrierpunkt. Gegen 11 Uhr
erreichten wir die Nordwand unseres Berges. Mehr als
eine Stunde muß man hier sehr steil im Zickzack zu einer
kleinen Einsattlung westlich des Gipfels hinauf.

Weder dem einheimischen Führer noch mir wollte
dieser Hang so recht gefallen, wir konnten aber beide
nicht sagen, was uns eigentlich störte. Schließlich be-
schlossen wir, mit großen Abständen, in ganz kleinen
Serpentinen am äußersten Westrande hinaufzusteigen,
dort, wo der Hang in den ostwärts schauenden Hang des
leicht abgebogenen Berggrates übergeht. W i r wollten
aber auf keinen Fall die Abfahrt wagen, sondern lieber
zu Fuß über den Grat absteigen.

Ohne Unfall kamen wir in die Einsattlung, ließen
dort die Schier und machten uns daran, die letzten paar
Meter zu Fuß zu erklimmen. Bei dieser Gelegenheit
löste sich eine winzig kleine Wächte, kaum daß man das
bißchen Schnee so nennen könnte, und fiel in den Nord-
hang. Ein kleiner Schneerutsch war seine Folge. Und
plötzlich wuchs dieser kleine Nutsch ins Niesenhafte. Die
ganze Nordwand des Berges, wohl an die 300 m breit,
ging als gewaltige Lawine ab, zischend und pfeifend,
und nahm die ganze Aufstiegsspur mit, in der wir uns

mehr als eine gute Stunde hinauf gemüht hatten. Wäre
die Lawine während unseres Anstieges losgegangen —
es hätte ein großes Unglück gegeben. Es war ein I w i »
schending zwischen einem Schnecbrett von ungewöhn-
lichem Ausmaß und einer Grundlawine, was wir am
Vühlenhorn erlebten. Die Lawine ging langsam — ein
aufmerksamer Bergsteiger hätte sie sehr wohl können
kommen sehen — und mit Ktcbfellen wäre es durchaus
möglich gewesen, rechtzeitig den flachen Talboden zu ge-
winnen. M i t Schnallfellen allerdings und im Falle eines
Sturzes wäre wohl gar keine Hoffnung auf Nettung
gewesen. . . .

Kein Zweifel: Unsere wissenschaftliche Kenntnis des
Phänomens „Lawine" wird zunehmen. M a n wird eine
so auffallende Erscheinung der Natur auf die Dauer
nicht ungeklärt lassen — denn das ist sie heute tatsächlich
noch. M a n wird feststellen, bei welchem spezifischen Ge-
wicht, bei welcher Struktur der einzelnen Schneelagen,
bei welcher Temperatur, bei welcher Art der inneren
Kristallisation, bei welcher Neigung, bei welchem
Schlüpfrigkeitsgrad der Unterlage und fo weiter und so
weiter eine Lawine losbrechen kann, losbrechen muß,
losbrechen wird.

Und all dies Wissen wird dem winterlichen Schi»
Wanderer nichts nützen. Außer vielleicht in der einen Hin-
sicht, daß es ihn noch vorsichtiger macht — daß es ihn
weiter zur Vorsicht erzieht. Aus Büchern wird es keiner
lernen, und mit theoretischem Wissen allein wird keiner
in der Lage sein, sich ein Urteil über die Lawinengefahr»
lichkeit eines Hanges zu bilden.

Das lernt man nur draußen in den weißen Bergen.
Es lernt es nur, wer die Gabe der Einfühlung für
Naturgeschehnisse hat, nur wer sich selbst als Tei l der
Natur fühlt, wer sie liebt.

Wie es einen — uns einstweilen rätselhaften — Sinn
gibt für die Orientierung im Naum, jenes mystische
Wissen um Nichtung und Lage, so gibt es auch für viele
andere Naturzustände und Naturgeschehnisse unter»
bewußte Cmpfindungsmöglichkeiten.

Nicht alle haben sie — und die sie besitzen, die haben
sie in sehr verschiedener Stärke. Und darum wird „der
weiße Tod" nach wie vor jeden Winter seine Opfer
fordern. Und wird sie bekommen.

Es sind vielfach nicht die schlechtesten Blüten am
Stamme des Lebens, die hier zugrunde gehen. Aber so
ist das Leben. . . . Es treibt und bringt hervor — und
zerstört, was es schafft. Es hat für seine besten und
edelsten Geschöpfe nicht mehr Verwendung als der
Künstler für sein Werk des letzten Jahres. Es ist sinnlos,
den Kühnen auf die Gefahr hinzuweisen — ihn damit
zu schrecken. Er kennt sie; er wird sie, wo er kann und
so weit er̂  kann, vermeiden. Aber stets wird ihn das
Unternehmen locken, das den Neiz der Gefahr in sich
birgt.

Die größte Gefahr ruft den verwegensten Mann —
sei es zum Flug über den Ozean, zur Besteigung des
Cverest oder Erreichung des Poles.

Gefährlich sind die Berge im Winter — daher ihr
unbegreiflicher Neiz. Unbegreiflich wenigstens für die
Feigen. Gefährlich find hohe Berge im Schneegewand
— daher ihre Lockung für den Kühnen.

Von denen, die die Lawine tötet, haben die meisten
den einen großen Fehler: Die Schwäche allzu großer
Kraft.
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Zur Erinnerung an Johannes Emmer.
Am 20. Januar d. I . hat in Innsbruck Dr. Johannes

C m m e r seine Augen für immer geschlossen. Getreu
seinem stillen, bescheidenen, jedwedem hervortreten in
der Öffentlichkeit abholden Wesen stellte er letztwillig
an den Hauptausschuß unseres Vereins die Bi t te, an-
läßlich seines Ablebens von jedem Nachruf abzusehen;
und der Hauptausschutz hat diesem Wunsche selbstver-
ständlich Rechnung getragen.

Der unterzeichnete langjährige Freund und M i t -
arbeiter des Dahingegangenen glaubt aber, daß für ihn
das letzte Ersuchen Dr. C m m e r s nicht gilt, so daß
er den Versuch unternehmen zu dürfen meint, den Ver-
einsgenossen mit schlichten Worten in Erinnerung zu
bringen, welch schweren Verlust der Alpenverein durch
den Tod dieses hochverdienten Mannes erlitten hat.
Der Unterzeichnete erfüllt damit um so lieber eine
letzte Freundespflicht, als Dr. C m m e r in seiner vor-
bildlichen Bescheidenheit selbst ängstlich darauf bedacht
war, trotz seiner unermüdlichen, umfassenden und das
Vereinswohl außerordentlich fördernden Tätigkeit
immer möglichst ungenannt im Hintergrunde zu bleiben,
wie es auch in der Ar t seines Amtes und Wirkens be-
gründet lag, daß nur eine verhältnismäßig nicht allzu
große Zahl von Vereinsangehörigen, in der Haupt-
sache diejenigen, die amtlich mit ihm in Berührung
kamen, Gelegenheit hatten, die großen Verdienste Cm-
m e r s richtig kennen und schätzen zu lernen.

Zu Wien am 18. Oktober 1849 geboren und in stren»
ger Einfachheit erzogen, hat der aufgeweckte Knabe
schon in seinem elften Jahre die Schönheit der Berge
kennengelernt. Doch konnte er sich deren Genuß zunächst
nur durch mühevolle Wanderungen im Wienerwald er-
ringen. Erst nach seinem Abgang von der Mittelschule
gelang es ihm, mit einem durch Lektionengeben erwor-
benen „Kapital von etwa 120 Gulden" und mit No-
tizen aus Schaubachs „Deutsche Alpen" sowie mit der
Schedaschcn Generalkarte ausgerüstet ( C m m e r s
eigene Worte), eine sechswöchige Neise durch Ober-
steiermark, das Salzkammergut, die Tauern und das
Verchtesgadener Land zu unternehmen, der er dann in

.den folgenden Jahren den Besuch anderer Ostalpen-
gruppen anschloß.

C m m e r hatte sich nach Vollendung des Nechts»
studiums kurze Zeit in einer Wiener Nechtsanwalts-
kanzlei betätigt, was ihn aber nicht befriedigte, und er
widmete sich alsbald seiner Lieblingsneigung, der
Schriftstellers. I m Jahre 1872 kam er dann als Schrift-
leiter nach Salzburg, wo er auch mit dem ihm von der
Universität her befreundeten nachmaligen Universitäts-
professor Dr. Cduard N i c h t e r wieder zusammentraf,
was für C m m e r s ferneres Leben entscheidend werden
sollte.

Prof. N i c h t e r , der mitten im damals lebhaft auf-
strebenden alpinen Leben stand, führte seinen Freund in
die Sektion Salzburg unseres Vereins ein, und alsbald
nahm E m m e r lebhaften Anteil am Sektionsleben.
Allein den strebsamen jungen Mann l i t t es nicht lange
in Salzburg, es zog ihn wieder nach Wien, wo er die
Schriftleitung der zu jener Zeit angesehenen Zeitschrift
„Heimat" übernahm und auch selbständig eine politische
Wochenschrift, „Der Neichsbote", herausgab.

Inzwischen war Prof. N i c h t e r Präsident des Ien -
tralausschusses Salzburg geworden, und er hatte sich als
eines seiner vornehmsten Ziele gestellt, die Umwandlung
der bis dahin nur in kleinem Format und zwanglos in

längeren Zwischenräumen erschienenen „Mittei lungen"
in eine Halbmonatsschrift von Quartgröße durchzu-
führen. Als der verdienstvolle Begründer der Vereins-
schriften, der damals fchon in vorgerückten Jahren ge-
standene Theodor T r a u t w e i n , die Erklärung abgab,
die Leitung der „Mittei lungen" in deren neuer Gestalt
und Erscheinungsweise nicht mehr übernehmen zu kön-
nen, berief Prof. N i c h t e r seinen schriftkundigen
Freund Dr. Johannes C m m e r zur Generalversamm-
lung Konstanz (21. August 1884), in der sowohl die ge-
plante Umwandlung der „Mittei lungen" beschlossen wie
auch Dr. I . C m m e r als deren Schriftleiter gewählt
wurde. Und damit hatte E m m e r s Lebensstellung im
D. u. Ö. A.-V. ihren Anfang genommen. '

Denn wiewohl eigentlich nur als Schriftleiter der
„Mittei lungen" berufen, betätigte sich Dr. C m m e r
doch bald in weit größerem und ständig wachsendem Um-
fang als „Sekretär" des Vereinspräsidenten; und
unter dem nächsten Präsidenten, Prof. Dr . v. I i t t e l ,
wurde alsbald die Besorgung der bereits stark gewachse-
nen Kanzleigeschäfte die Hauptfache. Dabei fand Cm-
m e r Gelegenheit, seine besonderen „organisatorischen"
Fähigkeiten in den Dienst des Alpenvereins zu stellen
und die Kanzleitätigkeit dem stetig wachsenden Umfang
und der zunehmenden Bedeutung der Verwaltung an-
zupassen, was C m m e r s Geschick so trefflich gelang,
daß die auf seinen Vorschlag angenommenen Grund-
lagen und Einrichtungen sich größtenteils — natürlich
vielfach verbessert und entsprechend ausgestaltet — auch
heute noch bewähren.

Die grundlegende, wohlbewährte Einrichtung, daß
der Sitz der Vereinsleitung in bestimmten Zeiträumen
wechselt, hatte im Gefolge, daß mancher neu in die
Vereinsleitung Berufene sich am Beginn seiner Amts-
tätigkeit vor ihm neue Aufgaben gestellt sah. Dr . Cm-
m e r dagegen, dem nach einigen Jahren seiner Tät ig '
keit das Amt des „Generalsekretärs" des Vereins über-
tragen worden war und der mit der Entwicklung und
dem Werden des Alpenvereins bis in die kleinsten
Einzelheiten wohlvertraut erschien und gewissermaßen
das Bleibende im regelmäßigen Wechsel verkörperte,
fiel ganz von selbst die Einführung der neuen Leitungs-
mitglieder in ihre Amtszweige zu. Und dieser Aufgabe
wurde C m m e r stets mit größtem Takt und der ihm
wesenseigenen bescheidenen Vereitwilligkeit gerecht, so
daß gesagt werden kann, daß ihn wohl mit so ziemlich
allen Mitgliedern der verschiedenen Vereinslcnungen
seiner langen Amtstätigkeit durchaus gute Beziehungen
verbanden.

I n der Amtszeit des Wiener Ientralausschusses
1889 bis 1891 hatte C m m e r die Leitung der „Zeit-
schrift" von dem arbeitsmüde gewordenen Th. T r a u t-
w e i n übernommen, während in der Generalversamm-
lung zu Lindau (1888) der Schreiber dieser Zeilen zum
Schriftleiter der „Mittei lungen" gewählt wurde. Als
dann die wachsenden Kanzleigeschäfte immer mehr die
volle Arbeitskraft des Kanzleileiters in Anspruch
nahmen, wurde Dr. C m m e r durch die Abnahme der
Schriftleitung der „Zeitschrift" entlastet und diese
(1894) gleichfalls dem Unterfertigten übertragen, so daß
Dr. C m m e r sich nun ganz den Verwaltungsgeschäften
widmen konnte. I n welch ausgezeichneter Weise ihm
dies gelang, mit welcher Umsicht und Musterhaftigkeit
er die Kanzleigefchäfte geführt hat, das wußten eigent-
lich nur die Hauptleitungsmitglieder und neben diesen
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noch die zahlreichen Sektionsvorstände und Vorstands-
Mitglieder, die amtlich mit C m m e r in Verbindung
kamen, voll zu würdigen. Und unter diesen gab es wohl
nur eine Stimme der Anerkennung für C m m e r s ein»
gehende Geschäftskenntnis wie auch für feine immer
gleich freundliche Vereitwilligkeit zur Erteilung von
Auskünften und «Ratschlägen.

Aber C m m e r s Pflichteifer und Liebe für den
Alpenverein erschöpften sich nicht Mit der mustergültigen
Erledigung seiner amtlichen Obliegenheiten. Daneben
beschäftigte sich sein reger Geist ununterbrochen mit der
weiteren Ausgestaltung der Vereinseinrichtungen und
der Förderung des Vereinswohles, und es ist ihm
manche nachmals verwirklichte Anregung zu verdanken.
So ging, um nur einiges Bekanntere herauszugreifen,
von Dr . I . C m m e r der erste Anstoß zur Errichtung
von Studentenherbergen aus (1887), ebenso die An-
regung zur Einrichtung der Führer-Unterstützungskasse
auf versicherungstechnischer, Grundlage (1885). Die von
ihm entworfenen Sahungen dieser Kasse wurden schließ-
lich 1909 angenommen. Bei der Begründung des alpi-
nen Rettungswesens, der Alpenvereinsbücherei und des
Alpinen Museums oblag C m m e r die Ausarbeitung
der Entwürfe für die Cinrichtungspläne, und bei allen
diesen Arbeiten kam ihm neben der genauen Kenntnis
der Vereinsbedürfnisse auch seine rechtskundliche Vor-
bildung zustatten. Auch an dem Entwurf der 1909 in
der Wiener Hauptversammlung beschlossenen neuen
Sahungen des Gesamtvereins hat C m m e r , ein gründ-
licher Kenner der österreichischen politischen Verwal-
tung, wesentlich mitgearbeitet. Für seine Vertrautheit
mit allen Zweigen der Vereinsverwaltung zeugt vor-
züglich das von ihm geschaffene Handbuch „Verfassung
und Verwaltung des D. u. Ö. A.-V." , eine erschöpfende
Zusammenstellung aller Gesehe, Verordnungen und Ge-
bräuche des Alpenvereins, die im Laufe der Jahre wohl
schon sehr vielen Sektionsvorständen ein bewährtes
Nachschlagebuch und ein verläßlicher Wegweiser bei der.
Führung der Sektionsgeschäfte geworden ist. Auch mit
seiner anläßlich des 25jährigen Bestandes der S. Austria
(1887) herausgegebenen „Geschichte der Sektion Austria"
und mit der in den Ieitschriftbänden 1894 und 1909 er-
schienenen „Geschichte des D. u. Q. A.-V." hat C m m e r
seiner wohl einzigartigen Kenntnis des Werdens und
Wesens unseres Vereins ein würdiges Denkmal er-
richtet. M i t der Herausgabe des „Registers der Ver-
einsschriften" (zwei Teile: 1863—1905 und 1906—1925)
hat er sich ein wesentliches Verdienst um die Venühbar-
keit der in den Vereinsschriften aufgestapelten reichen
Schätze erworben.

Nach fast 27jähriger Tätigkeit schied Dr. Johannes
C m m e r auf dringendes Anraten seines Hausarztes
im Jahre 1911 aus seinem Amte, das seine ungewöhn-
liche Arbeitskraft und sein besonderes Können in wech.
selnder Form dem Vereine dienstbar gemacht und das
er in jeder Nichtung mustergültig und vorbildlich ver-
waltet hat. Ein gütiges Geschick ließ den Vielverdienten
sich seines Ruhestandes noch 17 Jahre erfreuen.

Das B i l d dieses ungewöhnlichen, vielseitigen
Mannes wäre aber mit den vorangegangenen, seiner

Bedeutung für den Alpenverein gewidmeten Worten nur
unvollständig gezeichnet. Cs muß auch noch seines Schaf-
fens als fruchtbarer Schriftsteller und lyrischer Dichter
gedacht werden, denn er hat sich auch als solcher einen
ehrenvollen Platz errungen. Seiner Feder entstammen
unter anderem die nachfolgenden größeren, teils poli-
tischen, teils geschichtlichen Arbeiten: Kaiser Franz
Josef I. (1880 und 1894), Geschichte der österreichisch-
ungarischen Monarchie (1886), 60 Jahre auf Habsburgs
Thron (1908), Unser Kaiser, Feldmarschall Erzherzog
Albrecht, Feldmarschall Graf Radehky, Abriß der Lan-
deskunde von Salzburg (1877) u. a. m. Eine der jüngsten
derartigen Schöpfungen C m m e r s ist sein Werk
„Deutsch-t)sterreich, seine Schicksale und seine geschicht-
liche Stellung" (Wien 1923), ein Buch voll tiefer Ge-
danken und liebevollen Fühlens, von dem er selbst im
Vorwort sagt, daß es ihm hiebei „weniger um die
Aufzählung von Vorkommnissen, sondern vielmehr um
die Klarstellung von Ursachen und Wirkungen" zu tun
war. Das Buch zeigt E m m er als kerndeutsch fühlen-
den Mann, „dessen Herz sich dadurch erweitert fühlte,
daß er dem historisch bedeutendsten Tei l des Deutsch-
tums entstammte".

Bedenkt man, daß C m m e r s Amt im Alpenvercin
schon allein den Einsah des vollen Könnens einer nicht
alltäglichen Arbeitskraft erforderte, dann muß man
seinem vielseitigen Schaffen größte Bewunderung zollen.
Denn auch noch als Romanschriftsteller und lyrischer
Dichter hat er sich bewährt. Seine feinsinnigen, zartes
Fühlen und eine schöne Sprache zeigenden lyrischen Dich-
tungen hat er nur zum kleinsten Teile veröffentlicht.
Seine lehte Dichtung (1927) „Predigten des Mönches
von Salzburg" (als Manuskript gedruckt) ist eine
Schwankdichtung aus der Zeit des Crzbischofs P i lgr im
von Salzburg, die die sieben Todsünden in volltönenden,
leichtflüssigen Versen behandelt, ein Poem, das den
besten unserer Zeit gleichgestellt werden darf.

Und dieser unermüdlich bis in seine lehten Lebens-
tage schaffende, ungewöhnlich vielseitige Mann war,
musterhaft wie sein ganzes Wirken, auch ein muster-
hafter Gatte und Vater. Fast 52 Jahre lang genoß er
das Glück schönster häuslicher Harmonie an der Seite
seiner trefflich zu ihm passenden Gattin, die ihrem fein-
sinnigen Manne eine verständnisvolle, ganz in ihm auf-
gehende Lebenskameradin war. Eine Tochter war dem
Bunde entsprossen, die sich früh verehelichte und die
Freude der Eltern bildete.

Die ungetrübte Harmonie, die das Ehepaar verband,
erfüllte auch ihr trautes Heim mit jenem milden Glanz,
der auf jeden einwirken mußte, dem das Glück zuteil
wurde, schöne Stunden in E m m e r s und dessen Gattin
immer anregender Gesellschaft verbringen zu dürfen.

Und fo wie dieser edle Mann seinen Freunden und
Bekannten unvergänglich in schöner Erinnerung bleiben
wird, möge Dr. Johannes C m m e r auch im großen
Kreise unseres Alpenvereins ein dauerndes, dankbares
Gedenken bewahrt werden als einem seiner eifrigsten,
erfolgreichsten und verdienstvollsten Mitarbeiter!

Heinrich Heß.

Mitglieder, reiset nach Südtirol!
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Schifahrten im Wallis.
unö die britanniahütte.)

Von Auguste M ü h l b r e t t , Hamburg.

Auf der Suche nach winterlich-weihnachtlicher Cin°
samkeit kamen wir nach Saas-Fee. Saas-Fee ist das
Schönste, was es an Vergschönheit gibt. Saas-Fee ist
aber ein Veilchen, das ganz im Verborgenen blüht.
Denken Sie angestrengt nach und nennen Sie mir
noch einen Ort, der so sonnig ist wie Saas-Fee und
dennoch von acht Viertausendern umstanden. Denken
Sie angestrengt nach und nennen Sie mir eine Hütte,
die vier echte und wahrhaftige Schi-Viertausender auf-
zuweisen hat wie die Vritanniahütte am Allal in. M a n
faßt sich an den Kopf und fragt sich, wie es möglich sei,
daH ein solcher Or t so verlassen und übersehen sein
kann. Was sind heute Entfernungen? Ich steige z. V .
mittags 12 Uhr in Hamburg in den Schnellzug und bin
am Abend des folgenden Tages um 9 Uhr in Saas-Fee.
Zwar hört in V i fp die Bahnverbindung auf, doch fährt
zweimal täglich der Postwagen nach Stalden; von dort
geht man in fünf Stunden nach Saas°Fee, frei und
unbeschwert; die Mulipost besorgt jedes Gepäck. Mühe-
los wandert man durch das einsame Ta l der Visp bis
Saas-Grund — noch eine Stunde den waldigen Steil»
hang auf immer gebahntem Weg — und dann öffnet
sich eine schneeige Mulde, sonnenbeglänzt und flim»
mernd und dennoch von himmelstürmenden Bergen um»
fäumt. Der Feegletscher stürzt in überschäumenden
Wogen breit und mächtig zu Ta l . Und in dieser gött»
lich sanften Mulde schläft die Dorfschönste: Saas-Fee.
Kommen Sie, wecken Sie sie auf! Sie wird Ihnen
aufs freundlichste entgegenkommen, wird Ihnen sagen:
Hier nehmt, was wir haben: die reine Luft, die Wind-
stille, den Sonnenglanz, die freundliche Bewirtung;
nehmt die königlichen Berge, ihren Pulverschnee und
ihre Abfahrten, bei denen das herz vor Wonne zittert,
nehmt die Wunderschau auf die schönsten Berge, die es
in der ganzen Welt gibt.

Ich übertreibe nicht; ich bedaure nur, daß ich keine
packenderen Worte finde, um Sie zu zwingen, nach
Saas-Fee zu gehen. Zwar wird die große Masse in
Saas-Fee nicht heimisch werden, doch das ist vielleicht
das größte Lob, das ich austeilen kann. Aber der
Mensch mit dem reinen Vergsteigerherzen, der gehört
nach Saas-Fee und muß im Winter dagewesen sein,
um seine Andacht vor dem glanzvollsten Altar zu ver-
richten, den die Natur aufgerichtet hat. Ob Sie in der
vielfenstrigen Walliser Stube sitzen beim lieblichen
Walliser Wein, ob Sie zur Hütte emporsteigen oder
auf Gipfeln rasten, die zum Himmel ragen — nichts
wird Sie stören, kein Mob, der auch dabei gewesen sein
muß, keine teuren Hotelrechnungen, kein Lärm und kein
Unberufener.

Ich könnte Ihnen noch viel erzählen von den freund-
lichen Leuten und ihrem Leben und Treiben, von ihren
netten Häusern und einfachen Lebensgewohnheiten, von
ihrer Heimindustrie — dem weltberühmten Saaser
Loden! Aber kommen Sie selbst und werden Sie hei-
misch in diesem schönsten aller Flecken der Schweiz und
widerlegen Sie mich, wenn Sie können.

Und nun möchte ich Ihnen noch die hochragenden
vorstellen, die ich kennenzulernen in diesem Winter die
Chre hatte, zugänglich selbst in den tiefsten Winter-
tagen, wenn sich andere Viertausender jeden Besuch

verbitten oder nur nach dem größten Kampf abtrotzen
lassen.

W i r steigen in 4 bis 5 Stunden hinauf zur V r i -
tanniahütte, dem vornehmen Geschenk des Britischen
Alpenklubs an den Schweizer Alpenklub. Vor ihren
Fenstern liegt der prächtige Allalingletscher, vom
Strahlhorn bekrönt (4191 m), dann kommt eine Lücke,
zu der ein sanfter Schiweg hinaufführt: der Adlerpaß
(3798 m). Nechts davon ist das zackige Nimpfischhorn
(4203 m), das uns hier seine zugänglichste Seite ver-
birgt, und dann folgt die zierliche Gipfelschneide des
Großen Allalinhorns (4034 m), das von Saas-Fee aus
jedes Auge entzückt. Nur den Alphubel (4207 m), den
gewaltigen Klotz, sieht man von der Hütte nicht.

Cs war am zweiten Weihnachtstag 1926, als ich
zum zweitenmal den Weg zur Hütte einschlug. Beim
ersten Versuch hatte mein Mann das Pech, krank zu
werden; er hatte sich auf der Neise die alles beherr»
schende Grippe geholt und reiste schnellstens heim. Ich
durfte dableiben und suchte und fand in Fes zwei
bergfrohe Begleiter Am Cgginerjoch empfing . uns
ein ausreichender Sturm, und im tollsten Schneetreiben
kamen wir bei der Hütte an; das winzige Weihnachts»
bäumchen auf dem Eßtisch mahnte mich traurig, wie
schön es eigentlich hätte sein können. Cs schneite auch
den folgenden Tag bei bitterer Kälte. Dann aber ver»
teilten sich die Nebel, und wir verließen um 7 Uhr -^
es war noch dunkel —̂ die Hütte. Ein eisigkalter Mor»
gen: — 25 ". Der jeweils vorspurte, wurde warm. W i r
gingen zum Strahlhorn. Unsere Spur war eine hohle
Gasse mit fast halbmeterhohen Wänden. Der Neuschnee
gestattete uns, die Schier bis 30 m unter dem Gipfel
zu benutzen, indem wir eine Mulde westlich vom Adler»
patz durchfuhren, während man bei hartem Schnee vor«
zieht, vom Adlerpaß zu Fuß über den. breiten Nucken
zu gehen. Eine Seillänge mit Steigeisen brachte uns
zum Gipfel. Von unserem nächsten Nachbarn, dem
Monte Nosa, und von allen anderen Gipfeln stiegen die
Schneefahnen wie Opferrauch zum Himmel. W i r hiel»
ten kurze Nast im Windschutz der Gipfelfelsen und
fuhren auf dem Anstiegsweg zurück. Leider hatte der
Wind unsere großzügige Spur schon wieder zugeweht.
Vergängliche Schönheit! Tief unten auf dem Al lal in.
gletscher gönnten wir uns Nast, früh schon waren wir
bei der Hütte.

Es folgten zwei Sturmtage. Am Silvestermorgen
konnten wir um halb 8 Uhr wieder die Hütte verlassen.
Cs galt dem Allalinhorn mit Abfahrt nach Saas-Fee.
W i r fuhren zum Cgginerjoch zurück und von diesem so
weit auf dem Feegletscher ab, bis wir die letzten felsi.
gen Ausläufer des Hinter-Allalins über uns hatten.
Sanfte und steilere Mulden und hänge brachten uns
allmählich an den Gipfel heran. Bei dem Treffpunkt
der Wege 109 und 105 der Karte zum Marcel-Kurz»
Führer ließen wir den größten Tei l des Gepäcks zu»
rück, als der Schnee weiter oben hart und steil wurde,
auch die Schier. M i t Steigeisen stiegen wir zur Firn»
schneide hinauf. Dort empfing uns ein böiger Sturm.
W i r zogen vor, uns mit allen Vieren zu verankern und
gelangten nach wenigen Minuten des Kampfes in den
Schutz der Gipfelfelsen. -
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20 Minuten Rast gönnten wir uns. heute war alles
zu sehen vom Ortler bis zu den Bergen der Dauphins,
die Aiguilles von Chamonix, der Lago Maggiore, der
Apennin bis zu den fernsten Gipfeln. Das Schönste
war aber doch der Kranz der Iermatter Verge: Monte
Rosa, Lyskamm, Kastor und Pollux, Vreithorn, Ma t
terhorn, Dent Vlanchc, Dent d'Horens, Iinalrothorn,
Weißhorn/dann die Verge um Saas und die Verner
Alpen.

Wi r stiegen nun gleich in der Flanke zum Feejoch
<»b — etwa eine Seillänge blaues Eis — und dann im
Bogen zu unserer Anstiegsspur zurück. Abfahrt quer
durch den Feegletscher in großartiger Fahrt zur Langen
Fluh, kurzer Abstieg — eine Seillänge — auf versicher»
tem Klettersteig zur Gletscheralm, in schöner Fahrt zu
einem lichten Lärchenwäldchen und zu dem sanften Weg,
der uns wieder zu den freien Wiesen von Saas°Fee
bringt. Als um 4 Uhr die Feierabendglocken das alte
Jahr zu Ende läuteten, standen wir bei den ersten hau»
fern des Dorfes, 2000 m Abfahrt vom Feejoch!

Cs folgte eine Schlechtwetterzeit, in der mir nichts
mehr gelang als der Übergang von Saas°Fee über den
Allalinpaß zur Täschalp und nach Iermatt. Iermatt
schlief seinen Winterschlaf. Die Bahn fährt nicht, kein
Fremder hatte seit Oktober seine leeren Gassen betreten.
Die großen' Hotels stehen, mit geschlossenen Läden da;
ich gehe einsam durch die Straßen; die Blicke der Neu»
gierigen folgen mir durch die Fensterscheiben. Da gehe
ich zum Friedhof und suche das Grab der besten deut-
schen Vergsteigerin. Dicker Schnee deckt alles zu. Da
und dort ragt ein Pickel aus dem Schnee, und mürbe
Seilschlingen winden sich darum, in die liebende Hände
Büschel von Edelweiß gesteckt hatten. Ich räume den
Schnee von der Platte; blutrote Cbereschenbeeren
leuchteten mir aus grünen Arvenzweigen entgegen. Da
steht ihr Name, und das Vreithorn schaut gleichmütig
darauf nieder Wie nahe steht der Tod den Mutigen!

Am anderen Tage fuhr ich auf Schiern nach Sankt
Niklaus und auf dem Körper der Zahnradbahn hoch
über der brausenden Visp nach Stalden.

I m März zog es mich wieder nach Saas°Fee. Schön»
Wettermeldungen aus ganz Europa lagen vor. Am
19. März war ich in Saas, am 20. auf der Vritannia,
und am 21. um 6 Uhr verließen wir die Hütte für eine
Fahrt zum Alphubel. Es wurde eine herrliche «Rund-
fahrt: zum Allalinpaß, sanfte Abfahrt am Seil über den
Mellichengletscher bis zu einem fast stets aperen Geröll»
feld in der Ostflanke des Alphubels, über sanfte Schnee»
felder zum Alphubeljoch hinauf, auf die Südseite und
hier durch die steile Mulde zwischen Abbruchen zum

breiten Gipfel. Kein Steigeisen, kein Pickel war not-
wendig. Es war bald 1 Uhr. Gluthitze und Windstille.
Großartige Gipfelschau, nur der Monte Rosa ist hier
nicht zu sehen, über I tal ien teilweise Nebel. Musso-
l ini wurde beschworen: Behalte deinen . . . doch das
ist unparlamentarisch. Stundenlange Gipfelrast in
Hemdärmeln. Die Abfahrt über den ganzen Feegletscher,
dieses M a l in Richtung Ost—West bis unterhalb des
Cgginerjochs, war berauschend.

Am 22. das gleiche herrliche Wetter. Cs fiel der
vierte Viertausender, das Rimpfischhorn. W i r gingen
wieder zum Allalinpaß und ohne Höhenverlust an der
Westseite um den Felssporn herum, der vom P. 4119
des Rimpfischhorn-Nordgrates herunterzieht. Durch
eine wundervolle, lange, spaltenlose Mulde steigt man
mit Schiern zum Nimpfischhornsattel empor. Hier
ließen wir die Schier zurück. Zuerst über einen Steil-
hang und eine eiserfüllte Rinne — zwei Seillängen —,
dann links in leichte, sonnenwarme Felsen. Um halb
1 Uhr hatten wir den Signalgipfel, den höchsten Punkt,
erreicht. Kein Lüftchen regte sich. Sommerliche Wärme
erfüllte die Luft. Eine Stunde saßen wir im Anschauen
und Aufzählen der grenzenlosen Gipfelschau. Wi r
suchten unseren Weiterweg für den folgenden Tag zur
Vetempshütte und, wenn das Wetter uns günstig blieb,
zum Gipfel des Monte Rosa, der heute unbeschreiblich
herrlich und sonnenbeschienen vor uns lag.

Der Abstieg über die schönen Felsen war ein Ver-
gnügen. Bei dem steilen Eis in der Rinne merkte man
deutlich, wie überlegen ich mit meinen Cckensteineisen
meinen Begleitern war. Leider wurde mein Anerbie-
ten, als letzter zu gehen, nicht angenommen. Ich ver-
sprach aber meinen Begleitern, ihnen die Abhandlung
von Reuschel über Steigeisentechnik zu verschaffen. Als
wir-wieder im Sattel standen, schauten wir gerade zum
Adlerpaß hinüber, wo eben drei Schiläufer ankamen.
Cs waren jene drei kühnen „Dütschen", die zwei Tage
vorher vom Feegletscher aus das Täschhorn bestiegen
hatten, eine Leistung, die vorher noch niemand im Win-
ter vollbracht hatte. Marcel Kurz muß auf seiner Karte
eine neue rote Linie ziehen.

Unsere Abfahrt in der Ansiiegslinie auf idealstem
Pulverschnee läßt sich nicht schildern. Nur zu bald
waren wir wieder am Allalinpaß. Um halb 5 Uhr er»
reichten wir die Hütte. Der rasche Schritt aus der Clb-
Niederung in das Gebiet der Viertausender machte sich
bei mir nun leider geltend und verlangte zwingend
einen Rasttag. Am 24. schlug das Wetter um, Musso»
l ini . . ., und am 25. gings in abenteuerlicher Abfahrt
durch tiefen Schnee und rasenden Sturm hinunter nach
Saas°Fee.

Theodor wunöt.
Zu seinem 70. Geburtstag fti. flpril).

Von Dr. A. D r e y e r .

Beim Rückblick a u f W u n d t s Vergsteigerleben fällt
Mir unwillkürlich der geflügelte Vers des seligen Uhland
ein: „Der wackere Schwabe forcht sich nit." Wie sein
Urahn in der köstlichen Ballade „Schwäbische Kunde"
zum Kampf wider die Sarazenen gezwungen, so kam
W u n d t 1882 zu seinem ersten Vergsiege in der Tatra,
der Besteigung der stolzen, 2306 m hohen Swinica.

Nun hatte der Löwe Blut geleckt. Der „überschlanke"
Hüne stapfte auch im Winter in die Verge, und zwar
lange ehe der Schneeschuh seinen Siegeszug in den

Alpen antrat. Zunächst trieb es, ihn wieder in die Tatra
(1884). Damals galten Hochtüren in der winterlichen
Jahreszeit als „verrückt", „gemeingefährlich", ja als
eine Art von Selbstmord. Dringend riet man ihm in
Schmecks vom Weitermarsch ab; allein der wackere
Schwabe „forcht sich nit" und landete nach zehnstündigem
Schneewaten in der Majlathütte am Poppensee. Ein
paar Gipfel werden trotz der Lawinengefahr bezwungen.
Mächtig glüht, nun in ihm die Lust an winterlichen
Vergabenteuern und lockt ihn ein paar Jahre darauf auf
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die Scesaplana, in die Silvretta, in die Allgäuer Alpen
und in die Dolomiten.

Die wunderlichen Felsgebilde der Dolomiten, die
Ludwig Steub „die verrücktesten Linien in der Alpen-
welt" nennt, hatten es ihm nun angetan. Visher in den
Westalpen ein rüstiger Cisgänger, wurde er zum ge-
wandten und sicheren Kletterer, und zwar in den Ampez-
zaner Dolomiten durch Michel I n n e r k o f l e r , in der
Palagruppe durch Michele V e t t e g a . Doch auch
führerlose Fahrten unternahm er, und wenn es auch auf
dem geraden Wege nicht ging, fo erzwang er's doch, wie
1887 auf den Piz Popena. Ja, unser Schwabe hat einen
harten Schädel, und was er sich vornimmt, das fetzt er
durch. Durch wildes Gewirr von Felsen, Kaminen,
Wänden und Ninnen ging es in strömendem Negen hin-
auf, bis er hoch oben den Steinmann mit den Vesieiger-
karten fand.

Wie Whymper, Guido Ney und zahlreiche andere
Bergsteiger erlag auch er dem Zauber des Matterhorns.
Als blutjunger Leutnant sah er es; es war „das erste
wirkliche Erlebnis, ein überwältigendes Durchschauert-
sein von höheren Mächten". Der Kampf mit den Bergen
war ihm Element, und höhnend ruft er ihnen zu: „h ier
stehe ich, was könnt ihr mir anhaben, ihr ungeschlachten
Niesen? Hier in meinem Innern ruht die Kraft und der
Sieg über euch."

Neben der Freude an der Natur loht in seinem her-
zen auch die Freude am mühsam erkämpften Vergsieg.
Doch bald wurden ihm die stolzen Felsriesen vertraute
Freunde, zu denen er immer wieder zurückkehrt.

Allein weit höher noch als der. Bergsteiger steht der
Alpenschilderer W u n d t , der in seinen Prachtwerken
über die Dolomiten und die Westalpen durch die enge
Verbindung von B i l d und Wor t eine neue Nichtung
anbahnte. Treffend urteilt Hans W ö d l : „ W u n d t
ist ein Feinschmecker im Genießen der hochgebirgsnatur,
der seine Erlebnisse und Eindrücke sorgfältig fammelt,
um sie dann in Wor t und B i l d einem größeren Kreise,
jedoch nicht ausschließlich den Hochalpinisten, sondern
auch allen anderen Naturfreunden darzubieten." M i t
der Kamera durchzieht er die Vergwelt, und in seinen
mit größtem Erfolge aufgenommenen Werken strebte er
eine künstlerische Wiedergabe seiner Aufnahmen an.
Wie bei Vorträgen über Bergfahrten, so kann auch die
alpine Schilderung der Gegenwart der Bilder erst recht
nicht entbehren. Alpine Vilderwerke schießen wie Pilze
hervor. Die hochgebirgsphotographie erfuhr durch ihn
neue Belebung. I m Gegensatz zu den herkömmlichen
Hochgebirgsbildern der Fremdenindustrie zeigt er den
Bergsteiger bei seiner gefahrvollen und genußreichen
Arbeit, bei der Bezwingung steiler Wände, beim Klet-
tern im Fels. Dabei konterfeit er auch wiederholt feine
Frau ab, die er zur Bergsteigen«, zu seinem Berg-
kameraden erzog. Die Hochzeitsreise dieses Ehepaares
ging ja (1894) geradewegs — auf das Matterhorn. Der
Text zu seinen Prachtwerken, die meist die S. Ber l in
unseres Alvenvereins herausgab, atmet herzerfrischende

Offenheit und sonnigen Humor, mit dem nur die echte
Schwabennatur begnadet ist. Dabei rückt er die Ver-
dienste der Bahnbrecher auf diesem Gebiete, fo
Whympers wagemutige Werbung um das Matterhorn,
ins rechte Licht.

Der Alpenwelt suchte er neue Freunde zu gewinnen
in seinem 1906 begründeten Alpenkalender, in welchem
er ihre Herrlichkeit in einer Fülle von wohlgelungencn
Bildern schildert, und in seiner Anthologie „h inauf ! " .
Auch seine eigenartige Selbstbiographie „ Ich und die
Berge", die der damals Sechzigjährige (im Stellungs-
kriege als -Divisionsgeneral) vollendete, ist nichts an-
deres als ein Hohelied auf die Berge. Was sie ihm ge-
schenkt, das erzählt er allen denen, die wie er „am Busen
der Allmutter Natur" selige „Weihestunden" verleben
wollen.

Dieses Gefühl, nicht bloßer schriftstellerischer Ehr-
geiz, trieb ihn auch dazu an, in einigen Nomanen die
Größe und Erhabenheit des Hochgebirges zu schildern.
Voran ging der Noman „Matterhorn". Dieser Berg
ward ihm zum „großen Gleichnis, in dem er die Welt
und die Dinge sieht". M a n mag über W u n d t s
Nomane verschiedener Meinung sein; eines ist ihnen
eigen: die unvergleichliche Schilderung der hochgebirgs-
welt und die unversiegliche Vergbegeisterung. Sein näch-
ster, humoristischer Noman „Höhenflug" kann neben den
anderen humoristischen hochgebirgsromanen von Daudet
und Stratz bestehen. Wer W u n d t näher kennt, der
weiß, daß auch hier verschiedene persönliche Erlebnisse
geschickt in die Handlung verflochten sind. Keinen so
großen Anklang fand sein Noman „Das Diadem", voll
vaterländischen Empfindens, reich an kraftvollen hoch-
gebirgsbildern und packenden Schilderungen von Verg-
steigererlebnissen, ebenso wie der noch handschriftlich
vorliegende Noman „Stimmen der Berge", von glühen-
der Vaterlandsliebe und Vergfreude beseett, die Cnoch-
Arden-Tragödie im Gewände des hochgebirgsromans
und in der Gegenwart, hier warf er die Frage auf:
„Warum sieigen wir in die Berge?" Ein neues Werk,
das unter seiner Feder ist, „ Iermatt und seine Berge",
soll als Iubiläumsgabe zu seinem „Siebziger" er-
scheinen.̂

I n den Werken seiner Spätzeit t r i t t W u n d t mit
allem Nachdruck für eine Veredlung des Alpinismus ein.
I n seinen Vorträgen in zahlreichen AV.-Sektionen ver-
breitete er sich auch über das zeitgemäße Thema: „Was
uns die Berge sein können." Der Alpinismus beschert
uns nicht allein ein erhebendes Lust» und Kraftgefühl,
sondern er gibt uns ethische Werte, wahre Seelen- und
Charakterstärke. Daß der Bergsteiger von seiner Hoch-
landswelt früher oder fpäter einmal Abschied nehmen
muß, ist kein Verhängnis. Dem richtigen Alpinisten
leuchten die Berge auch noch aus der Ferne, verklären
ihm die Tage bergunfähigen Alters mit einem hellen,
milden Schein, denn sie sind ihm etwas geworden, was
unendlich viel Schönes und Gutes in ihm geschaffen hat,
das sich nicht mehr verlieren läßt.

Erfahrungen unö Ratschläge für ein biwat mit Zeltsack.
Von L. Schwarz, Fürth i. V.

Seit zwei Jahren ist mir der Ieltsack ein unzertrenn-
licher Begleiter bei jeder hochtur, mag es nun Winter
oder Sommer fein. Daß es ein wahres Vergnügen ist,
unter ihm oder in ihm einige Stunden schlechtes Wetter
abzuwarten, hatte ich schon öfters feststellen können.
Seine eigentliche Feuerprobe, oder besser gesagt, Sturm»

und Wetterprobe, sollte er aber Heuer zu Ostern bestehen.
Der Himmel Hatte uns^ einer Dame und zwei Herren,
als Karfreitagsgeschenk eine Freinacht beschert. Später
Aufbruch, ein etwas weitgestecktes Ziel , 40 Pfund im
Nucksack, dazu ein Schneesturm, der in wenigen Stun-
den 20 bis 30 cm Pappschnee unter die Schier zau-
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berte, frühzeitig hereinbrechende Dunkelheit, all das
hätte vielleicht zusammengeholfen, uns Ostern nicht mehr
erleben zu lassen — wenn eben mein Ieltsack nicht ge-
Wesen wäre.

So brachen wir rechtzeitig die mühselige Schnee-
siapferei ab und entschloffen uns zu biwakieren.
Dieses rechtzeitige Abbrechen der Tur ist eine der wich»
tigsten Voraussetzungen für das Überstehen einer Frei-
nacht. Liest man einen Bericht über ein Unglück in den
Bergen, so ist es meistens die Erschöpfung, die die Teil»
nehmer einer Tur wie taube Mücken in den Schnee
sinken läßt, wo sie dann erst den Einwirkungen der Kälte
zum Opfer fallen. Wie oft reicht nicht einmal mehr die
Kraft dazu, Wettermantel, Strümpfe oder ein zweites
Paar Handschuhe aus dem Nucksack zu nehmen. Vedin»
gungslos sind die übermüdeten den Elementen über-
antwortet. Dazu gesellen sich noch die gräßlichsten Vor-
stellungen von den noch zu erwartenden Schrecken und
Gefahren. M a n erinnert sich, Schilderungen gelesen
oder gehört zu haben, wie Bergsteiger auf grausame
Weise im Schneesturm umgekommen sind. Angstzustände
hindern das gerade in folchen Lagen fo notwendige logi-
sche Denken und Handeln. Kraftlos und willenlos, wer-
den so die Ärmsten eine leichte Beute des Todes.

Wie ganz anders t r i t t der mit einem Ieltsack aus-
gerüstete Bergsteiger eine Freinacht an! Er weiß: „Es
kann heute Nacht kalt werden, aber mein Ieltsack schuht
mich unter allen Umständen vor dem Erfrieren." Er
wird sich also nicht durch stundenlanges Herumtappen im
Finstern und im Nebel und Schneesturm bis zur Er-
schöpfung ermüden, sich zuletzt doch verirren und ab»
stürzen, sondern er wird zur rechten Zeit nach einem ge-
eigneten Lagerplatz Umschau halten.

So komme ich zum zweiten wichtigen Punkt: W o
werde ich meinen Ieltsack aufschlagen? Daß ein so-
genannter messerscharfer Grat nicht die geeignete Stelle
ist, brauche ich wohl nicht erst zu betonen. M a n suche
sich vielmehr einen möglichst windstillen Platz, selbst auf
die Gefahr hin, 50 oder 100 m an Höhe zu verlieren.
Besteht die Unterlage aus Schnee, fo suche man durch
Ausgraben den Lagerplatz noch etwas windgeschützter
zu gestalten. M a n hüte sich aber vor Übereifer. Unter
dem Schnee lauern nämlich meist Steine, mitunter so-
gar recht spitzige. Die können nun während der langen
Nacht recht unangenehm einwirken auf bestimmte Kör-
perteile. Ich spreche hier aus Erfahrung. Ein vor-
springender Fels ist immer ein guter Schutz gegen Wind
und Wetter. Dagegen hüte man sich, das Lager unter
einer überhängenden Wächte aufzuschlagen. Sehr von
Vortei l ist es, wenn in der Nähe em Wässerlein rinnt
oder wenn sauberer Schnee in Greifweite lagert. Ich
werde darauf noch zurückkommen.

Nun das Aufschlagen des Ieltsackes selbst! Bevor
man die nächtliche Wohnung bezieht, reinige man die
Schier (falls solche dabei sind), besonders die Bindung,
von Schnee und stecke sie aufrecht in den Schnee. Wi rd
die Neinigung versäumt, so hat man am anderen Mor -
gen wundernette Cisklümpchen an Schnallen und Nie-
men. Die letzteren haben sich infolge der Kälte noch
zusammengezogen. Die Bindung wi l l nicht passen; die
Schnallen sind eingefroren. So beginnt der neue Tag
mit Ärger und kalten Fingern. Ein Ausweg wäre viel-
leicht, daß man am Abend die Schneeschuhe nebenein-
ander legt mit der Bindung nach oben und als Sitz-
gelegenheit benützt. Sind die langen Hölzer so unter-
gebracht, so nehme man Schistöcke, Cispickel, Nucksäcke
möglichst nahe zu sich, die Teilnehmer an der Partie
stellen sich auch möglichst enge nebeneinander und man

stülpe den entfalteten Ieltsack über die ganze Gruppe.
Die Folge davon ist jedenfalls eine kleine ägyptische
Finsternis. Eine Taschenlampe leuchtet auf und bestimmt
steigt in allen Beteiligten das wohlige Gefühl des Ge°
borgenseins auf. „Langsam abwärts; die Gemeinde
seht sich!" M i t Hilfe der Schistöcke oder Cispickel
(aber nicht die Hülle durchstoßen!) wird nun der
Ieltsack in eine möglichst aufrechte Stellung gebracht.
Ich sage „möglichst". Die Form eines Araber-
zeltes wird er nie einnehmen; das ist auch gar nicht
sein Zweck. Ich könnte mir schon eine Verbesserung
denken. Zwei oder noch besser vier Ösen aus^Messing
oder starkem Gummi in gleichmäßigen Abständen vom
Öffnungsschlitz sollten das Durchstecken von Pickel- oder
Schisiockspihen erlauben, ohne daß der Ieltsack beschädigt
wird. Wenn sich dann die Insassen des Ieltsackes gegen
die Stöcke lehnen oder mit Hilfe der Nucksäcke etwas
verspreizen, kann die Haut schon in eine gewisse Span»
nung gebracht werden.

Die nächsten zehn Minuten werden von einem
Wohnungsstreit ausgefüllt fein, der aber ohne Miet -
einigungsamt zu Ende geführt werden muß. Es hagelt
jedenfalls nur so von Klagen: „ Ich sitze auf einem Stein."
— „Ich auf den Schibackcn." — „Be i mir zieht es." —
„Nimm doch einmal deine Vergschuhe von meinen
Knien!" — „Mensch, du sitzst ja halb auf mi r ! " Aber auch
das geht alles vorüber. M a n achte nur auf folgendes:
Der Ieltsack soll ringsum etwas eingeschlagen sein.
Das Fensterchen sei nicht im Nucken, sondern vor den
Augen. Die Windjacken dienen als Ieltboden. Die
Nucksäcke bilden die Nückenlehne oder sie liegen so, daß
man jederzeit das herausnehmen kann, was man braucht.
Jederzeit soll eine Taschenlampe bereit sein. M a n lehne
sich möglichst wenig an die Wand des Ieltsackes, da sich
nämlich bald ein unangenehmer kalter Dunst anschlägt.
Um sich dagegen zu schützen, sind alle verfügbaren Klei-
dungsstücke, auch die Mühe oder der Hut, anzulegen.

Womit vertreibt man sich nun die lange Nacht? Für
gewöhnlich ist die Nacht ja zum Schlafen da. Das
tr i f f t nun für eine Viwaknacht nur mit Cinschränkungen
zu. Nächtigen drei oder mehr Personen in einem Ie l t -
sack, so kann ruhig ein Tei l duseln, wenn nur immer
eine Person wach ist. Es kann ja ein Wachdienst ein-
geführt werden. Ich habe übrigens einmal Bergsteiger
getroffen, die einen kleinen Nasselwecker bei sich hatten.
Das kann für eine Freinacht sehr von Vortei l sein. -^
Ich weiß aber eine noch viel schönere Beschäftigung für
das Biwak als das Schlafen, nämlich das Essen und das
Trinken. Damit in engem Zusammenhang steht das
Kochen. Deshalb sorge man bei der Wahl des Lager-
platzes für Wasser. Wenn man solches recht sauber be-
kommen kann, so ist das ja nur zu begrüßen. Aber in
der Not frißt der Teufel Fliegen und ein feiernder
Bergsteiger kräht zwischen seinen Beinen Schnee zu-
sammen und kocht sich Tee daraus. W i r haben in
unserem Ieltsack zweimal Kaffee gekocht und wohl ein
halbes Duhend M a l Tee. Sehr zustatten kommen hier
ein paar Thermosflaschen. Bei der Kocherei im Ie l t -
sack habe ich auch allerhand erfahren. Vor allem möchte
ich hier den ganz vorzüglichen Brennstoff „Me ta " er-
wähnen, der meines Crachtens die beste Lösung der
Vrennstofffrage für den Bergsteiger überhaupt darstellt.
„Meta" ist vor allem in keiner Weise feuergefährlich.
Ich denke hier an einige Erlebnisse mit explodierenden
Spirituskochern. „Meta" brennt in jedem Kocher, ja in
jeder Vlechschachtel. M a n packe „Me ta " in Vlechschach-
teln, um nichts zu verlieren und um Verwechslungen
vorzubeugen. Wenn man nämlich das Amt hat, den
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Kocher zu bedienen, und nebenbei noch Schokolade ißt,
so kann es in der Dunkelheit vorkommen, daß man plötz-
lich auf „Meta" beißt statt auf Schokolade. So gut sich
nun die weißen Täfelchen als Brennstoff eignen, als
Nahrungsmittel sind sie unbedingt zu verwerfen. Die
Schokolade gehört also in die Tasche und „Meta" in
die Blechdose, nicht etwa beide in dieselbe Tasche. Ich
spreche auch hier aus Erfahrung. Wenn im Ieltsack nicht
so viel Platz ist, daß der Kocher auf ebener Erde stehen
kann, so stelle man ihn auf eine Proviantbüchse aus Alu»
minium, die wiederum auf den Knien des Koches schau-
kelt. Hier heißt es aber Vorsicht walten lassen wegen
des kochenden Wassers. I n der Bedienung des Kochers
wechsle man ab, weil sich schließlich jeder einmal seine
kalten Finger an der warmen Aluminiumbüchse etwas
wärmen wil l .

Noch eine Erfahrung, durch die ich klüger geworden
bin. Es mochte ungefähr Mitternacht gewesen sein, als
unsere Streichhölzer plötzlich zu streiken begannen.
Sie brachten es nur zu einem schwachen Aufflammen,
dann gaben sie ihren Geist auf. Von uns dreien meinte
natürlich jeder, das wäre auf die persönliche Dummheit
des anderen zurückzuführen. Also versuchte jeder, ein
Zündholz zum Brennen zu bringen. Als ungefähr ein
Viertelhundert Streichhölzer verpufft waren und auch
einwandfrei festgestellt war, daß sie nicht feucht gewesen
waren, fiel einem von uns dreien aus seinem Chemie»
Unterricht von Anno dazumal ein, daß zum Brennen
auch Sauerstoff gehöre. „Lüften!" Ich steckte meine
Nase ins Freie. Draußen stürmte und schneite es. Kalt
griff der Wind an die Nasenspitze. Und doch sog ich
die frische Luft gierig ein. Nun erst merkte ich, welche

Luft wir bisher geatmet hatten, wenn das Wort Luft
für das, was sich da unter dem Ieltsack gesammelt hatte,
nicht zu gut ist. Und was der Mensch alles verträgt!
Das Vauernsprichwort „Besser erstickt als erfroren"
scheint mir sogar einen physiologischen Hintergrund zu
haben. Die Hauptsache aber war, daß unsere Streich-
Hölzer wieder brannten. Die Lüftung mußte während
der übrigen Stunden noch ein paarmal wiederholt wer-
den. Der ganze Vorgang ist übrigens ein Beweis für
die Dichte des Sohmschen Ieltsackes!

Unser eigentlich für zwei Personen berechneter Zelt-
sack reichte knapp für uns drei mit unseren, allerdings
großen Nucksäcken. Doch kam es schon vor, daß der eine
oder der andere einmal über einen „eingeschlafenen Fuß"
oder über einen Wadenkrampf klagte, hier hilft nur
ein zeitweises Wechseln der Lage. Ich bin überzeugt,
daß ein solcher Iweiersack im Notfall auch vier Per-
sonen vor dem Erfrieren schützen wird. Für zwei Per-
sonen kann eine Freinacht sogar zum Vergnügen werden.
Dabei wiegt der ganze Ieltsack nicht einmal ein Kilo-
gramm und dient im Nucksack noch als ausgezeichneter
Nückenpolster.

Nach glücklich verlebtem Biwak lege man den Ie l t -
sack notdürftig zusammen und trage ihn auf den Nuck-
sack aufgeschnallt. Das Trocknen soll möglichst bald und
langsam geschehen.

Ich bin gerne bereit, zu meinen Erfahrungen noch
die Vorschläge anderer zu hören. Vielleicht wird dann
der Nuf doch einmal wahr, den man besonders aus den
Schilderungen von Unglücksfällen immer wieder heraus»
hört:

Keine hochtur ohne Ieltsack!

verschieöenes.
vereinsangelegenheiten.

Bekanntmachung. Der Verwaltungsausschuß beabsichtigt,
dem Hauptausschuß bei dessen Ende April stattfindenden
Tagung die Bestellung eines zweiten Sekretärs (Akademiker)
für die Kanzlei des Alpcnvereins vorzuschlagen, der Anfang
Jul i sein Amt anzutreten hätte.

Unterlagen für die Bewerbung sind in der Kanzlei des
Alpenvereins, München, Ainmillerstrahe 31/IV, zu erhalten.

Vewerbungsgesuche sind bis 8. April bei dieser Kanzlei
einzureichen. D e r V e r w a l t u n g s a u s s c h u ß .

Ausreise der Anden-Expedition. Bereits am Mittag des
21. Februar haben die Mitglieder der Anden-Expedition des
D. u. ö . A.-V. in Bremen mit dem Dampfer „Negada" der
hapag ihre Neise angetreten. Sie wurden von dem 1. Vor»
sitzenden des Hauptausschusses, Dr. von Sydow, und den
1. und 2. Vorsitzenden der S. Bremen, Fritz Achelis
und Dr. Borchers, an Bord geleitet. Am Abend vorher hatte
Herr Fritz Achelis die Cxpeditionsteilnehmer in seinem
Hause im kleineren Kreise zu einem Abschiedsmahle ver»
einigt, an das sich eine von der S. Bremen veranstaltete
Abschiedsfeier im Hauffsaale des Bremer Natskellers unter
Mitwirkung zahlreicher AV.»Mitglieder aus Bremen knüpfte.
Der Vorsitzende des Hauptausschusses und die Vorsitzenden
der S. Bremen gaben in ihren Ansprachen der warmen
Teilnahme und den lebhaften Wünschen Ausdruck, mit denen
der Hauptausschuß, die S. Bremen und der ganze Alpen-
verein die Expedition begleiten.

Der Dampfer „Negada" soll nach kurzer Zwischenlandung
in Antwerpen seine Fahrt ohne weitere Unterbrechung bis
Colon (Panama) fortsehen und in der ersten Aprilhälfte in
Mollendo anlegen. Die von der Expedition eingehenden
Nachrichten werden jeweils in der auf den Eingang folgenden
Nummer der „Mitteilungen" zur Kenntnis unserer Vereins-
ungehörigen gebracht werden.

Der Verwalrungsausschuß hatte folgendes Telegramm
nach Bremen gesandt: „herzlichen Dank für Einladung,
kräftigen Verggruß allen Teilnehmern, den Anden Stürmern
heil und Sieg!"

Nachlieferung der „Mitteilungen" 1928. Mitglieder, die
im Lause des Jahres 1928 eintreten, erhalten ohne weitere
Anforderung von der Versandstelle alle bis zu dem Eintritt
des Mitgliedes erschienenen Nummern zugesendet. Dies
geht aber nur solange, als die Vorräte reichen. Sollte ein
starker Mitgliederzuwachs eintreten, so dürfte es fchon gegen
Beginn des Sommers nicht mehr möglich sein, die „Mit-
teilungen" lückenlos nachzuliefern.

Zum Vereinsschriften-Negister (Nichtigstellung). I m
2. Teil dieser wertvollen Vereinsschrift hat sich ein Fehler
eingeschlichen. Die auf Seite 9 unter „ D u i s b u r g " an-
geführten Daten, und zwar: M 6 , 127; M 9, 232; M l i , 66;
M 12, 222; M 25, 115 beziehen sich auf „ D ü s s e l d o r f " ,
was gütig richtiggestellt werden möge.

Deutsche Lichtbilderstelle des D. u. L>. A.-V. in München.
Probeweise wurde von den Gruppen 1 (Vregenzerwald, Al l '
gäuer Vor- und Hochgebirge) sowie.26 (Granatspitz», Glock»
ner« und Schobergruppe) je ein Albüm angefertigt, das zur
Ansicht an die einzelnen Sektionen gegen Leihgebühr ver-
sandt wird. Albums von den anderen Gruppen sind in Vor-
bereitung. Leider sind in letzter Zeit die entliehenen Dia-
positive manchmal in einem ganz unglaublichen Zustand an
die Leihstelle zurückgekommen. I n Zukunft wird in solchen
Fällen von den Entleihern eine Neinigungsgebühr erhoben.
Wenn bei Bestellungen keine Nachricht erfolgt, dann sind die
verlangten Bilder zur gewünschten Zeit verfügbar, andern-
falls erfolgt Mitteilung. Porto hierfür ist beizulegen.

Zur Südtiroler Frage lieferte Herr Steiniher (München)
in Nr. 24 der „Mitteilungen" vom 31. Dezember 1927
(Seite 279) einen wertvollen Aufsah über die Bedrückung
und Entrechtung der Deutschen in Südtirol, an dem niemand
achtlos vorübergehen kann. Das inzwischen erlassene Ver>
bo t des deutschen N e l i g i o n s U n t e r r i c h t e s ist
eine neue, geradezu empörende Herausforderung des Deutsch-
tums. Der Druck in Südtirol nimmt ständig zu. Der gegen-
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wärtige Zustand läßt kaum noch einen Vergleich mit der
Lage irgendeiner anderen europäischen Minderheit zu. Aber
wer unternimmt etwas zur tatkräftigen Unterstützung unserer
Stammesbrüder? Zwar fordert der D.u.O.A.-V.. seine
Mitglieder in dankenswerter Weise immer wieder zum Ve
such Südtirols auf. Darüber hinaus wäre aber noch man
ches andere recht wohl am Platze, da heute die ernste Ge
fahr besteht, daß aus der äußeren Italienisierung eine inner«
wird. Deshalb seien folgende Anregungen gestattet: 1. I u
begrüßen wäre es, wenn alpine U n t e r k u n f t s h ü t t e n
nach S ü d t i r o l e r N a m e n benannt und 2. die am 1. und
15. jeden Monats erscheinende wertvolle Zeitung „ S ü d
t i r o l " von allen Sektionsmitgliedern oder wenigstens de»
Sektionen gehalten würde. (Schriftleitunq des Blattes „Süd
tirol" in Innsbruck, Postfach Nr. 16, Bezugspreis viertel»
jährlich M . 1.20, für Osiereich 8 1.50.) 3. Endlich sei cr>
wähnt, daß die S. V a u h e n des D. u. O.A.'V. dem Ver>
eine für das Deutschtum im Auslande körperschaftlich mit
einem Jahresbeitrag von zunächst M . 10.— beigetreten ist
was nach der Vereinssahung möglich ist. Cs wäre dringend
zu wünschen, daß alle übrigen Älpenvcreinssektionen diesem
Beispiele folgen*) und ihrerseits entweder dem hauptverein
des VDA. in Berlin oder der Ortsgruppe ihrer Nieder»
lassung als Mitglied mit einem Jahresbeitrag von min»
bestens M . 10.— körperschaftlich beitreten würden. Denn
dadurch könnte bei 3en bestehenden 400 Sektionen jährlich
eine Summe von M . 4000.— gewonnen und im Laufe der
Zeit zweifellos viel Not und Elend in Slldtirol gelindert
werden. Die Mitgliedsbeiträge wären einem besonderen
„ S ü d t i r o l e r Grundstock" zuzuführen. Die Art der
Anlegung und ihre Verwendung wären dem Hauptausschuß
des Vereins für das Deutschtum im Auslande im Cinver»
nehmen mit demjenigen des Alpenvereins zu überlassen. Die
Eüdtiroler Frage geht die Ehre des deutschen Volkes an.
Die ganze Welt blickt heute auf Südtirol. Alle rechtlich
Denkenden stehen auf deutscher Seite. Niemand vergesse es,
daß Treue des Tirolers Grundeigenschaft ist. Darum Treue
den Brüdern im Süden!

Dr. Hans F r a n s e , Amtsgerichtsrat.
Wir haben obiger Zuschrift gerne Raum gegeben und

befürworten die Anregungen des Einsenders.
Verwaltungsausschuß.

Die Lichtbilderstelle in München empfing im Jahre 1927
auch einige kostenlose Zuwendungen, und zwar von den Sek
tionen hall, Pommern in Stettin (27 Diapositive), Sonne
berg und Steyr (18 Diapositive), ferner von den Herren
Prof. Ernst Cnzenfpergcr in München (123 Diapositive) und
prakt. Arzt Dr. Kollmann in Weilheim (83 Diapositive). Den
genannten Gönnern sprechen wir hiedurch den Herzlichsien
Dank aus.

Eektionsnachrichten.
Sektion AllgäU'Kempten. Mitgliederzahl am Ende des

Jahres 1307. Die bei der R a p v e n s e e h ü t t e in 2400 m
höhe gelegene höhle mit Tropfsteingebilden konnte nur teil
weise durchforscht werden, da einzelne Gänge sehr schwer
zugänglich sind. Der Veitrag für 1928 wurde mit M . 11.—,
beziehungsweise M . 5.— festgesetzt. Zugleich wurde be»
schlössen, einen Bruchteil der Mitgliederbeiträge für Zwecke
des Vereins für das Deutschtum im Auslande zu ver»
wenden.

Sektion Ansbach. Am 11. Januar war die Iahrcsver»
sammlung. Mitgliederzahl 535. Der hergestellte Weg durch
die Schnannerklamm zur Ansbacherhütte wurde 1927 fehr be»
liebt. Die neue Trockenanlage auf der Hütte hat sich glänzend
bewährt und fand den ungeteilten Beifall. Der bisherige
Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. An der Spitze
der Sektion steht als 1. Vorsitzender Herr Oberstudiendirektor
V ü r z l e .

Sektion Vadgastein. Am 7. Dezember 1927 war die
ordentliche Jahresversammlung der Sektion. Als Haupt»
arbeit im vergangenen Vereinsjahr ist die Schaffung einer
AV.°T a l h e r b e r g e in Bockst e in zu nennen. Dank dem
Entgegenkommen der Gewerkschaft Nadhausberg in Vöckstein
gelang es, im Direktionsgebäude derselben drei Räume im
Ausmaße von etwa 100 m^ zu mieten, in welchen zusammen
zehn Betten aufgestellt wurden. Die Besucherzahl von
271 Personen in der Zeit vom Jul i bis September gibt
ein beredtes Zeugnis vom Werte dieser Unterkunft im
Gasteinertal, das ja auch Bergsteiger besuchen, die mit Gütern
nicht so gesegnet sind, wie die Kurgäste von Gastein. Der

*) Dem VDA. gehören bereits zahlreiche Sektionen an.
— Die Schriftleitung.

Felsenstcig vom Anlauftal durch das sogenannte „Loch" zur
hiörkaralm wurde Heuer mit Drahtseilen versichert, die
Steige von Nadgastein und von Vöckstein auf die Patschk»
stuhlalm neu markiert, desgleichen eine Wegroute von der
Vockhartfcharte auf den Silberpfennig und "vom „Ilfeweg"
auf den Stubnerkogel. Die Erwerbung eines Hüttenplatzes
am Recdsee im Ankogelgebiet, die bereits feit sieben Jahren
betrieben wird, stößt immer noch auf ungeahnte Schwierig»
leiten infolge des ablehnenden Verhaltens der Forstbchörden.
Die Alpine Rettungsstelle Vadgastein leistete im heurigen
Sommer in drei Fällen Hilfe. Das Ergebnis der Ämterwahl
für 1928 war folgendes: 1. Vorsitzender Dr. Ludwig Neu-
mayr , 2. Vorfitzender Wilhelm Schlosser, Kassier Ernst
Cr lach, 1. Schriftführer Karl V r a b e z . Der Mitglieds-
beitrag für 1928 wurde mit 8 12.— für /^-, mit 8 5.— für
L'Mitglieder festgesetzt. I m Voranschlag für das kommende
Vercinsjahr steht unter anderem die Renovierung der Gams»
karkogclhütte, der weitere Ausbau der Talherbcrge in Vöck»
stein und die Schaffung eines höhcnweges vom Iittrauer»
tisch zur Miesbichlscharte—Vockhartsee.

Sektion Barmen. Die Jahresversammlung war am
19. Dezember 1927. Mitglicderstand 785. I n diesem Früh-
jahr wird in St. Jakob ein Varmerhcim errichtet werden,
so daß im Sommer bereits teilweise Benützung möglich fein
dürfte. Die elektrische Beleuchtung der Varmerhütte wird
wegen der hohen Kosten verschoben.

Sektion Vaycrland (München). Am 14. und 21. Dezem-
ber 1927 fand die ordentliche Jahresversammlung der Sektion
statt. Das vergangene Jahr hatte die Gründung der Alt»
Herrenschaft gebracht und die Schaffung des gcfchmackvollen
Vereinsheimes in der Vayerstraße. Dort hat auch die Vi»
bliothek eine zweckmäßige Aufstellung gefunden. Die Hütten
der Sektion — die Meilerhütte und die Pflaumhütte — wur»
den in diesem Jahr in mancher Hinsicht verbessert. Der Mit»
gliederstand der Iugendabteilung hat sich verdoppelt. Zum
ersten Vorsitzenden wurde Herr Dipl.°Ing. Wilhelm W e l
zenbach gewählt.

Sektion Verchtesgaden. Dem gedruckten Iahresversamm-
lungsbericht 1927 ist zu entnehmen: Mitgliederstand 893.
(— 77). I m Einvernehmen mit der Nachbarsektion wurde
das Arbeitsgebiet abgegrenzt. Die Iugangswege zu den
F u n t e n s e e h ä u s e r n wurden gründlich instand geseht,
der Sagerecksteig wird 1928 vollendet. Die alte Funtensee-
Hütte besteht bereits 40 Jahre. Der Reitweg Zum S t ö h r -
Haus (Untersberg) wurde gründlich ausgebessert. .Die Heu»
lager werden durch Matratzen ersetzt. Die Führer wurden
wenig in Anspruch genommen. Die Rettungsstation griff bei
13 Unglücksfällen erfolgreich helfend ein. Dank der Berg»
wacht verminderte sich der Pflanzenraub. Die Iugendgruppe
hat 41 Mitglieder. Mitgliedsbeitrag ist M . 9.—. Vor»
sitzender ist Dr. K o l l m a n n .

Sektion Brück a. d. Mur. Die Jahresversammlung war
am 15. Dezember 1927. Dem gedruckten Bericht über 1927
ist zu entnehmen: Beim Kernstockhaus wurde ein Brunnen
errichtet. Die Iugendgruppe hat 40 Mitglieder, sie wurde
durch eine Spende des Hauptausschusses mit 8 200.— unter-
stützt. Mitgliederstand 593 und 1 Ehrenmitglied (Dr. Ottokar
Kernstock). Die Leitung der Sektion wurde wiedergewählt, mit
Dr. Rudolf I u p o v i z als Obmann. Am 30. April und
1. Ma i d. I . wird die Sektion ihren 25jährigen Bestand
feiern.

Sektion Charlottenburg. Wie bereits früher mitgeteilt,
hat die Sektion den Bau einer Hütte für Sommer» und
Winterbetrieb im oberen V o l d e r t a l unterhalb des N a»
v i s j o c h e s beschlossen. Zurzeit ist die Sektion damit be»
schäftigt, den Weg zum hüttcnbauplah herzustellen, der im
Voldertal in Fortsetzung des ärarischen Weges an der Vor»
bergalpe vorüberführt und derzeit auf der Alpe S te i n»
kasern endet. Vorläufig sind bereits 14 km fertiggestellt.
Der Rest des Weges von 18 km foll in diesem Jahre voll»
endet werden. Das Hüttengebiet ist nicht nur für Turisten
und Bergsteiger, sondern auch für Schiläufer von reichster
Abwechslung. Ebenso bietet das obere Voldertal auch dem
Botaniker und dem Geologen manches Seltene.

Sektion Elberfeld. Die Jahresversammlung war am
12. Dezember 1927. Mitgliederstand 769. Der Bau der
Aberfelderhütte ist unter Dach. Die in 2400 m höhe am
Zusammenfluß von Klamm» und Gößnitzbach stehende Hütte
wird in zwei Geschossen 18 Personen Unterkunft gewähren.
I n der außerordentlichen Jahresversammlung am 25. Ja»
nuar 1928 wurden die Herren Artur L u c a s , Iustizrat
Schmitz und Oskar G e b h a r d zu Ehrenmitgliedern er»
nannt. Bei der Vorstandswahl wurde nebst 8 Leitungsmit-
gliedern Dr. M i c h e l s zum Vorsitzenden wiedergewählt.
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Sektion Gleiwih. Die vom Vorsitzenden, Iustizrat
Lus t i g , geleitete ordentliche Jahresversammlung fand am
13. Dezember 1927 statt. Mitgliederstand 615, Neuanmel»
düngen 16. Die Zinsen der Cugen-Lustig°Stiftung sollen
zum ersten Male im Sommer 1928 als Beihilfe für Alpen»
fahrten durch den Vorstand verteilt werden. Obwohl sämtliche
^»Mitglieder von 1928 ab mit den „Mitteilungen" beliefert
werden, wurde von einer Erhöhung des Mitgliedsbeitrages
abgesehen. Für arme Kinder in Fusch sind als Weihnachts-
gäbe 8 100.— an Pfarrer Anke r in Fusch abgesandt. Den
im Weltkriege gefallenen Mitgliedern foll in der Gleiwitzer»
Hütte eine Ehrentafel errichtet werden. Ein neuer Verbin»
dungsweq, abzweigend von dem Wege Brück—Imbachhorn
des OTK. oberhalb der Wachtbergalpe, einmündend in die
letzte Biegung des Weges hirzbachalpe—Gleiwitzerhütte,
wird dem Hauptausschusse zur Genehmigung vorgeschlagen
werden.

Alpiner Schilauf.
Neuer Schiläufer-Stützpunkt. I m westlichen Kärntner

Nockbereiche, eines der idealsten Schigebiete in den Ostalpen,
wurde das S t i l e c k h a u s (1700 in), auch M a r i a » P r u n »
n e r » h ü t t e genannt, eröffnet. Diese stattliche neue Hütte,
die bei günstigen Schneeverhältnissen bewirtschaftet wird, kann
von G m ü n d aus über Cisentratten im Liesertal durch den
Nöringgraben und über Innernöring in ungefähr Z Stunden
auf bezeichnetem Weg erreicht werden. Anfragen sind an das
Kaufhaus A. P r u n n e r am Hauptplah in G m ü n d zu
richten. Das Matratzenbett famt Beheizung kostet 8 1.50 bis
8 2.—. Die Hütte steht aussichtsreich am Stileck-Nordwest,
hang und hat zahlreiche genußvolle Sa)iziele in der umgeben»
den Nunde.

Das Alpeinergebiet in den Stubaier Alpen. Spricht man
von Tiroler Schibergen, so fallen fofort Namen wie Arlberg,
Silvrctta, Gurgl oder Kitzbühel. Weniger bekannt, aber zu
Unrecht, sind die Alpeinerberge im Stubaital, obwohl sie
mit obigen Gebieten ebenfalls an erster Stelle genannt zu
werden verdienen. Jeder, dew einmal die Brettln auf das
Wilde Hinterbergl (3321 m) geführt oder der von der Nuder»
hoffpitze (3472 m) die Dolomiten geschaut, wird vom Wunsch
erfaßt, noch öfter ins Alpein zu kommen.

Unter seinen Vorzügen seien nur folgende erwähnt:
Gletfchergebiete beanspruchen meistens einen langen Zu-

gang, so daß für ihren Besuch immer mehrere Tage erforder»
lich sind. Der Innsbrucker unternimmt ins Alpein eine Drei»
tausenderfahrt von Samstag nachmittags bis Sonntag, also
in 1̂ /2 Tagen, ohne dabei sich überanstrengen zu müssen. Von
Innsbruck (570 m) fährt der Alpeinbesucher mit der elektri-
schen Stubaitalbahn in einer Stunde nach Fulpmes (930 m)
oder mit Privatpostauto in 1 ^ St. nach Neustift (1000 m)
und hat so bequem fchon 400 m Höhe gewonnen. Von
Fulpmes führt der Weg nach Neustift (1 ^Stunden) und von
dort über Värenbad durchs Oberbergtal in 4̂ /« Stunden zur
Franz-Senn-Hütte (2171m, AV.-Hütte der S. Innsbruck,
ab 1. Februar ständig bewirtschaftet). Diese bildet den Haupt»
stühpunkt für die Türen im Alpein.

Die hohe Lage des Iugangstales (1200—1800 m) bedingt
eine Schneebedeckung von November bis Mai , fo daß das
lästige Vrettltragen fast gänzlich vermieden wird. Während
viele Gletfchergebiete wohl ein herrliches Schigelände auf»
weifen, denen aber äußerst lawinengefährliche und steile Auf»
stiege den Zutritt verwehren, kann man ins Alpein selbst im
tiefsten Winter ungefährdet gelangen. Ja, die Abfahrt von
der Franz-Senn-Hütte kann man bis auf ein kurzes Stück als
eine sehr schöne bezeichnen, da das Oberbergtal ein ziemlich
gleichmäßiges Gefälle aufweist.

Einen weiteren Vorzug Alpeins bildet die große Aus»
wähl leichter Türen. Spaltensichere, breite, flachgeneigte
Ferner bieten selbst dem weniger Geübten hindernislose, ge»
nußreiche Abfahrten: Kräulfcharte (3145 m), Wildes Hinter»
bergt (3321m), Wildgratscharte (3157 m), Hochmoosscharte
(3238 m), Schwarzenbergjoch - (3270 m) Nuderhoffpitze
(3472 m). . »

Dem anspruchsvolleren Hochgebirgsfahrer aber winken
herrliche Gipfel, die etwas mehr Ausdauer und Verggewandt»
heit erfordern: Schrankogel (3500 m), Schrandele (3397 m),
Fernerkogel (3300 m), westliche und östliche Seespitzen
(3420 m).

Auch Übergänge in die weiteren Stubaier und ins Qtztal
sind mit Schiern möglich. Die Wildgratscharte öffnet die
Fahrten zur Amberger-, Hildesheimer-, Dresdnerhütte und
zum Westfalenhaus, die gute Standquartiere für einige
Türen bilden.

Die günstigste Zeit für den Besuch Alpeins ist unbestritten
das Frühjahr (März—Mai), weil dort die Schneebefchaffen»

heit eine bessere ist als im Tiefwinter, wo gewaltige Stürme
und Kälte gewöhnlich eine unangenehme Wind» und Bruch»
harstdecke legen. I m Frühjahr aber trifft man herrlichen
Pulver» und gefügigen Firnschnee. Selbst im Ma i liegt auf
den Hochflächen der Ferner, trotz intensiver Sonnenbe-
strahlung, noch häufig Pulverschnee, was die kalte Cisuntcr-
lage verursacht.

Zu all diesen Vorzügen gesellt sich eine hervorragende
landschaftliche Schönheit, sowohl des Iufahrtstales als auch
des Alpeinergebietes selber. Stil l und tief verschneit liegen
Tal und Berg, und über die» Ferner strahlt die Märzen-
sonne und läßt alles Crdenweh vergessen. Keine Sportgigerl
stören hier die Natur, denn nur der ernste, die Berge suchende
Mensch betritt das Gebiet. Alpeins Gipfel sind noch nicht
zur Mode geworden und werden es auch hoffentlich nicht.

Hans K' l i n g l e r , Oberberg b. Neustift (Tirol).

Schikurse. Die S. M i t t e r n d o r f des D. u. Ü.A.-V.
veranstaltet ab 20. März bis Ende April d. I . ständige
T u r e n k u r s e im Toten Gebirge unter Leitung des in
Sportkreisen bestbekannten diplomierten Schilehrers Sepp
G r o ß nach seiner heimischen Arlbergschule. Anfragen, be-
ziehungsweise Anmeldungen für die jeden Montag beginnen»
den Kurse sind zu richten an: Sepp G r o ß , diplomierter Schi»
lehrer, Mitterndorf im steirifchen Salzkammergut.

Hütten unö Wege.
Grenzhütten. Die hart an der neuen Grenze auf italieni-

schem Boden gelegenen Hütten, die Similaunhütte am Nie»
derjoch und die Schöne Aussicht am Hochjoch, werden von den
deutschen Turisten vielfach gemieden in der Annahme, daß
einerseits das Betreten dieser beiden Hütten entweder ver-
boten oder mit Umständlichkeiten verbunden sei, andererseits,
daß es sich um italienische Bewirtschafter handle. Beides ist
nicht der Fall. Die Hütten können von Turistcn, wenn sie
nicht in das Schnalsertal absteigen, ohne Paß betreten werden,
und auch die Gipfel Similaun, Finailspitze und Weißkugel
können von diesen Hütten aus bestiegen werden. Die beiden
Pächter der Hütten sind brave deutsche Südtiroler mit Fa-
milien von sechs und sieben Kindern, die einen schweren wirt-
schaftlichen Daseinskampf führen. Das Ausbleiben des Hut»
tenbefuches ist für sie ein schwerer Schlag, der, wenn er
andauert, die Leute zwingen würde, die Hüttenpachtung auf»
zugeben. I n diesem Falle wäre zu befürchten, daß die Hütten
dann in italienische Hände übergehen.

Akademiker-Schihütte bei Saalbach. Außerstande, den
vielen Anfragen gerecht zu werden und um allen etwaigen
Mißverständnissen zu begegnen, erfucht uns die Akademifche
Sektion „Wien" des D. u. O. A.-V. um Aufnahme folgender
Verlautbarung: Die ganzjährig bewirtschaftete Akademiker»
Schihütte (11'20 m) bei Saalbach im Pinzgau ist als all-
gemeine AV.-Hütte jedermann — also nicht nur Akademikern
und AV.-Mitgliedern — zugänglich. Die Hütte besitzt
60 Federbetten mit Drahteinsähen, 25 Matratzenlager^ eine
Jugendherberge mit 15 Schlafstellen, durchwegs heizbare
Zimmer, einen Jugend» und Selbstverforgerraum, Bade-
zimmer, eigene elektrische Beleuchtung und Wasserleitung,
englische Abortanlage, Dunkelkammer usw. Unmittelbar vor
der Hütte ausgedehnte Übungswiesen und Sprungschanze,
wo ständige Kurse abgehalten werden. Behördlich autori-
sierter Berg» und Schiführer auf der Hütte. Herrliches Schi-
gebiet (etwa 40 Gipfelbesteigungen teils auf markierten Zu-
gängen durchführbar). Nächtigungsgebühren: Federbetten
8 2.50, Matratzenlag,er 8 2.— einschließlich Beheizung; AV.-
Mitglieder Begünstigung. Pensionspreis (ohne Nächtigung)
8 6.—. Schnellzugstation Ie l l am See, Personenzughaltestelle
Maishofen-Saalbach. Post» und Telegraphenamt Saalbach
im Pinzgau. Fahrgelegenheiten zu und von der Hütte (Fahr-
zeit 2̂ /2 Stunden).

Göppingerhütte bei Lech (S. Hohenstaufen). Die Hütte ist
von Mitte Februar an bis Ostern bewirtschaftet (Hüttenwirt
Ludwig Iudrell). Über Ostern ist ein alpiner Schikurs auf
der Hütte beabsichtigt. Nähere Mitteilung folgt.

Hüttenbewirtschaftung zu Ostern. Die S. S c h w a r z e r
G r a t bewirtschaftet ihre auf dem A l m e j u r j o c h bei
St. Anton am Arlberg stehende L e u t k i r c h e r h ü t t e für
Winterfportler in der Zeit vom 17. M ä r z b i s 9 . A p r i l
in vollem Umfang. Die Hütte bietet im Winter für 30 Be-
sucher bequem Platz und besitzt in der unmittelbaren Um-
gebung ein herrliches Schigelände für Übungsfahrten. Schi»
hochturen sind: Stanskogel (herrliche Fernsicht) und Fallcr-
staiskopf, beide mit prächtigen Abfahrten. D a s G e l ä n d e
ist a b f o l u t l a w i n e n s i c h e r . Erprobter Schilehrer und
Führer befindet sich während dieser Zeit auf der Hütte. Zu-
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Hang erfolgt am besten von St. Anton aus (neu angelegter
(^chiweg); Anstiegsdauer etwa 3 Stunden. Besucher der Hütte

d d i d s t b t sich h b i d S k t i l i
chg); stg sch H

werden dringendst gebeten, sich vorher bei der Sektionsleitung
in Leutkirch anzumelden, damit eine überfüllung der Hütte
möglichst vermieden wird. Auch steht bei rechtzeitiger An»
Meldung der Führer ab St. Anton gegen mähige Vergütung
zur Verfügung, über alles Weitere erteilt die Sektion be»
rcitwilligst Auskunft. — F u n t e n s e e h a u s über Ostern
bewirtschaftet. Schneevcrhältnisse g u t (150 cm). Bester Zu-
gang Vartholomä—Saugasse. Schiffe verkehren wieder am
Königsfee. — Die Schuhhütten der S. Salzburg: Kür»
singerhütte, Söldcnhütte, Stahlhaus und Ieppezauer»
daus, sind zu Ostern bewirtschaftet; die Obersulzbachhütte
(von Neukirchen 4^2 Stunden) gewährt Schifahrern, die die
Kürsingerhütte am selben Tage nicht mehr erreichen können,
Notunterkunft (AV.-Schloß).

Von der neuen HeilbronncrlMte. Diese neue Alpcnver-
cinshütte am Scheidsee, die bereits jetzt seit ihrer Eröffnung,
anfangs Februar, rund 600 Nachtgäste hatte, wird am 1. Jul i
1928 feierlich eingeweiht werden und ergeht hiemit an alle
befreundeten Sektionen hiezu die Einladung. Wegen der Zu-
gänge zur H e i l b r o n n e rHü t t e , beziehungsweise deren
Lawincnsicherhcit im Winter hat die Sektion in letzter Zeit
verschiedene Zuschriften erhalten. Es wird hiemit nochmals
ausdrücklich festgestellt, daß der Zugang über T a f a m u n t
in jeder Weise l a w i n e n s i c h e r ist. Der Hüttenwart der
Sektion hat diesen Weg am berüchtigten 15. Februar, an
welchem Tage Hunderte von Lawinen abgingen, begangen,
und konnte auch dabei festgestellt werden, daß dieser Weg
absolut sicher sei. Alle anderen früher genannten Zugänge
sind bei schlechtem Wetter mehr oder weniger lawinen-
gefährlich. Die S. Heilbronn möchte noch ganz besonders
darauf hinweisen, daß es sich bei allen Zugängen zur Heil-
bronnerhlltte um Hochgcbirgsturen handelt und daß von
jedem Echituristen verlangt werden kann, daß er soviel alpine
Erfahrung besitzt, um feststellen zu können, ob ein Tag lawi-
nensicher oder -gefährlich ist. Gleichzeitig möchte die S. Hcil-
bronn noch darauf besonders hinweisen, daß alle angegebenen
Zeiten Sommergehzeitcn darstellen und daß im Winter eben
entsprechende Zuschläge gemacht werden müssen.

Die Douglashütte am Lüncrsee (S. Vorarlberg) wird
über Ostern einfach bewirtfchaftet werden. Anfragen an
Hüttcnwirt Vernarb H ä m m e r t e , Brand bei Vludcnz.

Für Oster-Echituren. Die V r a u n s c h w e i g e r h ü t t e
im Pihtal wird in diesem Jahre während der Osterzeit durch
den Bergführer Ignaz Schranz aus Mandarfen (Pihtal)
bewirtschaftet werden. Unterkunft und Verpflegung einfach,
aber sportgerecht. Der Zugang erfolgt am besten von Söldcn
(Öhtal) aus über den Nettenbachferner, weil dieser Weg im
allgemeinen lawinensichcr ist. Für den Weg von Mittelberg
(Pihtal) aus ist die Mitnahme eines ortskundigen Führers
unbedingt nötig. Sektion Vraunschweig.

Bergsteiger- und Echiläuferheim Hohentaucrn. I n dem
der Schivcrcinigung der S. Austria gehörigen Bergsteiger'
und Schiläuferheim Hohentauern in den Nottenmanner
Taucrn hat mit 15. Januar Othmar Hafelwandercr aus
Knittelfeld die Bewirtschaftung übernommen und wird be-
strebt sein, alle Wünsche der Vergsteigerschaft und Schiläufer-
gemeinde aufs beste zu befriedigen. Da das Haus nunmehr
wohnlicher ausgestaltet und als günstiger Turistenstühpunkt
bekannt ist, kann es allen Schifahrern nur wärmstens als
Standquartier empfohlen werden. Zahlreiche lohnende Türen
auf die Berge des Vösenstcinzugcs lassen sich von ihm aus
durchführen.

Die Adolf-Pichler-Hiitte des Akademischen Alpenklub
Innsbruck, in den Kalkkögeln (1960 m) stehend, ist im Winter
1928 voll bewirtschaftet und bietet schönste Gelegenheiten für
Schibergfahrtcn im Frühjahr. Vom Bahnhofe Kematen in
4 Stunden, von Axams (Autoverbindung von Innsbruck aus)
in 31/2 Stunden erreichbar. Türen: Schifpitzl, ^/, Stunden;
Eeejöchl, 2 Stunden; Übergang über Schlickerschartl 2^2 Stun-
den; Abfahrt in die Schlick nach Frohncben-Fulvmcs, Schaf»
lcgerkoael, 3 Stunden; Übungsgelände rings um die Hütte.
AV.-Mitglieder genießen für "Nächtigungen die gleichen Be-
günstigungen wie auf den Sektionshütten.

Unglücksfälle unö Nettungswesen.
Von der Rettungsstelle Schliersee. Die Landcsstclle

Bayern für alpines Nettungswesen gibt bekannt, daß die
N e t t u n g s s i e l l e S c h l i e r f e e des D.u.O.A.°V.
(Obmann Dr. D i e ß l ) unter Fernruf Nr. 19 Schliersee auch
mit Nachtanschluß erreichbar ist.

Die Landesstellen für Alpines Nettungswesen. W i e n :
Leiter: Nud. H a m b u r g e r , 5., Siebenbrunnengasse 60/62,
Fernruf 51-2-44, Ientralmeldestelle: Polizeikommissariat In«
nere Stadt (ständiger Dienst), 1., Schottenring 11, Fernruf
19-500; G r a z : Leiter: Dr. Ludwig O b e r st e ine r , Elija»
bethinerstraße 11; L i n z : Leiter: Karl Tex t , Landstraße 62;
S a l z b u r g : Leiter: Alois L e i t h n e r , Wolf-Dietrich»
Straße 14; V i l l a c h : Leiter: Moritz V e n e d i k t ,
Peraustraße 24; I n n s b r u c k : Leiter: Karl I e u n e r ,
Leopoldstraße 41/11; V r e g e n z : Leiter: Nea.-Kommissär
Dr. H. S a l z m a n n , Bregcnz; L i e n z : Leiter: Hans
Buch st e in er, Kreuzgasse 12/1; M ü n c h e n : „Berg-
wacht", Hauptbahnhof (Südbau).

Bericht über den Unglücksfall in den Tuxer Voralpen.
Am 5. Februar unternahmen zwei Innsbrucker von der
Weidcncrhlltte in den Tuxer Alpen aus eine Schiwr auf den
Gilfert, brauchten allerdings von 8 Uhr bis 15 Uhr, um den
Gipfel zu erreichen. Durch die Anstrengungen wurde Herr
Ncisinger aus Cnns so erschöpft, daß er auf der Abfahrt zu-
sammenbrach. Seinen Begleiter verließen nun leider bei den
anstrengenden Nettungsversuchcn ebenfalls tne Kräfte, und er
mußte, um Hilfe in Weerberg zu holen, Neisinger zurück-
lassen; bei Eintreffen der Ailfsexpedition war dieser bereits
tot, da inzwischen ein heftiger Schneesturm tobte. G.

Zum Lawinenunglück bei Iürs. Am 9. Februar wurden
bei Iü rs vier Menschen, darunter drei Hamburger, auf einem
Schiausflug durch eine plötzlich abrutschende breite Lawine
verschüttet. Von Herrn Werner M e y e r , der durch die
niedergehende Lawine mitbegraben wurde und sich als ein»
ziger retten konnte, erfahren wir folgende Einzelheiten über
den Hergang des Unglücks: Am Unglückstage waren im Hotel
in I ü r s für die Schifahrer fünf offizielle Schituren angezeigt,
darunter auch die unter Führung des Schilehrers I ochum,
die auf den ungefähr 2700 m hohen Trittkopf gehen follte. Der
Führer I o c h u m gilt als ein außerordentlich vorsichtiger
und erfahrener Führer. Daß er die Partie nach dem Tritt-
kopf unternahm, war der verunglückten Hamburger Gesellfchaft
ein Anlaß, sich für dieselbe Partie zu entschließen. Walter
Kuhr tz aus Halberstadt, das Ehepaar M e y e r und auch
Frl . M o r i t z hatten sich schon im vorigen Jahr in Iürs als
langjährige Schiläufer getroffen. Kuhr tz kannte das Ge-
lände sehr gut. Zu 'Beginn der Woche war im Arlberg-
gebirge starker Schneefall niedergegangen, in Iü rs lag der
Pulverschnee meterhoch. Nach Aufhören der Schneefälle am
Dienstag sehte aber Föhnwetter ein. Die Innsbrucker Nach-
richten berichten jetzt von einer im Hotel angeschlagenen
Warnung an die Wintersportler, wilde Türen in die gefähr-
lichen Gebiete zu unterlassen. Dieser Anschlag hat, wie uns
Herr M e y e r betont, nicht ausgehangen. I m Gegenteil
waren fünf Schituren im Hotel von den Schiführcrn ange-
schlagen. Das Ehepaar M e y e r , Fr l . M o r i t z und Herr
Kuhr tz folgten den Spuren der Schigcscllschaft I ochum.
Die Entfernung zwischen beiden Partien betrug ungefähr
1000 m. Als die Partie I o c h u m am Trittkopf angekommen
war, hatte die kleine Partie in einem kleinen Kessel unterhalb
des Trittkopfes eine kurze Nast gemacht, um eine Stärkung
zu genießen. I n diesem Augenblick — es war kurz nach
1 Uhr nachmittags — löste sich vom Nordhang des Tritt-
kopfes eine u n g e f ä h r 300 m b r e i t e L a w i n e (ein
sogenanntes Schneebrctt) los. Die Schncemasse hatte im Nu
die etwa 300 m unter der Bruchstelle rastende Partie er-
reicht und verschüttet. Herr M e y e r konnte sich, wie er
uns berichtet, aus den Schncemassen herausarbeiten, bevor
er die Besinnung verloren hatte; er schreibt seine Nettung
nur dem Umstand zu, daß er nicht das Bewußtsein verlor.
Als er sich ausgegraben hatte, stellte er fest, daß ihn die
Lawine 600 m weit mitgerissen hatte. Er rief um Hilfe
und gab dauernde Pfeifensignale; ungefähr eine Stunde
später war der Schilehrer I o c h u m zur Stelle, nachdem er
auf die Zeichen M e y e r s aufmerksam geworden war. Dann
kamen auch Nettungsmannschaften aus Iürs, aus Lech und
Stuben, und fieberhaft arbeiteten etwa 50 Menschen daran,
die Verunglückten freizulegen. M i t 5 m langen Sonden mußte
vorsichtig die Lawine, die sich in zwei Hälften gespalten hatte,
angestochen werden. Um halb 5 Uhr konnte man zuerst Herrn
Kuhr tz freimachen, etwas fpätcr Frau M e y e r und un-
mittelbar darauf Fr l . M o r i t z . Die Verunglückten lagen
etwa 2 bis 2^2 in tief im Schnee vergraben. Man fand sie
ungefähr 5 m voneinander entfernt liegend auf. Die Leichen
wurden nach Iürs gebracht.

Vor einem Monat war das Arlgebiet gleichfalls der
Schauplatz zweier Lawinenkatastrophen, denen vier Menschen
zum Opfer fielen^ Am Neujahrstag 1927 verunglückten am
Hang des Trittkopfes zehn Menschen tödlich, darunter der
Hamburger L o h r und einige Engländer.
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Wie uns Herr Werner M e y e r , der überlebende Zeuge
des Unglücks, mitteilt, kann von einem menschlichen Verschul'
den bei dieser Katastrophe gar nicht die Rede sein. Cr betont,
um keinen ungerechten Vorwurf gegen den verunglückten
Walter Kuhr tz aufkommen zu lassen, der mit IMHriger
Schilauferfahrung im Iürfer Gelände der kleinen Gesellschaft
als Führer diente, daß die verunglückte Partie genau den
Spuren der großen Ausflugspartie unter Schilehrer Iochum
gefolgt sei. Das Unglück sei ein Schicksalsschlag, der ebenso»
gut die größere Partie hätte treffen können, die an der Rast»
stelle der Hamburger vorübergegangen war/) wenn die La»
wine sich früher gelöst hätte.

Personalnachrichten.
Geheimrat Prof. Dr. Hans Meyer. Dr. Hans M e y e r

trat kürzlich von seinem Lehramt für Kolonialgeographie an
der Universität Leipzig zurück, aus welchem Anlaß ihm seine
dankbaren Schüler eine Festschrift „Koloniale Studien" ge»
widmet haben. Am 22. März hatte nämlich der hochverdiente
Geograph und Tropenforscher feinen 70. Geburtstag, zu dem
hiemit auch wir unseren Glückwunsch darbringen. Dr. Hans
M e y e r gebührt aber nicht nur« infolge feiner bergsteigeri»
schen Leistungen als Crstersteiger des Kilimandscharo, den er
mit Purtscheller betrat, und Crschließer vieler Hauptgipfel in
den Anden von Ecuador unsere Bewunderung, sondern auch
dafür der Dank aller Vergsteigerkreise, daß er als Leiter
des Bibliographischen Instituts wirkt, das die Herausgabe
des „Hochturist" besorgt. Möge Dr. Hans M e y e r noch
lange an dieser Stelle seine wertvolle Betätigung beschieden
sein! H. V.

Dr. Henry Hoek. Am 17. März d. I . hatte der als Dichter
und alpiner Schriftsteller ebenso wie als Forscher, Bergsteiger
und Schiläufer hochgeschätzte Mann seinen 50. Geburtstag,
holländisch-irischer Abstammung, hat Henry Hoek in
Deutschland studiert, in Frankfurt seine Wohnung, reist aber
viel und gern auswärts, besonders in der Schweiz, ist also
ein Mann der Welt und ein Weltmann, dessen Vielseitig»
keit aber mit Gründlichkeit Schritt hält, so daß seine Person»
lichkeit eine Zierde des europäischen Kulturkreises ist. Wir
brauchen seine Werke und Taten nicht erst aufzuzählen, da
beide in der Alpinistengilde wohlbekannt sind und hochgeachtet
werden und Henry Hoek als Menfch wie als Künstler und
Forscher bereits eine dankbare Gemeinde besitzt, die ihm zum
Gedenktag sicherlich gleich uns die besten Wünsche darbringt.

H. B.
Dr. Kurt Voeck. Der hochbetagte Indienforscher, der

prächtige Werke über seine dortigen Cxpeditionserlebnisse
herausgegeben hat, befindet sich nun an seinem Lebensabend
in wirtschaftlich mißlichen Lebensverhältnissen. Wi r machen
unfere Mitglieder auf die Indien-Bücher Kurt Voecks
aufmerksam, durch deren Kauf sie außer einer wertvollen Be-
reicherung ihrer Bibliothek auch ein gutes Werk vornehmen.

Josef Enzensperger. Am 2. Februar jährte sich zum
25. Male der Todestag dieses liebenswürdigem und vortreff»
lichen Bergsteigers, der, noch nicht ganz 30jährig, auf den
Kerguelen ,m Dienste der Wissenfchaft ein frühzeitiges Ende
fand. Eine Gedenktafel auf der Iugspitzwetterwarte mahnt
an ihn, und noch mehr hält fein Gedenken wach das prächtige
Buch „Ein Vergsteigerleben" (2., vermehrte Auflage, 1924),
in welchem Freundeshand alle seine Aussätze und Vorträge
über Crstersteigungen und neue Türen in verschiedenen Tei»
len der Ostalpen, insbesondere in den Allgäuern und im
Kaiser, sammelte und, dem Toten zur Ehr', der alpinen I u
gend zum Vorbild, herausgab.

Ausrüstung.
Ein neues Winterausrüstungsstück. Die „Qsterr. Alpen

zeitung" berichtet: Vom A l u m i n i u m - S c h w e i ß w e r k
S c h l i e r e n , Schweiz, wird eine von Christian I s e l i n
(Kirchberg, Schweiz) ersonnene Schischaufel in den Handel
gebracht (Gewicht 320 3, Größe 23 X 23 cm, aus nicht rosten-
der Legierung). Sie findet Verwendung beim Freilegen von
Hüttentüren, Schaffen von Nothöhlen, bei Lawinenbergungs
arbeiten und ähnlichen Anlässen. Bei Schweizer Mil i tär
kursen hat sich das Gerät sehr gut bewährt. Die Schweizer
Alpenklubsektionen Mo und Chaux°de-Fonds lassen ihre
Bergführer die Schischaufel o b l i g a t o r i s c h bei Türen
mitnehmen. Auch die österreichischen Militärbergführer hat»
ten stets Infanteriespaten mit, die nur etwas schwer waren.
Ich habe daher seit dem Kriege stets die Mitnahme solcher
Spaten in Ermangelung besserer Geräte bei Schituren emp

*) Die Rast im Kessel war eben der verhängnisvolle
Fehler! — Die Schriftleitung.

fohlen. Ich mache daher gern auf obige Schischaufel auf»
merksam, die leicht und leistungsfähig ist.

Hanns B a r t h , Wien.
TuristcN'Nüäfahrkarten und Feiertage. Nach den für die

Benützung von Turistenkarten geltenden Bestimmungen kann
die Rückfahrt, falls der letzte Geltungstag der Karte ein
Sonn» oder Feiertag ist, auch noch am nächstfolgenden Werk»
tag erfolgen. Auf Ansuchen des Verbandes zur Wahrung all»
gemeiner touristischer Interessen hat die Generaldircktion der
Osterreichischen Bundesbahnen nunmehr angeordnet, daß für
die Berechnung der Geltungsdauer der ermäßigten Turistcn»
Rückfahrkarten a l s F e i e r t a g e d e r i . und 6. J a n u a r ,
O s t e r m o n t a g , 1. M a i , C h r i s t i H i m m e l f a h r t ,
P f i n g s t m 0 n taa , F r 0 n le ichnam, 29. I u n i , 15. Au»
gust, 1. und 12. N o v e m b e r , 8., 25. und 26. Dezem-
berzu gelten haben.

Verkehr.
Borteilhafte Änderung bei den österreichischen Turisten»

Rückfahrkarten. Die Karte Wien 5 berechtigt, nunmehr zur
einmaligen Fahrtunterbrechung auf der Strecke P a y e r b a c h
— N e u b e r g , was für Besucher des Semmeringgebietes
sehr günstig ist. — Die Karte Wien 8 hat nunmehr Gültig-
keit bis V i s c h o f s h o f e n (über Selzthal), statt nur bis
Radstadt. Der Preis ist trotzdem der gleiche geblieben! Bei
Turisten-Nückfahrkarte G r a z 3 wurde als neue Iielstation
Payerbach»Reichenau aufgenommen. Der Geltungsbereich der
Karte St. P o l t e n 3 wurde auf die Fahrt St. Polten
(Vundesbahnhof)—Vischofshofen (über Sclzthal) ausgedehnt.

Aus Mitglieöerkreisen.
Fundanzeigen. Auf dem Iugspihblatt wurde am 29. Januar

1928 ein silbernes Zigarettenetui, mit zwei Buchstaben gc-
zeichnet, Inhalt drei Muratti-IplioIigaretten, gefunden. Ab»
Zuholen oder anzufordern bei Helm. P räch er, Garmisch,
Griesgartenstraße 10. — Auf der W i e s b a d e n e r h ü t t e
ist ein neues Taschenmesser gefunden worden. Verlustträger
kann sich melden bei Josef L o r e n z , Wiesbadenerhütte, Post
Galtür, Tirol. — Am Sonntag, den 26. Februar 1928 wur-
den auf der Fellhorntur (Oberstdorf im Allgäu) e i n P a a r
F e l l e gefunden. Dieselben können bei Herrn Heinrich
R e i ß , Augsburg, Georgenstraße ?58/I, gegen kurze Ve-
schreibung sowie unter Angabe der Fundstelle abgeholt oder
abgerufen werden. — Gefunden wurde im S t a h l h a u s
am 10. Februar ein Ehering. Näheres bei Fritz Drescher,
Reichenhall, Luitpoldstraße 6.

Anfrage. Für Schihochturen im Verner Oberland im Ma i
d. I . zwei erfahrene Bergsteiger gesucht. Dr. Friedrich
H ö r n , Wiesbaden, Städtisches Krankenhaus.

I u verkaufen. S>. Naumburg a. d. Saale, „Hochtourist"
I—IV, neu, M . 27.—.

Verloren. Feldflasche, Ende August 1927, zwischen
Schachnern und dem Seebichlhaus, aus dem Wege durch das
Fleißtal. Benachrichtigungen an Elisabeth v o n A h l e f e l d t ,
Verlin-Friedenau, Mainauerstraße 2, I I I .

Schrifttum, Kartenwesen unü alpine Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins-, Monats- und Wochen»

schriften.
Nachrichten der Sektion Austria (Wien). Folge 2:

I . Zappe, Winterstimmungen. — Von unseren Vereinsschrif»
ten. — Vom Alpengarten in Bad Aussee. — W. Schmid-
kunz, Dr. Johannes Cmmer.

Mitteilungen der Sektion Barmen. Nr. 2 (1928):
H. Schlechtendahl, Durch die Iillertaler Alpen zur Varmer»
Hütte (Schluß).

Monatsnachrichten der Sektion Elberfeld. Nr. 1 (Ja-
nuar 1928): Abendaufstieg auf den Großglockner.

Nr. 2: Oberbaurat Vehnes, Unser Hüttenbau.
Ötztaler Vergbote. Mitteilungen der S. Mark Branden-

bürg. Nr. 268 (Februar 1928): Brandenburger Iungmannen
in den Alpen. — I . G. Thöni, Der Qtztaler Drache. —
Dr. K. Lindenberg, Gerlosstein.

Nachrichten der Sektion St. Polten. Nr. 1 (1928): Hein»
rich-Heß-Feier. — Alpines Notsignal. — Unfallversicherung.

Der Wanderfrcund. Mitteilungen für Wanderfreundc.
Blatt 1: F. R., Stufen. — Sektionsangelegenheiten.

Mitteilungen der Sektion „Ybbstaler". Nr. 3: F. Hütt»
meier, Sind die kleinen Wiener Alpenvereinsfektionen da»
seinsberechtigt?

Die Alpen. Monatsschrift des Schweizer Alpenklubs.
Nr. 2: M . Geilinger, Gedichte aus den Bergen. — G. v.
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Salis, Der Mönchgipfel — ein Standort für wissenschaftliche
Forschung. — Neue Bergfahrten in den Schweizer Alpen. —
h. Kempf, Matterhornflug. — L. Seylaz, I.ez ^IpL8 äa
Ia litterature. — Marcel Noesgcn, ^,voc la camera au

Österr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Österr. Alpenklubs,
Wien, 6., Getreidemarkt 5. Nr. 1070 (Februar 1928): Prof.
Dr. Karl Diener -j-. — Dr. G. Künne und Dr. W. Martin,
Die deutfche alpine Taurusexpedition 1927. — F. hinter
berger. Neue Türen in den Ostalpen 1926 (mit Nachträgen
aus den Vorjahren).

Österr. Turisten»Ieitung. Herausgeber: ÖTK., Wien.
Folge 2: Seittcr, Frühe Schifahrt. — Vereinsangelegenkeiten.

Der Gebirgsfreund. Zeitschrift des ÖGV. Folge 2:
F. Vlecka, Schifahrten in der Glocknergruppe. — T. Darrer,
Vergwechnacht. — H. Peterka, Die Große Bischofsmütze. -
C. P. Stocker, Zur Osterreife nach Bosnien, ̂ der Herzego
wina und Dalmatien.

Der Naturfreund. Zeitschrift des Turistenvereins „Die
Nawrfreunde". Heft 1/2 (1928): Dr. P. Skawran, Von
sizilianischen Landstraßen und Bergen. — L. Krenek, Aus den
Karnischen Voralpen. — Cd. Stojetz, Wanderungen in Ober»
öfterreich. — M. Petrides, Abend (Gedicht). — H. Schlegel,
Berg» und Wasserfahrt. — C. Durvenmatt, Querung des
Mont Hood. — F. Winterer, Gefahren des winterlichen
Bergsteigens. — N. Reumuth, Winfried (Gedicht). — C. Wald,
Ostern in Rübezahls Bergen. — A. Kernbichler, Ein Alpen
flug. — K. Gvatter, Iungfraufahrt. — Goethe, über den
Granit. — Ernte 1927.

„Der Bergsteiger." Zeitschrift des Sächf. Bergsteiger
bundes Nr. 2/99 (Februar 1928): C. Thomas, Schifahrt mit
Baute Vampf aus Värne (Fortsetzung). — M . Oertel,
Wieselstein und Strobnih.

Nachrichten des Alpenvereins Donauland. Nr. 81
(März): Aus der Geschichte der Glockner-Crsteigungen.
(Von Dionys Stur aus dem Jahre 1853.)

Mitteilungen über Höhlen» und Karstforschung. Zeit»
schrift des H.»V. Deutscher Höhlenforfcher. Berlin. 1. Heft:
Dr. O. Kadic, Die Efakvarer Höhlung in Ungarn. —
H. Cramer, Das Pumperloch bei Ötting (Schwaben). —
h. Bock, Die schwäbische Alb als Forschungsgebiet.

Der Schlern. Monatsschrift für Heimat» und Volks
künde. Bozen, Verlag Vogelweider. Preise: M . 10.—,
8 16.— jährlich; einzeln Lire 3.—. — 2. Heft: N. v. Kle»
belsberg, Mr . Francis MacNutt -Z-. — N. Heuberger,
Kaiser Konrads I I . Alpenübergang im Früjahr 1027. —
K. Nußbaumer, Hans Nabensteiner. — Is. Hopfner, Am
Schlern vorbei. — Literarische Beilage.

3. Heft: Dr. Paul Nossi, Dem Abt ?. Leo Treuinfels
0.8. L. zum Gedächtnis. — Dr. K. M . Mayr, Unveröffent»
lichtes Mithrasrelief aus S. Ieno (Nonsbcrg). —
Dr. H. Kiene, Der Col Laz in den Fassaner Bergen. —
G. Gasser, Mineralogische Nundschau im Dolomitenyebiete.
— C. Auckenthaler, Das Sterzinger Echenkpfennig-Gefäll von
1584. — Literarische Beilage.

Tiroler Heimatsblätter. Monatshefte für Geschichte,
Natur» und Volkskunde. Herausgeber: Verein für Heimat»
schuh in Tirol, Innsbruck, Crlerstrahe 5/7. Preis halbjährig
8 3.60, einzeln 70 3. Heft 1: A. F. Vinna, Heimat und
Volkstum. — H. Grissemann, Praktische Familienkunde. —
I . Tremmel, Franz-Nißl-Werke in Nattenberg. — M. Berg»
Haus, Das St.°Magdalenen°Kirchlcin im Gschnitztal. —
H. Hörtnagl, Das Pontigl.

Der Bergsteiger. Wochenschrift für Bergsteigen, Man»
dern und Schilaufen. Wien. Nr. 7: C. Dowisch, Der Schi
und seine Behandlung. — I . Ittlingsr, Das Matterhorn. —
Dr. I . N. Harrer, Nund um den Wintersport — und die
Frauen. — H. Fischer, Hinze Haugh, der Schneeschuhfahrer.

Nr. 8: C. Dowifch, Der Schi und seine Behandlung
(Schluß). Dr. M . Grünewald, Die Erfrierung und ihre
Folgen. — H. Fifcher, Hinze Haugh, der Schneefchuhfahrer
(Fortsetzung).

Nr. 9: Cyrill Herbech Die Frau als Vergkamerad. —
S. Dobiasch, dsr wllde Geiger. — H. Fischer, Hinze Haugh,
der Schneeschuhfahrcr (Fortsetzung).

Der Vergkamerad. Illustrierte alpine Wochenschrift, Berg'
Verlag, München. Nr. 6: C. Klemm, Der Glockturm im
Winter. — C. Massinger, Künstliche Begabungen. —
I . Mayr, Winterfahrt zum Königsfee.

Nr. 7: A. Schuldis, I m Banne des Schwarzwaldkönigs.
^ H. Fischer, Schilauf im Mittelgebirge. — O. Noegner,
Nord» und Süd-Schwarzwald.

Nr. 8: H. Schilling, Winterliche Fahrten im Ammer»
wald. — C. Naumann, Die Schappach-Holzstube. —
H. Barth, Ergriffenheit (Gedicht).

Nr. 9: N. Bock, Das Sellrainlal im Winter. — A. von
Stockern, ArvUi im I irmtal. — H. Heilmaier, Hochlands»
Winter. — H. Niesner, Um die Pforzheimerhütte.

Allg. Vergsteiger-Icitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Nr. 248: Dr. F. Nudovsky: Bergsteiger,
sprich und schreib deutsch! — K. Kunscher, 3m Schneesturm
auf dem Taschachferner. — Schi» und Gletscherseil. — G. Uitz,
Die weiße Alpenrose.

Nr. 249: F. Meidlinger, Die Karawane. — H. Nosman,
Als Spion in den albanischen Bergen. — Dr. G. F. Berg»
mann. Vom Plannerkessel zum Vösenstein. — Die Crlanger-
Hütte (D. u. Ö. A.-V.) im Geigenkamm. — G. Uitz, Die weiße
Alpenrose (Schluß). — W. Iaray, über Cinheitsexposition
(Schluß). — Wochenbericht.

Nr. 250: F. Meidlinger, Zum Thema „Verdeutschung".
— F. S., Eine Woche verschollen! — Dr. G. F. Bergmann,
Vom Plannerkessel zum Vösenstein (Fortsetzung). — H. Nos»
man, Als Spion in den albanischen Bergen. — Wochen-
bericht.

Nr. 251: C. G. Lammer, Sonnennähe — Crdenferne! —
A. Graber, Eine Sturmwoche auf Spihmeilen. — K. Vuchta,
Wie man eingefrorene Hüttenfchlösser öffnet. — Deutsche
Bergsteiger in Südamerika. — H. Nosman, Als Spion in
den albanifchen Bergen. — Wochenbericht.

Besprechungen.
Arzt und Skilauf. Vorträge auf dem zweiten südwest»

deutschen fportärztlia)en Ausbildungskurs auf dem Feld»
berg (Schwarzwald), 1. bis 7. März 1927. Herausgegeben
von Dr. Hermann N a u t m a n n , a.»o. Professor für innere
Medizin an der Universität Freiburg i. Vreisgau. M i t
17 Abbildungen. Verlag Gustav Fischer, Jena 1927. Preis
geh. M . 8.—, geb. M . 9.50. — Die vorliegende Sammlung
von Fortbildungsvorträgen, die während des vom Landes»
verband Südwestdeutschland des deutschen Ärztebundes zur
Förderung der Leibesübungen veranstalteten zweiten sport»
ärztlichen Ausbildungskurses auf dem Feldberg abgehalten
wurden, wird — wenngleich sich diefes Buch vor allem an
den sportmedizinisch eingestellten Arzt wendet — außer dem
angezeigten Leserkreis auch jedem gebildeten Schiläufer und
Bergsteiger eine Fülle des Wissenswerten bringen. Dr. Ernst
S c k o t e l i u s (Freiburg i. Vr.) eröffnet mit seinem in vor»
bildlicher Kürze und Anschaulichkeit verfaßten Artikel „Über
die Technik und Entwicklung des Skilaufs im Mittelgebirge"
die Vortragsreihe. Alles, was über Zweckmäßigkeit der Ve»
kleidung, über den Schi als Sportgerät und über den heutigen
Fahrstil darin klar und zusammenfassend gesagt wird, gilt in
erweiterter Form selbstredend auch für den Hochgebirgsschi-
lauf. Wertvolle Anregungen wird jeder Sportsmann in den
Ausführungen Dr. W. K n o l l s (Arofa): „über die Atmung
beim Skilauf" empfangen. Ist doch die Atmung bei jeder
Körperübung, besonders aber beim Schilauf, einer jener
wichtigen Faktoren, die, zweckmäßig ausgebildet, den Kräfte»
verbrauch auch bei größter Leistung wesentlich herabzumin»
dern helfen, über die Wirkungsweise des Schilaufs auf die
Kreislauforgane spricht Prof. Dr. Hermann N a u t m a n n
(Freibur^ i. V!r.) in feinem Veitrag „Skilauf und Herz". Er
warnt Menschen mit nicht ganz leistungsfähigem Herzen und
Jugendliche, namentlich unter 15 Jahren, vor Übersteigerung
körperlicher Leistungen. Es zeigt aber für die umfassende Er-
fahrung des bekannten Internisten als Arzt wie auch als
Sportsmann, wenn er trotzdem nahelegt, sich vor zu weit»
getriebener Vorsicht zu hüten und daran zu denken, „daß
gerade das Skilaufen durch den Neiz der Bewegung und
die schönen landschaftlichen Eindrücke fo viel Herzensfreude
auszulösen vermag, die nicht selten schwerer wiegt als eine
leichte Überanstrengung bei nicht vollkommener Leistungs-
fähigkeit". Diese Herzensfreude zergliedert der vormalige
badische Staatsminister Prof. Dr. Willy He l l pach (heidcl»
berg) in dem anschließenden Vortrag „Der Hochlandswinter
als psychophysischcs Erlebnis". Mehr noch als die übrigen
Beiträge wird dieser die Aufmerksamkeit vieler Leser finden,
indem er über die erst seit wenigen Jahrzehnten ausgenützten
Heil» und Vorbeugungswirkungen des winterlichen Hoch»
gcbirges berichtet und neben weiten Ausblicken für die Cnt»
Wicklung des sportärztlichen Arbeitsgebietes auch kulturelle
und lebenskundliche Fragen geistvoll behandelt. I n die
Schattenseiten des Schisports führt der Veitrag „Skisport»
Verletzungen und ihre Behandlung" von Privatdozent Dr.
Paul D r e v e r m a n n (Freiburg i. Vr.) ein. Erfreulicher»
weise haben aber die Unfälle beim Schilauf nicht in dem Um-
fange zugenommen, als die immer stärker werdende Veteili»
gung an diesem Volkssport es vermuten ließe. Dennoch wird
nach diesen Ausführungen jedermann klar, daß die gründliche
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chirurgische Ausbildung eines jeden Sportarztes von größter
Tragweite ist. Die letzten Vorträge der vorliegenden Samm»
lung behandeln über das durch den Buchtitel begrenzte Ge»
biet Fragen mehr allgemeiner sportmedizinischer Natur. So
gibt Prof. V a c m e i s t e r (St. Vlasicn) in seinem Aufsah
„Klima, Sport und Lungentuberkulose" einen überblick über
die klimatische Behandlung dieser gefährlichsten Großstadt'
kränkheit und die Stellung der heutigen Heilwissenschaft zu
Tuberkulose und Sport, der neben anderen Leibesübungen
für die Krankheitsverhütung und zur körperlichen Crtüchti»
gung schwächlicher Personen von der größten Bedeutung ge»
worden ist. Den Zusammenhang zwischen Sonderbegabung
für eine bestimmte Sportart und Körperform zeigt Dr. Wolf»
gang K o h l rausch (Berlin) in seinem mit 17 Textabbil»
düngen ergänzten Vortrag „Sporttypen" auf. M i t dem Auf-
sah „Körperliche und geistige Anforderungen bei Hochtouren
im Sommer und Winter" wird von berufenster Seite das
inhaltsreiche Heft abgefchlosfen. Nicht nur als berühmter
Alpinist und Arzt, vielmehr als Menschenerzieher ebenso
großen Formats findet Pro^. Dr. W. Paulcke (Karlsruhe)
Worte, die uns alle angehen, die wir alle oft und immer
wieder uns in Erinnerung bringen follten und nach denen
wir zu handeln hätten, um vor dem Hochgebirge jederzeit in
Ehren zu bestehen. A. V.

Die österreichischen Alpen, herausgegeben von Franz
L e i t m e i e r . M i t 102 Abbildungen im Text und 38 Ta-
feln auf Kunstdruckpapier. Franz Deuticke, Wien 1928. Preis
8 36.—. — I m Vortragsjahr 1926/27 wurden an der Wie-
ner Universität volkstümliche Kurse unter dem Titel „Die
österreichischen Alpen" abgehalten. Diese Vorträge wurden
ausgestaltet und entsprechend umgearbeitet und bilden nun
die 20 Abschnitte dieses wertvollen Buches und werden in»
sofern mit Recht eine „zufammenfasscnde Darstellung" ge»
nannt, als sie uns die heimischen Ostalpen „in ihrem Wer»
den und Sein" vorführen, die „Ergebnisse ihrer Durch»
forschung" mitteilen. Den Inhalt des Buches bilden: Die
Gliederung der österreichischen Alpen (Dr. Norbert Lichten»
cckcr); Mineralvorkommen (Dr. h. Leitmeier); Die Gesteine
(Dr. A. Köhler und Dr. A. Marchet); Geologischer Bau
(Dr. F. C. Such); Oberflächengestaltung (Dr. O. Lehmann);
Tierwelt (Dr. Th. Pintner); Pflanzenwelt (Dr. R. Weit-
stein); Vorzeitliche Tierwelt (Dr. O. Abel); Die Ostalpen
in der Eiszeit (Dr. C. Vrückner -Z-), die letzte Arbeit des
allzu früh gestorbenen Gelehrten; Klima (Dr. F. Cxner);
Urgeschichte' der Ostalpenländer (Dr.. O. Menghin); Die
Alpen in römischer Zeit (Dr. C. Reisch); Die österreichischen
Alpcnländer im Mittelalter (Dr. h. Voltelini); Die Ve»
völkerung (Dr. O. Reche); Besiedlung und Verkehrsstraßen
(Dr. O. Lehmann); Bauliche Entwicklung vom Mittelalter
zur Neuzeit (Arch. M . Ferstet); Volkstrachten (Dr. A. ha»
berlandt); Das Volkslied (Dr. V. Iunk); Tonkunst (Dr. R.
Lach); Die Malerei (Dr. H. Tiehe). Aus dieser Inhalts»
aussabe ist schon der Wert und die Bedeutung dieses Werkes
ersichtlich, das jedem Freunde der Alpen nur bestens emp-
fohlen werden kann, da es über die in Betracht kommenden
Wissensgebiete gediegene Auskunft gibt, die das Ergebnis
des gegenwärtigen Standes der Forschung darstellt, h. V.

Das Werden der Alpen. Von Leopold Kober . (Ve>
merkung zu Norbert Lichteneckers Kritik in den „AV.-Mit»
tcilungen" 1928, Nr. 2, Seite 36—37.) — Ich halte die „Mi t -
tcilungen" des D. u. Ö.A.»V. nicht für den richtigen Ort,
um die geologische Streitfrage auszutragen, ob und inwieweit
die für die Westalpen erwiesene Deckenlehre im Sinne Kobers
restlos auch auf die Ostalpen anwendbar fei. Von einem
„Fachmann", der hierüber gegenteiliger Meinung ist, hätte
ich erwartet, daß er einen wissenschaftlichen Gegner nicht per»
sönlich verletzend angreift. Das widerspricht bekanntlich dem
guten Ton in derlei Angelegenheiten. Ich verzichte daher
darauf, in gleicher Weife Herrn Dr. Lichtenecker zu antworten
sowie mich in eine wissenschaftliche Erörterung mit ihm ein-
zulassen. I m übrigen wird sich die geologische Forschung mit
dem trotz Kober und seines Anwaltes noch ungelösten Alpen»
Problem nach wie vor gewissenhaft beschäftigen und mit der
Zeit der Wahrheit näherkommen. Auch der Bergsteiger wird
sich schließlich sein Urteil darüber selbst bilden, ob dieses
Buch seinen Erwartungen entspricht oder nicht.

Dr. Robert S r b i k .

Allerlei.
Das Naturschutzgebiet im Karwendel. Auf Grund des

Naturschutzgesetzes vom 10. Dezember 1924 wird von der
Tiroler Landesregierung das auf österreichischem Gebiete lie»
gende Karwendelgebiet mit der nachstehend festgesetzten Begren-
zung und unter nachstehend angeführten Modalitäten als Bann»
(Naturschutz-) Gebiet erklärt. I n diesem Sinne sind auch die
Eingaben unseres Haup tausschusses wie unserer
S. I n n s b r u c k vorstellig geworden. D i e G r e n z e n des
ungefähr 300 kn^ umfassenden Gebietes sind: Vom Brunnen»
stein (Pariser Kreuz, Grenze Gemeinde Scharnih—Bayern),
Kote 2181, längs der bayrischen Grenze zum Scharfreitcr
(2102 in, Grenze Gemeinde Eben—Bayern), über den Nucken
zum Vaumgartenjoch (1938 in) in gerader Linie zur Mün-
dung des Telpser Grabens in das Vächental längs dem Vache
Zur hölzelstalalpe (1081 in) — in gerader Linie auf den
Lauriskopf (1826 in) längs der Wasserscheide (Grasberg
2020 in) — Kote 1621 — Grasbergsattel (1541 in) — Kompar
(2010 in) — Plumsjoch (1649 in) zur Vettelkarspitze (2262 in),
dann über das Falzthurnjoch (2109 in) — Güttenberggraben,
längs des Falzthurnbaches bis zum Plehach'Fahrweg, dann
längs desselben bis zum Tristcnaugraben — bis Kote 1149 —
in gerader Linie auf die Gamskarspitze (2097 in, Grenze der
Gemeinden Eben, Stans und Vomp) — längs der Gemeinde-
grenze der Gemeinden Stans und Vomp durch die Gams-
gartenklamm bis zur Brücke unter Georgenberg — gerade
Linie zur Kote 1413 (Gemeinde Vomp) über den Kamm des
Vomperjoches bis zur Mittagspitze (2326 in) — durch die
Lawinenrinne zum Vomperbach (Grenze Vomp—Tcrfens) —
von dort in gerader Linie zur Kote 1188—1502—1666 (Ge-
meinde Gnadenwald) — am nördlichen Rande der Alpparzelle
der Walderalpe — Iunderkopf (2239 in, Gemeinde Absam) —
Vettelwurf (2725 m) — durch die Vettelwurfreiße an den
Weißenbach — von hier längs des Vaches bis zur Brücke
hinter der Freiungkapelle (903 in) über Hochmahdkopf
(1732 m) — Iunderkopf (1964 in) längs der Nordkette im Ge»
biete der Gemeinden Thaur, Num, Arzl, Mühlau und höt»
ting (Numerspihe, 2461 in — Solstein, 2641 in, Gemeinde
I i r l ) — Neitherspihe (2375 in. Gemeindegrenze Iirl—Reith)
— dann über die Seefelderspitze (2222 in, Grenze Iir l—Reith
—Seefeld) — die Kote 2074 (Gemeinde Seefcld) — 1615 —
zum Oswaldbründl — längs der Bahnlinie bis 1'4km west-
lich Scharnih (Gemeinde Scharnitz) — längs des Waldrandes
der oberen Dorffelder zur Isarbrücke im Risack — der Isar
entlang bis Zur Einmündung des hinterautales — gerade
Linie auf den Kienleitenkopf (1611 in) — auf Kote 1458 —
von hier quer über das Karwendeltal zum Vrunnenstein
(Grenze Gemeinde Scharnih—Bayern). A u s g e n o m m e n
von der Einbeziehung in das Naturschuhgebiet sind einige
Grundparzellen, die Miteigentum der Gemeinden Mllylau und
ArZl, der Lafatscher Alpinteressentfchaft und der römisch»
katholischen Cxpositurkirche in hinterriß sind. I n der Ver»
ordnung sind ferner folgende B e s t i m m u n g e n zum
Schütze der F a u n a und der B a u l i c h k e i t e n vor»
gesehen: 1. Die Veräußerung von Staatsgut soll tunlichst
vermieden werden. 2. Die Fauna soll erhalten und auch das
Raubwild, insbesondere der Edelmarder, in mäßigem und
unschädlichem Ausmaße vor Ausrottung bewahrt werden.
3. Die Erbauung neuer Vergwirtshäuser und Unterkunfts-
hütten darf nur unter der Bedingung erfolgen, daß der Natur
und dem Almbctricb kein Schaden erwächst. Diese Bestim-
mung findet jedoch keine Anwendung auf notwendige I u -
und Erweiterungsbauten bestehender Vergwirtshäuser und
Unterkunftshütten, deren vorhandene Räume unzureichend
sind. 4. I n diesem Naturschutzgebiete ist das Pflücken, Ab-
reißen, Abschneiden und Ausgraben aller nach dem Alpen»
pflanzenschutzgefehe vom 14. April 1915 geschützten Pflanzen,
insoweit hiefür nicht besondere Berücksichtigungen bestehen,
verboten. 5. Das Naturschuhgebiet ist möglichst in seinem
ursprünglichen Zustande zu erhalten; bei allen Unterneh»
mungen (Straßenbau, Hochbau, Wasserkraftänlagen) ist zu»
nächst das Gutachten des Landesdenkmalamtes (Fachstelle
für Naturschuh) einzuholen, desgleichen bei allen Maßnahmen
und Genehmigungen, bei welchen Schädigungen der Natur
zu gewärtigen sind. Das Anbringen jeder Art von Kund»
machungen und Bekanntmachungen zu Reklamezwccken ist
verboten.
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Osterfahrten im streiche öer Samoarhütte.
Von Dr. Cgon H o f m a n n , Linz.

Zwei Gletscher schieben ihr Eis in einen weiten Kessel.
Nuhig wie ein gewaltiger Strom liegt der eine da, stetig
ist seine Nichtung, domartig krönt sein Ende der M,a r-
z c l l g l e t sche r . Der andere, der S c h a l f f e r n e r ,
züngelt wie der Schwanz eines Drachens durch die Bö»
gcn der Kämme, windet sich um die Spitzen herum und
verschwindet hinter ihren Felsen. Unten im Kessel ver-
einigen sich beider Massen, die eine große Moräne lange
Zeit getrennt hat. Und jetzt im Winter scheint es, als
ob noch ein dritter Gletscher seinen F i rn in diesen Kessel
stoßen würde; aber daß er es wirklich getan, ist schon
lange her; der N i e d e r j o c h f e r n e r hat sich zurück»
gezogen, kein Eis liegt hier mehr unter der weißen Decke
in dem Trog, den einstens der Ferner ausgehöhlt, in
der tiefen Schucht, die seine kalten Gewässer durch das
Gestein gerissen, und die uns zu einem bedeutenden Um»
weg zwingt, wollen wir unser Ziel, die S a m o a r »
K u t t e , auf einem vernunftgemäßen Anstieg erreichen.
Denn so müssen wir die Schlucht umfahren, bis ihre
Nänder flach werden, und am änderen Ufer wieder in
der gleichen Nichtung zurückspuren, bis wir vor der
Hütte angelangt, sind, die an der Berglehne steht, hoch
über dem Kessel, von dem aus wir sie schon als braunen
Fleck in der weißen Landschaft gesichtet hatten. Ein
freundliches Vergheim ist die Samoarhütte, ein altehr»
würdiger Vau, eines der ältesten Schutzhäuser der Ost»
alpen. Sie hat S t i l , was man nicht von allen Schutz»
bütten sagen kann. Kein Fremdkörper im Gelände,
draungedörrtes altes Holz ihre Wände, schon von außen
strömt eine Wohnlichkeit aus allen Fugen, und die
Näume sind auch im Winter — Apr i l ist hier noch nicht
Frühling — nicht kalt und ausgeblasen von Frost und
Winden.

Vom ersten Augenblick an fühlten wir uns hier zu
Hause. Unsere Mühen mit den goldenen Buchstaben
unseres Klubzeichens flogen auf die Bänke, und acht
schwere Nucksäcke folgten nach. Dann setzten wir uns
in die wohlige Sonne vor das Haus und ließen uns
bestrahlen. Die Mittagsstunde war vorüber, noch hätten
wir Zeit gehabt, eine Tur auszuführen. Aber es ge»
lüftete uns nicht danach. Cs ist schön, in der prallen
Sonne zu sitzen und bequem, ohne jede Anstrengung,
auf den Kranz der Berge zu schauen. Und wir redeten
uns ein, daß dies ebenso eindrucksvoll wäre als von
einem Gipfel aus. I n Wirklichkeit waren wir nicht nur
faul, fondern auch etwas müde, der ungewohnte Ruck-

sack hatte uns alle „bezwungen". Aber Alpinisten haben
immer eine Ausrede bei der Hand, wenn es an der
Tatkraft hapert, übrigens, der Tag war schön, der
nächste wird es auch sein, warum also eine Überstür-
zung!

Das unvergleichliche Osterwetter hielt an. Auch der
Zweite Feiertag erstrahlte in blendendem Glänze. Unser
Ziel war selbstverständlich der S i m i l a u n . Er ist der
Beherrscher des Gebietes, beim Aufstieg schon hatten wir
die adeligen Linien seines gleichmäßigen Hornes gesehen,
ein weißer Berg, ein schimmernder Firndom. So zogen
wir hintereinander durch die sanften Gefilde im weiten
Tal , durch die ebenen Flächen, man sieht nicht, wo das
Eis des Ferners beginnt, so unmerklich gingen Ufer,
und Gletscher ineinander über, unmerklich war auch
feine Steigung, geradeaus, geradeaus, in der gleichen
Nichtung zogen unsere Bretter ihre Fährten durch den
Schnee, der die Neifen der Stöcke umsprühte. ^Pulver-
schnee! Das wird eine Abfahrt geben, denkt jeder, dieser
Schnee, dieses Gelände! Und fröhlich steigen wir,
leicht und mühelos, als wäre es ein Bummel im Mi t te ln
gebirge und nicht in den Negionen der Dreitausender,
die von allen Seiten auf uns herabschauen.

Ein Gletschermeer um uns. Ein ungeheurer Tum»
melplatz für die langen Hölzer, wohin wir blicken.
Nechterhand die Flächen zum Hauslatjoch, die merken-
wir uns gut; vor uns die sanften Hänge zum Nieder-
joch mit der Similaunhütte, die uns nichts angeht, denn
wir können nicht in sie hinein; und links wieder die
Firnströme, zu denen wir ausbiegen. Der Marzcy-
kamm wendet uns seine steilen Flanken zu, an deren
Fuß wir aufsteigen. Der Nucken des Gletschers ist hier
etwas steiler, in großen Schleifen schrauben wir uns
zur höhe; ein Felsenkamm taucht nun auch zu un'erer
Nechten auf und täuscht einen Berg vor, aber er scheidet
nur die oberen Hälften des Ferners; auch auf der von
uns. abgewandten Seite führt vom Niedcrjoch ein gleich
leichter Anstieg zu den oberen Firnbecken, die wieder
flach und behäbig sind. I n unserem Fahrtenplan hatten
wir auch den Marzellkamm cinbezogcn. Aber auf der
Hochfläche stehend, strichen wir ihn kurzerhand, er sah
schon gar nichts gleich von dieser höbe; ein Gratbuckel,
der unter uns lag, eine unmerkliche Erhebung von dieser
Seite. Vor uns erhob sich das Dreieck des Similauns.
Cs wäre eine Majestätsbeleidigung gewesen, hätten
wir angesichts dieses hohen jenen Knirps eines Ve-
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suches gewürdigt. Aber der Similaun schien trotz dieser
Bevorzugung uns nicht gnädig zu sein. Eine Wolken-
wand hatte sich von Süden heraufgeschoben, sie be-
schattete wie ein weit ausladender Fächer seinen Drei»
kant, dann senkte sie sich herab und verhüllte sein weißes
Haupt. Aber mag sich auch sein funkelndes Gipfel-
diadem vor uns verstecken, wir werden es doch unter der
Tarnkappe des Nebels zu finden wissen; denn schon
haben wir den Punkt ins Auge gefaßt, wo wir auf
seinen Schlußgrat stoßen müssen und dann kann uns
das Ziel nicht mehr entgehen, heult auch der Sturm und
wirbeln die Flocken.

Weit draußen am Marzellferner, in der Bucht zwi-
schen der Hinteren Schwärze und der Mutmalspitze,
sahen wir vom Nand unseres Kammes ein schwarzes
Pünktchen. Das war der Alleingänger, der unser
Hüttenlager geteilt hatte und der angesichts des dro-
henden Wetters seine Spitzen zutal kehrte, um dem
Nebel zu entfliehen und seinen Nückzug zu sichern; es
blieb ihm auch keine andere Wahl. W i r aber setzten,
acht Mann hoch, unsere Klubtur auf den Gipfel, fort.
Einige Spalten durchfurchten den Fi rn. Aber sie waren
so harmlos, daß wir das Seil im Schnerfer ließen.
Bald standen wir an den Felsen, die spärlich dem
Grat entragten, steil ward der Aufschwung, die Schier
hatten ausgespielt. W i r steckten sie in den Schnee und
stapften über Stein und F i rn zur höhe.

Cin Vermessungszeichen schmückt die Höhe. Doch
nein, das ist kein Schmuck, es ist ein Wahrzeichen, daß
hier eine Grenze gezogen zwischen deutschem Land und
den Weichen, die sich drüben den Boden aneigneten
oder, wie sie sagen, „eroberten"! Man müßte nicht
als Soldat gegen diesen Feind gestanden sein,,um nicht
die Faust zu ballen. Und immer wieder empfindet man
die Wahrheit der Worte von Barbusse: „Nicht der
Haß erzeugt den Krieg, sondern dieser erzeugt ihn."
Und das ist eine Stimmung, die zu den ewigen Bergen
nicht paßt, die erhaben sind über Menschenwollen und
deren Machtfragen. I m dicken Nebel saßen wir auf der
Spitze, kein fonniger Blick in die Nunde war uns ver-
gönnt. Die Freude an seiner Bezwingung konnte uns
der Similaun aber doch nicht rauben. Bald verließen
wir die heute unfreundliche Hochwarte, stiegen wieder
in großen Sprüngen zu unseren treuen Brettern ab
und ordneten unsere' Schar zur Abfahrt. Vorsichtig
stoßen wir durch den Nebel zur Tiefe, die Spuren in
engen Bögen umkreisend. Aber bald sind wir aus der
unsichtigen Jone heraus, frei liegt die ganze Abfahrt
vor uns, übersichtlich, ohne Hindernis, nichts als weiße
Flächen, schimmernde Hänge, ein unendliches Feld,
Spielraum nach allen Seiten gewährend. Und da be-
gann ein Schwingen und Sausen, wie es die Geschichte
unseres Klubs mit seiner langen alpinen Vergangenheit
bisher nur selten geschaut. Jeder fährt nach Lust und
Laune, braucht auch seinen Willen nicht einmal dem
Werkzeug unter seinem Fuß vorzuschreiben, hier ist ein
Feld, wo die Bretter von selbst laufen können, als
wären sie die Gebieter und nicht der Mensch, der sie
sonst zwingt; es ist belanglos, ob sie 100 in weiter rechts
oder links den Schneestaub um ihre Spitzen zischen
lassen, eine leichte, Drehung des Oberkörpers und schon
tragen sie uns in andere Nichtung, das sind Bögen,
deren Durchmesser mehr als einen Büchsenschuß beträgt.
Strecken, die uns im Aufstiege halbe Stunden gekostet,
durchmessen wir in wenigen Minuten. Cin Nachzügler,
noch scheint er als schwarzer Punkt in unendlicher
Ferne, taucht in den nächsten Sekunden schon in Lebens-
größe auf. Das ist das Herrliche bei diesen winterlichen

Bergfahrten, daß sie alles vereinen, was sich der Berg»,
steiger und Schimann ersehnt, einen Berg, einen Gipfel/
dessen Schönheit zur Seele spricht, dessen Besteigung
alle Gefühle auslöst, die nur der Alpinist der Tat kennt,
und bei der Abfahrt sportliche Genüsse als Lohn bringt,
die eine Krönung bedeuten, während zur Sommerszeit
der Abstieg schon Ausklang wird.

Unsere Augen leuchten, unsere Wangen brennen, und
noch immer schweben wir in den immer sanfter werden-
den Gefilden dahin, leichtbeschwingt, der Erde entrückt,
Zeit und Naum scheinen entschwunden. Nur das letzte
Stück reifeln wir auf dem ebenen Boden zur Hütte zu-
rück, und unsere Worte sind nur entzückte Ausrufe, ein
seliges Stammeln, so voll sind wir von dem empfange-
nen Glück.

Strahlend gießt die Sonne ihre gleißenden Fluten
um die weiße Landschaft. Der Similaun ist der Herr-
scher im Kranze der Berge um die Samoarhütte. Sein
Name hat den besten Klang, er ist einer von den Köni-
gen der Ötztaler. Höher aber ist mit ihren 3628 in
die H i n t e r e S c h w ä r z e , der vierthöchste Gipfel
dieser Gruppe, ein schneidiger Berg, daher lange Zeit
gefürchtet, auch im Sommer wenig besucht, mit den
Schiern noch seltener betreten. Gründe genug, daß er
unser Wünschen entfachte. I u Sieben zogen wir am
nächsten Tage aus, da ein Kamerad daZ Pech gehabt
hatte, sich den Fuß zu verknacksen. Cs war 8 Uhr
morgens, als wir die Hütte verließen und mit einem
notwendigen, aber geringen Höhenverlust dem Mar-
zellferner zustrebten. W i r überschritten einen kleinen
Moränenwall, dessen Steine schon ausgeapert waren,
und zogen dann im Gänsemarsch über den sanften
Gletscher, dessen harmlose Spalten offen dalagen, be-
quem hinauf, geradeaus, ohne Schleifen oder Kehren.
Bei einem felsigen Sporn, den die Mutmalspitze gegen
den Marzellferner vorschiebt, mußten wir links aus-
biegen, um das obere Becken dieses gewaltigen und
weitverzweigten Gletschers zu gewinnen. Cin Steil-
hang, in den wir Schleife an Schleife, Spitzkehre an
Spitzkehre legten. Die Nordflanke des Similaun
strahlte im Silberlichte wie eine weiße Götterburg.
Dann begann wieder ein geruhsames Wandern durch
den weichen Schnee, mühelos durchfurchten wieder
unsere Spitzen gleitend den leuchtenden F i rn inmitten
eines Zirkus von weißen Bergen. Immer gewaltiger
erscheinen die Spitzen in der Nähe; Abbruche mit
grün schillernder Wand zerschrammen ihre jähen
Flanken, ernst und wuchtig sieigt Cis und F i rn aus
den Mulden, schwingt sich zu schmalen Graten empor
mit scharfen blauen Schatten unter den Wächten. Cin
B i ld , wie man es sonst nur in den Westalpen bewun-
dern kann, verschieden von dem sonst viel zahmeren Ge-
präge der Htztaler.

Klar liegt der Weiterweg vor uns. Die Firnrampe
der Hinteren Schwärze — noch erscheinen die eisigen
Marzellspitzen als höhere Ziele — bricht mit gewaltigen
Spalten zum Marzellferner ab, der ein letztes Becken
zwischen ihr und der Mutmalspitze ausbreitet. Eine
verhältnismäßig sanfte Mulde, eine breite Straße zwi-
schen den Brüchen zieht zu diesen Gefilden empor, ver-
mittelt den Aufstieg. Unbarmherzig brennt hier die
Sonne, aber auch sie kann dem Pulverschnee, der in
dieser Bucht liegt, nichts anhaben. Am Fuße der Östli-
chen Marzellspitze, zum Greifen nahe sind ihre Steil-
hänge, winden wir uns hinauf, um dort, wo auch die
Bucht jäher hinaufstrebt, zum Westkamm der Hinteren
Schwärze auszubiegen. Braune Felsen strahlen eine
mörderische Hitze aus. Da lassen wir die Bretter
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zurück, um das letzte Stück zu Fuß anzugehen. Eine
Stunde haben wir noch zu steigen, über Kamm und
Schlußwand, in die wir mi t . den Schuhspihcn unsere
Stapfen hauen, dann betreten wir wieder die Felsen,
und die begehrte Spitze ist unser. Aber wir sind es
nicht allein, die von ihr Besitz ergriffen. Wohl haben
wir im oberen Tei l unserer Fahrt keine Spuren ge»
sehen, aber der Alleingänger, ein junger Tübinger
Student, ein Landsmann meiner Kameraden, bot uns
am Gipfel einen fröhlichen Willkomm. M i t Eisen
und Pickel hatte er sich über den schneidigen Nordgrat
den Weg herauf gebahnt und feine Schier am Schals»
ferner zurückgelassen. Eine kühne Tat, zu der wir ihn
beglückwünschten.

Heute ist uns der Wettergott gnädig. Ziehen auch
manchmal dünne Nebelfahnen um die eisigen Grate
der Nähe, sie zerflattern im M i t t a g ; und dann leuch-
ten die Spitzen rings um den Beherrscher, die wuch-
tige Pyramide des Similauns. Obwohl wir seinen
Scheitel überhöhen, büßt er nichts von seiner Maje-
stät ein. Wie Filigranschmuck erscheinen alle seine
Trabanten. Ein weißes Gipfelmeer um uns, ein B i l d
der Unendlichkeit. Und wir versinken im Gipfelgefühl,
das sich nicht ausdrücken läßt, das sich nur durch die
Kunst der Musik wiedergeben ließe. Dem Wor t und
dem B i l d fehlt zu dieser Gestaltung die Möglichkeit.
Aber es gibt Stunden, in denen die Hingabe weiter»
führt als das Bestreben zu formen.

Kaum können wir uns losreißen; die Vernunft
siegt jedoch über das schwelgende Auge, wir müssen
dem Harjch der späten Stunden zuvorkommen! Die
geplante Nast an den Felsen, die wir im Abstieg ohne
Mühe erreichten, unterblieb, weil wir nicht geröstet
werden wollten. Schade, daß wir keinen Thermometer
mithatten. Cs kann nicht viel zum Siedepunkt gefehlt
haben. Dann schwingen wir in dem staubenden Pulver»
schnee hinab. Der unmodern gewordene Telemark kam
zu seinem Necht, Bogen schlang sich an Vogcn, und
unten, wo die breite Gasse den freien Auslauf in die
Ebene gab, krönte eine sausende Schußfahrt die weiße
Kunst. Hier erwarteten wir die letzten Nachzügler, sicher
beneidet vom Alleingänger, der ohne Hölzer mühsam
dem Mutmaljoche zustrebte, seinem verlassenen Gerät
entgegen. Fast eben schieben wir uns dem Stück des
Steilhanges entgegen, das uns anregenden Sport
schenkt und so die Abfahrt vielseitig gestaltet. Das
war Gelände für die Arlbergtechnik, denn fast hatte
es den Anschein, als stürzten wir uns in den Abgrund
hinab. M i t kurzgerissenen Bögen fuhren wir zur
Tiefe, und es war ein munteres Spiel, wie sich Käme»
raden bald rechts, bald links vorfuhren, einander zu»
strebten und sich wieder entfernten, bis der untere
Gletscherboden alle in sausendem Schuß vereinte. Ein
bitteres Ende war die Querung der Ausläufer des
Marzellkammes. Hier war der Schnee fürchterlich
morsch, Mann um Mann versank in sich plötzlich auf»
tuenden Hohlräumen, oft bedurfte es der ganzen
Kraft, um die Spitzen aus dem lastenden Brei wieder
hochzuheben. Aber schon im nächsten Jahre wird diese
Qual der Sage angehören, wenn die neue Hütte, die
auf diesem Moränenfeld gebaut werden soll, jegliche
Gegensteigung beseitigt. And dann wird die! Samoar»
Hütte das Schicksal der anderen Häuser in den Ah»
talern haben, sie wird ein besuchtes Winterziel wer»
den, eine Wirtschaft wird auch in den weißen Monaten
verlocken, und die Einsamkeit, die, bis jetzt dort, ge-
herrscht, wird einem bunten Getviebe weichen.

Wohl sind auch wir nicht die einzigen Gäste auf
der gemütlichen Hütte. Cs find noch einige andere
Gruppen von Hochturisten eingetroffen, aber der
Küchenraum ist so klein, daß er gerade nur uns faßt,
die anderen suchen sich in anderen Winkeln ihre
Plätze. Nur der alte Gsirein, der uns in sein Herz
geschlossen hat, hantiert mit unseren Kochgeräten. Er
ist heraufgestiegen, um nach dem Ncchten zu sehen,
und hat uns ein ganzes Kitzl als Osterbraten mit«
gebracht. Die Zubereitung der Mahlzeiten überläßt
er aber lieber uns, da er auf Freund Maxens Koch»
kunst mehr Vertrauen hat. W i r wissen, wenn sich
Max an die Pfanne stellt, so gibt es ein Gericht, das
dem besten Hotel zur Ehre gereichte. Cr ist ja auch
sozusagen Fachmann: Chemiker! Und Gstrein öffnete
dazu die Verließe des Kellers und zaubert einen
Wein auf den Tisch, der direkt vom Süden über das
Niederjoch auf unsere Höhe gelangte. Der öffnete
den Mund, und der alte Hüttenwirt und Führer er-
zählte von seinen Gewaltturen, die er einstens durch»
geführt: Wildfpitze und Weißkugel samt den dazwi-
schenliegenden Bergen und Jochen an einem Tage und
andere Großtaten mehr. Dazu rauchte er ununterbrochen
seine kurze Pfeife. Cr wollte nur drei Tage heroben
bleiben, aber fünf Pakete Tabak hat er sich dazu mit-
gebracht! Cs herrschte das alte schöne patriarchalische
Verhältnis zwischen gutem Führer und Führerlosen,
die er gelten ließ, wenn sie etwas können, und er gab
Ratschläge und arbeitete an unseren Plänen mit, be»
dauernd, daß er in seinem Alter nicht mehr Schilaufen
lernen könne. Aber an jedem Worte merkte man seine
glühende Liebe zu den Bergen, an deren Erschließung
er mitgeholfen.

Nach Süden und Südosten waren wir vorgestoßen.
Da lag es auf der Hand, am nächsten Tage unsere Ziele
im Südwesten zu suchen. So brachen wir zum Haus»
labjoch auf, wir wußten, daß wir dort wieder besondere
Genüsse finden würden. Der Weg über den Niederjoch»
ferner war uns bekannt. Da wir den Pfad von vor»
gestern kannten, erschien er uns heute kürzer. Mehrere
Möglichkeiten gibt es, um unterhalb des Niederjoches
zum Hauslabjoch aufzusteigen, da diese Senke einen
Sporn in das Firnbecken entsendet, der im oberen Tei l
den Gletscher in zwei Mulden teilt. Die südliche er»
schien uns angemessener. Der Felsgrat, der zur Finail»
spitze hinanzieht, schaute stolz auf die Spuren, die wir
durch den unberührten F i r n legten; wie Berge schienen
diese Gratzacken, aber bald schrumpften sie zusammen,
lagen als bedeutungslose Buckel unter uns. Nach einem
kurzen steilen Stück wanderten wir auf einem flachen
Kamm, der letzten scharfen Erhebung zu, empor zu den
Felsen der Jochsenke.

Verlockend steht der weiße Bau der F i n a i l s p i t z e
vor unserem Blick. W i r sind aber von gestern gewitzigt.
Da hatten wir nach der Hinteren Schwärze auch noch die
Mutmalspitze aufs Programm gesetzt, sie aber kurzer»
Hand gestrichen, als wir von hoher Warte auf sie herab»
sahen und sie als wenig verlockendes Nebenziel erschien,
höchstens ein Punkt zur Füllung des Turenberichtes.
So wandten wir uns heute, da wir genügend Zeit
hatten, tatendurstig vorerst dem Hauslabkogel zu. Er
ist kein Schiberg von dieser Seite. Ein brauner, ver-
witterter Grat, mit einzelnen Türmchen gespickt, zieht
vom Joch zum behäbigen Scheitel. Braune Felsen, die
in der Sonne blutigrot glänzen und brüchig aussahen,
gewährten unseren Armen einmal zur Abwechslung ein
lustiges Klimmen. Blieben auch manche Stücke in unfe»
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rer Hand, bröckelte mancher T r i t t hinunter zum weißen
F i rn , um dort lautlos zu verschwinden, es war doch eine
Freude, einmal andere Muskeln regen zu dürfen und
sich an der Gratschneide, die wir nicht verließen, empor-
zuringen. Am Gipfel oben, wo wir uns zu ausgiebiger
Nast niederließen, fahen wir freilich, daß man den
Hauslabkogel nicht gerade von dieser schwierigsten Seite
betreten muß. Fast bis zur Spitze führen vom Hoch-
jochferner sanfte Firnhänge zu seinem flachen Scheitel
empor, und auch gegen das Niedertal verheißen die
weiten Mulden eine günstige Abfahrt zur Samoar-
Hütte. Das enttäuschte uns jedoch nicht, sondern be-
reicherte nur unser Wissen.

Die Mittagszeit war vorbei, als wir wieder bei
unseren Brettern am Hauslabjoch standen und mit die-
sen unter den Sohlen vorsichtig den mit Felsen ge-
spickten Grat überschritten, der zu einer Mulde führte,
gefüllt mit windgepreßtem Schnee. Nur kurze Zeit noch
war es uns vergönnt, der Schier uns zu bedienen. Dann
zwang der Grat zum Fußangriff. Jäh bäumt er sich
auf wie der Hals eines steigenden Hengstes, eine F i rn-
schneide im unendlichen Vlau. Wie auf einer Himmels-
leiter stiegen wir empor, T r i t t für T r i t t in den F i rn
einstoßend, die Schistöcke von außen in die Flanken boh-
rend. Frei hoben sich unsere Silhouetten vom dunklen
Himmel. Nechts und links sanken die weißen Hänge
zum tiefen Abgrund. And doch schritten wir, als hätten
wir Flügel, immer steiler zur Spitze empor, ein seliger
Gang hoch über den Firnen.

Wieder steht ein Grenzzeichen auf den Felfen unter
der Schneekuppe. Immer wieder werden wir daran er-
innert, daß wir hier an den Grenzmarken unserer Hei-

mat stehen, ein Gefühl des Schmerzes und der Erbitte-
rung weckend. Aber die Herrlichkeit der ewigen Natur
verscheucht bald diese Empfindungen, Episoden sind ja
Kampf der Völker und Verrückung der Grenzscheiden, in
ihrem Bereiche ungebrochen und unberührt stehen die
Berge. W i r sahen hinab zum Süden; tief lag der
Vintschgau unter uns, wo schon lange der Frühling
eingezogen war. Nings herum um uns aber in einem
Halbkreise weiße Höhen, Gletscher und Firne.

Das Kammstück von der Weißkugel angefangen bis
zu den Hintereisspihen wirkt aber von unserer Warte
fast enttäuschend in seinem winterlichen Kleide. Sanfte
hänge, die sich ins Anendliche dehnen, fast ohne Gegen-
satz, Mulde und Berg, keine Ziele, die mit unwider-
stehlicher Macht locken. Anders aber schaut das Er-
reichte aus. Und wir sind stolz und froh, gerade jenen
Zug der Otztaler, der im Winter so erhabene Bilder
bietet wie sonst die Westalpen,. aufgesucht zu haben.
Dem königlichen Dreigestirn Hintere. Schwärze, Mar -
zellspitze und Similaun galt noch ein Blick des Ab-
schieds. Von Süden her kam schon der warme Föhn.
I m Lichte des späten Nachmittags nahmen die Strich-
wolken, die sich wie Bänder um Grat und Gipfel legten,
eine goldene Färbung an. Fahle Bänke stiegen hinter
der Ortlergruppe auf. Wenige Stunden noch und ihre
Schleier werden wie das Netz einer Spinne den Himmel
überziehen. Noch leuchtete der Icn i th in strahlendem
Vlau. And seine frohe Klarheit trugen wir im Herzen,
als wir uns zum Abstieg wandten, von dem wir wußten,
daß er ein Abschied war, aber der schöne Ausklang einer
Bergfahrt, deren Glanz noch spätere Tage umschim-
mern wird.

Der Risser
Von Dr. Maximil ian L i z i u s, München.

Wenn ich es unternehme, eine Bergfahrt zu schil-
dern, so bin ich mir bewußt, daß es schwer ist, dies
in einer fesselnden Weise zu tun.

Ich sehe dich, lieber Vergfreund, schon die Blätter
weglegen und höre dich sagen: Vergfahrtenschilderun-
gen wachsen mir zum Halse heraus — es ist eine wie
die andere, überdies kenne ich diesen N i ss er F a l l
ja nur dem Namen nach. — Ich kann es dir nicht ver?
denken, weil es so ist, wie du sagst. And doch möchte
ich dich einladen, mit mir die Bergfahrt auf, den
R i s s e r F a l k zu unternehmen. Stille Wege weiß
ich, die abseits der ausgetretenen Steige gehen, da, wo
kein Drahtseil ist und kein roter oder blauer Klecks den
Fels verunziert. Stille Berge kenne ich, die mit ein-
samen Karen, und grünen Latschenfeldern sich umgürten
und sich selbst genügen. So ein Berg ist der Nisser
Falk, war doch der letzte Eintrag ins Gipfelbuch Ende
J u l i 1925 vierzehn Tage alt.

W i r waren seit ein paar Tagen auf der F a l k e n -
h ü t t e der AV.-Sektion Oberland am S p i e l i stj o ch
und warteten auf Wetter, das schön genug ist, um eine
Bergfahrt auf den Falken zu einem Erlebnis zu ge-
stalten. M i t Cdelweißsuchen am M a h n k o p f und an
der G r u b e «sp i t ze , mit Sonnenrasten auf Alm-
weiden, wo Bergastern und Vrünelle blühen, und mit
lustiger Einkehr in den Almhütten vertrieben wir uns
den Tag. Nachts beherbergte uns die gastliche Hütte,
wo wir ein sauberes Iimmerchen mit Blick auf den
Falken bewohnten. Am 28. Ju l i ging die Sonne am
wolkenlosen Himmel unter, und unendliche Sternen-
pracht überflutete die Schemcngestalten der Berge rings

um die Hütte. So muß der Abend aussehen, auf den
ein strahlender Tag folgt! Der Morgen hielt, was der
Abend versprach, und unsere Bergfahrt auf den. Nisser
Falk wurde am 29. Ju l i zur Tat.

Der Falkenstock ist nahezu geometrisch genau der
Mittelpunkt des ganzen Karwendelgebirges. Er liegt
im Zuge der Vorderen Karwendelkette, wird aber von
dieser durch das I o h a n n e s t a l getrennt. Von die-
sem Tale ab löst sich die Kette gegen Osten zu in ein-
zelne Glieder auf,- deren erstes der Falkenstock ist.
Dieser besteht aus einem hufeisenförmig nach Nord-
osten geöffneten, das Falkenkar umschließenden viel-
zackigen Grat, aus dem als höchste Erhebungen der
N i s s e r und der L a l i d e r e r F a l k emporragen.
Von diesem Grat zweigt senkrecht dazu in südlicher
Nichtung ein Seitengrat ab, der sich noch einmal zur
verwitterten Pyramide des Steinfalken aufrafft, dann
aber über den grasbewachsenen, edelweißreichen
M a h n k o p f hin zum S v i e l i s t j o c h verebbt. Durch
die grüne Senke des Spielistjochs hängt der Falkenast
mit der Karwendelhauptkette zusammen.

And nun, stolzer Falke, trag' uns empor zur licht-
erfüllten Himmelsnähe! Wie ein echter, richtiger
Königsfalke schwebst du frei und unabhängig inmitten
einer Vergwelt, die in ihrer Großartigkeit und Er-
habenheit ihresgleichen im Kranze der Alpen sucht.
Während deine stolzen Vettern und Nachbarn, die
Spitzen von Kar und Joch bis an die Brust in gewal-
tige Mauern eingezwängt sind, breitest du — stolz und
ruhig im Äther schwebend — ringsum frei — deine
weißen Schwingen aus über die grünen, gießbachdurch-
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rauschten Täler. Weithin schimmert dein schneeiges
Gefieder, und dein kühner Blick schweift weit hinaus, bis
dahin, wo die Vorberge die Ebene begrenzen, bis dahin,
wo die fchlichten Berge der Heimat herüberblauen.
Schon als Knabe habe ich von dort nach dir Ausschau
gehalten, du warst die Sehnsucht meiner Träume. M i t
deinem stolzen Namen verband sich in meinem kind-
lichen Gemüte der Begriff von allem Kühnen, Erhabe-
nen, Himmelstürmenden. Dich zu bezwingen, schien mir
des höchsten Preises wert. Du bliebst meine Sehnsucht,
als ich lange Jahre draußen im Flachland in der Vcr°
bannung lebte; heute stehe ich als Mann, vom Schick»

'sal arg zerzaust, voll Ehrfurcht zu deinen Füßen, und
mit der strahlend aufgehenden Sonne stürmen alle jene
Empfindungen seliger Kinderjahre auf mein herz ein.
Vol l heiliger Andacht bin ich, und alles fällt von mir
ab, was in den letzten Jahren und Monaten Schweres
auf meiner Seele lastete. Kaum gilt mein Vlick der
rosenroten Pracht der weiten Almrauschfelder, die den
Pfad um den Mahnkopf fäumen, und die silbernen
Sterne der Alpenblumen-Kömgin „Edelweiß", die
hundertfach aus tauigen Gräsern grüßen, vermögen
heute nicht, den Schritt zu hemmen, den gestern noch
der Ehrgeiz, den schönsten Stern zu finden, beflügelte.
Das Vorgefühl des Vergsteigerglückes, das meiner
wartet, macht mir die Mühe leicht, die die Überwin-
dung des grasigen Steilhanges kostet, der sich zum
S t e i n f a l k e n emportürmt. Du schreckst mich nicht,
schaurige Schlucht der wasserdurchtosten C r z k l a m m ,
die es hoch oben im nachgebenden Geröll unter den
Westabstürzen des Steinfalken zu queren .gilt! Wie
beneide ich euch, ihr Rudel sehnenstarker Gemsen, die
ihr dort unten auf den blumigen Angern des Kars
T h a l e l e - K i r c h — selten gestört von eines Men-
schen Anblick — eure Wechsel zieht! Frei und unbe»
kümmert zieht ihr morgens hinauf zu den Graten,
der aufgehenden Sonne entgegen, und wenn der Wet-
tersturm braust, bieten euch Schuh die schirmenden Fi t-
tiche meines Falken. Wie schön muß es doch sein, so
voll starker Lebenskraft in der Freiheit der Berge zu
leben!

Paßt nur gut auf, ihr putzigen Steinmänner, die
freundliche Vorgänger an den Nippen und in den
Scharten als Wegweiser gestellt, daß ihr uns auch den
richtigen Weg weist! Aber da muß einer eingeschlafen
fein oder seinen Platz verlassen haben — wir stehen
plötzlich in der Scharte eines vom Hauptgrat ins
Iohannestal abzweigenden Seitengrates vor einem
steilen Abbruch, hier kann der Weg nicht weiter»
gehen! Aber schon winkt, zum Greifen nahe, von uns
nur mehr durch die g r ü n e N i n n e getrennt, der
stolze, schimmernde Turmbau des Nisser Falken. Sol»
len wir unter seinen Augen vor dem Abbruch zaudern?
— Nasch das Seil heraus und die Kletterschuhe an die
Füße! Und dann in den Abbruch hinab und hinauf im
Schatten des Seitengrates zum Hauptgrat, der vom
Steinfalken herüber in die Südflanke des Nisfer Falken
einmündet. Bald tauchen wir aus dem Schatten der
schuttbedeckten Ninne wieder empor in die strahlende
Morgensonne und stehen staunend auf dem Grate.
Nechts und links stürzt er luftig hinunter ins einsame
Kar und in die Tiefe des Iohannestals, aus dem
weiße Sandreißen und dunkle Fichtenwälder herauf-
steigen. Wunderbar gegliedert ist der Grat, hart, grif-
fig wie Dolomit ist der Fels. Bald geht es auf gut-
gestuftem Gestein hinauf über schlanke Türmchen und
drüben wieder hinunter durch kleine Kamine, über
überhängende Blöcke zu scharf eingeschnittenen Schar-

ten, überall findet die tastende Hand einen verläß-
lichen Griff und der suchende Fuß einen standfesten
Tr i t t . Was kümmerte uns da die Tiefe, die rechts
und links zu uns heraufgähnt! So ist das Klettern
ein unvergleichlicher Genuß, wenn der Fels mit uns
ein neckisches Spiel treibt und die Sonne lachend zu»
schaut.

Und da oben auf dem luftigen Grat ist es uns, als
ob etwas von deiner stolzen Freiheit auf uns über-
ginge, du kühner Falke, der du dich da vor uns hinauf-
schwingst in den blauen Himmel. Licht und Luft
allüberall und nur unter den Füßen ein Stückchen Fels,
so klein oft, daß der Fuß gerade noch Platz hat. M i r
ist, als wüchsen mir Schwingen, als schwebte auch ich
leichtbeschwingt im sonndurchfluteten Äther.

Bald trennt uns nur noch die Scharte mit dem
mächtigen angelehnten Block vom Gipfelmassiv. Auch
die ist durch eine steile Ninne bald erreicht und nun
auf, zum letzten Sturm!

Nur mehr schwach ist der Widerstand unseres Fal»
ken — über Platten, heiß vom Sonnenbrand, und vom
Schnee und Negen ausgewaschene Schrofen, zwischen
denen dunkelblau und weiß der Steinbrech blüht, turnen
wir unschwer hinauf zum Gipfel.

Und nun beginnt die Feierstunde der Gipfelrast.
hast du schon einmal an einem klaren Sonnentag

auf einem hohen Felsgipfel nach anstrengender Kletter-
fahrt gerastet, lieber Leser, dann weißt du, wie es einem
ums herz ist.

Um uns herum ist ein malerisches Gewirr von
Platten, Spalten und Blöcken, alles rauher, weißer
Kalkfels, heiß gebrannt von der Sonne. Auf so einem
von der Sonne liebevoll gewärmten Felsblock nehmen
wir Platz. Wenige Schritte im Umkreis schon stürzt
der Fels in Schluchten, mit zierlich gezackten Graten und
Kaminen hinunter in schaurige Tiefe. Von Nordosten
her gähnt die schutterfüllte Wildnis des Falkenkars
ungastlich herauf. Tief drunten leuchtet zwischen den
Pfeilern der Karschwelle aus dunklem Tann ein Stück
des Sträßchens, das von h i n t e r r i t z in die E n g
führt. Dahinter dehnen sich latschengekrönte Waldberge
aus, von zahlreichen Iickzackwegen durchschnitten, die zu
den Iagdständen des Iagdherrn von hinterriß, des
Koburger Herzogs, führen. Nach Osten zu hemmt das
zersägte Massiv des Laliderer Falken und des zu ihm
führenden turmbesetzten Verbindungsgrates den weite-
ren Vlick.

I m Süden aber reckt mit gewaltiger Geste eine schim-
mernde Schar gigantischer Gipfel die sonnbeglänzten
eisgrauen Häupter ins Blaue, darunter die edelsten und
vornehmsten unter den Gipfelfürsten des Karwendels:
die ehrwürdige V i r k k a r s p i t z e und daneben die
schlanke Turmgestalt der K a l t w a s s e r k a r s p i t z e ,
das Nordtiroler Matterhorn. Oben furchtbare Wand»
abstürze, unten aber ein lustiges Gewimmel gelblich»
weißer Sandreißen, dunkelgrüner Latschenfelder und
Heller Almen, auf denen Vieh weidet. Dazwischen Alm»
Hüttengruppen und blitzende Bäche und drüben am
Spielistjoche die F a l k e n h ü t t e . — Wie könnte ich
dich vergessen, du gastliches heim mit dem gemütlichen
Wastl und der betulichen Hüttenwirtin, mit der hübschen
kleinen schwarzäugigen Tirolerin, der wir gram sind,
weil sie sich von zwei Fremden den Hof machen ̂  läßt.
— Als wir ihr gestern unseren schönsten Cdelweißstern
unter die Nase hielten/kam ihre Sympathie fürs Land-
fremde doch etwas ins Wanken. Aber da mochten w i r
nicht mehr. —
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Noch so manchen lieben Verg möchte ich dir — lieber
Leser — vorstellen. Aber ich weiß — du hast schon
genug davon. Auf eines aber muß ich deine Blicke noch
lenken: da hinten im Westen die helle Pforte mit der
grünen Schwelle, das ist der Hochalmsattel, über den
das uralte Sträßchen von H i n t e r r i ß nach Schar -
n i h führt. Schon die Rön^er, die in Scharnitz eine
Niederlassung hatten, sind diesen Weg gewandert. Zw i -
schen uns und dem Hochalmsattel, zu den Füßen der
gigantischen Abstürze der Karwendelhauptkette, liegt der
k l e i n e A h o r n b o d e n , eines der großartigsten
Naturschaustücke, der, Nördlichen Kalkalpen. Von dort
aus führt das Sträßchen durch das Iohannestal hinaus
nach. Hinterriß, der uralten Ansiedlung im weltabgele-
genen N i ß t a l , wo ein altes Muttergotteswallfahrts-
tirchlein steht und der Herzog von Koburg ein Jagd-
schloß hat. Leider hat menschliche Gewinnsucht und man-
gelnde behördliche Aufsicht es fertiggebracht, dieses einzig»
artig schöne Landschaftsbild durch ein neuzeitliches Gast-
haus zu verschandeln. Nur von e i n e m Verg wi l l ich dir
noch erzählen — vom sagenumwobenen S c h a r f r e i t e r ,
von dem in den „Mittei lungen" eine hübsche Sage
stand. Früher war er wenig bekannt und besucht, ob-
wohl man von ihm einen unbeschreiblich großartigen
Einblick hat ins Herz des Karwendels. Die Stunden,
die ich einmal auf dem Heuboden der Moseralm dort,
oben in einer Sommernacht verbrachte, sind mir noch in
guter Erinnerung. Die ausgehungerten Flöhe feierten
in meiner Hose Kirmeß, und jedesmal, wenn ich auf-
fuhr, um so ein Viest zu verscheuchen, stieß ich mit dem
Kopf an die russigen Dachbalken. Dazu kalbte im Stalle
eine Kuh. — Auf dem Scharfreiter gab es früher noch
viel Edelweiß — jetzt muß man schon tief in die Ost-
wände hinuntersteigen, um eines zu finden. A ls ich
das lehtemal oben war, las ich im Gipfelbuch:
„67 Sterne Edelweiß geholt usw." — Dafür habe ich

nach langem, mühe» und gefahrvollem Herumsteigen nur
mehr ein e i n z i g e s winziges Sternlein gefunden!
Jetzt steht a m D e l p s a t t e l , südlich vom Scharfreiter,
die gastliche T ö l z er H ü t t e , die ein neues, bisher
wenig bekanntes Gebiet erschließt, das namentlich für
Schibergfahrten hervorragend geeignet ist.

Und nun, lieber Leser, habe ich dir erzählt, was
man da droben auf unserem Falken sieht und was einem
dabei alles einfällt.

Unvergeßliche Gipfelrast! Auf Mantel und Nuck»
sack zwischen den Felsen liegen und sein Pfeifchen
rauchen! Die Sonne brennt wohlig auf die Haut;
das Auge kann sich nimmer sattsehen an den Farben
und Formen. Um uns Stille — nur ganz ferne rauscht
ein Vach —, ab und zu trägt ein Windhauch den Glocken»
ton einer Kuhglocke herauf von den Almen. Hie und da
verirrt sich eine Hummel herauf, die mit tiefem Ge»
brumm ihr Behagen kundtut; ein Pfauenauge gaukelt
heran, seht sich auf einen Block und läßt die bunten
Farben seiner Flügel in der Sonne glänzen. Da wird
es mir so feierlich zumute. Mi lder wird mein Den»
ken über Welt und Menschen und das Leid, linder,
was das Herz bedrückt. Ich fühle, daß es doch auch
noch Schönes gibt auf der Welt , Plätzchen, wo ein zer-
mürbtes Menschenherz Nuhe findet, ahne das Walten
der Gottheit in der Urgewalt der Berge, in den ziel-
losen Fernen und in der Unendlichkeit des blauen Him»
mels. M a n schöpft neuen M u t fürs Leben, und leise
zieht ein Sonnenstrahl aufkeimender Lebensfreude in
das müde Herz. — Oder bist du einer von denen, die
das Lebensglück verwöhnt — dann überströmt dich dort
oben ein Meer von Lebenslust" und Kraft, so daß du
nicht anders kannst als aufspringen und es laut hinaus»
rufen mit einem hellen Jauchzer in die strahlende Wel t :
Herrgott, wie ist doch die Welt so schön!

Die Memtechnik öes Bergsteigers.
Von Dr. Emil F e d e r t e , Vrüx (Böhmen).

Gesunde Lungen und ein gesundes Herz sind wohl
wichtige Erfordernisse für die Ausübung des Berg-
steigens. Wie wir trachten müssen, zur Erhaltung unse-
rer körperlichen Kräfte dem Körper die ent,prechenden
Nahrungsmittel zuzuführen, so müssen wir uns be-
mühen, auch den Anforderungen der Lunge bei den ver-
schiedenen Leibesübungen gerecht zu werden. Nur^ist
es wichtig, dabei zu beachten, daß unsere Lunge nicht
nur wie der Magen als Aufnahmsorgan, sondern auch
als Ausscheidungsorgan tätig ist. Bei unserer heutigen
Lebensweise werden die Lungen im allgemeinen nicht
so beschädigt und angestrengt, wie es für den Gesund-
heitszustand unseres Körpers eigentlich erforderlich
wäre. W i r müssen also durch besondere Übungen die
Lungen dahin schulen, daß sie ihre Arbeit zum Wohle
des ganzen Körpers verrichten.

Wohl jedem Bergsteiger ist es bekannt, daß bei
schweren, anstrengenden steilen Anstiegen Atembeschwer-
den entstehen, daß der Atem sehr rasch und keuchend
erfolgt, daß ihm dabei die Beine schwer werden usw.
Das muß aber durchaus nicht eintreten und ist auch
vermeidbar, wenn der Bergsteiger richtig atmet. Die
Negeln für das richtige Atmen sollte jeder Bergsteiger
unbedingt kennen, was aber leider bis jetzt nur selten
der Fal l war. Atmet man beim Bergsteigen falsch, so
können leicht Herzschädigungen eintreten, aber ganz un-
glaubliche Leistungen können auch noch im höheren

Alter vollbracht werden, wenn man richtig zu atmen
weiß.

Um nun die richtige Atmungsweise zu erklären, er-
scheint es notwendig, in kurzen Zügen die Physiologie
des Atmens darzulegen.

Durch die Tätigkeit der verschiedenen Muskelgrup»
pen entsteht im Körper Kohlensäure, die vom Blute
aufgenommen und auf dem Wege durch das Herz den
Lungen zugeführt wird, woselbst in den feinen Lungen-
bläschen die Abgabe der Kohlensäure an die Aus»
atmungsluft erfolgt. Dafür sättigen sich dann die roten
Blutkörperchen in den Lungenbläschen mit dem durch
die Einatmungsluft zugeführten Sauerstoff.

Die eingeatmete Luft enthält 21 Volumteile Sauer-
stoff und außer dem Stickstoff noch 0 034 Teile Kohlen-
säure. Die ausgeatmete Luft ist reich an Kohlensäure,
sie enthält davon bei ruhigem Atmen 4'38 Volum»
Prozente, während sie weniger Sauerstoff enthält, näm»
lich nur 16'033 Volumprozente. Der Körper nutzt da-
her nur 4 Prozent des eingeatmeten Sauerstoffes aus,
der größere Tei l wird unverbraucht mit der Aus»
atmungsluft wieder abgegeben.

I n der Nuhe besteht vollkommenes Gleichgewicht
bezüglich der Abgabe der Kohlensäure. Bei größeren
körperlichen Anstrengungen verändern sich aber diese
Verhältnisse ganz bedeutend. Die größere Tätigkeit der
verschiedenen Muskelgruppen läßt viel mehr Kohlen-
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saure entstehen, als die ungeübten Lungen ausscheiden
können. Die Atemnot entsteht nun dadurch, daß infolge
der mangelhaften Ausscheidung der Kohlensäure das
Vlut mit derselben überladen wird. Das durch den
höheren Kohlensäuregehalt des Blutes in Mitleiden»
schaft gezogene Herz sucht die vermehrte Arbeit durch
eine raschere Schlagfolge zu bewältigen, Hiedurch wird
aber weniger Vlut in die Lungenbläschen getrieben,
um dort von der Kohlensäure befreit Zu werden. Cs
staut sich das kohlcnsäurehältige Vlut in den Lungen,
wodurch eine Erschwerung des Blutkreislaufes herbei-
geführt wird. Da das Einatmen dem Körper leichter
fällt als das Ausatmen, wird die erstere länger gemacht
als die letztere, die nur flüchtig und stoßweise erfolgt,
wodurch natürlich die Kohlcnsäureabscheidung stark be-
hindert wird. Das ist nun der Punkt, der eine Ände-
rung der Atmung erforderlich macht. Vei weiteren
körperlichen Anstrengungen wird mit dem Wachsen der
Kohlensäuremenge die Atmung immer kürzer, heftiger
und unregelmäßig, die Atemzüge steigen von 18 bis 20
(in der Nuhe) bis auf 50 bis 70 in der Minute, wo-
durch als Folge die eingeatmete Luft fast ««ausgenützt
wieder ausgeatmet wird. Dabei werden infolge der
Kreislaufbehinderung die Veine immer schwerer und
drohen ihren Dienst zu versagen. Durch die viel zu
geringe Kohlensäureausscheidung entstehen die Erschei-
nungen einer Kohlensäurevergiftung.

Diese ganzen üblen Zustände lassen sich aber beinahe
vollständig vermeiden, wenn man sich zwingt, viel länger
und tiefer auszuatmen, wodurch die Lunge Gelegenheit
hat, die Kohlensäure des Blutes ganz abzugeben.

Ich wurde auf diese Verhältnisse aufmerksam ge-
macht durch das Buch „Deutschs Gymnastik" von Hans
Sursn, dessen Studium ich jedem Bergsteiger und
Sportsmann wärmstens empfehlen kann. Man wird
darin vieles finden, was auch für den Bergsteiger von
Wichtigkeit ist.

Ich betreibe seit Jahren auch den Wald- und Ge-
ländelauf und kam zuerst bei dieser Leibesübung zur
Erkenntnis, daß meine Atmungsart nicht richtig sei.
Als ich dann nach dem Studium des vorerwähnten
Buches die richtige Atemtechnik anwendete, war ich auf
das Äußerste überrascht, wie mühelos und leicht der
Lauf auf derselben Strecke und unter sonst gleichen
Verhältnissen gegen früher erfolgte. Die dabei gewon-

nenen Erfahrungen übertrug ich nun auf das Berg-
steigen und war auch hier von der ganz außerordent-
lichen Steigerung meiner Leistungsfähigkeit durch die
Anwendung der richtigen Atemtechnik sehr befriedigt.

Als ich später mit ein paar Kameraden eine Berg-
tur unternahm, wollte ich ihnen die Vorteile der richti-
gen Atmung recht eindringlich vor Augen führen. Dazu
bot mir ein längerer Steilhang, ein richtig gehender
„Schinder", eine gute Gelegenheit. Ich ging als Führer
den Hang mit einer ganz regelwidrigen, unzünftigen
Geschwindigkeit hinan, oben angelangt, hatte ich dann
Gelegenheit, den nachkommenden, keuchenden, über die
unvernünftige Nennerei scheltenden Kameraden deut-
lich vor Augen zu führen, was eine gute Atemtechnik
beim Bergsteigen wert ist. Meine Atmung und Herz-
tätigkeit war fast vollständig normal, meine Bein-
Muskulatur noch frisch und voll leistungsfähig, während
die Gefährten noch längere Zeit keuchten und schnauften.

Worin besteht nun die richtige Atmung? Man atmet
kurz während etwa zwei Schritten ein und dann mög-
lichst tief und langsam während drei Schritten aus
oder noch besser während drei Schritten ein und wäh-
rend fünf Schritten aus. Die Ausatmung hat tief zu
erfolgen und geht laut hörbar vor sich. Ich habe mich
daran gewöhnt, kurz durch die Nase einzuatmen und
langsam und tief durch den Mund auszuatmen. Ich
Ziehe die Ausatmung durch den Mund der durch die
Nase deswegen vor, weil namentlich in der kälteren
Jahreszeit die durch die Nase ausströmende, mit Feuch-
tigkeit gesättigte Luft zu Flüssigkeitsansammlung an
den Nasenwänden führt, wodurch die Nase gar bald
für den Luftdurchgang verlegt wird.

An die beschriebene Atemtechnik muß man sich natür-
lich erst gewöhnen, wozu sich bei Spaziergängen immer
Gelegenheit findet. Daß diese Atmungsart nicht nur
für den sommerlichen Bergsteiger, sondern in erhöhtem
Maße auch für den alpinen Schiläufer von großer Be-
deutung ist, braucht wohl nicht erst näher ausgeführt
werden. Nebenbei mag noch erwähnt werden, daß diese
Atmung auch geeignet ist, die Leistungsfähigkeit des
Schiwettläufers ganz außerordentlich zu erhöhen.

Ich bin überzeugt, daß ein jeder Alpinist, der sich an
diese Atmungsart gewöhnt hat, damit eine ganz unge-
wöhnliche Steigerung seiner alpinen Leistungen und
seiner Ausdauer mühelos erzielen wird.

das Mpine Museum in Magenfurt.
Von Dr. V . P a s c h i n g e r , Klagenfurt.

Wohin auch der Blick aus der seengeschmückten Nie-
derung, aus den breiten Tälern und waldigen Hoch-
flächen Kärntens fallen mag, er trifft auf eine viel-
gestaltige Vergwelt, auf einen formenreichen Horizont,
die ihn sogleich erkennen lassen, daß er auf das Antlitz
eines Alpenlandes sieht. Aber mehr als ewige Schön-
heiten, mehr als Tempel der Höhenfreude, mehr selbst
als die Träger einer das Land belebenden Wirtschaft
sind dem Kärntner die Berge: sie sind ihm der Nahmen
eines Landes, innerhalb dessen ein Heimatbewußtsein
von heiliger Kraft wurzelt. Denken und Dichten des
Kärntners sind innig mit den Bergen verbunden, ob er
in den mannigfaltigen Schichten den Erzen nachspürt,
ob er das Walten der Naturgesehe in Wald und Alm,
in Fels und Eis belauscht oder die tobenden Wild-
Wässer bändigt und ihre Kraft sich dienstbar macht. Ein
prächtiger Kranz von Sagen und Liedern liegt über
diesen Bergen, und eine Fülle von Werken der bilden-

den Kunst hat dort ihre Heimat. Aus ihnen erwuchsen
die innigen Gemälde eines Markus P e r n h a r t und
die plastischen Kunstwerke Paul O b e r l e r c h e r s . Die
Schöpfungen dieser beiden Verherrlicher der Kärntner
Vergwelt sind die Grundlagen des A l p i n e n M u -
seums i n K l a g e n f u r t .

Die alpinen Museen stellen sich zur Aufgabe, die
Vergwelt als einen eigenartigen Naum innerhalb der
Natur» und Kulturlandschaft möglichst treu zu veran-
schaulichen und mit allem, was zu ihrer turistischen,
wissenschaftlichen und künstlerischen Erschließung ge-
hört, erklärend zu begleiten. Dem ersten Zwecke dienen
hauptsächlich die Hochbilder, die Neliefs, die leichte
Anschaulichkeit mit Naturwahrheit verbinden und ohne
welche ein alpines Museum überhaupt nicht gedacht
werden kann; ferner Gemälde, Lichtbilder und Pano-
ramen. Alle turistischen Hilfsmittel, wie Sommer- und
Winterausrüstung, Karten und Führer, Schutzhüttcn
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und Wege, bieten in ihrer.räumlichen Zusammenfiel»
lung ein lehrreiches V i ld der geschichtlichen Entwick-
lung des Bergsteigens. Ein reiches Feld eröffnet sich
für die Sammlung naturwissenschaftlicher Gegenstände,
von Gesteinen, Alpenpflanzen und Tieren sowie von
Darstellungen zur Geologie und Morphologie, zu
Klima und Besiedlung. Da es bereits feststeht, daß der
Alpinismus im heutigen, insbesondere im deutschen
Kulturleben, einen wichtigen Platz einnimmt, sind diese
Sammlungen für jeden denkenden Besucher mehr als
bloße Schausammlungen und erfreuen sich steigenden
Interesses. Unter solchen Umständen wundert man sich
zunächst, daß es überhaupt nur drei derartige Museen
gibt: das Alpine Museum des D.u. Ö.A.-V. in Mün-
chen, das Eidgenössische in Bern und das in Klagen»
fürt. Man muß sich eben vor Augen halten, daß die
Aufstellung eines alpinen Museums viel Raum, Zeit
und Geld erfordert und insbesondere die Beschaffung
von Reliefs auf große Schwierigkeiten stößt. Ohne
private Opferwilligkeit und öffentliche Förderung ist
ein solches Unternehmen kaum zu beginnen, auszubauen
und zu erhalten.

So verdankt auch das Klagenfurter Alpine Museum
seine Entstehung dem Zusammenwirken günstiger Um-
stände, vor allem der Selbstlosigkeit des Geoplasten
Paul O b e r l e r c h e r , der eine Anzahl von Original-
arbeite,« und die Abgüsse aller seiner Reliefs widmete,
als der Plan einer solchen Sammlung in Klagenfurt
auftauchte. Das Land Kärnten, der Fremdenverkehrs-
verein, der Naturhistorische Verein und die Sektion
Klagenfurt des D.u. Ö.A.-V. sowie zahlreiche Private
trugen so viel bei, daß im Jahre 1910 das junge
Museum eröffnet werden konnte, ein schönes Beispiel
von Opferwilligkeit in einem mit Glücksgütern nicht
gerade gesegneten Lande. Seit dem Jahre 1923, in
welchem die Sammlung in geeigneteren Räumen des
Landesmuseums untergebracht werden konnte, geht sie
einem Ausbau in dem Sinne entgegen, daß sie ein
a l p i n e s H e i m a t m u s e u m werden soll, das mit
der Zeit ein anschauliches V i ld der an geologischen,
morphologischen und biologischen Erscheinungen so rei-
chen Kärntner Vergwelt und ihrer inhaltsreichen Er-
schließungsgeschichte bieten wird.

Die t u r i s t i s c h e A b t e i l u n g steht noch in den
Anfängen, enthält aber bereits einige bemerkenswerte
Gegenstände, so namentlich eine Sammlung von Gipfel-
steinen, die nach Gesteinsart, Gestalt, Verwitterung,
Flechtenanflug u. a. im Vereine mit dem beigefügten
Lichtbilde des Berges, dcn Einfluß von Stoff und Ar-
beit auf die Formung der Hochregionen erkennen lassen.
I m Werden ist ferner ein Archiv der Kärntner Turistik,
in welches alle einschlägigen Aufsähe eingereiht werden,
um einmal einen wichtigen Veitrag zur Crschließungs-
geschichte der heimatlichen Berge zu bieten. Eine ganze
Wandflucht ist der Entwicklungsgeschichte der A l p e n -
k a r t e gewidmet, aus deren Proben man den unge-
heuren Fortschritt von den ältesten schwerfälligen Dar-
stellungen bis zu den heutigen genauen Spezialkarten
und den auch im Felsgelände und Eis klaren AV.»
Karten ersieht.

Die anschaulichste und verständlichste Karte ist aber
das R e l i e f und, soweit eine gute Aufnahme zu-
grunde gelegt und von einer Überhöhung abgesehen
wurde, auch die richtigste. Es stellt sich daher mit Er-
folg in den Dienst des Unterrichts, der Technik, des
Bergsteigers, erfreut aber auch als künstlerisches Skulp
turwerk nach überwältigenden Modellen. Unser M u

seum beherbergt eine verhältnismäßig'große Zahl (36)
von Hochbildern, von einzelnen Gebirgsgruppen in einer
Ausführung und in einem Maßstäbe, daß man sich
förmlich vor die Natur selbst verseht fühlt. Die meisten
sind Schöpfungen des heimischen, im Jahre 1915 ver-
storbenen Geoplasten O b e r l e r c h e r, hervorragende
Arbeiten, die mit Formentreue auch künstlerische Auf.
fassung und vornehmes Kolorit verbinden. Sie zeigen,
an den aufgestellten Reliefs von K e i l aus der Mit te
des vorigen Jahrhunderts gemessen, den großen Fort»
schritt, den die Geoplastik seither erfahren hat. Die
Keilschen Hochbilder sind noch stark überhöht und
generalisiert infolge des unzulänglichen Kartenmate-
rials, das damals zur Verfügung stand, muten daher
wie stimmungsvolle Poesien an. Dagegen sind schon
die älteren Arbeiten O b e r l e r c h e r s , wie Dolomiten-
und Kaukasusgipfel, Kunstwerke, die auf den ersten
Blick auf Naturtreue schließen lassen. Selbst seine
Hochbilder in kleinerem Maßstabe (1 :25.000), wie
Montblanc, Ortler, Hochalmgruppe, Glocknerkamm, sind
gleichwohl mit einer peinlichen Genauigkeit ausgeführt,
fo daß schon viele Bergsteiger an ihnen die beste Vor-
bereitung für ihre Türen gewonnen haben; um fo mehr
gilt dies von den größeren Arbeiten. Vielbewundert
ist das Relief der Villacher Alpe (1 :10.000), das uns
die gerühmte Aussicht des Kärntner Rig i und den
Szenerienreichtum seiner Wände und Hochflächen ver-
ständlich macht. I n gleichem Maßstabe ist das Relief
der Ostkarawanken gehalten, das die landschaftlichen
Gegensähe ihrer Nord- und Südhänge und die zahl-
reichen Kontraste von Hoch» und Mittelgebirgsformen,
von starrenden Kalkmauern und sanftgewellten Wald»
bergen ausgezeichnet wiedergibt. Bekannt ist das rie-
sige G l o c k n e r r e l i e f , das eine Fläche von 24'5m2
einnimmt und im Maßstäbe 1 : 2000 den Gipfel auf
fast 2 m Höhe emporwachsen läßt. Es entrollt uns das
weite Cisgefilde der Pasterze und die großartigen B i l -
der ihrer Umrahmung. Jahrelange Vorarbeiten in geo»
dätischen Aufnahmen und zahllosen meisterhaften Skiz»
zen waren notwendig, um in diesem Meisterstück von
Fleiß und Können Wahrheitsliebe und Kunstempfinden
zu einem eindrucksvollen Werke zu vereinen. Es wil l
nicht Kopie der Natur sein, die in ihrer Erhabenheit
jeder Menschenhand spottet, aber Vermittlerin der
Stimmung, die über diesen majestätischen Bergen liegt.
Die Anpassungsfähigkeit des Meisters an die Land-
schaft zeigt sich in ebensolcher Stärke in den Reliefs
von polaren und vulkanischen Gegenden, die Ober»
l e r c h e r nie gesehen, für die ihm nur Karten und B i l -
der zur Verfügung standen (Fjorde, Antarktis, Eis-
berge, Hawai, Kibo, Vesuv u. a.). Von einem zweiten
großen Relief von 42 m^ Fläche, das die Jütischen
Alpen im Maßstabe 1:6000 umfaßt, konnten Platz-
mangels halber bisher nur einige Abschnitte aufgestellt
werden. Als eine Arbeit von Dilettanten kann es sich
nicht mit den O b e r l e r che rschen Arbeiten messen,
gibt aber einen guten Einblick in den Formenreichtum
jener Gruppe.

Die zahlreichen S k i z z e n , L i c h t b i l d e r u n d
G e m ä l d e , welche die Reliefs ergänzend begleiten,
bieten gleichzeitig einen überblick über die im Laufe
der Zeit wechselnde malerische Auffassung der Berg»
weit. Unter ihnen feien die trefflichen Federzeichnun»
gen O b e r l e r c h e r s . hervorgehoben, die überzeugend
dartun, mit welcher Sorgfalt er sich den Formenschatz
der Gipfel für feine plastischen Werks aneignete. Unter
den Gemälden stehen die stimmungsvollen, fein abgetön»
ten Glocknergemälde P e r n h a r t s voran, nicht zu ver»
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gessen der Polarbilder Ad. O b e r m ü l l er s und der
eleganten Aquarelle von Meister C o m p t o n und
Cd. M a n h a r t . Zur Darstellung der Entwicklung des
alpinen Panoramas war so viel Mater ial vorhanden,
daß die Technik dieser Veranschaulichung von der Mi t te
des vorigen Jahrhunderts bis in unsere Tage fast
lückenlos gezeigt werden kann. Die älteren, ungenau
orientierten, aber malerischen und den Vordergrund
ausfüllenden Rundbilder treten allmählich vor den gco»
dätisch gesicherten und vorzugsweise die Grat- und
Gipfelkonturcn betonenden neueren Nundsichtcn und vor
den Lichtbildpanoramen und Fernaufnahmen zurück. Für
die ältere Form hat das Klagcnfurter Museum eine
der großartigsten Proben in dem Niescnpanorama vom
Gloänergipfel des schon genannten P e r n h a r t , zu den
letzteren gehört das schöne Nundbild der Pasterzen»
Umrahmung des bekannten Lichtbildners S c h i l d -
knecht.

Unter den mannigfachen Gegenständen, welche der
naturwissenschaftlichen Erklärung der Vergwelt dienen,
wie Karten zur Geologie, Orometrie, zur Klimakunde
und Pflanzengeographie, sind am zahlreichsten jene ver-

treten, die uns die Gletscherschwankungen und die Eis»
zeit in Kärnten vor Augen führen: Gletscherschliffe und
Riesentöpfe, Diagramme und Reliefs. Insbesondere
lehrt uns das von O b e r l e r c h e r auf wissenschaftlicher
Grundlage geschaffene Relief des eiszeitlichen Drän-
glet, chers, der ganz Kärnten erfüllt hat, aber auch seine
kleineren über die Schwankungen der Pastcrze seit der
Mi t te des vorigen Jahrhunderts, daß selbst die uns
beständig scheinende Landschaft des Hochgebirges im
ewigen Kampfe der Naturgewalten nur ein vcrgäng»
lichcs V i l d ist.

M a n darf sagen, daß in diesem Museum jeder Vc-
sucher auf seine Rechnung kommt: der Naturfreund
findet Anregung und Erweiterung seiner Kenntnisse, der
Schüler macht eine anschauliche Bekanntschaft mit den
Erscheinungen des Hochgebirges, der Kunstverständige
kann sich an eigenartigen Kunstwerken erfreuen und der
Bergsteiger an Hand von Relief, V i l d und Karte seine
Wanderungen vorbereiten. Müßiger Schaulust dient
diese Sammlung nicht, sie verlangt Interesse und Zeit;
Belehrung und Genuß versagen sich dann wohl keinem
Besucher.

verschiedenes.
Vereinsangelegenheiten.

Erste Kunde von, unserer Andenexpcdition. Am 7. April
haben die fünf Herren der Expedition wohlauf Peru erreicht.
Bei der Ausfahrt geriet die „Negada" auf eine Sandbank
und mußte acht Stunden warten bis sie von der Flut wieder
flottgemacht wurde. I m Golf von Viscaya herrschte Sturm.
Am 19. März wurde in C o l o n amerikanischer Voden be-
treten. Von Mollendo ging nun die Neisc mit der Eisen-
bahn zum großen Titicacasee, und gegenwärtig dürften die
Teilnehmer" bereits in La Paz (Bolivien), am Ausgangs-
punkt der Expedition, angekommen sein.

Anfchriftenänderungcn. Auf zahlreiche Anfragen seitens
Sektionsleitungen wird höflichst mitgeteilt: Die Versand-
stelle führt alle angemeldeten Neuemtritte sowie Anschriften-
änderungen oder Austritte noch im selben Monat durch,
wenn diese Meldungen spätestens am 10. des Monats bei der
Versandstelle einlangen. Später einlangende Änderungen kön-
nen erst bei der im darauffolgenden Monat erscheinenden
Folge der „Mitteilungen" berücksichtigt werden. Anschriften-
änderungcn, die nur für kurze Zeit gelten, wie z. V. Sommer-
anschristen, wollen nicht gemeldet werden.

Hochtourist, Band V. Dieser die Zentralen' Ostalpen
vom Brenner ostwärts behandelnde Band wird zur heurigen
Turcnzeit vorliegen. Wer von unseren Mitgliedern diesen
Band zum Vorzugspreis beziehen will, möge dies durch seine
Sektion anmelden. Diese Frist endet mit 7. Juni 1928. Später
ist der Band nur zum höheren Ladenpreis zu haben.

Hochtourist, Vand VI I . Die Ausgabe dieses die Dolomiten
umfassenden Bandes kann leider nicht bis zur heurigen Türen-
zeit — wie geplant gewesen — erfolgen, da uns einzelne
wenige, aber wichtige Abschnitte von den betreffenden Grup-
penbcarbeitern verfpätct abgeliefert wurden; nachdem die
Fertigstellung eines Bandes nach Einlangen der gesamten
Manuskripte mindestens acht Monate erfordert, ist die Aus-
gabe des Bandes V I I bis zum Sommer unmöglich geworden.
Die Schriftleitung und das Bibliographische Institut in
Leipzig werden aber Vorsorge treffen, daß die restlichen drei
Bände, die die Südlichen Ostalpen behandeln, 1929 erscheinen
können.

Sektionsnachrichten.
Sektion Ennstal'Ädmont. Die Sektion hielt am 11. De»

zcmbcr 1927 ihre 35. Jahresversammlung in Admont ab. Eine
neue Steiganlage wurde vom Gipfel des Natterriegels durch
das Roßkar auf den Hexenturm geschaffen, die an allen not-
wendigen Stellen mit Drahtseilen. versichert ist; hierdurch
kann auch der Hexenturm zu den Hüttenbergen unseres
Admonterhauses — in zwei Stunden erreichbar — gezählt
werden. Die Sektion zählt dermalen 411 Mitglieder. Die
Führerstation Admont verfügt über vier Führer, fünf Führer-
aspiranten und einen Träger. Führeranwärter Gustav

S t a s k a ist beim Versuche, die Totenköpfl-Nordwand erst-
malig zu ersteigen, zu Tode gestürzt. I m Frühjahr haben
zwei Führeraspiranten den Vergführerkurs in Salzburg mit
gutem Erfolge besucht. Auch sämtliche Rettungen und Ver-
gungen der Alpinen Rettungsstelle Admont, die im vergan-
genen Jahre wieder in zehn Fällen einschreiten mußte, wur»
den in erster Linie von unserer Führermannschaft durchgeführt.
I n den Sektionsausschuß wurden gewählt: 1. Vorstand Dr.
Josef Genger , 2. Vorstand und Führerrefercnt Max S o n>
m e r h u b e r (Linz), Sääelwart und Vorstand der Ret-
tungsstclle Franz S u l z er. Die Mitgliedsbeiträge wur-
den mit 8 11.— (einschließlich des Bezuges der „Mitteilun-
gen") für Vollmitglieder und mit 8 4.50 für Familienmitglie-
der festgesetzt. Auf Antraa, des Obmannes des Wintersport-
Vereins Admont wurde diesem Verein eine Zuwendung von
8 200.— zwecks Anbringung von Wintcrmarkisrungen und
als Zuschuß zur Winterbewirtschaftung der Grabneralmhütte
bewilligt. M i t einer Kundgebung für den Crschlieher der
Gcsäuscbcrge und Ehrenmitglied der Sektion Heinrich Hetz,
der kürzlich in voller Frische seinen 70. Geburtstag feierte,
wurde die Versammlung unter Dankesworten des Vorsitzen-
den beendet.

Sektion „Enzian" (Wien). Am 25. November 1927 wurde
die ordentliche 16./39. Hauptversammlung abgehalten. Die
Iugendwandergruppe bietet ein erfreuliches Bi ld der Sek-
tionstätigkeit. Laut den eingelangten Turenberichten wurden
1926 in den Ost- und Westalpen sowie in den Sudeten 865
Gipfclbestcigungcn und 169 Iochllbcrgänge unternommen.
Heinrich Heß wurde in Würdigung seiner großen Ver-
dienste um das gesamte Vergstcigertum einstimmig zum
Ehrenmitglied ernannt. Die Wcgbczcichnungstätigkcit im
Gebiete des Ieyrihkampcl wurde vollendet. Der Mitglieds-
beitrag für das Jahr 1928 wurde wie folgt festgesetzt: ^?
Mitglicdcr 8 13.—, N- und OMitglicdcr 8 6.—. I n die
Leitung wurden als Vorstand Hans Sch ier und 13 Lei»
tungsmitglieder gewählt. Mitglicdcrstand gegenwärtig 407.

Sektion GeislingcN'Stg. Die Hauptversammlung war
am 6. Dezember 1927. Als erfreuliches Zeichen erwähnte der
Vorsitzende'die zunehmende Beteiligung der Jugendlichen an
den Sektionsausflügen. Die Versuche um Zuteilung eines
Hüttengcbietes werden erneut aufgenommen. Die durch die
allgemeine Belieferung der Mitglieder mit den „Mitteilun-
gen" eingetretene Erhöhung der Veitragslcistung an den
Hauptausschuß für jedes Sektionsmitglied wird von der
Sektionskasse bestritten. Der Vorsitzende wurde einstimmig
auf Zwei Jahre wiedergewählt.

Sektion Friedrichshafen. I m Dezember 1927 war ihre
Jahresversammlung. Eine zeitgemäße Änderung der Eahun»
gen wurde gutgeheißen und wird dem Hauptausschuh zur
Genehmigung unterbreitet werden. Eine Erhöhung des Jah-
resbeitrages konnte unterbleiben. Gelegentlich einer Zusam-
menkunft der Hüttenwarte der vier Ferwallsektionen Neut-
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lingen, Heilbronn, Konstanz und Friedrichshafen sowie Ulm
wurden die Grenzen der Arbeitsgebiete festgelegt. Der Plan
der S. Heilbronn, Wege von der Reutlingerhütte über
Trostberg nach der Heilbronnerhütte sowie durchs Ochsental
nach der Friedrichshafcnerhütte zu bauen, wurde begrüßt.
Insbesondere wurde das Entgegenkommen gutgeheißen, der
S. Heilbronn einen Teil unseres Arbeitsgebietes abzu-
treten. Allgemeine Enttäuschung rief die Haltung der
S. Schwaben hervor, welche die zur Führung eines geplan»
ten höhenwcgcs Ieinisjoch—Friedrichshafenerhütte notwcn»
dige Abtretung der Fädnerspitze ablehnte. Es ist dies um so
bedauerlicher, als der Hauptausschuß sowie oben genannte
Sektionsvertreter diese Forderung als berechtigten Ausgleich
für die gemachten Abtretungen anerkannten.

Sektion hohenzollern. Dem gedruckten Bericht 1927 ist zu
entnehmen: Mitgliederstand 1557. Eine Karte des Arbeits-
gebietes wurde herausgegeben. Außer Kletterkursen in der
Sächsischen Schweiz wurden Führungskurse in den Dolomiten
und Westalpen unternommen. Die hochturistische Gruppe
(11 Mitglieder) hat sich aufgelöst. Das hohenzollernhaus
wird vergrößert. Der Weg zum Riffeljoch ist vollendet, die
Fortsetzung zum Gepatschhaus ist Sache der S. Frankfurt
a. M . Die Schneeschuhabteilung hat 138 Mitglieder und
16 jugendliche Teilnehmer. Mine Turngruppe hat sich gebildet.

Sektion Graz. Die 59. Jahresversammlung fand am
12. Dezember 1927 statt. Obmann Direktor Green i tz
begrüßte im besonderen die Iubelmitglieder der Sektion, die
für 50-, 40» und 25jährige Mitgliedschaft mit Ehrenzeichen
geehrt wurden. Aus dem Tätigkeitsbericht für das Jahr
1927 ist zu entnehmen: Mitgliederstand Ende 1927 2609. Die
S. Graz führt auch für 1928 den Vorsitz im Verbände der
steirischen Sektionen. Der österreichische Sektionentag wählte
für 1928 Graz zum Vororte der österreichischen Sektionen.
Das A.-v.°Schmid» H a u s wurde gründlich ausgebef-,
fert und ist zu den Doppelfeiertagen (Weihnachten, ,Ostern,
Pfingsten) bewirtschaftet. Ausgebessert wurde auch der Weg
zum Haufe, ebenfo die Wegbezeichnung auf das Säuleck und
zur Dössenerfcharte. I n der Kleinsölk ist die Einrichtung
der V r e i t l a h n a l m h ü t t e gelungen, die aber nur als
Provisorium für die geplante Alpenvereinshütte im Klein»
sölktal gilt. Die Pacht der Triebentalunterkunft läuft bis
Ende April 1928; die Akademische Sektion Graz baut
gegenwärtig eine Hütte in der Nähe der jetzigen hinter»
tunft. Von der Pacht einer Schihütte auf der Turnauer»
alm, die bereits im vorigen Jahre beschlossen worden war,
wurde Abstand genommen. An Winterbezeichnungen wurden
die auf den Kochofen über den Nordwestkamm und auf
den Pleschnihzinken durchgeführt. Die Jungmannschaft
führte zahlreiche Winter- und Sommerbergfahrten, darunter
einige beachtenswerte Neuturen, durch. Sie wurde vom
Hauptausschuß mit einem Fahrtstipendium unterstützt. Die
Iugendgruppe stand unter der Leitung Dr. M e l z e r s . Der
S'ektionsausfchuß bleibt unverändert.

Sektion Lienz. Am 15. Dezember 1927 wurde die
58. Jahresversammlung der Sektion abgehalten. Aus dem
allgemeinen Tätigkeitsbericht geht hervor, daß es auch im
Vercinsjahr 1927 nicht'möglich war, das erforderliche Geld
für die Fertigstellung der Licnzerhütte aufzubringen, und fo
mußte sich die Sektion auf die Vorarbeiten befchranken. Die
Pachtverträge mit den Hüttenpächtern wurden gelöst und die
Pachtungen neu ausgeschrieben. Die Talherberge benutzten
339 Personen. Der Obmann dankte der Wirt in, Frau
M a y r , für ihr besonderes Entgegenkommen. Die Herberge
soll im kommenden Jahre mit einem besonderen Damenraum
ausgestaltet werden. Mitgliederstand 200 ^» und 50 L»Mit°
glieder. Der Hüttenwart der Lienzerhütte bedauert leb»
Haft, daß es auch Heuer nicht möglich war, die Hütte durch
den geplanten Iubau zu vervollständigen. Als zentral ge»
legcnster Punkt in der Schobergruppe und Ausgangspunkt
Zu vier Hütten ist die Hütte der geeignetste Sammelpunkt
der Bergsteiger. Die Rettungsstelle Lienz wurde siebenmal
in Anspruch genommen. Als Obmann des Osttiroler Ver»
bandes gab Herr Buch st e in er bekannt, daß die Haupt»
Versammlung des Verbandes am 24. August 1927 folgende
Punkte besprochen hat: Das Trinkgeldunwesen auf den
Hütten ist abzuschaffen, ein prozentueller Aufschlag für
Bedienung ist nicht zulässig. Die Talherberge sei in eigene
Regie zu übernehmen. Der Alpenpflanzenschuh wird im
kommenden Jahre wirksam durchgeführt. Zu Beginn der
Reifezeit sei wieder eine Tagung mit den Hüttenwirten und
Bergführern zwecks Belehrung und Besprechung verschiedener
Fragen abzuhalten.

Sektion Kufstein. Dem gedruckten Tätigkeitsbericht 1927
ist zu entnehmen: Die Sektion hat ihren 50jährigen Bestand

gefeiert und eine wertvolle Festschrift herausgegeben. Mit»
gliederstand: 653 ^», 184 L-Mitglieder, zusammen 837. I n
Hinterbärenbad wurde das Inventar ergänzt, die Pritschen»
lager vermehrt, die Dächer neu eingedeckt und die Wasser-
leitung erneuert. Auch das Haus auf dem Stripsenjoch er-
hielt Neuausstattung und foll vergrößert werden. Die Strip-
fenalm wurde für Winterbenühung eingerichtet und hat AV.»
Schloß. Die Weganlagen und -bezeichnungen im Kaiser-
gebirge wurden ausgebessert, beziehungsweife erneuert. Ein
Führertäg wurde erfolgreich abgehalten. Die Rettungs»
abteilung griff außer bei vielen gut abgelaufenen Fällen bei
drei Totenbergungen ein. Vergungsschlitten sind am Stein»
berg, in Värenbad und auf dem Stripfenjoch bereit. Die
Jahresversammlung war am 21. Dezember 1927. Die Lei»
tung mit Franz N o r b e r t als 1. Vorsitzenden wurde
wiedergewählt. Die Vergsteigergruppe hat 14 Mitglieder,
die 586 Sommer» und Winterbergfahrten ausgeführt haben.
5 Mitglieder erhielten geldliche Turenunterstützungen. Die
Ortsgruppe Kirchbichl hat fast 100 Mitglieder.

Sektion Krems a. d. Donau. Die diesjährige Iahresver»
sammlung war am 9. Dezember 1927. Der Mitgliederstand
beträgt 282, bei der Iugendgruppe 36. Zum 1. Vorsitzenden
wurde wieder Staatsanwalt Dr. Hans S t i ch gewählt, an
den auch alle die Sektion betreffenden Zuschriften zu richten
sind (Krems, Gartenaugasse 13).

Sektion Tegernsee. Die 45. ordentliche Iahresversamm»
lung war am 11. Januar 1928. I m N e u r e u t h g e b i e t e
wurden 7 Wegtafeln angebracht und Wegausbesserungen
vorgenommen. Die Wegausbesserung unterhalb des Kreuz»
bergköpfels wurde zu Ende geführt. Der Weg über Sag»
fleckl — V a u m g a r t e n — R i e d e r st e in wurde frisch
markiert, zwei Wegtafeln wurden angebracht. Die ganze
Markierung W a l l b e r g — R i f f e r k o g e l — P l a n »
kenstein wurde ausgebessert. Der Weg V a l e p p —
K r e u t h wurde frifch markiert; eine Wegtafel wurde neu
aufgestellt. Die Markierung auf die H o ch a, l m wurde
fertiggestellt. Sowohl der Weg vom Vayerwald als auch
der von der Schwarzen Tenne zur T e g e r n f e e r h ü t t e
werden ausreichend markiert und gut gangbar gemacht. Der
Zugang zur Hütte auf der Nordfeite soll durch Anlegung
einer großen Serpentine verbessert werden. Der Weg auf
den L e o n h a r d s t e i n wurde nachmarkiert. Den W e g
auf d ie H i r s c h t a l a l m wird das Forstamt Tegernfee
und die Gemeinde Wiessee gemeinsam unterhalten. Der
Weg durch das V r e i t e n b a c h t a l auf den h u d e r wurde
ausgebessert. Der Weg» durch das I e i f e l b a c h t a l auf
den h u d e r wurde zum Teil neu angelegt. Der Weg nach
Lenggries wurde ausgebessert und verdrehte Tafeln wieder
richtig angebracht. Das Stück vom Hirschtalsattel ab wurde
der S. Lenggries überlassen, die aber nichts gerichtet hat.
Vorzunehmende Arbeiten für 1928 sind: Ausbesserung des
Wegstückes Cnterrottach—Risserkogel; Wegverlegung am
Fockenstein; Fertigstellung des Weges auf den Huder durch
das Ieiselbachtal. Die Neuwahl des zwölfgliedrigen Vor»
standes ergab als Vorsitzenden Herrn Bruno Z immer»
mann.

Sektion Traunstein. M i t der hauptverfammlung am
13. Dezember 1927 beschloß die Sektion ihr 58. Vereinsjahr.
Der M i t g l i e d e r st and beträgt 635 (676 im Vorjahre).
Vielleicht erlauben es die Mittel, einen schon seit längerer
Zeit in Aussicht genommenen „Abschneider" ins Ostertal, an
der Hörndlwand auszuführen. I m letzten Sommer wurde der
Vöslsteig (Hintersee—Steinberg) nachmarkiert und das
schadhafte Drahtseil am Schrecksattel durch ein stärkeres er»
fetzt. Da seit kurzem im Heutal eine Gastwirtschaft mit Win»
terbctrieb besteht, gibt die Sektion ihren dortigen Stützpunkt
auf. Zuschriften betreffet Winkelmoos sind an Iofef Wei»
n i n g e r z u richten. Obwohl die „Mitteilungen" jedem Mit»
gliede zugestellt, werden, beträgt der S e k t i o n s b e i t r a g
wie bisher für hiesige Mitglieder M . 8.—, für auswärtige
M . 9.—. Besondere Erwähnung verdient noch die von der
Sektion aus dem Anlaß des 25jährigen Bestandes der
Traunsteinerhütte auf der Reitalp im Berichtsjahr heraus»
gegebene Festschr i f t . Der Verfasser, Oberlehrer Gmelch,
der 2. Vorsitzende der Sektion, hat darin die Geschichte und
die Tätigkeit der Sektion in den letzten 25 Jahren lebendig
und anschaulich geschildert.

Alpiner Schilauf.
Die Kniegelenksverstauchung — eine gefährliche Schwer«

letzung. Unter den Schiverlehungen stehen Knochenbrüche und
Gelenksverletzungen in Form von, Prellungen, Verstauchun»
gen und Verrenkungen an erster Stell'e. Wegen ihrer Lang»
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wierigkeit sind Verletzungen des Kniegelenks besonders ge»
fürchtet.

I n vielen Fällen nämlich findet bei Kniegelcnksver»
stauchungen eine Zerreißung des sogenannten Meniskus statt.
Tiefer ist eine den Gelenkenden des Ober» und Unterschenkels
aufliegende Knorpelfcheibe, die mit der Gelenkskapsel ver»
wachsen, gegen die Gelenksflächen selbst aber beweglich ist.
W i rd durch gewaltsame Verdrehungen von Ober» und Unter»
schenke! von dieser Knorpclscheibe ein Stüä abgesprengt, so
ist es klar, daß eine solche Verletzung zu schweren Störungen
im Gebrauch des Knies führen muß. Beim Schifahren ent»
steht eine Meniskusabsprengung bei Änderung der Fahrt»
richtung, wie sie beim Kristiania und beim Umsprung statt»
hat, seltener beim Telemark. Natürlich ist sie auch in gerader
Fahrt bei schweren Stürzen möglich. Wi rd nämlich beim
Kristiania das innere Vein zu stark belastet, so kann der
innere Schi der Drehung nicht mehr folgen, während die
Drehung des äußeren Schi und des ganzen Körpers weiter»
geht. Veim Quer» oder Umsprung kann, wenn die Veinc
nicht genügend angezogen werden, der innere Schi im Schnee
hängen bleiben und festgestellt werden. Die Drehung des
ganzen Körpers, die nun einmal mit großer Wucht eingesetzt
hat, geht auch hier weiter, und so kommt es zu einer Ver-
drehung des ganzen Veines und zu der oben erwähnten Ier»
reißung im Kniegelenks es wird vom Meniskus ein kleines
Stückchen abgesprengt. Dies geht mit einem heftigen Schmerz
und in der Folge mit einer Anschwellung und Versteifung des
Gelenks vor sich. Der Verletzte, der sogar ohnmächtig wer»
den kann, muß mij geschientem Vein zu Ta l transportiert
werden. Obwohl er zunächst noch auftreten kann, darf er
nicht gehen, denn jede Bewegung erschwert die fpätere hei»
lung ungemein. Das Kniegelenk muß mit einer Binde,
Wickelgamasche usw. bandagiert werden, auch wenn das Ban-
dagieren erneute Schmerzen verursacht. Das Tückische liegt
gerade darin, daß der Verletzte glaubt, es nur mit einer
leichten Verstauchung zu tun zu haben und deshalb noch
stundenlang ins Ta l hinkt.

Die Behandlung ist nämlich zunächst eine konservative,
d. h. man macht den Versuch, das abgetrennte Knorpelstück
wieder zum Anheilen zu bringen. Cs leuchtet ein, daß das
nur bei absolute^ Nuhigstellung des Gelenks vor sich gehen
kann. Das Vein muß geradeso geschient werden, wie wenn es
sich um einen Knochenbruch handeln würde. Cs wird häufig
in Gips gelegt, der Patient muß sich drei bis vier Wochen
ins Vett legen. Ich kenne einen Fall, daß ein Schifahrer mit
einer Meniskusabsprengung, die er sich auf einem Schiberg
in der Schweiz bei einem Umsprung geholt hatte,-nicht nur
einen weiten Weg bis zur nächsten Eisenbahnstation zurück»
legte, sondern sogar am nächsten Tag in völliger Verkennung
der Schwere seiner Verletzung seinem Beruf nachgegangen
ist! Die Folge war natürlich, daß das abgerissene Knorpel»
stück nicht anheilte, es kam zu einer sogenannten Gelenks»
maus, d. h. zu Schmerzen, die von Zeit zu Zeit blitzartig und
äußerst heftig auftreten und das Knie vollkommen funktions-
unfähig machen. Cs konnte in diesem Falle nur mehr durch
einen schweren operativen Eingriff eine Heilung erzielt wer»
den. Kehren wir zur Behandlung unseres Normalfalles zu-
rück. Wi rd nach vier Wochen der Gips oder eine andere
Schiene entfernt, ist das Knie gewöhnlich steif. Die Beweg»
lichkeit muß jetzt langsam und vorsichtig von einem erfahrenen
Masseur wieder hergestellt werden. Das wichtigste Mi t te l
dazu ist die zweckmäßige Anwendung der Widerstands»
gymnastik, d. h. der Unterschenkel wird vom Masseur gehalten
und vom Kranken gegen dessen Widerstand bewegt. Monate»
lang muß das Vein noch geschont und, wenn nötig, durch
geeignete Apparate entlastet werden. Das Schifahren hat je
nach Schwere des Falles ein bis zwei Jahre ganz zu unter»
bleiben. Die übliche Heißluftbehandlung oder die äußere An»
Wendung von Jod und ähnlichen Medikamenten hat keinen
Wert und ist nicht imstande, die noch lange fortbestehenden
Beschwerden zu beseitigen. Dagegen sei als eine vorzügliche
Gymnastik für Beinverletzte überhaupt das Tanzen emp»
fohlen, außerdem ist, besonders bei Damen, für warme Vein»
bekleidung und ungestörten Blutkreislauf zu forgen. I m An»
fang kann eine Gummibinde getragen werden, muß aber bei
fortschreitender Kräftigung der Bänder und der Muskeln
weggelassen werden. Plötzliche und ruckartige Bewegungen,
Springen und fchnelles Laufen sind gefährlich und können
leicht einen Nückfall verursachen.

Wie können wir uns beim Schifahren vor der Meniskus»
Verletzung fchützen? Der Kristiania muß bei flachgehaltenen
Schiern angeschwungen werden, indem man sich aus der hocke
aufrichtet, und dadurch beide Schier entlastet. Dann erst wird
durch Drehung des ganzen Körpers und Belastung des
äußeren Veines der Schwung'eingeleitet. Wenn man nun

fühlt, daß der innere Schi die Drehung mitmacht, darf auch
dieser allmählich belastet werden. Der gerissene Kristiania
soll besser ganz unterbleiben. Gefährlich ist der jetzt so beliebte
Scherenkristiania. Bei diesem wird nämlich die Drehung durch
Belastung des inneren Schi von vornherein erzwungen. Er
darf nur bei ganz führigem Schnee gemacht werden, bei tiefem
oder nassem Schnee ist vor ihm zu warnen. Jeder Umsprung
und jeder Querfprung muß zielbewußt und ruhig mit Stock»
einsah ausgeführt werden. Dabei sind die Beine möglichst
hoch anzuziehen. Nur so läßt sich das verhängnisvolle Hän»
gcnblciben der Schier vermeiden. Als Bogen im tiefen und
schweren Schnee eignet sich sehr gut der Veisehsiemmbogcn.
Er wird wie der gewöhnliche Stemmbogen eingeleitet, der
innere Schi aber dann hochgehoben und beigeseht. Er kann
auch am steilen hang mit Stockcinsatz ganz langsam aus»
geführt werden, weil der beschriebene Bogen dann sehr klein
wird. Dabei ist eine Verdrehung des bogeninneren Veines
natürlich nicht möglich.

Der Telcmarkscywung ist ein Ausfallschwung, bei ihm sind
die Knie stark gebeugt und dadurch vor Verletzungen geschützt.
Das Fußgelenk hat hier die Hauptlast zu tragen. Vielleicht
regen diese Zeilen dazu an, auch über Entstehung und Ver»
hütung von Fußgelenksaffektionen beim Schifahren zu be»
richten. ' Dr. Erwin .S chmid, München.

Hütten unü Wege.
Aus dem Nhätikon. D i e L i n d a u e r H ü t t e i m

G a u e r t a l i s t vom 15. Apr i l bis 25. M a i geschlossen. Von
Pfingsten ab ist sie wieder für den Sommerbetrieb geöffnet
und bewirtschaftet.

Die neue Pforzhcimerhütte im Sellrainer Gleierfchtal ist
seit 1. Apri l unter neuem Pächter wieder bewirtschaftet und
wird, folange der Besuch von Winterturisten anhält, geöffnet
bleiben. Während der Zeit der Nichtbcwirtschaftung sind die
Winterräume mit AV.°Schlüssel zugänglich. Auskünfte er»
teilt dann der Bergführer Franz A d l e r in Sellrain.

Von den Hütten der S. Innsbruck. B e t t e l w u r f »
H ü t t e , 4 Stunden von ha l l ; P f e i s H ü t t e , 4 ^ Stunden
von Innsbruck, 5 Stunden von Scharnitz; S o l st e i n H a u s
(Crlfattel), 2 ^ Stunden von hochzirl, 4̂ /2 Stunden von
Scharnitz; O b e r i ß h ü t t e , 3 Stunden von Neustift (Stu»
bai), sind alle vom Pfingstsamstag an den ganzen Sommer
bewirtschaftet. Die F r a n z - S e n n » h ü t t e , 4̂ /2 Stun»
den von Neustift, ist ständig bewirtschaftet.

Warnung. Die Schihütte auf der Laggeralm (Nockgebiet)
ist k e i n e AV.»hütte, wie irrtümlich im Band 3 des „Schi-
führers durch die Ostalpen" angegeben ist. Sie gehört der Sek»
tion Gmünd des Kärntner Schiverbandes, hat daher kein
AV.-Schloß und ist nur mit dem bei h . F e l l n e r in
Gmünd erhältlichen Schlüssel zugänglich, h . Vrunner, Graz.

Die Gcraerhütte am Fuße des Olperers (Zugang
von St. Iodok a. Brenner) wird vom 25. bis 31. M a i be-
wirtschaftet. Bei günstigem Wetter bleibt sie gleich weiter
offen, fönst erst vom 15. Juni bis 20. September. Anfragen
bei Frau Martha Plotter, Innsbruck, Wittenberg 14.

Arberschutzhaus. Der Bayerische Waldverein veranstaltet
eine Lotterie zugunsten eines Neubaues dieses Vöhmerwald»
Schuhhauses. Lospreis M . —.50. Lose zu beziehen durch
Lottericbureau Karl Nothschild, München, herzog»Wilhelm»
Straße 13.

Von den Hütten der AV.Sektion Graz. Die B r e i t »
l a h n h ü t t e auf der Vrcitlahnalm im Kleinsölk-Obertal ist
ab 7. Apri l wieder zugänglich. Die Hütte ist nun mit AV.»
Schloß versehen. Die Hüttenbesucher werden gebeten, sich ins
Hüttenbuch einzutragen und mittels der aufliegenden Erlag»
fcheine die Hüttengebühren einzuzahlen, und zwar: Eintr i t t
für AV.-Mitalieder 8 —.20, Nächtigung für AV.-Mitgliedcr
8 1 . — , für NichtMitglieder 8—.40, beziehungsweise 8 2.—.

Die T r i e b e n t a l » Unterkunft bei Trieben unserer und
der Akademischen Sektion Graz ist am 1. Apri l geschlossen wor-
den und derzeit nicht mehr zugänglich. — Die H ä u s e l a l m »
Schihütte bleibt bis 15. M a i geöffnet. Der Schlüssel hiezu
wie für die Vreitlahnhütte ist bei h . S e e w a n n , Graz,
Herrengasse 5, erhältlich.

Mpine Unglücksfälle.
Das Lawinenunglück am Sonnblick. Unsere „Alpine Net»

tungsstelle Salzburg" sendet folgenden ausführlichen Bericht
über diefes Unglück und die aus diesem Grunde eingeleiteten
Nettungsmaßnahmen:
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Die Nachricht von dem furchtbaren Unglück im Sonnblick»
gebiet traf am Mittwoch, den 21. März 1928, um 3 Uhr
nachmittags in Salzburg ein. Sofort stellte der Obmann der
Alpinen Nettungsstelle, Alois L e i t h n e r , eine Expedition
zusammen, die mit einem Auto der Fi rma Angelberger um
5.30 Uhr nachmittags abfuhr. Die Expedition bestand aus
neun Salzburgern. Weitere zehn Mann der Alpinen
Nettungsstclle standen unter Leitung des Obmannstcllver-
treters S c h i d e r i n Neferve, um bei eventueller Notwendig»
keit an die Unfallstelle abgehen zu können.

Die tatsächlich ausgerückte Nettungsmannschaft fuhr mit
dem Auto bis Wör th , etwa 6 km von Naur is entfernt, das
sie um 10 Uhr abends erreichten. Dor t wurde ihr gesamtes
Vergungsmatcrial, mit welchem sie mustergültig durch ihren
Obmann ausgerüstet waren, auf einen Vauernschlitten ver-
laden und etwa drei Stunden weiter bis Vodenhaus be-
fördert. I n Vodenhaus wurde der Mannschaft abgeraten, bei
Nacht weiterzugehen, da angeblich, vom I i t te lhau^ Sturm
mit 36 km Stundengeschwindigkeit gemeldet worden war.
Doch die wackere Schar ließ sich darob nicht aufhallen, son»
dern verstaute ihre Rettungsbchelfe (10 Schaufeln, 5 Lawinen»
sonden, 1 Totensack, zwei 30 m lange Seile, Fackeln, elektrische
Scheinwerfer, Karbidlampen, Verbandkasten und Labungs-
Mittel) auf ihrem Schischlitten, und weiter ging es auf r>er«
eistem Weg mit scharfem Gegenwind, auf beschwerlichem, un-
gebahntem Wege bis K o l m - S a i g u l r n , das sie um
4.15 Uhr früh erreichten.

Nach kurzer Nast und rascher Labung eilten sie gemeinsam
mit den inzwischen eingetroffenen anderen Nettungsmann«
schaften aus Vadgastein, Taxenbach, Naur is und Einwohnern
des Tales zur Unfallstelle.

Die Salzburger begannen mit einigen anderen Nettungs»
leuten sogleich am unteren Ende der Lawine zu suchen. I h re
Annahme, daß die Verschütteten an dieser Stelle liegen könn-
ten, war richtig, denn schon nach 20 Minuten konnten mit der
Sonde zwei einzeln liegende Verunglückte, von welchem bei
einem die Hand aus dem Schnee ragte, gefunden werden.
Kurze Zeit darauf wurden sieben weitere Opfer, auf einer
Fläche von zirka 4m^ beisammen liegend, gefunden. I n -
zwischen kamen auch die weiter oben arbeitenden Nettungs-
Partien herunter und schaufelten die Gefundenen aus.

Als fchon vier Opfer geborgen waren, kam Oberst V i l -
g e r i mit feiner bereits am Vortage eingetroffenen Gcn-
darmeriemannschaft zur Unfallstelle, und auch diefe beteiligten
sich wacker an der Bergung. Nach harter Arbeit wurden
zehn Opfer aus dem steinharten Schneegrab geborgen.

Noch lagen drei Opfer unter dem Schnee. Die Uhr zeigte
bereits 10 Uhr vormittags, als die Salzburger, die durch die
lange Anfahrt und die Bergungsarbeiten ermüdet waren, ihr
Nettungsmaterial den an der Unfallstelle verbleibenden 30 bis
40 Nettungsmännern übergaben, uw darauf mit zwei Opfern
nach Kvlm abzusteigen und sich dort von den Strapazen zu
erholen und auszurasten.

Kaum eine halbe Stunde nach ihrer Ankunft i n Kolm
kamen auch die anderen Expeditionen nach, die ebenfalls die
Suche aufgaben, da angeblich infolge des starken Windes ein
weiteres Suchen nach den Verschütteten unmöglich wurde.

Die Meldung, daß die Netter während ihrer Arbeit von
neuen Lawinen gefährdet waren, ist nicht richtig, da zur Zeit
des Nettungswerkes keinerlei Lawinen abgingen.

Schließlich ist zu erwähnen, daß nach dem Einrücken der
Salzburger Mannschaft Wiener. „Naturfreunde" an der Un-
fallstelle eingetroffen sind, die mit Hilfe Einheimischer die
Suche nach ihren Kameraden fortsetzten. (Die letzten drei
Opfer sind inzwischen gefunden worden.) ,

M i t Selbstaufopferung haben die Salzburger, Gasteiner,
Taxenbacher und Nauriser an der Bergung gearbeitet, ebenso
die Alpine Nettungstelle Taxenbach mit ihrem Obmanne
Dr . N . N a d a u e r . Aber auch der Bevölkerung gebührt be-
sonderer Dank, da sie fast durchwegs äußerst tatkräftig an
dem Nettungswerke mitgearbeitet hat.

Neg.-Nat Oberst Georg V i l g e r i berichtet folgendes:
Am 21. März , 15.15 Uhr, erhielt ich vom Landes-Gendar-
meriekommando Salzburg die telcphonische Verständigung,
daß am Sonnblick, oberhalb Kolm»Saiaurn, 17 Mitglieder
der „Naturfreunde" von einer Lawine m die Tiefe gerissen
worden sind. V ier derselben konnten sich retten und haben
die traurige Nachricht nach Kolm-Saigurn gebracht. Nähere
Einzelheiten über das Unglück waren nicht zu erfragen.

Auf Grund der Aufforderung des Landes-Gendarmerie
kommandos und der Erwägung, daß bei rafchem Eingreifen
vielleicht doch noch Hilfe möglich wäre, habe ich mich entschlos-
sen, sofort nach Kolm-Saigurn aufzubrechen. Ich wußte, daß ich

mich auf die Tüchtigkeit und Opferwilligkcit meiner Kurs-
teilnehmer verlassen konnte. Tatsächlich war die gesamte Ab-
teilung von 34 Teilnehmern in 25 Minuten marschbereit.

Schon der steile Aufstieg zum Vockhartsee ließ erkennen^
daß der Übergang sich schwierig gestalten wird. Die Wucht
des Schneesturmes hatte eher zugenommen wie abgenommen.
Wie vorausgesehen, erreichten wir die Vockhartjcharte erst
bei Eintr i t t der Dunkelheit. Trotzdem erreichten wir um
21.15 Uhr wohlbehalten Kolm-Saigurn.

Ich setzte mich sofort mit dem Jäger, der nachmittags und
noch bei Tageslicht die Lawine abgefucht hatte, fowie mit
einem der vier, die sich aus der Lawine retten konnten, in
Verbindung, um mich zu orientieren. Auf Grund dieser Be-
richte muhte ich zu der Überzeugung kommen, daß eine Net-
tung aussichtslos sei und es sich nur mehr um eine Bergung
handeln könne. Daher nahm ich von einer sofortigen Aktion
noch in der Nacht Abstand und ordnete an, daß meine Ab-
teilung um 6 Uhr früh für die Bergungsaktion abmarsch-
bereit zu sein habe.

Die im Natursreundehaus befindlichen Nettungsabteilun-
gen sind kurz vor uns Zur Unfällstelle aufgebrochen. Dor t
fahen sie aus der Lawine eine Hand herauscagen, die leider
beim Absuchen der Lawine am vorhergehenden Nachmittag,
nur wenige Stunden nach dem Unglück, nicht bemerkt wurde,
und begannen sofort mit der Arbeit. Be i Meinem Eintreffen
mit der Gendarmerie hatten sie bereits einen Verschütteten
ausgegraben. Nachdem ich alle Vorsorgen getroffen hatte, um
sicher zu fein, daß die Nettungsmannschaften nicht durch neue
Lawinen gefährdet werden können, beorderte ich die Gendar-
merieabteilung unter Kommando des Oberinfpektors A l -
b e r t mit dem Auftrage zur Fundstelle, durch systematische
Anlage von Suchgräben und entsprechendes Sondieren die
Nettungsabteilungen zu unterstützen. Ich selbst stieg mW
Bergführer L a c k n e r aus Kolm-Saigurn, der mich an Or t
und Stelle über feine am Vortage gemachten Beobachtungen
informierte, bis zur Längenmitte der fast einen Kilometer
langen Lawine an, um mir den nötigen Überblick Zu verfchaffen.
Ich kam zur Überzeugung, daß dort, wo der erste gefunden
wurde, auch die übrigen Verschütteten sein dürften und wur-
den deshalb die im oberen Teile der Lawine arbeitende Nct-
tungsabteilung in den unteren Te i l derfelben dirigiert.

I m Laufe des Vormittags gelang es den zivilen Nettungs-
abteilungen, die außerordentlich tätig und aufopfernd waren,
insgesamt zehn der Verschütteten zu bergen. Dieselben lagen
ganz nahe beieinander, ja sogar übereinander.

Da ich sah, daß ein weiterer Erfolg am heutigen Tage
nicht zu erhoffen fei, stimmte ich dem. Vorschlage der zivilen
Nettungsabteilungen zu, die, Bergungsarbeiten vorläufig zu
beenden und in die Stationen einzurücken. Ich blieb nur mit
der Gendarmerieabteilung zurück.

Noch am felben Abend traf Turnwart F r e u n d des
Ientralausschusses der „Naturfreunde" in Wien mit sieben
Kameraden in Kolm-Saigurn ein und stellte sich mir für die
weitere Suche nach den,noch Vermißten zur Verfügung.

Am 23. März suchten wi r den ganzen mittleren Tei l der
Lawine mit Sonden ab und zogen noch eine Neihe weiterer
Suchgräben. Leider wieder erfolglos. An diefen Arbeiten haben
sich Mitglieder der „Naturfreunde" i n aufopferndster Weise
beteiligt, obwohl sie die Nacht vorher auf der Neise zu-
brachten und den anstrengenden Marsch nach Kolm-Saigurn
hinter sich hatten. Abends langte Gemeinderat N e i s i n g e r
aus Wien, Mi tg l ied des Ientralausschusses der „Natur-
freunde", mit einer weiteren hilfsmannfchaft in Kolm-Sai-
gurn ein.

Am 24. März setzte ich im Verein mit dieser neuen h i l f s -
mannschaft die Arbeit fort. Es wurde nun der unterste Tei l
der Lawine (1750 m) mit Sonden durchsucht und an den tiefe-
ren Stellen, für die die Sonden nicht ausreichten, wieder
Suchgräben gezogen. A ls auch hier die Vermißten nicht ge-
funden werden konnten, ließ ich den restlichen Tei l der La-
wine bis zur Abbruchstelle unterhalb des Neubaues (2100 m)
ebenfalls mit Sonden absuchen. Ich wollte nichts unversucht
lassen, um die drei Vermißten doch noch zu finden. Ich kann
es den Angehörigen nachfühlen, wieviel schwerer es für sie
sein muß, über das Schicksal ihrer teuren Toten keine Gewiß-
heit zu haben.

Wenn wi r der Ursache dieses schweren Unglückes nach-
gehen, so muß ich sagen, daß dasselbe nur dem Zusammen-
treffen mehrerer unglückseliger Zufälligkeiten zuzufchreiben ist.
Gerade in diesem Jahre, wo so wenig Schnee in den Bergen
liegt, vermeinen selbst Alpinisten, daß die Lawinengefahr
eine geringere sei als bei schneereichen Wintern. Dem ist
aber nicht so, wie dieses Unglück zeigt. Seit längerer Zeit war
kein Schneefall, die Schneedecke durch Sonnenwirkung vor»
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harscht, an den hängen des Sonnblicks glasig verharscht.
Nun herrschte am 20. und 21. März ein furchtbarer Sturm
mit geringem Schneefall. Der Sturm, der Zuerst von Süd»
west, dann von Süd kam, ließ den wenigen Schnee nicht auf
alle Flächen gleichmäßig verteilt niederfallen, fondern trug
ihn auf wenige windgeschühte Stellen zusammen. Man darf
sagen, daß gerade am Sonnblick neun Zehntel der Schnee»
flächen vom Neuschnee unbedeckt und verharscht blieben, wäh»
rend auf einem Zehntel die gefallene Schneemengc sich an«
fammelte. So hat sich bei der Gabelung des Mafchintalcs
und des vom Neubau herabführcnden Tales eine ziemlich
große Schncemasse angesetzt und bildete eine Schneewehe, die
besonders bei.unsichtigem Wetter, wie es am 21. März der
Fall war, sehr leicht als natürlicher Rücken angesehen werden
konnte. Nur so kann ich es mir erklären, daß die Verunglück»
ten, die alpine Erfahrung hatten, diese Schneewehe betreten
haben. Durch die Last der 17 Personen und dadurch, daß
durch ihre Fußspur die Spannung der Schneedecke und der
Zusammenhang mit dem dberen Teil unterbrochen wurde,
mußte die Schnccmenge, die auf glatter Unterlage sich befand,
ins Gleiten kommen. So absurd es klingt, geschah das An»
glück nur dadurch, weil sehr wenig Schnee gefallen war, wo-
durch die Umgebung der Schneewehe vom Neuschnee frei und
glasig verharscht blieb, daher die Lawine auf dem nicht
steilen Grunde des Maschintales keinerlei Hindernis oder
Widerstand fand.

Der Vorgang bei der Loslösung der Lawine dürfte nach
den Aussagen der überlebenden und nach meiner Vcurtei»
lung folgender gewesen sein. Die 17 Teilnehmer sammelten
sich bei der Ankunft beim Nadhaus, bevor sie in das Maschin-
tal niederstiegen. Der Führer der Partie und noch drei,
von denen einer, wie er erzählte, im unteren Teil aus der
Lawine herausgeworfen wurde, stiegen mit einigen Schritten
Distanz in das Mafchintal ein und hielten sich ganz richtig
auf dessen linker Seite. Auch der Abstieg im Talboden selbst
wäre kein Fehler gewesen. Die übrigen vierzehn folgten,
nach ihrer Lage in der Lawine zu schließen, ziemlich auf»
geschlossen nach. Von rückwärts soll nun den Vorangehenden
zugerufen worden sein: „Nechts halten!" Ob dies von ihnen
befolgt wurde, läßt sich nicht feststellen. Auch einer der Ge»
rcttr'ien, mit dem ich sprach, konnte diesbezüglich nichts Posi-
tives angeben. Ich vermute aber, daß dem Zuruf keine Folge
geleistet worden ist, weil der Gerettete aus der linken Seite
der Lawine herausgekommen ist. Aus der Abbruchstelle der
Lawine ist aber zu schließen, daß die dreizehn irrtümlich
rechts gegangen sind. Ich erkläre mir dieses vorzeitige Ab-
weichen nach rechts damit, daß sie die in der Marschrichtung
links befindlichen Steilabstürze gegen Kolm-Saigurn unbe-
dingt vermeiden wollten. Auch scheinen sie der Meinung ge»
wesen zu sein, sich schon am Ende des Maschintales zu be»
finden, wo die Wegroute tatsächlich in beinahe rechtem Winkel
nach rechts führt. I m Schneesturm, wo jeder Schritt er»
kämpft werden muß, ist es leicht möglich, daß man glaubt,
eine größere Wegstrecke zurückgelegt zu haben, als es in
Wirklichkeit der Fall ist. Auch täuschte die Erweiterung des
Tales bei der Einmündung des Tales, welches vom Neubau
hcrunterführt. Wahrscheinlich und leider bemerkten sie nicht,
daß sie sich auf Windharscht bewegten, was aber in diesem
furchtbaren Schneesturm zu beurteilen oft für den gewiegten
Alpinisten schwer ist.

Ich bin weit davon entfernt, den Armen Vorwürfe zu
machen, sondern will nur untersuchen und überprüfen, wie
solches Unheil zu vermeiden wäre. Es ist empfehlenswert,
sei es bei Nacht odei? im Schneesturm wie auch im Nebel, wo
die Orientierung nur mit Kompaß und Höhenmesser möglich
ist, sich der Kursskizze zu bedienen, die die Fehler und Irrun»
gen in der Nichtung, in der Höhenlage und in der Distanz
sicherlich nicht zugelassen hätte. Den Dahingegangenen auch
vorzuwerfen, daß sie keine Distanz gehalten und keine La»
winenschnürc verwendet hätten, wäre sehr ungerecht, denn
bei dieser geringen Neuschneemenge, die ja, wie ich oben er»
wähnte, den größten Teil des Geländes freiließ, bestand auf
der normalen Route keine Lawinengefahr, und waren diefe
Vorsichtsmaßregeln nicht notwendig gewesen, um so weniger,
da der starke Schneesturm, um die Verbindung nicht zu ver»
liercn, für geschlossenes Gehen riet.

Ich will damit aber nicht sagen, daß Distanzhalten und
Verwendung von Lawinenschnürcn bei dem Unglück nicht von
großem Vorteile gewesen wäre, denn wäre Distanz eingehal-
ten worden, so hätten die Schneemassen jedenfalls nur einige
in die Tiefe mitgerissen und der größte Teil wäre verschont
geblieben. Diese hätten den Verschütteten sofort zu Hilfe eilen
und sie vielleicht noch retten können. Auch das Auffinden
der Verschütteten wäre bei Verwendung von Lawinenfchnüren
bedeutend erleichtert worden.

I n Fällen von starkem Schneesturm, dichtem Nebel oder
bei Nacht, wenn man das Gelände und die Schneedecke nicht
genügend beobachten, also auch Lawinengefahr überfehen wer»
den kann, ist die Verwendung von Lawinenschnüren immer
angezeigt, wodurch man auch gezwungen ist, Distanz zu Hai»
ten. Vei Sturm, wie in diesem Falle, ist es vorteilhaft, um
die Verbindung nicht zu verlieren, die Lawinenschnüre in der
Weife zu benutzen, haß das nachschleifende Ende vom îach»
folgenden gehalten wird, ohne sich aber fest zu verbinden.

Das Unglück entstand rein nur durch das unbemerkte Ve»
treten der hartgcwchtcn Schneewehe, die bei der Gabelung
des Maschintales in einer Höhe von etwa 2100 m abbrach
und in etwa 1800 m Höhe zum Stehen kam.

Verkehr.
Die Auskunstssielle „Ealzkammcrgut" für die Mitglieder

des D. u. Q. A.-V., Gmundcn, Lehen Villa, bringt zur Kennt-
nis, daß Auskünfte nur mehr erteilt werden, wenn der An-
frage ein „ A n t w o r t s c h e i n " beigelegt ist, der bei jedem
österreichischen und reichsdcutschcn Posta.mt erhältlich ist.

Alpcnvereins-Sonderzüge 1928 in Österreich. Zu diesen
ab Wien verkehrenden Sonderzügen werden zu den
ermäßigten Fahrkarten auch Platzkarten ausgegeben, so daß
jeder Teilnehmer seinen gesicherten Sitzplatz hat. Es können
auch Gäste zu etwas höheren Preisen teilnehmen. Folgende
Züge sind geplant: am 1. Ma i nach K r e m s (Wachau); vom
25. bis 28. Ma i nach S c h l a d m i n g ; vom 26. bis 28. Mai
nach G r a z ; am 10. Juni nach Puchbergam Schneeberg;
am 30. Juni nach V i l l a c h über Klagenfurt; am 7. Jul i nach
I n n s b r u c k ; am 14. Jul i nach L i e n z ; am 28. Jul i nach
I n n s b r u c k ; am 28. Jul i ins S a l z k a m m e r g u t ;
am 4. August nach S p i t t a l - M i l l s t ä t t e r s e e über
Tauernbahn; am 11. August nach L i e n z ; am 18. August
nach I n n s b r u c k . Vei den Zügen vom 30. Juni an erfolgt
die Rückfahrt beliebig mit jedem fahrplanmäßigen Zug, da
die Fahrkarten 30 Tage gültig sind.

Personalnachrichten.
Professor Dr. Karl Diener 5. Unter jenen Männern der

Wissenschaft, die sich die Erforschung der Natur zum Lebens-
ziele gewählt haben, finden sich nicht wenige, die durch ihre
jugendliche Begeisterung für unsere Alpen diesem Zwecke zu-
geführt worden sind. Es war insbesondere die durch Professor
S i m o n y , dem altbewährten Erforscher des Dachstein»
gebirges, gepflegte, auf geologischer Grundlage fußende Rich»
tung der Geographie, die auf die jungen Bergsteiger jener
Zeit anziehend wirkte und auf deren Naturempfinden und
Wissensdrang einen anregenden Einfluß ausübte.

Zu diesen Männern zählt in hervorragendem. Maße der
am 6. Januar nach langem und qualvollem Leiden verstorbene
o. Professor der Paläontologie an der Wiener Universität
Dr. Karl D i e n e r , dessen Hingang sowohl in den Kreisen
der Wissenschaft als auch in jenen feiner alpinen Freunde
eine empfindliche Lücke zurückgelassen hat.

Geboren im Jahre 1862 als der Sohn eines kunstsinnigen
Wiener Industriellen, der dem Knaben schon frühzeitig die
Liebe zur Alpenwelt einzupflanzen verstand, absolvierte er
1879 mit Auszeichnung das Landstraßer Gymnasium und
wandte sich sodann naturwissenschaftlichen Studien an der
Wiener Universität zu. Diese fanden ihren Abfchluß im
Jahre 1883 durch seine Promotion zum Ooctor pkil. »ud
auspicii» impcrator^ auf Grund einer Dissertationsarbeit
über das Icmmtal in Tirol.

I m Jahre 1906 zum Ordinarius der Lehrkanzel für Palä"
ontologie ernannt, bekleidete er 1919/20 die Würde eines
Dekans der philosophischen Fakultät und wurde 1922 zum
Aocwr magniLcu« der Wiener Universität erwählt.

I n dieser hohen Stellung erwarb er sich durch sein mann»
Haftes Auftreten die Zuneigung der national fühlenden aka-
demischen Jugend, was noch anläßlich der Trauerfcierlichkeit
nach seinem Hinscheiden ergreifenden Ausdruck fand.

D i e n e r s Beziehungen zur Alpinistik waren innig ver»
knüpft mit wissenschaftlichen Studien, die ihn allmählich mit
der Welt des Hochgebirges, nicht allein mit den gesamten
Ost» und Westalpen, sondern auch mit überseeischen Gebieten,
sogar mit dem Himalaja, vertraut gemacht haben.

Schon als Siebenjähriger von seinem Vater in die Vor»
alpen eingeführt, wodurch ihm die Liebe zur Alpenwelt ein»
gepflanzt wurde, lernte er bald das angrenzende Hochgebirge
kennen, bestieg mit Lokalführern fchon mit 16^2 Jahren den
Watzmann und das Kitzsteinhorn und stand als Jüngling
bereits auf dem Iermatter Weißhorn.
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Am alpinen Vereinsleben nahm er zuerst in der S. Austria
des D. u. Q. A.-V., dann aber im Österreichischen Alpenklub
teil, wo er einem Kreise gleichgefinnter aktiver Bergsteiger an»
gehörte und bald zum Präsidenten dieses Klubs gewählt
wurde (1887 bis 1903).

Seine bergsteigerische Laufbahn wurde glänzend einge«
leitet durch eine im Jahre 1881 mit dem damals noch wenig
bekannten Hans S t a b e l e r aus Sand in Taufers > als ein»
zigen Begleiter ausgeführte Neihe von hochturen in den Ost-
alpen, wobei nicht weniger als 23 Gipfel in den Hauptgruppen
bestiegen worden sind.

I n den folgenden Jahren wandte er sich mit seinen Freun»
den Gebrüder I s i g m o n d y , ' L. P u r t s c h e l l e r ,
L. F r i e d m a n n , A. V o e h m und h. C i ß l e r immer
mehr führerlosen Türen zu, hauptsächlich in den Iillertaler
Alpen und in den Dolomiten, deren meiste Gipfel bestiegen
wurden und zu denen er stets getreu wiederkehrte. Den Piz
Vernina bestieg er schon 1883.

Das Jahr 1885 war einer Expedition nach dem Libanon
und Antilibanon mit einer Besteigung des Großen hermon
(2750 m) gewidmet.

M i t L. P u r t s c h e l l e r gelang ihm 1888 eine Neihe von
führerlosen hochturen in den penninischen Alpen, so der Grand
Combin, woran sich von Icrmatt aus Besteigungen des Mat-
terhorns, Nimpfischhorns, Weißhorns und Strahlhorns an-
schlössen. Auch im darauffolgenden Jahre lagen seine Haupt-
ziele in den Westalpen, wo Grivola, Gran Paradiso und
Monte Viso bezwungen wurden.

I n Begleitung seines Freundes A. h o l z h a u s e n be°
suchte er 1889 die hauptgipfel der Sappadagruppe in den
Dolomiten und verfaßte für die „Zeitschrift" des D. u. O.
A.-V. eine Monographie dieses bis dahin wenig bekannten
Gebirges.

Von entscheidender Bedeutung für Dieners wissenschaft-
liche Laufbahn war dessen im Auftrage der Akademie der
Wissenschaften in Wien im Verein mit der englisch-indischen
Negierung im Jahre 1892 ausgeführte, wissenschaftlichen
Zwecken dienende Expedition in den Ientral-Dimalaja, wo
der Gipfel des Kungribingri (5834 m) erreicht werden konnte.

I n diefe Zeit fiel auch seine Mitarbeit an der von unserem
Verein unter der Nedaktion Cd. N i c h t e r s herausgegebe-
nen, 1894 erschienenen „Erschließung der Ostalpen". K. D i e°
n e r s jahrelang fortgesetzten geologisch-tektonischen Studien
in den Ostalpen fanden ihren Abschluß in dessen '1903 er»
schienenem synthetischen Werk: „Bau und Bi ld der Ost»
alpen und des Karstes."

I n den folgenden Jahren zog es ihn wieder mächtig in
die Ciswelt der Westalpen. So traversierte er 1908 den
Montblanc und erstieg 1910 die Jungfrau aus dem Aletsch»
decken und die Dusourspihe des Monte Nosa von der BZ»
tempshütte.

1912 stand er zum letztenmal auf Tiroler hochgipfsln von
über 3000 m, auf dem Wildenfreiger und dem Fluchtkogel.

D i e n e r s reges geographisches Interesse bekundete sich
auch in zahlreichen weiten Reisen als Teilnehmer an den ver«
schiedenen Tagungen des Internationalen Geologenkongresses
m Washington, Petersburg, Stockholm, Toronto, Mexiko und
zuletzt 1926 in Madrid, wobei jedesmal im Anschluß an die
Tagungen größere Exkursionen durchgeführt wurden.

Daneben liefen immer wieder Neisen in den Orient oder
in die nordischen Länder und noch knapp vor dem Kriege eine
Weltreise durch Sibirien nach Japan und über die
hawaiischen Inseln nach dem nordamerikanischen Kontinent.

D i e n e r s Einstellung zur Alpinistik fußte vorwiegend
auf ethischen und ästhetischen Momenten — die sportliche
Seite galt ihm nur als Mittel zum Zweck. Innige Huldi-
gung der erhabenen Schönheit des Hochgebirges, aber auch
der lieblichen Neize der Voralpenlandschaft bildeten immer
die Triebfeder für seine bergsteigerischen Unternehmungen.

G. Geyer. '
Friedrich Volk -Z-. Einen schmerzlichen Verlust hat die

S. Stuttgart durch das am 5. März erfolgte Ableben unseres
langjährigen, hochverdienten 1. Vorsitzenden, Herrn Friedrich
V o l k , erlitten. Er war ein unermüdlicher Förderer der
alpinen Sache, der er von ganzem herzen zugetan war. Der
liebe Entschlafene gehörte dem Ausschuß der Sektion nahezu
zehn Jahre cm, und zwar vom 1918 bis 1919 als Schriftführer,
in den Jahren 1919 bis 1922 als Beisitzer und von diesem
.Zeitpunkt ab ununterbrochen als 1. Vorsitzender, bis ihm im
vorigen Spätjahr ein tückisches Nervenleiden zwang, das ihm
liebgewordene Amt niederzulegen. I n mühevoller, zielbe»
wüßter Arbeit hat sich Herr Volk außerordentliche Ver«
dienste. um das tzmporblühen unserer Sektion erworben, die
ihm einen dauernden und ehrenvollen Platz in der Geschichte

der S. Stuttgart sichern. Ganz besonders hat er sich um die
Erbauung unseres Württembergerhauses und die Erwerbung
der Simmshütte verdient gemacht. Wir werden die Verdienste
des lieben Entschlafenen nie vergessen und ihm stets ein
ehrendes Andenken bewahren. S. Stuttgart.

Zum Gedächtnis: Ferdinand Fleischer 5. Am 12. April
waren es 25 Jahre, daß zu Ostern auf dem Hochschwab dieser
wackere Mann, ein Hüne und Held von Gestalt und Sinn, der
Vorstand der Alpinen Gesellschaft „Voistaler", als leuchtendes
Vorbild kameradschaftlicher Treue den Tod fand, indem er bei
feinen erschöpften Gefährten im Schneesturm ausharrte.
Dieses Unglück war der Anlaß, auf dem Hochschwab ober dem
„G'hackten" eine kleine offene Wetterschuhhütte zu errichten,
die den Namen „Ferdinand-Fleischer-Hütte" erhielt. Möge
das Andenken des braven Mannes nie erlöschen, Mahnung
und Vorbild bleiben immerdar! h. V.

Schrifttum, Kartenwesen unö alpine Kunst.
Inha l t der alpinen Vereins-, Monats- und Wochen-

schriften.
Nachrichten der Sektion Austria. Folge 3: h. Tomaschek,

Zwei einsame Bergfahrten in der Venedigergruppe. —
K. Maix, Ein Wintertag auf der Austriahütte. — K. C. Not-
ier, Wege in die Einsamkeit. — Neue Fahrten (Kollinkofel).

Nachrichten der Sektion Brück a. d. Mur. Nr. 1 (Februar
1928): Sektionsangelegenheiten.

Nachrichten der Sektion Dresden. Nr. 1 (Januar 1928):
G. Stolpe, Vergglück und Bergnot an der Meije. — L. Voigt,
Die Dresdnerhütte im Stubaital. Nr. 2: h. Lippold, Zum
Schochen. — Die Dresdnerhütte als Stützpunkt für Berg»
fahrten im Winter. Nr. 3: Dr. G., Unser neues Hütten»
Projekt. — Prof. Dr. L. Schmidt, Die Alpenpässe im Alter«
tum. — Fr. Nichter, Meine erste alpine Abfahrt.

Nachrichtenblatt der Sektion Frankfurt a. M . Nr. 1:
Nachruf, Dr. Alex. Iaeckh -j-. — M . Wirth, Die Krumm-
aampenspitze. — I . Bender, „Führer" durch die Ötztalcr
Alpen. — H. Cllässer, Niesenfernerfahrt. Nr. 2: Dr. N.
Seng, Führerwefen, Führertag und Hüttenrevision. —
A. Bolender, Sturm im Glocknergebiet. — h. Clsässcr.
Niesenfernerfahrt (Fortsetzung). — Dimmler, Der Nisflsteig
der S. hohenzollern.

Monatsnachrichten der Sektion Hannover. Nr. 7: <R. Veh-
rens, Karl Arnolds Ehrentag. — Geburtstagsrede Dr. Karl
Arnolds. — Aus den 600 Geburtstagsgrüßen. — P. haken-
holz, Prof. Arnold und das alpine Schrifttum. — Prak»
tische Winke für Bergsteiger.

Nachrichten der Sektion hohenzollern (Berlin). Nr. 3:
C. Klemm, Wintertag im Gebirge. — Ostern auf Schiern.

Nachrichten der Sektion Mödling. Nr. 13 (März-April):
Ing. K. Kunz, Die weiße Pracht. — Dr. K. Boeck,
Kachendfchanga (Gedicht).

Nachrichten der Sektion St. Polten. Nr. 2: N. Nameis,
Sonnige Wintertage in Schladming. — G. Vauernebel,
Wenn Berge Schicksal werden. Nr. 3: Ö. Irlweck, An der
Seilbahnstation. — Die „Gesellschaft alpiner Bücher-
freunde". — Dr. K. Prusik, Wie lerne ich klettern? — Dr.
W. Vrandenstein, Von der Aussicht im allgemeinen, vom
Noßbrand im besonderen.

Monatsblätter der Sektion Saarbrücken. Nr. 4: Ver-
mißtensuche im Gebirge. — Das Karwendelgebirge als
Naturschutzpark.

Nachrichten der Sektion Salzburg. Nr. 1 (März 1928):
L. Langwieser, I m Schneesturm zur Jungfrau. — Dr. Io»
Hannes Cmmer -j-.

Nachrichten der Sektion Stuttgart. Nr. 2: ^ Friedrich
Volk, Nachruf. — F. v. Geißler, Schifahrten im Walsertal
(Schluß).

Nachrichten der Wiener Lehrersektion. Folge 2 (März
1928): Oster-Schneeschuhkurse. — Ciskurs in der Nieser«
fernergruppe (Varmerhütte). — Neue Schneeschuhfahrtcn in
den eigenen Hüttengebieten.

Die Alpen. Monatsschrift des Schweizer Alpenklubs.
Nr. 3: PH. C. Visser, Bergsteigen im Karakorum. — Goethe,
Der Granit. — H. Faes, Î o «äoveloppement clo 1'a1pini8ML
kivernai er 1a pratiyuo <̂u «^l en 3ui88e. — L. Spiro,
(3ui<äe do montaßne.

Osterr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Qsterr. Alpenklubs,
Nr. 1071 (März 1928): Bericht über die deutsche alpine
Taurusexpedition 1927. — W. Kropf, Erster Abstieg über den
Nordgrat der Dcnt Vlanche. — F. hinterbergcr, Neue
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Türen in den Ostalpen 1926 (Schluß). — Disputationen über
künstliche Hilfsmittel.

Der Vergkamerad. Illustrierte alpine Wochenschrift der
Vergwacht München. Vergverlag N. Nother. Nr. 11: Agri»
cola, Der Föhn. — O. Blobel, Frühjahrsschitur bei Obern»
berg am Brenner. — O. Massinger, Künstlerische Vegabun»
gen (Schluß). Nr. 13: L. v. Bertalanffy, Zur Geschichte
unserer Alpenpflanzen. — C. Hofmann, Natfchläge für West»
alpenfahrten. — G. Bründl, Bergbesteigungen im Altertum.
— C. hofmann, Aufstieg im Nebel (Gedicht). Nr. 14:
F. Seidl, Letzte Schifahrt in den Hohen Tauern. — Wil»
trude, Prinzessin von Bayern, Vlütenpracht (Gedicht). —
L. v. Vertalanffy, Zur Geschichte unserer Alpenpflanzen. —
K. Uray, Karawanken-Crinnerungen.

Deutsche Alpenzeitung, Vergverlag N. Nother, München.
4. Heft: K. Peters, Wunderwelt im kleinen. — K. Groth,
Blumen (Gedicht). — G. Ozkaitis, I m Gebiete des Tauern»
Herrschers. — Sagen aus dem Gloanergebiet. — I . Förg,
Schneefahrt zur Hochplatte. — A. v. Stockern, Feierstunde
(Gedicht). — N. Vratschko, Wetterbeobachtung und Wetter-
vorhersage. — N. H. Walter, Vergbahnanlagen in'den Alpen.

„Der Bergsteiger." Zeitschrift des "Sachs. Bergsteiger»
bundes. Nr. 3: A. N. Kopprasch, Erinnerungen an den Piz
Vuin. — K. heinicke. Aus meinem Fahrtenbuche. — G. Stci»
ner, Schifahrten im Iillertaler Hauptkamm.

Der Bergsteiger.' Wochenschrift für Bergsteigen, Wandern
und Schilaufen. Neichenstein-Verlag, Wien. Nr. 11: Dr. W.
Vrandenstein, Von der Aussicht im allgemeinen und vom
Noßbrand im besonderen. — Dr. K. Prusik, Wie lerne ich
klettern? — h. Fischer, Hinze haugh, der Schneeschuhfahrer.
Nr. 12: C. I . Luther, Am Nadstädter Tauern —
Dr. K. Prusik, Wie lerne ich klettern? (Fortsetzung.) —
h. Fischer, Hinze haugh, der Echneeschuhfahrer. Nr. 13:
M . Ioeltsch' Der Salzburgerweg in der Watzmann-Ost-
wand. — Die Wahmann-Ostwand. — h. Mischer, hin^e
haugh, der Schneeschuhfahrer. — h. hoet, Cisrinne (Ge»
dicht). Nr. 14: Dr. „ I . Kugy, Toni. — K. Aray, Heimat»
qlocken (Gedicht). — h. Fischer, Hinze haugh, der Schnee-
schuyfahrer. Nr. 15: O. Cyryart, Dunkelbraune Vaganten»
weise (Gedicht). — A. Graber, Der Portjengrat — ein ver»
gessener Walliser. — Tr. K. Prusik, Wie lerne ich klettern?
— h. Fischer, Hinze haugh, der Echneeschuhfahrer.

Der Schiern. Monatsschrift für Heimat» und Volks»
künde. Verlag Vogelweider in Bozen. 4. Heft: O. Menghin,
Johannes Chrisost. Mitterrutzner. — H. Härder, Die
hueber von Salorno. — h. Mang, Osterfreuden. —
K. Paulin, Peter Steger. — G. Gasser, Mineralogische
Nundschau im Dolomitengebiete. — Schlerneralp. — Litera»
rische Beilage. .

Ksterr. Touristen-Zeitung. Herausgeber: ÖTK., Wien.
Folge 3: Ing. F. Kleinhans, Zur Südtiroler Frage. —
59. Generalversammlung des QTK.

Nachrichten des Alpenvereins Donauland. Nr. 82 (April):
Dr. L. Valner, Turistik in Niederländisch-Indien. — Dr. D.
Lux»Vieber, Nömerstraßen in den Alpen. — h. Cohn, Marsch»
rhythmus beim Bergsteigen. — Den Dreizehn vom Sonnblick!

Allg. Vergsteiger»Ieitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Nr. 252: F. Meidlinger, Die Fechsung.
— N. Hüttig, Der Schihund. — Dr. N. Müllner, Ein Karst,
dach im Qtschergebiet. — Dr. G. F. Bergmann, Vom
Plannerkessel zum Vösenstein (Schluß). — h. Nosmann,
Als Spion in den albanischen Bergen. — Dr. P. Iiegler,
Das Wesen der Momentaufnahme. — Wochenbericht.
Nr. 253: PH. Borchers, Die Verninaflanke des Mont-
blancs. — L. Sinek, Vom lieben alten Peilstein. — Dr. K.
Prusik, Hilfsmittel des Bergsteigers. — h. Nosmann, Als
Spion in den albanischen Bergen (Ende). Nr. 254: Astrono»
mifcher und turistischer Frühlingsbeginn. — Die Venediger-
Historie. — Dr. K. Prusik, Hilfsmittel des Bergsteigers. —
W. Schmidkunz, Das Jahr der Expeditionen. — Geh.-Nat.
Dr. Hans Meyer — ein Siebziger. — Wochenbericht. —
G. Thirlmann, , Lichtbildausrüstung des Bergsteigers
(Schluß). Nr. 255: Die Sonnblick°Katastrophe. — G. Hof-
mann, Ostern im NoÄgebict. — Dr. K. Prusik, Hilfsmittel
des Bergsteigers. — K. Kuntscher, hllttenbautcn. — C. Vi»
dale, Ein verdorbener Urlaub. — Die Venediger-Historie.
— Wochenbericht. Nr. 256: N. W. Kraus, Berge für alle.
— h . Benedikter, Schifahrt im Steinernen Meer. — C. Pult,
Osterbräuche in den Alpen. — Die Venediger°Historie
(Schluß). — F. Meidlinger, Schuß.

Der Gebirgsfrcund. Zeitschrift des ÖGV. Folge 3:
Dr. h. Nagele, herbstwanderüng im Montafon. — 38. Iah».

resbericht. Folge 4: H. Peterka, Nordwand der Epritzkar»
spitze. — L. L., Frühlingssonne und Kletterlüst. — Dr. h.
Nagele, Herbstwanderung im Montafon.

I'ue Alpine Journal. Organ des englischen Alpenklubs,
London. Bd. 39, Nr. 235, 192/: Absperrung der italienischen
Alpen. — H. Minchinton, M i t der Shaksgam»Vermessungs-
abteilung, 1926. — G. Bell, Les Ccrins und Mont Pelvoux.
— h. Morse, Charmoz und Grepon. — h. Porter, Mount
Pasman und seine Nebenberge. — W. Clmslie, Einige
spanische Berge. — I . P. Farrar, Der westliche oder Vrdche»
Kamm der Meije. — I . Finch, Bemerkung zu den Virotal»
spitzen, Korsika. — Zur Erinnerung an Michell, Fletscher,
Minchinton, Vicknell, Minor, Gaspard.

1̂2 ^iontagne. Organ des französischen Alpenklubs,
Paris. Nr. 204—206 (Juli—November 1927): h. Vregeault,
Der Nebel unter den Wolken. — A. Arnauld, I.L ?av6.
1'0ur8on et le Oa8par6. — N. Perret, Das Genfer Gebiet
(geschrieben in Hinblick auf ein neues Buch: A. Cholley,
Die savoyischen Voralpen ^henevois, Banges) und ihr
Vorland).

inensile. Organ des italienischen Alpenklubs.
Turin. Bd. 46 (1927), Heft 1/2: G. Vobba, W. A. V.
Coolidge und Henry Ferrand. — F. Grotanelli, I m Zeichen
der, Dämmerung. — C. Varifone, Dents des Vouquetins»
Nordwand. — Ders., Das Vreithorn. — C. N. Vlanchet,
Neue Besteigungen in der Montblanckette, in den Pen»
ninischen Alpen und im Verner Oberland. — C. Fabbro,
Campanile Vasso di Vrenta. — F. Cavara, Landschaft und
Alpinismus. — C. Vattisti, Schisprünge und Dauerläufe in
militärischer Hinsicht. — U. Valbusa, Akustische Erschein««»
gen in der Schlucht von Pro St.-Didier im Aostatale. —
P>. Pratt, Neubesteigungen innerhalb 13 Jahren in den
Ostalpen (1913—1925).

- Heft 3/4: C. Piantanida, Auf den Montblanc über den
Ausläufer des Brouillard. — I . Chaubert, Aiguilles du
Diable: Punta Mediana. — P. Ghiglione, Der Schi in
zwei Hochgebirgsüberauerungen. — C. Santi, Schi. —
D. Nudatis, Entdeckungsfahrten in den Dolomiten. —
S. Lancia, Die Cairogruppe (im südlichen Apennin). —
O. Valbusa, O. Marinelli. — P. Prati , Neubesteigungen
(Fortsetzung).

Heft 5/6: G. Albertini, Der Montblanc über die Aiguille
Vlanche und den Peutsretkamm. — C. Calcagno, Piccola
Gruetta. — M. Varatono, Varatonospitze des Morion°Nord.
— C. Fasana, I n den lombardischen Voralpen. — C. Gius»
sani. Gegenwärtige und zukünftige Cntwicklungsmöglich»
leiten des Alpinismus. — G. Agosta, Einteilung und Ve«
nennung des alpinen Systems. — D. Nudatis, Cntdeckungs»
fahrten in den Dolomiten. — P. Prati, I n den Vrenta»
dolomiten. — M . Canal, Der Campanile (Turm) Visdende
(Comelico). — U. Valbusa, Plastische Darstellungen des
Matterhorns und des Niesenzahnes. — V. und C. Casti»
glioni, Gran Vernel. — A. Durio, Bibliographie der
Monte-^Nosa-Gruppe (Nachträge zur „historischen und wissen»
schaftlich-alpinen Bibliographie der Monte»Nosa-Gruppe von
1527 bis 1924" von demselben).

Heft 7/8: M . Struma, Kanadische' Felsengebirge. -^
A. Heß, Besteigung der Aiguille Centrale di Prelatöte und
der Aiguille de Vionnassay (beide Berichte bisher nicht ver»
öffentlicht). — G. Caliari, Vorderer Madatsch (Ortler»
gruppe). — C. Castiglioni, 3a88 6a ^lur. — C. Castiglioni
und G. Kahn, I>a Qma 6e!Ia ^laäonna. — V. und
C. Castiglioni, Monte Cimerlo (Dolomiten). — F. Stefani,
I I Pricorno (Iulische Alpett). — N. Chabod, Neuersteigun»
gen in Valpelline. — H. Caliari, Tofana di Noces. —
A. Nobecchi, Costone Quisisuna (südlicher Apennins —
V. Collino, Schisprünge und Dauerläufe in militärischer
Hinsicht (s. v. Vattisti).

Heft 9/10: C. Porro u. a. m., Jahrhundertfeier zu
Ehren von Qu. Sella. — Wissenschaftliche Bibliographie von
Qu. Sella. — G. Lanfranchi, Punta Vittoria. —, G. Alber,
tini, Aiguille de Grepon. — A. Pensa, Cimä belle Lobbie
(Südkottische Alpen). — U. Nondelli, Das entvölkerte Ge»
birge (gilt nicht nur für Piemont!). —̂  I n der GrqN'Para»
difo-Gruppe (von mehreren). — N., Chabod, Mont Forch'in
(Grajische Alpen). — S. Stenico, Presanella. — A. Valbusa,
Der Vrenvagletscher.

Heft 11/12: F. Crotanelli, I I Viso Nord (Monviso).
— Nomanengo u. a., Aiguilles de la Vxenva. — 5l. Valeftreri,
Der Alpinismus in Valpellina. — C. Piantanida, Eine
Überschreitung des östlichen Lyskammes. — P. Ghiglione,
hochgcbirgsschifahrten (Fiery^Schwarztor; Vetemps-Hütte
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—Colle Marinelli; Pesdulo—Fiery). — Neues aus den
Dolomiten. — I n der Monte-Cavallo-Gruppe. — P. Cali-
garis. Das entvölkerte Gebirge. — I n dem Abruzzischen
Apennin. — U. Valbusa, Der Vrenvagletscher (s. o.).

Bd. 47 (1928), Heft 1/2: A. R. Herron, Der hohe
Atlas (Erstbesteigungen der Ost» und Nordgipfel des Gebel
Tubkal). — F. Ravelli, I n der Monblanckette. — 5l. di
Vallepiana, Lluf Schiern in der Arlberggruppe. — O. Mezza»
lama. Auf Schiern im Verner Oberland. — A. Monterin,
Die Seen des Hochtales von Nyas (auch allgemein über die
Entstehung der Alpenseen). — Bauten des Italienischen
Alpenklubs im Jahre 1927. — U. Valbusa, Zum Schuh einer
äußerst seltenen Art alpiner Fauna vor der Vernichtung
(Marabu» Ol^mpiae). — A. Mars, Das entvölkerte Ge-
birge. — 5l. di Vallepiana, Anterkunftsstätten und Hütten
im Oberetschtale.

Hesprechungen.
Das Werden der Alpen. Von Leopold K o b e r. (Zu der

Bemerkung Dr. Nobert S r b i k s in den „Mitteilungen"
1928, Nr. 3, S. 56.) — Herr Dr. S r b i k hat in den
„Mitteilungen" 1927, Nr. 24, das oben angeführte Buch
K o b e r s ungerechtfertigt angegriffen, wie ich in der zweiten
Nummer der „Mitteilungen" 1928 ausführlich dargelegt habe.
Dazu meint Herr Dr. S r b i k — ohne im geringsten auf
meine Ausführungen einzugehen — ich hätte ihn persönlich
verletzend angegriffen, was dem „guten Ton in derlei An»
gelcgenheiten" widerspreche. Ich lehne diefe beiden Bemer-
kungen als u n r i c h t i g auf das entschiedenste ab. Wenn je»
mand in einer Besprechung ein Buch, das diese Behandlung
nicht verdient, ganz allgemein und ohne fachliche Begründung
ablehnt, dann verletzt man nicht den guten Ton, wenn man
ihm fcharf auf die Finger klopft, sondern macht den Ve-
treffenden auf seine Referentenpflicht aufmerksam; in einer
Zeit unbedenklicher Vielschreiberei und gedankenloser Kritik
ist dies doppelt vonnöten. Dr. Norbert Lichtenecke r.

Wachauführer. Von Josef Hub er. 2. Auflage, 1927.
Verlag F. Oesterreicher, Krems a. d. Donau, Obere Land-
straße 8. Preis 8 4.80. — Der hübsch ausgestattete Führer,
den landschaftliche Zierleisten des Melker Malers Walter
P r i e g l zieren, ist ein handliches Taschenbuch von 204 Sei-
ten Text, der außer dem Donautal, der Wachau und deren
Aferhöhen 'auch das Kremstal und den Dunkelsteinerwald
behandelt. Eine sehr gute Spezialkarte (1 : 50.000) des öster-
reichischen Kartographischen Institutes ist dem Führer bei-
gegeben. Nach Stichproben hat die Wachau mit dem vor-
liegenden Büchlein den ihr schon lange gebührenden Sonder»
führer erhalten, der den Besuchern dieser wunderschönen
Gaue gewiß beste Dienste leisten wird. Wir empfehlen ihn
allseits wärmstcns. h. V.

Peilstein-Klettersührer. I m Auftrage des OGV. de»
arbeitet von Leopold L a n d l . 1. Auflage. Wien 1928. Preis
8 3.—. — Der Verfasser und seine Mitarbeiter wie der
herausgebende Verein haben sich mit der Schaffung dieses
Büchleins, ein Verdienst um die Wiener Bergsteigers er»
worden. Cs ist nicht nur für den Kletterer wertvoll, der diese
vorzügliche Kletterschule besuchen will, sondern auch wegen
seines naturkundlichen und geschichtlichen Teiles und der. an-
gehängten technischen Kapitel. Denn wenn die „Felstiger"
auch diese Abschnitte beherzigen werden, so werden sie sich,
statt barabarische Fexen zu bleiben, zu wahren Bergsteigern
wandeln, die nach bestandener Peilstein-Matura wertvolle
Mitglieder der Alpinistengilde bilden werden. Das Büchlein
ist also mustergültig in seiner Art zu nennen und kann als
Helfer zur Hebung der Vergsteigerkultur bestens empfohlen
werden. H. V.

Alt°Vayern. Seine Entwicklung und seine Zukunft. Ein
Sammelwerk unter Mitwirkung führender Persönlichkeiten
Bayerns und mit besonderer Förderung des Staatsministe-
riums, herausgegeben von Erich K ö h l e r . Deutsche Ver-
lags-Aktiengesellschaft, Berlin. — Nach der Auflösung des
alten deutschen Reiches 1806 bildete sich auch das heutige
Bayern, das aus der „Netorte des Wiener Kongresses gleich-
sam als ein Zeugnis politischer Alchimie" hervorging und
vier Bestandteile umfaßte: Altbayern, Franken, Schwaben
und Pfalz. Dem Kern des neuen Staates, Altbayern (mit
seinen drei Kreisen: Oberbayern, Nicderbayern und Ober-

pfalz), ist dieses bilderreiche Buch gewidmet, eine großzügige
Darstellung des Landes und seiner Kultur, zu welchem die
führenden geistigen Männer Altbayerns ( D ö b e r l , Karl
Alexander v. M ü l l e r , H a l m , H a r t i g u. a.) wertvolle
Beiträge beisteuerten. Eine treffliche Würdigung ersuhr die
altbayrifche Landschaft durch Ludwig V o l g i a n o , während
Georg S c h i e r g h o f e r das altbayrische Volkstum kenn-
zeichnet. Alles in allem ein Werk, das auch dem Ferner-
stehenden in großen Zügen eine gute Kenntnis Altbayerns
vermittelt und uns auch wegen seiner hübschen Ausstattung
nicht wenig anheimelt. A. D.

?lus Mitglieöerkreisen.
Besuchet Südtirol. I n Fischerhäuser bei St. Valentin auf

der Heide, Ober-Vintschgau, ist Sommerwohnung mit Küche
in ruhiger, staubfreier Lage in Waldnähe billig zu vermieten
Fischerhäuser liegt 1400 m hoch an großem See mit prächtiger
Aussicht auf Ortlergebiet und ist zu erreichen von Mals
(Linie Meran—Mals) in IV2 Stunden oder von. Landes
durchs Oberinntal über Hochfinstermünz (Postauto). Nähere
Auskunft erteilt gerne gegen Portoersatz: Karl Dehn ,
Viberach a. Niß, Württemberg.

Bildung eines „Hochlandsvereines" auf Island. Nach
Mitteilung von Neinhard P r i n z , Kiel, wurde vom Arzt
Gunnlaugur C i n a r s t o n in Reykjavik mit Gleichgesinnten
eine Vereinigung geschaffen, die, ähnlich wie der
D.u. Q.A.-V. die Alpen, das Innere Islands erschließen
und wegsam machen will.

Turengefährten gesucht. Vom 21. Jul i bis 12. August für
Montblanc und Monte Rosa zwei erfahrene, ausdauernde
Turengefährten gesucht. Emmerich D i c h t l , Wels, Ober°
österreich, Wiener Bank-Verein.

Fund. Ein Mitglied der,S. Vorarlberg aus'Bregenz hat
am 19. März ein Paar Fäustlinge gefunden, die vom Eigen-
tümer unter einer Steinplatte versteckt worden sind, um nicht
nochmals die Hütte öffnen zu müssen. Es wird hiemit höflichst
um Rückstellung der Fäustlinge gebeten an Hans B r u n n e r >
Graz, Lendkai 47/11, Steiermark.

Berichtigung. I n Nr. 2 der „Mitteilungen" des
D. u. Q. A.-V. vom 29. Februar 1928 finde ich in dem Auf»
sähe: „Außereuropäische Expeditionen 1928" von Walter
Schmidkunz, München, auf Seite 22, Absatz 2, als Vestürmer
des Anconcagua Paul Güßfeld und als Crsteiger Iurbriggen>
Vines und Helbling aufgeführt. Ich vermisse hier den Namen
des um die Erforschung der Chilenisch-Argentinischen Koroil»
lere so hochverdienten Deutschen Dr. Fritz Reichert, welcher
den Anconcagua allein vor Helbling etwa in den Jahren
1906 bis 1907 bestiegen hat.

Prof. Dr. R. H a u t h a l , dzt. Cngclberg.
Auch der Name von Prof. Theodor H e r z o g fehlt in

diesem Aufsah.
Zu verkaufen. Die S. F r a n k f u r t a. M , Gr. Gallus-

straße 9, hat zu verkaufen: „Ieitfcyrift" 1921 (180 Stück),
1922 (190 Stück), 1923 (250 Stück) zu je M. 1.—; 1924
(75 Stück) je M.3.—; 1925 (260 Stück) und 1926 (65 Stück),
beide mit den Kartenbeilagen, je M . 3.50. — W. K u l p ,
Essen, Kortumstraße 53: „Zeitschrift" 1910 bis 1934 und 1918
bis 1921, alle wie neu! — D a l l i n g e r , München, Clemens-
straße 80/1: „Zeitschrift" 1901 bis 1916 und 1919 bis 1921, geb.
— R. G ö r n e r , Graz, Sporrgasse 11: „Zeitschrift" 1877 bis
1927, in tadellosem Zustande. — Albert H ö l z l e , Kirch-
Heim-Teck: „Zeitschrift" 1888 und 1889, 1893 bis 1921, ge-
bunden, wie neu. — Anna Lau , München, Görresstraße 38/11:
„Zeitschrift" 1894, 1905, 1907, 1920, gebunden, mit Karten, je
Band M.2.30; 1894, broschiert, ohne Karten M . 1.—, vor-
züglich erhalten. — Ernst B r a u n, Stuttgart, Vismarck-
straße 47/111: „Alpine Majestäten", 36 Hefte, wie neu. —
Otto Becker, Naumburg-Saale, Lindenring 47 a: „Hoch-
tourist in den Ostalpen, Band I bis IV", neueste Auflage, un-
gebraucht, zum Vorzugspreis von zusammen M . 25.—. —
Oberst R o t h , Vurmen, Sophienstraße 19: 14 Bände „Zeit-
schrift" 1904 bis 1907, 1909 bis 1914, 1916, 1925 bis 1927,
6 broschierte Bände 1917 bis 1923, „Mitteilungen" 1916,
1926, 1927, „Geschichte der Sektion München".

Eigentümer und Verleger: Hauptausschuß des D. u. Ö. Alpenvereins, dzt. München, Ainmillerstraße 3l/4. — Herausgeber: Deutscher und Österreichischer
Alpeaverein, vertreten durch Hanns Barth, Wien, 17., Dornbacberstraße 64. (Kommissionsverlag bei der Lindauerschen Aniverfitä'tsbuchhandlung
lSchvPping), München, Kaufingerstraße 29.) — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien, 17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle der

Mitteilungen, Wien, 7., Kandlgasse 18/21. — T iua von Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21.
Alleinige Anzeigenverwaltung: finnoncen-txpeöition Nuüolf Moffe, Berlin, Breslau, Chemnitz, Dresden, Düsseldorf, Frankfurt a. M. , Hamburg,
Köln a. Nh., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, Theatinerstraße S/1, Nürnberg, Stuttgart, Amsterdam, Barcelona, Basel, Bukarest, Budapest,

Prag, Warschau, Wien, Zürich. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Clemens Mauennayer, München.



M i t t e i l u n g e n
öes deutschen unö Osterreichischen Mpenvereins

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschluß am 10. eines jeden Monats.
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Expedition Nudolf Mosse.

Nr. 5 Wien, 31. Mai 1928

I n h a l t : Tagesordnung der 54. ordentlichen Hauptversammlung des D. u. O. A.-V. — Unsere Pflicht gegenüber der
Lawinengefahr. — Zur Organisation des alpinen Iuaendwanderns. — Die italienischen Verkehrsbeschränkungen an der

Südtiroler Grenze. — Verschiedenes.

Tagesorönung
der

64. ordentlichen Hauptversammlung öes D. u. G. Mpenvereins
am 15. Juli 1928 in Stuttgart.

Die mit * versehenen Punkte der Tagesordnung sind auf die Tagesordnung der Vorbesprechung gestellt.

1. Wahl der Bevollmächtigten zur Beglaubigung der
Verhandlungsschrift.

2. Jahresbericht 1927/28.')
3. Kassenbericht 1927/)
4. Beihilfen für Hütten und Wege.
Der Hauptausschuß beantragt die im Jahre 1928 für

Hütten und Wege zur Verfügung stehenden Mittel zu
verteilen wie folgt:

Den Sektionen NM.
1. A k a d . S. B e r l i n : Wiederaufbau der

Gaudeamushütte (letzte Rate) 1.500.—
2. Akad . S. W i e n : Erweiterung der Hof»

mannshütte (letzte Nate) 2.000.—
3. A m b e r g : Erweiterung der Amberger Hütte —
4. A u s s e e : Erweiterung der Loserhütte . . 2.000.—
5. A u s t r i a : Erweiterung der Oberwalderhütte 7.000.—
6. A u s t r i a : Erweiterung der Cduard»Pichl»

Hütte —
7. A u s t r i a » K r e f e l d : Verbindungsweg zwi»

schen Krefelder» und Nudolfshütte . . . . . 1.200.—
8. B a m b e r g : Neubau einer Hütte auf der

Schlickeralpe —
9. V a y e r l a n d : Ausbesserung der Fritz'

Pflaum-Hütte 1.000 —
10. B a y r e u t h : Ausbau der Vayreuther Hütte 1.500.—
11. V e r a l a n d : Ausbesserungen und Ausbau

von Wegen —
12. V i b e r a c h : Höhenweg Damüls—Viberacher

Hütte 800.—
13. B r e m e n : Neubau einer Hütte auf der

Compardellalpe (1. Nate) 10.000.—
14. B r e s l a u : Erweiterung der Vreslauer

Hütte 5.000.—
15. C o b u r g : Weaausbesserungen . . . ' . . 400.—
16. C l b e r f e l d : Neubau einer Hütte im Goß.

nihtal 10.000 —
17. E n z i a n : Neubau einer Hütte am Ieyrih»

kampel —
18. E r l a n g e n : Neubau einer Hütte am Wild«

arat
19. F ü r t h : Neubau einer Hütte im Hollers»

bachtal
20. G i e ß e n : Nebengebäude zur Gießener Hütte
21. G o i s e r n : Ankauf und Umbau der Paul»

Preuß-Hütte
22. H a l l e : Ausbesserung des Iittelhauses . .

5.000.-

8.000 —

') Jahres, und Kassenbericht werden den Versammlungsteilnehmern
vor der »Vorbesprechung« gedruckt übergeben.

23. H a n n o v e r : Erweiterung des Hannover» NM.
Haufes 5.000.—

24. H e i d e l b e r g : Bau einer Wasserleitung zur
Heidelberger Hütte —

25. H o h e n z o l l e r n : Erweiterung des Hohen»
zollernhauses 5.000.—

26. I n g o l s t a d t : Neubau einer Hütte am
Hundstod (1. Nate) 10.000 —

27. Z s a r t a l : Neubau einer Hütte am Lorea»
köpf I 7.000 —

28. I u n g » L e i v z i g : Neubau einer Hütte am
Hauersee (1. Nate) 7.000.—

29. K a r l s r u h e : Neubau einer Hütte am Lang»
taler Ferner . —

30. K a s s e l : Verbindungsweg zwischen Kasseler»
und Cdelhütte —

31. K ö n i g s b e r g : Neubau einer Hütte an der
Nettenbachalpe (letzte Nate) 8.000.—

32. L a n d s b e r g a. L.: Neubau einer Hütte am
Traualpsee (1. Nate) 5.000.—

33. L a n d s h u t : a) Verbindungsweg Baiser»
tal—Landshuter Hütte 1.500.—
K) Verbindungsweg Geraer Hütte—Lands»
huter Hütte . —

34. L i e n z : Erweiterung der Lienzer Hütte
(1. Nate) 5.000.—

35. M a g d e b u r g : Ankauf und Ausbau der
Neuen Magdeburger Hütte und der Aschpach»
Hütte 2.000.—

36. M a t r e i in Osttirol: Ausbesserung des
Weges durch die Prosseggklamm 400.—

37. M e i ß e n : Verbesserung des Verbindungs»
weges Meißener Haus—Voscheben . . . . —

38. M i t t e n w a l d : Wegausbesserungen . . —
39. M u r t a l : Ausbesserung der Hütte auf der

Frauenalpe 400.—
40. O b e r l a n d : Neubau einer Schihütte im

Spertental (1. Rate) . ^ 7.000.—
41. P f ä l z e r S e k t i o n e n » V e r b a n d : Neu»

bau einer Hütte am Vettlerjoch (letzte Nate) 10.000.—
42. S t. P o l t e n : Selbstversorgerraum und

Ausbesserungsarbeiten in der St.»Pöltener»
Hütte 2.200 —

43. N e g e n s b ü r g : Neubau einer Hütte im
Falbesontal —

44. N e i c h e n h a l l : a) Erweiterung der Hütte
auf dem Stauffen —
b) Wegausbesserungen . . . 1.500.—

45. N e i c h e n st e i n e r : Erweiterung der Plan»
nerhütte —

46. N e u t l i n g e n : Neubau einer Schihütte am
Kaltenberg — '
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47.

48.

49.
50.
51.

52.

5Z.

54.

55.

56.

57.
58.

59.

60.
61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

68.

69.

70.

71.

NM.

R h e i n l a n d : Neubau einer Hütte im
Klostertal. —
S a a r b r ü c k e n : Erweiterung der Saar»
brücker Hütte (letzte Rate) 3.000.-
S c h w a b e n : Wegbau im Vomperloch . . , —
S c h w a b e n : Erweiterung der Iamtalhütte 5.000.—
S c h w a b e n : Erweiterung der Schwarz»
Wasserhütte 5.000.-
S c h w ä b i s c h - G m ü n d : Neubau einer
Hütte im Samnaun ^
S c h w a z : Wiederinstandsetzung des Weges
Ienbach—Kellerjochhütte 500.-
S i e g e r l a n d : Neubau einer Hütte im
Windachtal und Wege (1. Rate) 5.000 —
S p i t t a l a. d. D r a u : Erweiterung der
Goldegghütte ^
S t e y e r : Ausbau des Weges Gstatterboden
—Cnnstalerhütte 500.—
U l m : Erweiterung der Mmer Hütte . . . 3.000.—
V i l l a c h : a) Ausbesserung der Häuser auf
der Villacher Alpe —
d) Ausbesserung der Villacher Hütte auf der
Hochalmspitze . 600.—
Vöck lab ruck : Ausbau von Wegen im
Höllengebirge 400.—
W e i d e n : Ausbau von Wegen . . . . . —
W e i l h e i m : Instandsetzung des Weges
von Ohlstadt zum heimgarten 1.000.—
W i e n e r l a n d : a) Ausbau der Landwier-
feehütte 600.—
b) Verbindungsweg von der Landwierseehütte
zur Kainbrechthütte —
W i e n e r L e h r e r : Neubau einer Hütte im
Gradental 4.000 —
W o r m s : Ausbau des Weges von der
Wormser zur heilbronner Hütte . . . . . 800.—
W ü r z b u r g : a) Verbindungsweg Cdelhütte
—Kasseler Hütte >»
d) Ausbesserung des Weges Mayrhofen—
Cdelhütte . 500.-
o) Verbindungsweg Vernagthütte—Hochjoch-
wspiz 800.—
W ü r z b u r g : Erweiterung der Vernagt-
Hütte -^
D. A.-V. Asch: Ausbesserung der Wege im
Hüttengebiet (Samnaun) 800.—
D. A.°V. K a t t o w i t z : Neubau einer Hütte
am Hafner (1. Rate) 6.000.-
D.A.-V. M o r a v i a : Ausbau des Weges
zur Hütte a. d. Mölltal 500.-
D.A.-V. R e i c h e n b e r g : Neubau der
Reichenbergerhütte (letzte Rate) 3.000.—
V e r b a n d der Deutschen A l p e n v e r -
e ine i n der Tschechos lowake i : Neu«
bau einer Hütte am Muntanitz 5000.—
Für Hütten- und Wegtafeln 6.000 —

185.000.—

* 5. Antrag der S. Freiburg und Genossen, betreffend
das Alpine Museum:

»Die Hauptversammlung wolle folgende Entschlie-
ßung fassen: I n den haushaltplan des D.u . Ö.A.-V.
soll regelmäßig ab 1929 ein entsprechender Betrag für
einen den Bedürfnissen des Alpinen Museums genügen-
den zeitgemäßen Crweiterungs- oder Neubau eingesetzt
werden.

Der Betrag soll ab 1930 mindestens die höhe des
höchsten jeweilig gewährten Hüttenbauzuschusses er-
reichen, über die aufgelaufenen Beträge wird gesondert
Rechnung geführt/

Der Hauptausschuß stellt folgenden Antrag:
,Die Hauptversammlung spricht den Wunsch aus,

daß für einen künftigen Neubau für Zwecke des Muse-
ums und der Bücherei, wenn möglich vom Jahre 1930
ab, Raten in entsprechender Höhe in den Voranschlägen
vorzusehen sind/

* 6 . Antrag der S. Pfalz und Genossen, betreffend
literarische Tätigkeit:

,Die Hauptversammlung des D.U. Q. A.-V. möge
feststellen, daß das in § 2 der Sahungen gekennzeichnete
Aufgabengebiet. („Herausgabe von schriftstellerischen,
wissenschaftlichen und künstlerischen Arbeiten") eine nach-
drücklichere Beachtung erfahren foll und daß zur Er-
ledigung der dadurch erwachsenden Aufgaben folgende
Maßnahmen durchzuführen sind:

1. Aus sachverständigen und interessierten Vereins-
mitgliedern ist ein Ausschuß zu wählen, der im Zu-
sammenwirken mit dem Hauptausschuß alle einschlägigen
literarischen und verlegerischen Fragen zu behandeln
hat. Zu seinen Aufgaben gehört auch die beratende M i t -
wirkung in den Angelegenheiten der regelmäßigen Ver-
öffentlichungen („Mitteilungen", „Zeitschrift" usw.).
Der Ausschuß hat ferner die Frage der Fortführung der
Buchreihe „Crschließer der Berge", die Frage einer
etwaigen Neubearbeitung oder Neuausgabe der „Er-
schließung der Ostalpen" und des „Atlasses der Alpen-
flora", die Schaffung eines insbesondere für die Zwecke
der Mitglieder bestimmten ostalpinen Reisehandbuches
oder einer Gesamtschilderung der Ostalpen und ähnliches
zu studieren.

2. Es sind laufend M i t t e l zur Verfügung zu stellen,
die sowohl die gelegentliche Ausgabe von Veröffent-
lichungen im Selbstverlag budgetmäßig ermöglichen, wie
insbesondere die Möglichkeit schaffen sollen, durch geld-
liche Zuwendungen Arbeiten zu fördern — insbesondere
alpin-geschichtliche, populärwissenschaftliche, Herausgabe
von Nachlässen u. dgl. —, deren Veröffentlichung im
Interesse der Mitglieder des Gesamtvereins liegt. Die
erforderlichen M i t t e l — zunächst wenigstens M . 20.000.—
— sind durch gleichmäßige Abstriche an anderen Budget-
Posten (keinesfalls aber von den für die laufenden Ver-
öffentlichungen, für die Alpenvereinsbücherei und für das
Alpine Museum bestimmten) bereitzustellen.

3. M i t der „Gesellschaft alpiner Bücherfreunde",
deren Arbeitsprogramm durchaus der betreffenden Fest»
legung im § 2 der Satzungen des D. u. Ö. A.°V. ent-
spricht und deren ständig anwachsende Mitgliedschaft fast
ausnahmslos aus Alpenvereinsmitgliedern zu bestehen
scheint, ist ein Verhältnis, beziehungsweise eine Arbeits-
und Interessengemeinschaft etwa in der Art, wie sie sich
gegenüber dem „Verein zum Schütze der Alpenpflanzen"
ergeben hat, anzubahnen mit dem Ziel, die Arbeiten der
„Gesellschaft alpiner Bücherfreunde" und ihr Wirken
möglichst allen Alpenvereinsmitgliedern zugute kommen
zu lassen, beziehungsweise in dieser „Gesellschaft" einen
Mitarbeiter zur Durchführung der in diesem Antrag an-
geregten notwendigen Aufgaben zu finden.

4. Endlich ist die Frage zu studieren, auf welche
Weise sich wie früher die v i e r zehn täg ige Ausgabe
der „Mitteilungen", deren jetziger Inhalt unbefriedigt
läßt, in absehbarer Zeit ermöglichen lassen kann/

B e g r ü n d u n g :
Unter den Mitteln, die laut § 2 der Sahungen zur Ci>

reichung der Vereinszweckc des D. u. O. A.-V. aufgezählt sind,
ist an erster Stelle genannt: „Herausgabc von fchriftstellc-
rischen, wissenschaftlichen und künstlerischen Arbeiten."

Die bisherige Tätigkeit des Vereins auf diesem Sonder-
gebiet, das von grundlegender Bedeutung ist für die geistige
und ethische, Förderung der Mitgliedschaft, insbesondere auch
des jüngeren Nachwuchses, ist ungenügend und beschränkt sich
nur auf gelegentliches Wirken. Das in den letzten Jahren Ge-
leistete entspricht in vielen Fällen („Mittei lungen", „Cr-
schließer der Nerge" usw.) weder den Erwartungen der M i t»
glicdschaft noch dem Ansehen des Vereins.

Eine Reihe von Anträgen der letzten Jahre („Steinihcr",
„Schaeftlein" usw.) und die sich daran anknüpfenden Aus-
sprachen haben bewiesen, daß das Interesse an diesen Dingc-r
allgemein und lebendig ist. " '



Nr. 5 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 75

Cs ist anzuerkennen, daß der Hauptausschuß bemüht ist,
wenigstens in Verbindung mit dem Buchhandel (Hochtourist,
Wunder der Alpen, Alpmes Handbuch usw.) derartige Ar»
bciten anzuregen, zu fördern und den Mitgliedern zu bevor»
zugten Bedingungen zu vermitteln, wenn auch die Erledigung
derartiger, dem D.u. O.A.-V. zustehender Aufgaben durch
Verlagsfirmen des Buchhandels, insbesondere auch infolge der
notwendigen Verteuerung durch den Zwischenhandel, nicht im
Sinne der Satzungen und der Wünsche der Mitgliedschaft des
Alpenvereins ist.'

Für selbständige Unternehmunaen (Selbstverlag) fehlen
dem Hauptausschuß die budgetmäßig zugewiesenen Mittel,
die sachverständigen Fachleute im Hauptausfchuß und die
wirksame Vertriebsmöglichkeit, die zudem durch das vielfach
ablehnende Verhalten zahlreicher Sektionen erschwert wird.
Da Aufgabenbereich und Stoffgebiet außerordentlich groß
sind und nach einer systematischen Förderung durch den
Alpenverein verlangten, so ist es notwendig, einen Weg zu
finden, der es ermöglicht, die im § 2 der Satzungen des
D. u. Ö. A.-V. festgelegten Aufgaben zu verwirklichen.

Der Hauptausschuß beantragt Ablehnung.

7. Voranschlag für das Jahr 1929.
E innahmen:

I. Vereinsbeiträge (190.000 Mitglieder) .
II. „Ieitschrift"-Vezugsgebühren

III. Fondszinsen
IV. Laufende Zinsen und sonstige Einnahmen

NM.

«10.525.
210.000.
16.150.
33.325.

1,070.000.

A u s g a b e n

vl c r einssch r i f t e n :
ä. „Zeitschrift" (60.000 Stück

je N M . 3.50)
L. „Mitteilungen"

(160.000StückjeRM.1.^)
0. Freistücke von „Zeitschrift"

und „Mitteilungen" (fiir
Sektionen u. a.) . . . .

v. Karten: a) Karwendel-
karten . . .

d) Iillertaler-
karten . . .

N M .

71.000.—

15.000.-

NM

210.000.—

160.000.—

6.000.-

86.000.-
II. A l l g e m e i n e V e r w a l -

t u n g :
Angestellte, Versicherun-

en usw. .
anzleimiete, Licht, Hei»

ung, Reinigung . . . .
Post und Fernsprecher .

rucksorten, Vereinsnach-
richten

L. Laufende Kanzleierforder-
nisse

?. Einrichtungsnachfchaffun-
gen v v . v . ^ . . ^

(3. Vereinsbeiträge u. a. . .
tt. Umzugskosten (Nachtrag)

III. M i t g l i e d s k a r t e n ,
Auswe ise , J a h r e s -
marken

IV. KV.° , HA. -S i t zungen ,
R e i s e n :

ä. KV.-Niederschrift . . .
L. KA.-Sitzungen (2) . . .
Q Reisen und Vertretungen

V. R u h e g e h ä l t e r . . . .
VI. K u t t e n und W e g e :

H.. Beihilfen
8. Wegtafeln
Z u w e i s u n g an den

D a r l e h e n s f o n d . .
F ü h r e r w e s e n
^. Führerunterstützungen
L.Aufsicht, Kurse, Druck-

kosten der Tarife usw. .

42.000,-

VII

VIII

6.800.—
5.500—

9.500.—

3.500.-

1.000-
700 . -

1.000.—

1.000.—
14.000.-
8.000.-

140.000.-
5.000.-

25.000.-

20.000.—

70.000.

5.000.

23.000.

6.240.

145.000.

30.000.

45.000.

IX . W i s s e n s c h a f t . . . . .
X. Unterstützungen und

E h r u n g e n :
^. Alpenpflanzenverein. . .
8. Vergwacht
0. Sonstige

XI. L a t e r n b i l d e r s t e l l e n .
. XII. B ü c h e r e i . . . . . . .
XIII. A l p i n e s M u s e u m . .
X I V . A l p i n e s N e t t u n g s -

Wesen
XV. I u g e n d w a n d e r n :

^ . Kerbergen in österreichi-
schen Talstationen . . .

L. Zuschüsse an die Landes-
stellen für alpines Jugend»
wandern und an Jugend-
gruppen .

XVf, Reisestipendien . . .
XVII. Turistik und Ta l -

U n t e r k ü n f t e . . . .
XVIII. U n f a l l v e r s i c h e r u n g .
XIX. A u s l a n d s b e r g f a h r -

ten (Fondzuweisung) . .
XX. F ü r s o r g e f o n d (Zinsen-

Zuweisung)
XXI. E i s e r n e r F o n d (Iuwei>

sung)
X X I I . D e c k u n g d e s A b g a n »

g e s 1927
XXIII. Ve r sch iedenes (Ab-

schreibungen, Unvorherzu-
sehendes, Vankspesen u. a.)

N M .

2.000.—
1.500.—
3.500.—

28.000.—

10.000.—

N M .
14.000-

7.000.-

8 .000 -

26.000.-

24.000.-

26.000 —

38.000.—

5.000.—

19.000.-

30.000.—

20.000.-

16.150.-

20.000.—

9.483.17

19.126.83

1,070.000.-

8. Antrag des Hauptausschusses betreffs Hütten»
gebühren.

.Die Gebühren, welche NichtMitglieder in den Alpen»
vereinshütten für Eintr i t t und Übernachtung zu entrich-
ten haben, betragen das Doppelte der Grundgebühren/

B e g r ü n d u n g :
Eine Umfrage bei den hüttcnbesitzenden Sektionen ergab,

daß mehr als zwei Drittel dieser Sektionen die doppelte
Grundgebühr (einheitlich für alle NichtMitglieder) eingeführt
haben, beziehungsweise zur Einführung empfehlen. Der
Hauptausschuß hat demgemäß im Interesse der Einheitlichkeit
beschlossen, eine Erhöhung des Gebührenschlüssels über 1 :2
nicht mehr zugelassen, hat diesen Beschluß bereits Mitte Ma i
1928 den Sektionen bekanntgegeben und beantragt die Ve>
stätigung dieses Beschlusses durch die Hauptversammlung.

* 9. Antrag des Hauptausschusses, betreffend
Satzungsänderung.

Der Hauptausschuß beantragt, den § 27, Abs. 4 der
Vereinssatzung zu ergänzen wie folgt:

,Die Verwendung des Vereinsvermögens darf nur
zur Förderung der im § 1 der Satzung genannten ge»
meinnützigen Zwecke erfolgen/

B e g r ü n d u n g :
Die Gemeinnützigkeit des D. u. Ö. A.-V. und seiner Sek-

tionen ist durch Entschließung des Reichsministeriums der
Finanzen vom 12. Ma i 1921, I I I , 14.192, zwar anerkannt,
eine Änderung ist jedoch durch die vom Reichsrat genehmigten
Durchführungsbestimmungen dadurch eingetreten, daß die
Entscheidung über die Anerkennung der Gemeinnützigkeit jetzt
bei den Finanzämtern mit Rechtszug über die Finanzgerichte
zum Reichsfinanzhof liegt. Das für die Sektion Berlin zu»
ständige Finanzamt Berlin-Tiergarten verlangt von der
Sahung der S. Berlin entweder die Überweisung des
über die Einlagen hinausgehenden Vermögens an eine öffcnt-
liche Körperschaft (Reich, Staat, Gemeinde) oder bestimmte
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gemeinnützige oder wohltätige Zwecke. Da solches Verlangen
auch von anderen Finanzämtern nicht nur hinsichtlich der
Sektionen, sondern auch hinsichtlich des Gesamtvereins gestellt
werden kann, ist die beantragte Satzungsänderung erforderlich.
Nach eingezogenen Erkundigungen genügt es, wenn in § 27,
Abs. 4 der Satzung auf die im, § 1 angeführten gemeinnützigen
Zwecke verwiefen wird.

* IN. Antrag der S. Hannover:
,Cs ist das Vereinszeichen, unter Beibehaltung des

silbernen Edelweißes, derart auszugestalten, daß es von
den jetzt als Schmuck allgemein verbreiteten silbernen
Edelweißen leicht unterscheidbar ist und gegen Nach-
ahmung gesetzlich geschützt werden kann.'

B e g r ü n d u n g :
Das silberne Edelweiß des Alpenvereins hat wegen seiner

Schönheit eine allgemeine Verwendung als Schmuckstück ge»
funden, und neuerdings werden sogar solche Zeichen mit den
Initialen „D. Oe. A.-V." namentlich auf österreichischen
Bahnhöfen für 60 bis 80 F verkauft. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß die besondere Kennzeichnung des Vereinszeichens
dieser Nachahmung kaum unterworfen wird, was ja auch bei
anderen Vereinszeichen nicht beobachtet wurde. Als besondere
Kennzeichnung unseres Edelweißes könnte vielleicht eine
M e t a l l u m r a h m u n g e r f o l g e n . Auch müßte ver-
sucht werden, der fabrikmäßigen Nachahmung dieses neuen
Vereinszeichens durch Musterschuh pp. vorzubeugen.

Der Hauptausschuß beantragt Ablehnung.

11. Antrag der Akad. S. Dresden:
,Die Hauptversammlung 1928 wolle beschließen: Der

Hauptausschuß hat dafür Sorge zu tragen:
1. daß die Schriftleitüng der Vereinsorgane einzelne

Mitglieder beleidigende und persönlich verletzende Auf»
sätze ablehnt und nur sachliche Ausführungen und Kr i -
tiken aufnimmt;

2. daß außer den amtlichen, dazu laut Satzung be-
fugten Stellen des Alpenvereins keinerlei Gruppen von
Mitgliedern oder Einzelpersonen einen unberechtigten
Einfluß auf die Schriftleitung ausüben und in die
Rechte und Pflichten derselben eingreifen/

B e g r ü n d u n g :
Zu 1. Die Kritik Dr. V l o d i g s in Nr. 20 der „Mi t -

teilungen" 1927 kann in ihrer Form nur als kränkend und
beleidigend empfunden und aufgefaßt werden. Auch eine
fcharfe Kritik darf keinesfalls persönlich verletzend und dem
Geiste der Vergkameradschaft zuwider abgefaßt sein.

Zu 2. Nachdem die Schriftleitung Vorschläge des Herrn
K. C l a u ß in Nr. 13 der „Mitteilungen" 1927 für „gründ-
licher Erwägung wert" erachtet hatte, billigt die Schriftleitung
in Nr. 23 die scharfe Ablehnung der Vorschläge durch Herrn
Dr. V l o d i g in Nr. 20. Da diese Ablehnung auch die
Schriftleitung mit betrifft, die Schriftleitung mithin ihr an-
fangs geäußertes Urteil doch zumindest hätte begründen und
verteidigen müssen, kann das Schlußwort dê r Redaktion wohl
nur damit erklärt werden, daß Herrn Dr. V l o d i g nahe»
stehende Kreise einen unberechtigten Einfluß auf die Schrift-
leitung, also auf eine beamtete Stelle des Alpenvereins, aus-
geübt haben. I m Interesse einer Gleichheit aller Mitglieder
in Vereinsangelegenheiten und des Schutzes der einzelnen
Mitglieder dürfte es daher empfehlenswert fein, seitens des
Hauptausschusses dafür zu sorgen, daß den am Orte der
Schriftleitung, beziehungsweise Vereinsleitung wohnenden
Mitgliedern keine Vorrechte eingeräumt werden.

Der Hauptausschuß beantragt Ablehnung.

* 12. Ort der Hauptversammlung 1929.
Der Vorschlag des Hauptausschusses wird in der Vor-

besprechung bekanntgegeben werden.

13. Wahlen.

a) V o r s i t z e n d e :
M i t Ende 1928 scheiden die drei Vorsitzenden des Haupt-

ausschusses: Staatsminister Cxz. Dr. Neinhold v. S y d o w ,
Berlin (1. Vorsitzender); Oberbaudirektor i. N. Robert
R e h l e n , München (2. Vorsitzender und Vorsitzender des
Verwaltungsausschusses); Dr. Karl V l o d i g , Vregenz
(3. Vorsitzender), sahungsmäßig aus dem Hauptausschuß aus.

Der Hauptausschuß beantragt an ihrer Stelle für die
Jahre 1929 bis 1933 zu wählen als 1. Vorsitzenden:
Herrn Oberbaudirektor Robert R e h l e n , München;
2. Vorsitzenden: Herrn Univ.»Prof. Dr . Raimund v.
K l e b e l s b e r g , Innsbruck; 3. Vorsitzenden: Herrn
Regierungsrat Dr. Phi l ipp B o r c h e r s , Bremen.

d) M i t g l i e d e r des H a u p t a u s s c h u f s e s,
bzw. V e r w a l t u n g s a u s f c h u s s e s :

Die Mitglieder Geh. Rat Universitätsprofessor Dr. Karl
Giesenhagen, München (Mitglied des Verwaltungsaus-
schusses), und Dr. moä. A. Iäckh, Kassel, sind vor Ablauf
ihrer Amtsperiode gestorben. Mi t Ende 1928 scheiden die
Mitglieder des gegenwärtigen Verwaltungsausschusses
C. Cnzensperger, Dr. Hecht, K. M ü l l e r ,
F. Schmidt, A. So t i e r , außerdem die Hauptausschuß-
Mitglieder Dr. PH. Vorcher s, Bremen, F. Kanoffsky,
Cisleben, ^ . M a t t i s , Wien,. Dr. Otto S to lz , Inns-
bruck, Dr. V. Wessely, Linz, sahungsmäßig aus.

Der Hauptausschuß beantragt, für die Jahre 1929 bis
1933 zu wählen:

1. als Hauptausschuß» und zugleich als Mitglieder
des Verwaltungsausschusses Innsbruck die Herren:

Dr. Karl F o r c h e r - M a y r , Rechtsrat der Spar-
kasse der Stadt Innsbruck; Dr. Manfred M u m el-
ter , Direktor des Vundesgymnasiums und Bundes-
realgymnasiums; Dr. Otto S t o l z , Universitätspro-
fessor und Archivdirektor, (ein w e i t e r e s M i t -
g l i e d wird in der Hauptversammlung vorgeschlagen
werden); sämtliche in Innsbruck.

2. als Mitglieder des Hauptausschusses die Herren:
N. vom F e l d , Fabriksdirektor in Vraunschweig;

P. D inke lacker , Stuttgart; Dr. Christian Veh»
r i n g e r , Nürnberg; Dr. Georg Leuchs, München;
Adolf N o ß b e r g e r , Hauptlehrer, Wien; Dipl.-Ing.
Wilhelm Welzenbach, München; M . M . W i r t h ,
Frankfurt a. M ; C. I . W o l f r u m , Augsburg.

o) als Rechnungsprüfer für die Jahre 1929 bis 1933:
Dr. Cd. A n g e r e r, Magistratskommissär; Adal-

bert Schwa ige r , Vankdirektor-Stellvertreter; als
Ersatzmänner: Josef R a t t e r und Josef W o p f n e r ,
Landesrechnungsdirektoren i. P.; sämtliche in Inns-
bruck.
. 6) als ständige Schiedsrichter für Arbeitsgebiets-
schiedsgerichte (für die Jahre 1929 bis 1933):

Dr. Gotthard von A n der L an, Hofrat, Vorstand
der Agrarlandesbehörde; Dr. Gustav V e y r e r, Hofrat,
Senatsvorsitzender beim Landesgericht; Cduard I o as,
Vizepräsident des Oberlandesgerichtes; Dr. Alois
Ki rch ler , Hofrat, Senatsvorsitzender beim Landes-
gericht i. R.; Dr. Hermann K l i n g le r , Oberregie-
rungsrat und Vorstand der Agrarbezirksbehörde; Dr.
August K n ö p f l e r . Erster Staatsanwalt; Dr. Ludwig
M o h a p e l , Hofrat, Rat des Obersten Gerichtshofes
i. R.; Dr. Hermann R i e d e r w i e s e r, Obermagi-
siratsrat; Dr. Erich Sachers, Landesgerichtsrat und
Privatdozent; Dr. Erich S u i t n e r , hofrat der Lan-
desregierung; Dr. Franz T r a g f e i l , Oberlandes-
gerichtsrat, Mitglied der Tiroler Landesregierung,
(ein weiterer Schiedsrichter wird in der Hauptversamm-
lung vorgeschlagen werden); sämtliche in Innsbruck.

Nachschrift. Der in Nr. 3 der „Vereinsnachrichten"
abgedruckte Antrag der S. Wiesbaden wegen Ausschließung
von Sektisnsmitgliedern durch den Hauptverein ist (als An-
trag aus Satzungsänderung) verspätet (22. März statt 1. März
1928) eingelangt. Der Hauptausschuß nimmt den Antrag nicht
als eigenen Antrag auf und hat gemäß § 18, Abs. 5 der
Satzung beschlossen, ihn nicht auf die Tagesordnung der dies-
jährigen Hauptverfammlung zu stellen. Er könnte erst in der
Hauptversammlung 1929 verhandelt werden.
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Festgabe. Der Festausschuß in Stuttgart beabsich»
tigt Tyeod. h a r v v r e c h t s V e r a f a h r t e n in Buch-
form als Festgabe den Besuchern zu überreichen.

F ü r Besucher des Vodensees . Dienstag,
17. Ju l i : Bei Ankunft des Sonderdampfers in Lindau Ve»
grüßung der Festgäste durch die Vorstandschaft der Sektion
und die Stadtvertretung. Einquartierung. Bei Eintritt der
Dunkelheit Seebcleuchtung mit Strandkonzert, hierauf
zwangloser Bierabend im Vahnhofterrassensaal.

Mittwoch, 18. Ju l i : Führungsturen in das Gebiet der
Lindauerhütte sowie in den Vregenzerwald. Mitglieder der
Sektion stellen sich als Führer für einfache, mittlere und
schwierige Türen gerne zur Verfügung.

Für den Wohnungsausschutz zeichnet Herr Leopold
P r a n d n e r , Lindau, Hintere Insel. Anfragen beant»
wertet der Schriftführer der Sektion, K. P a u l u s , Lindau,
Fischergasse

verein öer Hreunöe ^^s Alpinen Museums ( ( . v.).
C i n l a ü u n s

zur diesjährigen Mitgliederversammlung am Freitag, 13. Juli
1928, 7 Ahr, in Stuttgart (Stadtgarten, Zimmer 3, 1. St.).
Tagesordnung: 1. Entgegennahme des Jahres» und Nech-

nungsberichtes des Vorstandes und Beschluß über dessen
Entlastung; 2. Iahresvoranschlag; 3. Wahlen.

Der Vorstand: dr. N. v. Spüow.

verein öer Ireunöe öer Alpenvereinsbücherei l<k. v.).
C i n l a K u n g

zur diesjährigen Mitgliederversammlung am Freitag, 13. Juli
1928, 7 Uhr 30, in Stuttgart (Stadtgarten, Zimmer 3, I. St.).
Tagesordnung:1. Jahres» und Nechnungsberickt; 2. Vor»

anschlag; 3. Festsetzung des Jahresbeitrages; 4. Anträge;
5. Wahl der Vorstandschaft.

Der 1. Vorsitzende: Dr. R. v. Spüow.

Unsere pfiicht gegenüber öer Lawinengefahr.
Von Eugen O e r t e l .

Der Aufsatz von Henry h o e k über Lawinenerleb»
nisse in Nr . 3 der „Mittei lungen" ist sicher allgemein
mit gespannter Aufmerksamkeit gelesen worden. Die
Aufmerksamkeit galt wohl nicht nur der Schilderungs-
kunst des Verfassers und den geschilderten gefahrvollen
Abenteuern, sondern noch einem weiteren Umstand: der
Feststellung nämlich, daß zwar unser Wissen über die
Lawinen in weitere Volksschichten gedrungen ist und
daß auch unsere wissenschaftlichen Kenntnisse von der
Lawine zunehmen werden, daß aber all dieses Wissen
dem winterlichen Schiwanderer nichts nützen, daß viel»
mehr der weiße Tod nach wie vor jeden Winter seine
Opfer fordern und sie bekommen wird.

Zu diesem hoffnungslosen Ergebnis gelangt ein
Mann, der auf eine mehr als 30jährige Erfahrung als
Schiläufer zurückblickt. Zu dem gleichen Ergebnis muß
aber — und das ist das Schlimme — überhaupt jeder
Sachkundige gelangen.

Die Lawinengefahr ist nämlich eine weit verwickeltere
Sache, als es bei oberflächlicher Betrachtung den An»
schein hat. Sie hängt ab nicht nur von der Beschaffen»
heit des Schnees, sondern in gleichem Maße auch von
der Beschaffenheit seiner Unterlage.

Bei der Schneebeschaffenheit kommt es auf die innere
Festigkeit der Schneedecke an. Diese aber ist wieder ab-
hängig von dem Zusammenhange der Schneeteilchcn
unter sich; für diesen ist wieder maßgebend der Grad der
Feuchtigkeit oder Trockenheit des Schnees, die Menge
des Schnees, ferner der Grad der Wärme oder Kälte der
Luft, der Einfluß der Sonne, des Windes, des Negens,
der Vodenwärme, wobei es wieder auf die Stärke und
die Dauer dieser Einflüsse ankommt. Eine weitere Ver»
Wicklung erfahren die Verhältnisse dadurch, daß meist
mehrere Schneeschichten übereinander liegen.

Bei der Unterlage ist nicht nur die Neigung des
Hanges von Wichtigkeit, sondern auch, ob er aus Gras,
Erde, Fels oder Eis besteht, ob er glatt oder mit Un»
ebenheiten besetzt ist, wie Felsen, Gebüsche, Bäume usw.;
ob er ununterbrochen verläuft oder Terrassen aufweist,
welche den darüberliegenden Schneemassen als Fuß»
Punkt dienen können; ob er hoch oder niedrig ist. Von
entscheidender Wichtigkeit ist weiter die Frage, ob und
wie der Schnee mit seiner Unterlage verbunden ist. Das
bedeutet, daß der Schnee in der Tiefe geprüft werden
müßte, unter Umständen in einer Tiefe, die gar nicht er»
reichbar ist. I m Gelände darf man sich aber nicht damit

begnügen, den Hang selbst zu untersuchen, sondern es
nuß auch seine Umgebung ins Auge gefaßt werden,
namentlich ob er von oben bedroht ist. Auch die Ve»
lastung, die dem hange zugemutet werden darf, ist
wichtig.

Alle diese und noch viele andere Umstände müssen ge»
prüft und beurteilt werden. Und alles dieses auf der
Tur, bei knapper Zeit, und während jeder der Teil»,
aehmer von dem Streben nach dem Gipfel beseelt und
daher nur wenig geneigt ist, der Untersuchung die not»
wendige Zeit zu widmen. '

A l l e i n se lbs t , w e n n m a n sich a l l e Z e i t
de r W e l t l ä ß t , k o m m t m a n n i c h t i n j e d e m
F a l l . e z u e i n e m s i c h e r e n E r g e b n i s .

Freilich rät, wenn das Ergebnis unsicher ist,- die
Stimme der Vorsicht zur Umkehr, aber diese Stimme
wird erfahrungsgemäß übertönt von der Unternehmungs»
tust und dem Wagemut und vom Leichtsinn, der zwar
die Gefahr zugibt, aber sich damit tröstet: „ W i r haben
schon so viele lawinengefährliche hänge ̂ glücklich ge»
quert, es wird auch diesmal gut ablaufen!"

Es liegt auf der Hand, daß es nie möglich sein wird,
der großen Masse der winterlichen Turisten alle die-
jenigen Kenntnisse und diejenige Veobachtuna.sfahia.keit
beizubringen, welche notwendig sind, um die Lawinen»
gefahr richtig beurteilen zu können, und immer wieder
werden Wagemut und Leichtsinn die Oberhand behalten.

D e r w e i ß e T o d w i r d d a h e r , allen noch so
schön geschriebenen Aufsähen zum Trotz, i m m e r w i e -
de r s e i n e O p f e r f o r d e r n u n d e r h a l t e n —
w e n n m a n f o r t f ä h r t , d a s e i n z i g e w i r k -
l i che H i l f s m i t t e l , d a s u n s g e g e n ü b e r
d e r L a w i n e n g e f a h r zu G e b o t e steht> zu
v e r n a c h l ä s s i g e n , w i e es b i s h e r ge»
s ch e h e n i st.

Dieses Hilfsmittel ist die L a w i n e n s c h n u r .
Ich glaube nicht, mich über ihre Anwendung ein-

gehender verbreiten zu sollen, sondern verweise in dieser
Hinsicht auf mein im Auftrag der Münchener „Berg»
wacht" bearbeitetes Schriftchen über die Lawinengefahr
und wie der Alpinist ihr begegnet (Preis M . —.20,
durch die „Vergwacht" zu beziehen).

S e i t 25 J a h r e n kämpfe ich um die Anerkennung
dieses Hilfsmittels, welches bei allgemeiner Anwendung
die Zahl der durch Lawinen verursachten Todesfälle
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wesentlich verringern würde. V i s h e r h a b e i c h
o h n e s i c h t b a r e n E r f o l g g e k ä m p f t .

Vor allem ist es mir nicht gelungen, die im alpinen
Vereinsleben maßgebenden Stellen zu, veranlassen, sich
der Angelegenheit mit demjenigen Nachdruck anzu»
nehmen, den sie verdient. Auf den Bergführer» und Schi«
führerkursen wird zwar, wie mir mitgeteilt wurde, auf
die Lawinenschnur hingewiesen, jedoch geschieht das
offenbar nicht mit dem nötigen Ernste, und keinesfalls
wird der Gebrauch der Lawinenschnur den Führern zur
"Pflicht gemacht.

Die Vorstände der alpinen Vereine halten es für
völlig überflüssig, ja wohl gar nicht für sportmäßig,
ihren Mitgliedern den Gebrauch dieses Hilfsmittels
ans Herz zu legen.

Die Leiter der alpinen Fachblätter bringen grundsätz-
lich etwas über die Lawinenschnur nicht von sich aus,
sondern nur als Veitrag von mir. Die alpinen Schrift»
steller endlich schweigen sich entweder völlig aus oder sie
machen die Sache lächerlich oder sie bringen eine lenden-
lahme Erwähnung, die deutlich den Unglauben des Ver-
fassers verrät und daher mehr schadet als nützt. Wenige
rühmliche Ausnahmen, von denen ich besonders Qberst
V i l g e r i hervorhebe, bestätigen die Negel.

Wären statt dessen alle diese Beteiligten mit Eifer für
die Sache eingetreten, so wäre die Lawinenschnur längst
Gemeingut der Turistenwelt geworden, nicht anders wie
der Seilgebrauch im Fels und auf Gletschern Gemeingut
geworden ist, und es wären Jahr um Jahr Dutzende
von Menschenleben gerettet worden.

M a n wende nicht ein, die Lawinenschnur sei nicht er-
probt. Ich habe in dem erwähnten Büchlein auf Seite 12
ein Postkarte aus Bozen vom 22. November 1922 ab-
gedruckt, worin die Herren Walter V e r n a y s und
Hauptmann v o n M a l f e h r mir mitteilten, daß letz-
terer und viele seiner Mannschaft in den Fleimstaler
Bergen durch die Lawinenschnur vom Tode gerettet wor-
den sind.

Oberst V i l g e r i kann ebenfalls über solche Fälle
bei den österreichischen Gebirgstruppen berichten.

Allein ganz abgesehen von der praktischen Erprobung
sagt uns das. eigene technische Verständnis, daß in einer
großen Zahl der bisher vorgekommenen Verschüttungen
die Verunglückten aller menschlichen Voraussicht nach ge-
rettet worden wären, wenn sie die Lawinenschnur um-
gebunden gehabt hätten. Denn: Der Körper versinkt in-
folge seiner Schwere in den tieferen Teilen der Lawine,
welche infolge des Druckes und der Neibung in sich und
am Voden langsamer gehen als die schnell fließende
Oberfläche. Die hundertmal leichtere Schnur dagegen
bleibt eben wegen ihrer Leichtigkeit an der Oberfläche
und eilt dem Körper voraus. Auf diese Weise entsteht
aus dem kleinen Punkt, den der Körper darstellt, eine
lange Linie. Diese wird bei der Absuchung und Durch-
suchung des Lawinenfeldes, die ja immer quer zur La-
winenbahn geschehen, offenbar rascher gefunden werden
müssen als der Punkt, um so leichter, als die Schnur
in ihrer Länge von 25 bis 30 m auch in einem mächtigen
Lawinenkegel eine immerhin ansehnliche Größe darstellt.

Eine hohe Wahrscheinlichkeit aber spricht dafür, daß
das Ende oder ein Kringel der Schnur an der Oberfläche
sichtbar sein und zur sofortigen Auffindung des Ver»
schütteten führen wird. Es gilt als Regel, daß Schi-
fahrten im Gebirge nicht allein unternommen werden
sollen, und diese Negel wird jetzt schon meistens befolgt.
Es wird schwer sein, sie zur allgemeinen An-
erkennung zu bringen. Gelingt das und wird die weitere
Negel befolgt, daß große Abstände zu halten sind, was

gerade durch die Lawinenschnur erleichtert wird, so kann
mit größter Wahrscheinlichkeit darauf gerechnet werden,
daß die Lawine nicht sämtliche Teilnehmer verschüttet,
sondern daß einer oder einige übrig bleiben, die sofort
mit der Suche beginnen können. Darin aber zeigt sich der
unschätzbare Vortei l der Schnur. Denn die Fälle, in
denen die Lawine sofort tötet, bilden nicht die Mehr-
zahl; meistens geht der Verschüttete durch Erstickung
oder Erfrierung zugrunde, und nicht selten erst nach ge»
raumer Zeit, so daß, wenn er sofort oder alsbald gefun-
den wird, das Leben noch nicht entflohen ist oder wenig-
stens durch künstliche Atmung zurückgerufen werden kann.
Dieses sofortige Auffinden aber wird nur durch die
Schnur gewährleistet, während es ohne dieses Hilfs-
mittels reine Glückssache ist. hie und da wil l es ja das
Glück, daß eine Schispitze oder e.ine Hand aus dem
Schnee ragt; dann ist es gut. I n anderen Fällen findet
man einen Handschuh, eine Mütze, einen Stock. Damit
ist aber häufig nichts gewonnen, ja solche Funde können
sogar irreführend wirken, da diese Gegenstände mit dem
Körper nicht verbunden sind und weit von ihm entfernt
fein können.

I n vielen, vielen Fällen aber findet sich überhaupt
nichts als der Lawinenkegel, der viele Meter tief und
hunderte von Metern lang und breit sein kann, und dessen
Anblick den armen überlebenden auch nicht den Schimmer
einer Hoffnung läßt, den Begrabenen jemals lebend
wiederzusehen. Und dabei wissen sie, daß er Wahlschein»
lich augenblicklich noch lebt und daß sie ihn r e t t e n
k ö n n t e n , w e n n s ie w ü ß t e n , w o e r l i e g t .
Alles würden sie jetzt darum geben, dieses zu wissen.
A b e r s i e w i s s e n e s n i c h t , u n d d i e k o st b a r e n ,
n i ch t w i e d e r e i n z u h o l e n d e n e rs ten M i n u -
t e n u n d V i e r t e l s t u n d e n nach dem Ung lück
v e r r i n n e n i n n u t z l o s e m Suchen , und die her»
beigerufene Nettungsmannschaft findet nach vielen Stun-
den oder gar Tagen selbstverständlich nur Leichen. Und
die alpinen Schriftsteller und die Leiter der alpinen Fach-
blätter veröffentlichen aus diesem Anlaß Aufsätze, welche
von Lawinenweisheit strotzen, die Vorstände der alpinen
Vereine, denen der Verunglückte angehörte, widmen ihm
ehrende Nachrufe, im übrigen aber schläft die alpine
Welt weiter, und alles bleibt beim Alten!

Diesen Schlaf gründlich zu stören, halte ich für meine
heilige Pflicht und trete darum vor die alpine Offent»
lichkeit mit einer dreifachen Forderung:

A n d e n H a u p t a u s s c h u ß : Sämtliche gegen-
wärtigen und künftigen Schiführer im Gebrauch der
Lawinenschnur zu unterrichten, sie mit solchen Schnüren
auszustatten und ihnen zur Pflicht zu machen, nicht nur
daß sie selbst die Lawinenschnur anwenden, sondern auch
bei den von ihnen Geführten auf der Anwendung be-
stehen.

A n d i e a l p i n e n S c h r i f t s t e l l e r , d i e L e i -
t e r a l p i n e r F a c h b l ä t t e r u n d d i e V o r »
ständeder a l p i n e n V e r e i n e : Bei Beginn des
Winters, aber auch bei jeder anderen sich bietenden Ge-
legenheit auf das Hilfsmittel der Lawinenschnur auf-
merksam zu machen und ihren- Gebrauch den Bergsteigern
dringendst ans herz zu legen.

A n a l l e d i e j e n i g e n , we lche i m W i n t e r
i n d i e V e r g e z i e h e n : Die Lawinenschnur nicht zu
vergessen und sie in allen Fällen und überall da anzu-
legen, wo nicht sichere positive Anhaltspunkte dafür vor-
handen sind, daß Lawinengefahr ausgeschlossen ist.

W e r , se i es i n w e l c h e r E i g e n s c h a f t
i m m e r , i n Sachen de r w i n t e r l i c h e n B e r g »
s t e i g e r e i u n d i h r e r G e f a h r e n f e i n e
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S t i m m e h ö r e n l ä ß t u n d s ie n i c h t e r h e b t
f ü r den G e b r a u c h d e r L a w i n e n s c h n u r , d e r
ist m i t v e r a n t w o r t l i c h f ü r d e n T o d der-
jenigen, die er mit seinem Worte hätte erreichen können
und die aus Unwissenheit über den Wert dieses Hilfs»

mittels in der Lawine zugrunde gegangen sind. Die
Verge fordern unvermeidbare Opfer genug; ihnen auch
diejenigen auszuliefern, welche mit so leichter Mühe ge-
rettet werden können — w e r ist es, d e r d a s a u f
sich n e h m e n w i l l ?

Für Organisation öes alpinen ^ugenöwanöerns.
Von Karl G r e e n i t z , Graz.

Der Winter hatte über Nacht seinen Einzug gehalten,
Ta l und höhen erglänzten im Schmucke frischgefallenen
Schnees. Die Natur hatte Festkleid angelegt. Männer
und Frauen, Städter und Landvolk, Alter und Jugend,
eine vielköpfige Menge, zog am 11. November des Vor»
jahres vom Städtchen Schladming zum Weiler Klaus,
um der Eröffnung der von der S. Austria geschaffe-
nen Alpenvereins-Iugendherberge beizuwohnen. Nach
15 Minuten ist das schmucke zweistöckige Landhaus, dessen
Giebelseite ein großes Alpenvereinsedelweiß ziert, er-
reicht. E in Gang durch die Näume des Hauses beweist,
daß Einfachheit Behaglichkeit nicht ausschließt. Und
während die Austria-Iugend vom Heime froh Besitz er-
greift, sehen sich die Vertrauensmänner der Bundes-
länder Österreichs für Iugendwandern an den Ve-
ratungstisch. Der nachhaltige Eindruck der Eröffnungs-
feier ist der richtige Auftakt dazu.

Die gleichen Vertrauensmänner hatten sich schon ein
Jahr zuvor in Vischofshofen zusammengefunden und eine
Neihe von Leitsähen aufgestellt. (Siehe „Mittei lungen"
des D. u. Ö.A.-V. vom 31. Dezember 1926.) Die Er-
fahrungen dieses einen Jahres bildeten die Grundlage
der neuerlichen Veratungen und waren bestimmend für
neue Beschlüsse organisatorischer Natur. Der schon in
Vischofshofen bestätigte Grundgedanke des alpinen I u °
gendwanderns, daß die in den Gebirgsländern wan-
dernde Jugend eines geeigneten Führers bedarf, der
neben den allgemeinen Führereigenschaften auch über
alpine Erfahrung verfügen und sich der besonderen Ver-
antwortung bewußt sein muß, wurde neuerdings unter-
strichen und als erster und oberster Grundsah für das
alpine Iugendwandern verankert, hiebet kann aber kein
Unterschied zwischen dem Wandern in Gebirgstälern und
dem eigentlichen Vergwandern gemacht werden. Erfah-
rungsgemäß lassen sich gerade Iugendgruppen unter
alpin unkundiger Führung allzu leicht verleiten, vom Ta l -
weg abzuweichen und Zielen zuzustreben, die weit über
das ihnen angepaßte Maß hinausreichen. Diese An-
schauung wird vielfach nicht geteilt, so auch nicht vom
Deutsch-Österreichischen Iugendbund. Es ergab sich da-
her die Notwendigkeit, das im Jahre 1926 mit dieser
Vereinigung geschlossene Abkommen zu lösen. Dieses
Abkommen übertrug dem Iugendbunde die Ausgabe der
alpinen Führerausweise; er war als Zentralstelle für
das alpine Iugendwandern in Österreich gedacht. Schon
in Vischofshofen war angeregt worden, in den einzelnen
Bundesländern Österreichs L a n d e s stellen f ü r
d a s a l p i n e I u g e n d w a n d e r n zu schaffen. Die
Lösung der engen Verbindung mit dem Deutsch-Öster-
reichischen Iugendbund war das Gebot, diese Anregung
in die Tat umzusetzen, wenn anders der D .u . Ö.A.-V.
im alpinen Iugendwandern noch ein Wort mitzureden
haben sollte. Und so geschah es. Die Landesstellen be-
stehen heute in allen Bundesländern und haben ihre
Tätigkeit aufgenommen. I n den Landesstellen sollen alle
Vereine, Bünde und Lehranstalten zusammengefaßt wer»
den, die sich mit alpinem Iugendwandern beschäftigen.
Sie sind vorerst nur lose Verbände, die sich mit einer

Geschäftsordnung begnügen. Ihre Leitung besteht aus
einem mehrgliedrigen Ausschuß, der paritätisch aus den
Vertretern der angeschlossenen Vereine, Bünde und
Lehranstalten besteht; der Vorsitz ist dem Vertreter des
D. u. Ö. A.-V. vorbehalten.

L a n d e s s t e l l e f ü r W i e n u n d N i e d e r -
ö s t e r r e i c h : Camillo Opel, Wien, 13., Linzersiraße
403/1/7.

L a n d e s st e l l e f ü r O b e r ö s t e r r e i c h : Prof.
Dr . Viktor Fuchs, Linz a. d. D., Vundesrealschule,
Fadingerstraße.

L a n d e s st e l l e f ü r S a l z b u r g : Prof. I ng .
Hubert Kral , Salzburg, Gewerbeschule.

L a n d e s s t e l l e f ü r K ä r n t e n : Prof. Dr. Hans
Widder, Klagenfurt, Vundesrealschule.

L a n d e s st e l l e f ü r T i r o l : Gymnafialdirektor
Dr. Manfred Mumelter, Innsbruck, Angerzellgasse 14.

L a n d e s st e l l e f ü r V o r a r l b e r g : Dr. Fal -
ger, Lustcnau-Vregenz.

L a n d e s st e l l e f ü r S t e i e r m a r k : Direktor
Karl Greenitz, Graz, Glockenspielplah 2.

Von weittragender Bedeutung scheint der Zusammen-
schluß mit dem Landesverband Bayern für Iugendwan»
dern und Jugendherbergen (alpiner Verwaltungsbezirk)
zu einer Arbeitsgemeinschaft. Damit wird das gesamte
alpine Gebiet unter einheitliche Verwaltung gestellt.
Für die jungen österreichischen Landesstellen hat dieser
Zusammenschluß aber außerdem den Vortei l , daß sie an
der mächtigen bayrischen Organisation einen nicht zu
unterschätzenden Nückhalt finden und sich deren Er-
fahrungen zunutze machen können. I n dieser Arbeits-
gemeinschaft führt gegenwärtig Bayern den Vorsitz,
Steiermark ist sein Stellvertreter. Der Hauptausschuß
des D. u. Ö.A.-V. wurde ersucht, einen Unterausschuß
für das alpine Iugendwandern einzusehen und neben den
Neferenten für Iugendwandern im Hauptausschusse die
Obmänner der einzelnen Landesstellen als Mitglieder
in diesen Unterausschuß zu berufen. Dieser Ausschuß
hätte sich vor Entscheidung wichtiger Fragen des alpinen
Iugendwanderns mit dem Verwaltungsausschuß in
Verbindung zu setzen, während umgekehrt im gleichen
Falle der Verwaltungsausschutz den Unterausschutz ein-
zuvernehmen hätte. Die engste Verbindung der Landes-
stellen für alpines Iugendwandern mit dem D. u. Ö.
A.-V. wäre demnach gegeben.

Die in Schladming geschaffene Arbeitsgemeinschaft
Bayern-Österreich für alpines Iugendwandern hat sich
sofort mit der wichtigsten und brennendsten Frage, der
Frage des F ü h r e r a u s w e i s e s , beschäftigt. Für
das ganze alpine Gebiet gilt nunmehr ein einheitlicher
Ausweis. Die auf dem Ausweis aufgeklebte Jahres-
marke ist jeweils in der Farbe jener des D. u. Ö. A.-V.
gleich. Auf der Rückseite des Ausweises ist die aus-
gebende Landesstelle ersichtlich. Die den einzelnen Lan-
desstellen angeschlossenen Vereine, Bünde und Lehran-
stalten fordern die erforderliche Anzahl von Führeraus-
weisen unter Bekanntgabe des Namens, Alters und der
Anschrift der Führer bei den zuständigen Leitungen der
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Landesstellen an. Es wird ihnen die Verpflichtung auf»
erlegt, bei der Auswahl der Führer die größte Sorgfalt
walten zu lassen und die Verantwortung für die Vestel-
lung der Führer zu übernehmen. Das Verzeichnis der
Führer ist bei den Landesstellen hinterlegt, und diese
haben das Necht, bei Unzukömmlichkeiten die Ausschal-
tung eines ungeeigneten Führers zu verlangen.

Iugendgruppen (Mindestzahl zwei Jugendliche mit
einem Führer), deren Führer den Ausweis einer Lan-
desstelle besitzen, sind berechtigt, AV.-Iugendherbergen
und Herbergen der den Landesstellen angeschlossenen
Vereinigungen zu benützen. Die Ausweise gelten aber
auch auf den Hütten jener Sektionen des D. u. Ö. A.-V.
und jener anderer alpiner Vereine, welche sich bereit er-
klärt haben, der Jugend Begünstigungen bei der Be-
nützung ihrer Hütten einzuräumen. Damit soll aber nicht
gesagt sein, daß den Landesstellen ein Verfügungsrecht
über die Herbergen und, Schutzhütten zusteht. Das Necht
bleibt selbstverständlich ihren Besitzern gewahrt. Der
Nachweis des Besitzes des Ausweises ist nur Vorbedin-
gung für die Aufnahme. Cs werden daher alle Jugend-
gruppen angewiesen, sich unter Berufung auf den Besitz
des alpinen Ausweises rechtzeitig zur Benützung einer
Unterkunft mit den blauen Doppelkarten, die von den
Landesstellen mit den übrigen Drucksachen bezogen wer-
den können, anzumelden. Diese Herbergen und Schutz-
hütten werden im bayrischen Herbergsverzeichnis ab-
gedruckt. I m Verzeichnisse fehlt eine ganze Neihe von
AV.-Hütten. Cs sind zum Tei l rein hochalpine Hütten,
die auch in Zukunft aus dem Verzeichnis ausgeschaltet
bleiben sollen, teils auch Hütten, deren Besitzer sich vor-
erst noch nicht entschließen konnten, sie der Jugend zu
öffnen; mögen sie bald dem Beispiel der anderen Sek-
tionen folgen.

Aber auch Iugendgruppen, die den Landesstellen noch
nicht angehören, kann die Benützung der Herbergen und
Schutzhütten eingeräumt werden. Vorbedingung ist je-
doch die Einsendung eines genauen^Wanderplanes an die
zuständige Landesstelle. Nach Prüfung desselben kann
die Ausstellung eines zeitlich beschränkten Gastausweises
erfolgen, der entweder für namentlich angeführte Hütten
oder auch nur für Talunterkünfte Gültigkeit hat.

Der alpine Führerausweis ist in Bayern schon längst
eine Selbstverständlichkeit geworden,, in Österreich muß
er sich erst das Bürgerrecht erwerben. Dazu bedarf es
in erster Linie der Mi th i l fe unserer hüttenbesitzenden
AV.-Sektionen. Ohne Führerausweis soll keine Sektion
einer Iugendgruppe auf ihrer Hütte Begünstigungen ein-
räumen. Für die Hütten werden vom Verwaltungsaus-
schuß eigene Anschläge, auf denen Muster von Aus-
weisen aufgeklebt sind, hergestellt und den hüttenbesitzen-
den Sektionen zugeschickt. Diese Anschläge sind nicht nur
die beste Unterweisung für die Hüttenpächter, sie sind
auch wie kein anderes M i t t e l geeignet, die Arbeits-
gemeinschaft Bayern-Österreich für alpines Iugenowan-
dern und damit eine neue Schöpfung des Alpenvereins
in weitesten Kreisen mit einem Schlage bekanntzu-
machen. ,

Die alpinen Führerausweise sind für alle Jugend-
gruppen, die nicht AV.-Iugendgruppen sind, unerläßlich.
Die Mitglieder der AV.-Iugendgruppen besitzen be-
kanntlich die grünen Teilnehmerkarten. Sie sind Cmzel-
ausweise .und gewährleisten unter gewissen Voraus-
setzungen auf Grund der in Innsbruck 1925 beschlossenen
Hüttenordnung das Necht der begünstigten Inanspruch-
nahme a l l e r AV.-Hütten. Diese Voraussetzungen sind,
daß der Inhaber einer solchen Karte in Begleitung eines
Clternteiles oder eines von der Sektion Beauftragten

wandert. Nur in diesem Falle soll die grüne Teilnehmer»
karte praktisch in Verwendung kommen, nicht aber dann,
wenn die AV.-Iugendgruppe mit ihrem Iugendführer
auf eine Hütte kommt. Der Iugendführer wird in den
meisten Fällen ohnehin im Besitze des alpinen Führer-
ausweises einer Landesstelle sein, denn die AV.-Iugend-
gruppen sind ja ihr Nückgrat. Das tr i f f t wohl restlos bei
den süddeutschen und österreichischen AV.-Iugendgruppen
zu, auch bei einigen norddeutschen, die sich dem Landes-
verband Bayern für Iugendwandern und Iugendher-
bergen (alpiner Verwaltungsbezirk) angeschlossen haben.
Allen anderen sei der Anschluß an diesen Verband wärm-
stens empfohlen, schon aus dem Grunde, weil die Aus-
weiskraft der grünen Teilnehmerkarte n u r auf AV.-
Hütten beschränkt ist. '

Die Bestimmung der Hüttenordnung, daß die grüne
Teilnehmerkarte nur unter gewissen Voraussetzungen
Gültigkeit hat, wird vielfach als eine Härte bezeichnet.
Cs wird gesagt, daß sich in den Iugendgruppen des
Alpenvereins Mitglieder befinden, die bereits befähigt
sind, selbständig Bergfahrten durchzuführen. Das ist
richtig und tr i f f t besonders bei Iugendgruppen solcher
Sektionen zu, die mitten in den Bergen oder in ihrer
unmittelbaren Nähe ihren Sitz haben. Cs ist nun klar,
daß diese Jugend früher zum selbständigen Bergsteigen
heranreift als die alpenferne Jugend. Sie fällt aber nicht
mehr in den Nahmen der Iugendgruppen hinein, sie ist
ihr bereits entwachsen und gehört dem Iungmannen-
tum an. Eine untere Altersgrenze hiefür festzulegen, ist
unmöglich; sie wird nicht nur örtlich, sondern auch indi-
viduell sehr verschieden sein.

Über den Geltungsbereich von Iugendwandern
und Bergsteigen der Iungmannen herrschen inner-
halb der einzelnen Sektionen die verschiedensten
Ansichten. Cs ist daher dringend notwendig, daß
hier einheitlich eine scharfe Grenze gezogen wird.

Z u d e n I u g e n d w a n d e r e r n g e h ö r t d i e
b e r g s t e i g e r i s c h u n r e i f e J u g e n d , d i e i n -
n e r h a l b d e r I u g e n d g r u p p e u n t e r d e r
v e r a n t w o r t l i c h e n F ü h r u n g e i n e s Cr -
w a c h f e n e n stehenmuß, zu den I u n g m a n -
n e n d i e v o r n e h m l i c h i n d e r S c h u l e d e r
I u g e n d g r u p p e G e r e i f t e n , zu s e l b stän-
d i g e m B e r g st e i g e n B e f ä h i g t e n .

Wenn nun die Forderung erhoben wird, daß diesen
Iungmannen in jedem Falle die gleichen Begünstigungen
eingeräumt werden wie den geführten Iugendgruppen,
so kann dem restlos zugestimmt werden. Dies aber auf
Grund der grünen Teilnehmerkarte zu tun, ist rundweg
abzulehnen, da ja alle Iugendgruppenmitglieder gegen-
wärtig diesen Ausweis besitzen; er ist also ein völlig
untaugliches M i t t e l . Als Ausweg wurde in Schladming
angeregt, die Iungmannen als L-Mitglieder zu führen
und für sie die an den Gesamtverein abzuführenden Bei-
träge aus dem Sektionssäckel zu bezahlen. Da aber von
der Jugend auf vielen Hütten viel geringere Gebühren
eingehoben werden als selbst von Vereinsmitgliedern
und außerdem eine L-Mitgliedskarte in den Alpenver-
eins- und anderen Herbergen keine Anerkennung finden
kann, scheint auch diese Hilfe nicht ausreichend. Die
Frage ist also noch offen. An ihr sind aber alle Sektionen,
die Iugendgruppen besitzen, feien cs nun rcichsdeutsche
oder österreichische, in gleicher Weise interessiert. Sie
wird damit zu einer Frage des Eesamtvereins und ihre
Lösung kann demnach nur durch den HauvtaussHus; er»
folgen. Ist der Wil le dazu vorhanden, wird auch der
Weg gefunden werden.
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Die Verbindung der Eröffnung der Jugendherberge
der Sektion Austria mit der Iugendführertagung war
ein überaus glücklicher Gedanke. Wer die helle Freude
der Austria-Iugend gesehen hat, die sich dank d^r vor«
züglichen Führung immer in den angemessenen Grenzen
hielt, nahm die Überzeugung mit, daß der Jugend ein

wertvolles Geschenk gemacht worden ist. And so waren
auch die mehrstündigen, streng sachlichen Veratungen
getragen von dem Geiste, der Jugend auch weiterhin zu
dienen und das Beste für sie zu wollen. Einen bedeuten«
den Schritt nach vorwärts hat die Schladminger Tagung
angebahnt.

die italienisihen verkehrsbesthränkungen an öer Süö-
tiroler Grenze.

I n Nr. 7 der „Mitteilungen" vom 15. April 1927,
Seite 80/81, wurde schon berichtet über die Verfügungen der
italienischen Militär» und Iivilbehörden, welche mit Prä»
fekturerlaß vom 1. September 1926 hinsichtlich des Verkehrs
im Südtiroler Grenzgebiet erlassen worden sind.

Diese Maßnahmen sind mit Erlaß der Präfektur Bozen
vom 16. September 1927 (Amtsblatt Nr. 18/1927, Seite
143/144) erneuert worden, wobei die neue Fassung ausfuhr»
licher ist, zum Teil auch Neues bringt. Wie seinerzeit wurde
auck> dieser Erlaß allenthalben in Südtirol plakatiert, unter
Vclgabe einer deutschen Übersetzung, welche aber wie damals
zufolge mangelhaften deutschen Sprachverftändnifses gegen»
über dem italienischen Text verschiedene Unstimmigkeiten auf»
weist. Auch die italienische Originalausgabe, sowohl im
Amtsblatt wie au^ den öffentlichen Anschlägen, strotzt von
Unordnung, von Sahfehlern und kleinen Schlampereien —
es ist, wie wenn keine letzte Hand daran gefeilt hätte, keine
Korrektur ablesen worden wäre, mehrere Einzelheiten er»
weäen den Eindruck, daß die Zusammenstellung für den Druck
ohne Gebietskenntnis, ja selbst ohne Zuhilfenahme der Karte
erfolgt wäre. Trotzdem aber ist der Erlaß, gemessen an der
Flut amtlicher Dekrete, die über Südtirol ergangen sind, noch
verhältnismäßig gut redigiert und klar.

Nachstehend sei versucht, das bergsteigerisch Wichtige da»
von in sinngemäßer Übersetzung (Zutaten in Klammern oder
in kleinem Druck) und Gruppierung zu bringen. Die zahl»
reichen Ortsangaben können zum Teil nur m einer Karte
ausführlichen Maßstabes verfolgt werden, auch die österreichi»
sche Spezialkarte 1 :75.000 reicht nicht durchaus, man muß
schon auf die Karten 1 :25.000 und das österreichisch-italieni-
sche Grenzkartenwerk vom Jahre 1924 greifen, um möglichst
alle «Punkte sicherzustellen; mit den beigegebenen Hinweisen
wird aber zur Hauptsache auch mit der österreichischen Spe-
zialkarte das Auslangen zu finden fein.

Punkt 3 der neuen Verordnung lautet:
I m ganzen Bereiche zwischen der Grenze und der durch

nachfolgende Ortlichkeiten bestimmten Linie: Stilfserjoch—
Ortler—Lichtenberg—Laatsch (bei Mals)—Vurgeis—Ctsch»
lauf bis Meran—Passeier—Jausen—Sterzing—Wilde Kreuz-
spitze (ausgenommen die Ortlichkeiten im Talgrund entlang
der genannten Linie), ferner in den Hochtalbereichen — „nei
territori eostituenti 1o alti valli" — von Vals, Pfunders,
Lappach, Ahrntal, Nein und im Gerichtsbezirk Welsberg, der
die Gebiete der Gemeinden Antholz, Ober» und Niederrafen,
Olang, St. Magdalena in Gsies, St. Mart in in Gsies, Pichl
in Gsies, Taisten, Welsberg, Prags, Niederdorf, Wahlen,
Toblach, InnicheN'Vera, Innichen, Sexten, Vierschach, Winn»
dach umfaßt, i s t d i e A u s n a h m e v o n P t i o t o g r a p h i e n ,
Ze i chnungen , P a n o r a m e n , E r h e b u n g e n und
d ie S a m m l u n g e n v o n A n g a b e n und Nachrich»
t e n a l l e r A r t über d ie g e n a n n t e n Ör t l i ch»
k e i t e n v e r b o t e n . Für den Gerichtsbezirk Welsberg
erstreckt sich das Photoaraphierverbot nicht auf die Gemeinden
Niederrasen, Olang, Wclsberg, Prags, Niederdorf.

Punkt 4 der neuen Verordnung lautet:
Die folgenden Gebiete gelten als militärisch besonders

wichtige Bereiche (das „besonders" ist im Texte des Amts»
blattes entfallen!):

1. Gegend von T a u f e r s im V i n t s c h g a u .
Österreichische Spezialkarte, Mat t 5345 Glurns und Orller.

Das Gebiet zwischen der Grenze und der durch nach»
stehende Ortlichkeiten gegebenen Linie: Ciavalatsa>Schartl
(2597 m, Sp.-K. 2592 in, südlich der Ciavalatsch-Spitzc,
Schweizer Grenze; Scharte nntinbegriffen)—Munwartcr
(2620 m, Sp.-K. 2621 m)—Höhenlinie 2400 m (gemeint ist
wohl die Nordostseite-der Ciavalatsch-Spitze)—Nisair-Alpen-
Hütte (2140 m, Sp.°K. 2143 m)—P. 1767 (gleich 1671 der
Schweizer Karte 1 :50.000, Blatt Ofenpaß, 2 km südöstlich
über dem Weiler Nifair, P. 1767 nicht mitinbegriffen)—
P. 1238 (d. i. die Valgarolabrücke der Ofenpaßstraße über

den Bach aus dem Avignatale, 200 m südlich des Südcndcs
der Ortschaft Taufers)—P. 1745 (auf Tschompei, P. 1760
der Sp.°K, 1 ^ km westlich der Ortschaft Taufers) - P.2121
(gleich P. 2135 der Sp.»K., kleine Vergwiese mit heuschupfe
mitten im.Wald, an der Vergkante)—Krippenland (2720 m,
Sp.°K. 2718 m) — Arundakopf — Waldaschlikopf — P. 3136
(0 8 km östlich der Sesvenna)—Forratrida (3189 m). Aus»
genommen bleibt der gewöhnliche Verkehrsweg von Täufers,
welcher für den Grenzübertritt der mit Paß versehenen Per»
sonen offen zu sein hat.

Der Verbotsbereich umfaßt also besonders das Avignatal.
2. Gegend von Neschen.
Österreichische Spezialkarte, V lan 5245 Nauders.

Der Gebietsstreifen, der vom Grubenjoch (2645 m, südlich
des Piz Lat) in einer Breite von ungefähr 2 km der Grenze
entlang verläuft bis zum Weißseejoch (2970 m, das Joch in-
begriffen). Ausgenommen bleibt die Straßcnverbindung im
Talgrund (über das Neschen»Scheideck), welche für die mit
Paß versehenen Personen offen zu sein hat.

Das Verbotsgebiet (vgl. Stizze in „Mitteilungen" 1927, Seite 81) umfaßt
also die oberen Teile der SUdanstiege auf den Piz Lat und auf die Gipfel
und Iocher im Kamme vom Klopaierspitz bis zum Weißseejoch. Die
Tiefe des Langtauferer Tales, die Weißkugelhütte und der Zugang von
ihr auf die Hochgipfel südöstlich des Weißseejochs liegen außerhalb.

3. Gegend des T i m b e l j o c h s .
Österreichische Spezialkarte, Vlatt 5246 Sölden und St. Leonhard.
Das Gebiet zwischen der Grenze und der durch nach-

stehende Ortlichkeiten, diese inbegriffen, bezeichneten Linie:
Pankerjoch (2831 m)—Pankeralpe—Schönaueralpe—Timbel»
alpe—Windacher Schartl (2847 m). I n den genannten Alpen»
gebieten verläuft die Linie zwischen 2300 m und 2500 in.

Vei der Unbestimmtheit dieser Angabe hüte man sich, von Süden her
über die Talteilung bei der alten, zerstörten Schönauer Alpenhütte (1781 m)
hinaus vorzudringen, sofern man überhaupt so weit kommt (s. u.). Das
Seebertal (Essenerhütte) bleibt frei.

4. V r e n n e r g e b i e t .
Österreichische Spezialkarte, Blätter: 5247 Sterzing und Franzensfeste,

5147 Matrei. >
Die folgenden „Jonen": Noßlauf (Tribulaunausläufer

nordwestlich vom Portjöchl), Portjöchl, Santigjöchl, Wechsel»
(Flach-) Joch, Kreuzjoch, Sattelbcrg, Vrennerpaß, ausgenom»
men die Straßen» und Eisenbahnverbindung im Talgrunde,
welche für die mit Paß versehenen Personen offen zu sein
haben, hühnerspiel, Schlüsseljoch, Flatschspitze, Wolfendorn,
Kraxentrager, Pfitscherjoch, ausgenommen den Saumweg, der
zum Unterkunftshaus auf dem Joche selbst führt.

Der Begriff dieser „Zonen" ist sehr wenig bestimmt. Jedenfalls find
alle die Gipfel und Höhen inbegriffen, welche das Paßtal zwischen Gossen,
saß und Brenner einfassen. Wie weit sich die Bestimmung auf die Vewe.
gunasfreihcit der Besucher des österreichischen Teiles der Landshute»
Hütte auswirkt, ob diese von da noch auf den- Kraxenlrager dürfen, ist
ungeklärt. M i t dem in früheren Sommern stillschweigend gestatteten (sogar
ohne Paß und Visum!) Durchgang von der Landshuter»Hutte zum Pfitschcr»
joch darf keinesfalls mehr gerechnet werden.

5. Innerstes A h r n t a l (Pret tau).
Österreichische Spezialkarte, Vlatt 5148 Hippach und Wildgerlosspihe.
Die „Jone", welche nachstehende Örtlichkciten umfaßt:

Südfeite des Dreiecker (2893 m), der Schüttalschneide (2776 m)
und des Glockenkarkopfes (2914 m), Prettauer» und Lahner»
kees, West» und Südwestseite der Dreiherrnspihe, einschließ»
lich Krimmler Tauern und Virnlücke.

Bemerkenswert ist nebenbei, daß der Wortlaut des Dekretes nicht
unterscheidet zwischen »Vetta d'I tal ia" und Gloctenkarkopf, sondern beide
gleichsetzt. T o l o m e i , der die „Vetta d'I tal ia", den nordlichsten Gipfel»
Punkt Italiens, .entdeckt" und in geradezu expeditionsmäßiger Aufmachung
ihre erste juristische Besteigung durchgeführt und beschrieben hat, wollte
glauben machen, das sei ein ganz anderer Gipfel als der Gloctenkarkopf,
von dem in unserer „Zeitschrift" schon vorher ein Panorama veröffent.
licht worden war.

6. Pustertal.
Österreichische Spezialkarte, Vlatt 5248 Vrunect, Vlatt 5249 Lienz,

Vlatt 5349 Sillian.
, Die „Zone", welche folgende Qrtlichkeiten umfaßt: Gr.
Vhrenspitze (3101m, Nieierkernergruppe»Ostausläufer), Ant-
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Holzersee (dieser selbst nicht Mitinbegriffen), Hinterbergkofel
(2730 m, der in Klammer dem italienischen Namen M . di
Dentro beigesetzte deutsche lautet „hinterbergerhof"!), Feld-
scharte (P. 2v43 des Grenzkartenwerkes, d. i. im Grenzkamm
etwa )4km südsüdwestlich des Kerlskopfes, 2838 m), Kra-
dorfer Alpenhütte (1810 m), Hochkreuzspitz (2741 m), March-
kinkele l2545m; im Original heißt es „Cornetto die Eon«
sine" mit in Klammer beigefetztem „Merkiakerle"; es kann
wohl nichts anderes sein als das „Markinkerle" des Grenz»
kartenwerkes, das gleich ist dem „Marchkinkele" der Ep.-K.),
Walderbach, östliche Häuser, „^.biraro L»t", von Winnbach
(ob damit der Ostteil der geschlossenen Ortschaft oder aber die
Verghöfe Neiden und Parggen nordnordöstlich über Winn-
bach gemeint sind, ist unklar), Mühlbach („Nio d i .Mol ino" ,
ein entsprechender Name findet sich auf keiner Karte), Helm
(2433 m), hollbruckerspih (2581 m), Psannspih (2678 m, über-
setzt mit Lima del pegno, d. h. Pfandspitze), Seikofl (1895 m),
hilberast (auf keiner Karte auffindbar). Notwand.

Die Punkte vom Kochtreuzspitz bis zum Pfannspitz tonnen sinngemäß
nicht anders verbunden werden als eben zur Grenzlinie. Die Verbotszone
ist wohl auf einen nicht genauer bestimmten, grenznächsten Streifen aus»
gedehnt zu verstehen. Praktisch umfaßt sie die letzten Anstiege zum Staller»
sattel, Gsiesertörl und zu den zahlreichen leicht passierbaren Iochern
im ganzen folgenden Abschnitt bis zur Kärntner Grenze. Die Mepenscharte
am Kochgall hingegen erscheint nicht inbegriffen. Die Angabe der drei
letzten Punkte (Seitofl, Hilberast, Notwänd) ist zunächst unverständlich,
denn ihre Verbindung ergibt eine Linie, die rechtwinklig von der Grenze
weg führt und parallel der alten Staatsgrenze am Kreuzberg italien-
einwärts verläuft, dann frei endigt; sie kann nur so verstanden werden,
daß der Verfasser sich unüberlegt an die Grenze seines Amtsbereiches,
der Provinz Bozen, hielt und hier die Provinz, oder aber die alte für die
neue Staatsgrenze nahm und darnach den Verbotsrayon zuschnitt.

Für alle oben angegebenen Örtlichkeiten gelten die folgen»
den Beschränkungen:

1. Das I u g a n g s v e r b o t f ü r j e d e r m a n n , aus»
genommen die im Königreiche Geborenen und in den be-
treffenden Gegenden, selbst Wohnhaften sowie die italieni»
schen Staatsbürger, welche aus dem Innern kommen und sich
zum Weidebetrieb dahin begeben, und die österreichischen
Untertanen, welche unter die Bestimmungen des italienisch»
österreichischen Abkommens vom 28. Apri l 1923, bestätigt
mit königl. Dekret vom 28. Juni 1923, Nr . 1389, über die
wirtschaftlichen Beziehungen im Grenzbereiche fallen, voraus»
gefetzt, daß sie sich mit dem vorgeschriebenen Grenz» oder
Passierschein ausweisen.

Alle anderen müssen versehen sein mit einer entsprechenden
Erlaubnis, die von einem Offizierskommando der königl.
Karabinieri oder der königl. Finanzwache oder von einem
mit einem Oberoffizier besehten Stationskommando aus-
gestellt ist.

Sofern die Bestimmung, wer die Verbotsgebiete betreten darf, noch
einen Zweifel darüber läßt, wird durch Vorfälle des letzten Sommers
bestätigt, daß italienische Staatsbürgerschaft oder Geburtszuständigkeit
für sich allein nicht genügt.

2. Das Verbot für jedermann, pliotographifche Apparate
mit sich zu tragen, Aufnahmen oder Zeichnungen zu machen und
Angaben und Nachrichten welcher Art immer zu sammeln.

IuganHsverbote wie diese gab es vor dem Krieg in
Europa einschließlich Nußlands nur für engste Festungs-
rayone. I n der Tat scheinen die Italiener da und dort Be-
festigungsbauten oder bauliche Krieasvorsorgen zu planen,
beziehungsweise zu treffen. M i t Armierungsstraßen von
Gossenfaß (Giggelberg) aufs Santigjöchl und von Sterzing
zum Pfitscherjoch haben sie (nach dem Muster der großen
Straße aus dem Antigoriotale zum S.»Giacomo»Paß bei
Airolo) schon begonnen. I m übrigen aber sind die Verbote
wohl mehr polizeiliche Maßnahmen — auch der Zeitpunkt
der ersten Verlautbarung spricht dafür —, Vorsorgen weniger
gegen äußere als gegen „innere" Feinde: italienischen Staats»
bürgern, die aus politischen Gründen das Vaterland ver»
lassen wollen, legitim aber nicht verlassen können (weil ihnen
kein Pah ausgestellt wird), sollen die Zugänge zu den einer»
seits ohne bergsteigerische Schwierigkeit passierbaren, an»
dererseits an der unmittelbaren Grenze nicht genügend be»
wachten Übergangspunkten erschwert werden. Wo die Grenze
im Fels- und Gletschergebirge verläuft, fetzen die Verbots»
rayone aus. Von Gesichtspunkten der Spionageabwehr wären
die Mahregeln kaum verständlich, da die Verbotsräume von
den benachbarten höhen des Grenzkammes auf nächste Cnt»
fernung restlos eingesehen werden können und auch das ge-
naueste überhaupt vorhandene Kartenmaterial ohne Schwie»
rigkeit zugänglich ist.

Die H a n d h a b u n g d e r V e r o r d n u n g war im
vergangenen Sommer, soweit darüber Nachrichten vorliegen,
sehr verschieden. I n dem einen und anderen Gebiet war sie
sehr streng, so z. V., zeitweise wenigstens, im T i m b e l j o c h -

g e b i e t e , wo mit Vorliebe Manöver abgehalten werden.
Da half einmal auch dem 2. Vorsitzenden der Sektion Meran
des lülub ^Ip ino Itaiiano nichts, er wurde verhaftet und un»
freiwillig zurück nach Meran eskortiert, als ihn eine Pa-
trouille auf einem Gipfel des Verbotsbereiches erwischte (den
er von der Nidnauner Seite her betreten hatte). Aus dem
Passeiertal kam man oft gar nicht bis an die gesperrte Jone
heran. Ein italienischer Staatsbürger, allerdings ein solcher
deutscher Junge — bekanntlich die Parias derzeit in I tal ien
(der lumpigste Ausländer hat noch eher einen Rechtsanspruch)
—, der auf Vekanntenbesuch nach Nabenstein wollte, wurde
schon in Moos von Grenzwächtern in Empfang genommen,
von ihnen nach Nabenstein begleitet, dort im Haufe des
Bekannten bewacht und dann wieder zurückeskortiert bis
außer die Jone der Gefahr — es müssen furchtbare Geheim»
nisse hier auf dem Spiele stehen. Am H e l m hingegen, alfo
auch in einer Verbotszone, machte sich die Sperre in keiner
Weise bemerkbar, wiederholt wurden sogar die Besucher, die
von Innichen und Sexten wie auch die von der österreichischen
Seite (Sillian), von den Finanzern freundlichst zu Gast ge»
laden und mit Chianti bewirtet! Jedenfalls aber wimmelt
es allenthalben von Aufsichtspersonen; in fünffacher Ausgabe
sind solche vorhanden: Alpinisoldaten (Heer), Milizsoldaten
(militarisierte Schwarzhemden), Finanzieri (Zöllner), Kara»
binieri (Gendarmen) und Agenten der „?ubblica 8ieurox2a"
(Iivilspitzeln).

Aber auch in den abseits der Verbotsrayone gelegenen
Grenzabschnitten herrscht die größte Verschiedenheit in der
Handhabung der Vorschriften über den Grenzverkehr. Das
ist das Schlimmste von allem; an bestimmte Verbotszonen
könnte man sich halten, es gibt 6e kacto aber auch solche, die
nicht öffentlick/bekanntgemacht sind. Das kommt von der un»
beschränkten Machtvollkommenheit, die in Ital ien auch den
untergeordnetsten Sicherheitsbehörden, insbesondere den
Kommandanten der Karabinieri-Posten, in die Hand gegeben
ist oder die diese sich wenigstens in großer Allgemeinheit an-
maßen. So vernünftige und intelligente Menschen man ab
und zu darunter trifft, fo. fehr fchwillt dem brutal Veran»
lagten damit der Kamm — er diktiert und verbietet nach Will»
kür. Da hieß es z. V . letzten Sommer in N e i n (Nieser»
fernergruppe), zur Kasselerhütte dürfe niemand hinauf, das
sei gesperrtes Grenzgebiet; die amtlichen Verlautbarungen
aeben nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür.

I m S t u b a i e r G l e t s c h e r g e b i e t e wurde gerade»
zu geworben um Gäste für das auf italienischem Staats-
gebiete gelegene Vecherhaus, ohne Visum und Paß konnte
man auch von der österreichischen Seite hinübergehen und eine
oder auch mehr Nächte dort zubringen. I n der L e n k j ö c h l -
H ü t t e (schon außeiyalb des Verbotsrayons der Dreiherren-
spitze gelegen) kamen vergangenen Sommer zwei Wiener
Studenten, die von Prägraten aufgestiegen waren und an»
deren Morgens auf die Nötspihe wollten, übel an, sie wurden
sofort verhaftet, nach Vruneck eskortiert und tagelang ein-
gefperrt (nur der eine von den beiden hatte obendrein noch
einen Nevolver bei sich). Aber auch einen bösen Scherz haben
sich die italienischen Grenzwächter schon ab und zu geleistet:
am S t a l l e r f a t t e l lockten sie einmal einen fremden
Bergsteiger über die Grenze herüber, hüben sei die Aussicht
schöner, und verhafteten ihn dann. Jede unbefugte Grenz»
Überschreitung zieht eben vorschriftsmäßig Verhaftung und
Cskortierung zur nächsten Gerichtsstation nach sich, erst nach
mehrtägiger Haft werden dann die Betroffenen an die
Grenze abgeschoben. 5lnd es ist gut dafür gesorgt, daß der
unfreiwillige Aufenthalt kein angenehmer ist. Abseits Neschen,
Brenner und Innichen aber gibt es überhaupt keinen befug-
ten Grenzübertritt, da bewahrt auch ein ordnungsmäßiger
Paß mit Vifum nicht vor Unannehmlichkeiten.

Auch v o n solch stillschweigendem Cnt>
g e g e n k o m m e n w i e am Becher (fallweise auch auf
der Hütte am Schwarzenstein, am Ötztaler hoch» und Nieder-
joch) h ü t e m a n f ich, o h n e z w i n g e n d e n G r u n d
G e b r a u c h zu n e h m e n ^- Perfonenwechfel oder der ge»
ringste, ganz unverschuldete Zwischenfall kann zu unangenehm-
sten Erlebnissen führen.

Abseits der unmittelbaren Grenzgebiete hingegen, schon
im Pustertal, dann im Cisack- und Ctschtal und besonders in
den Dolomiten, kann sich der Fremde, sobald er rechtmäßig
in das Land eingetreten ist, völlig unbehelligt ergehen. Für
den ersten längeren Aufenthalt besteht noch die Pflicht der
Paßvorweisung, im Gasthof besorgt das der Wi r t , wer
privat wohnt, muß persönlich erscheinen, doch das sind harm-
lose Formalitäten, bei denen sich die italienischen Beamten
mit Vorliebe von ihrer höflichen Seite zeigen. Nur mit
politischen und nationalen Neben vorsichtig sem — damit ist
auch niemandem geholfen!
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verschieöenes.
Vereinsangelegenheiten.

Verein zum Schuhe der Alpenpflanzen. Oie 23. ordentlich«
Hauptversammlung des Vereins zum Schuhe der Alpen
pflanzen (C. V.) findet wie alljährlich sahungsgemäß ge
legentlich der Hauptversammlung des D^u. O. Ä.-V., und
zwar am 13. Jul i , nachmittags 4 Uhr, im Schillersaale der
„Liederhalle" in Stuttgart, statt. Die Tagesordnung lautet:
1. Entgegennahme des Jahresberichts, 2. Entgegennahme
des Kassenberichts, 3. Voranschlag >ür 1928/29, 4. Anträge,
5. Wahl der Vorsiandschaft mit Verlegung des Vorortes
von Bamberg nach München, 6. Mitteilung und daran an
schließend zwanglose Besprechung. Cs ergeht an die M i t
glieder und Freunde unserer Bestrebungen die herzlich^
Einladung, sich möglichst zahlreich an der Versammlung zu
beteiligen. Namentlich werden die verehrlichen Alpenver
einssektionen, welche Mitglieder unseres Vereines sind, ge
beten, ihre Vertreter auch zu unserer Hauptversammlung
entsenden zu wollen.

„Der SoaMueZ/5", Vanö 5.
Am 7. <7uni enöet öie 3ei/?, bis FU llee un/eeen

gtteöeen 6er beFÜn/ttgte preis von A?. <5.— /üe öie/en /on/t
A7. /o.— /o/?enöen Vanö öes neuau/ge/eFten G/la/hen
fü^eees eingsraumi wieö.

Die Ve/5e//unaen Haben öuea) öie FugeHorigen seMonen,
am be/ten ge/amme/<, nur beim V ib / i oaea />H i / chen
I n s t i t u t unter ^n/a)ei//.' L e i ^ i F - C / , KbHo/ee,
öiee// F« ee/o/gen.

Tveöer FauMus/a)uMnF/ei noch Fchei/zfiettunF über
nehmen ^u//eaae.

Ein seltenes Angebot. M i t Zustimmung des Hauptaus
schusses des D.u. Ö. A.-V. bietet der Cinhorn-Verlag in
München dessen Mitgliedern das bekannte Monumentalwerk
„Der Alpinismus in Bildern", von Alfred S t e i n i t z e r ,
an, und zwar für nur M . 8.80, statt für M . 30.—, zuzüglich
Porto. Das prächtige Werk ist vollkommen friedensmäßig
ausgestattet, dauerhaft in Ganzleinen gebunden, bringt über
600 Illustrationen auf bestem Kunstdruckpapier und viele
Farbentafeln. Die „Mittenungen" des D. u. O. A.»V. schrie
den über das Buch: „Cs ist ein Prachtwerk in jeder Ve
ziehung." Beachten Sie, bitte, auch die Anzeige in dieser
Nummer.

Anschriftenänderungen find sogleich der Sektionsleitung
mitzuteilen; wenn Mitglieder Anschriftenänderungen un-
mittelbar an die Versandstelle, Wien, 7., Kandlgafse 19/21,
melden, so ist es unbedingt notwendig, die Sektion anzugeben,
der das Mitglied angehört, weiters ist neben der neuen
Anschrift auch die alte Anschrift zu nennen. Um zeitraubende
Nückfragen zu erfparen, wird erfucht, diese Angaben zuver»
lässig anzuführen. Sommerfrischen' und Neiseadressen können
nicht berücksichtigt werden!

Sektionsnachrichten.
Wiener Lehrerfektion. Die Wiener Lehrersektion der«

anstaltet V e r g s t e i g e r - A u s b i l d u n g s k u r s e , und
zwar: 1. Kletterkurs für Anfänger: Kursleiter: Fritz B a u e r .
Teilnehmerzahl 15. Spesenbeitrag zugunsten des Vausäckels
für Mitglieder 84.— für Nichtnntalieder 86—, der bei der
Anmeldung erlegt werden muß. 2. Führungskurs in den
Ötztaler und Stubaier Alpen (für geübte Cisgeher): Ve-
ginn des Kurses: 16. Iulr. Dauer: 14 Tage. Ausgangs»
punkte: Sölden — Gurgl — Vent. Bergfahrten: Hohe Wilde,
Gurglcr Kamm, Similaun, Hintere Schwärze, Wildspihe,
Iuckerhütl, Wilder Pfaff, Wilder Freiger. Leiter: ßrih
B a u e r . Mitglieder Sektion zahlen 8 15.—, NichtMitglieder
8 20.— Kursbeitrag zugunsten des Vausäckels, welcher Ve-
trag bei der Anmeldung in der Geschäftsstelle, Wien, 8.,
Iofefsgasse, zu erlegen ist. Besprechung der Teilnehmer
Mittwoch, den 27. Juni, um 19.00 Uhr im Vüchereizimmer.
3. Ciskurs auf der Varmerhütte in der Nieserfernergruppe.
Der Sektionsleitung ist cs gelungen, für den Ciskurs 1928
Platz auf der Varmerhütte (2488 m) in der Nieserfernergruppe
sicherzustellen. Die äußerst günstig gelegene Hütte an der
Grenze unferes Bundesstaates liegt inmitten einer herrlich
fchönen Gletscherwelt und ist von St. Jakob in Defereggen
in 5 Stunden erreichbar. Die Teilnehmer fahren am 11. August
abends mit dem AV^Iua, von Wien ab und kommen am 12.
früh in Lienz an. Von hier Kraftwagenfahrt nach St. Jakob
und Aufstieg zur Hütte. Der Kurs dauert vom 13. bis
19. August. Nach itbungen auf dem Eise, wie: Gehen mit
Steigeisen auf geneigtem Cishang, Seilficherung, Stufen-
schlagen auf', ab» und seitwärts, „Steigbügeltechnik" usw..

sind leichte und mittelschwere Gierscherfahrten in der Um-
gebung der Hütte, wie Besteigung der Ohrenspihe, des Al-
merhorns, Gr. Lenksteins, Noßhorns und des Hochgalls
u. a. m., vorgesehen. Leiter des Kurses ist Fritz B a u e r .
Spesenbeitrag für Mitglieder 810—, für NichtMitglieder
815.—. Anmeldungen nur bei Einzahlung des Spesenbei-
träges gültig. Teilnehmerzahl beschränkt. Besprechung: Mitt-
woch, den 20. Juni, um 19.00 Uhr im Vüchereizimmer. —
Ferner werden folgende B e r g f a h r t e n i m S o m m e r
1928 von der Sektion geführt (Anmeldungsschluß am Ve»
sprechungstag): 1. Rofangruppe—Iillertalergruppe—östl. Stu-
baier Alpen. Zeit: 1. bis 14. Jul i . Führer: K l e f e l . 2. Echo-
bergruppe. (Hochschober, Prijakt, Mirnitzspihe, Glödis.
Peheck, Krupelkopf, Übergang in das Mölltal.) Zeit: 1. bis
9. Jul i . Führer: Duchny. 3. Schladminger Tauern—Gosnu-
kämm. (Hohe Wildestell, Klafferkessel, Hochgolling, Bischofs-
mühe.) Zeit: 1. bis 7. Jul i . Führer: F r e i t h . Besprechung
für 1. bis 3. mit den Führern Donnerstag, den 14. Juni, von
17.00 bis 19.00 Uhr. 4. Wallifer Alpen (Schweiz). Zeit:
28. Jul i bis 18. August. Nur für fehr Geübte! Vefprechung
am Mittwoch, den 2/. Juni, um 19.00 Uhr.im Sprechzimmer.
Führer: W i t t e n b e r g e r . 5. Untersberg—Wahmann—
Hoher Göll—Hohes Brett. Zeit: 1. bis 8. August. Führer:
K r a i n e r . 6. Sadnig» und Sonnblickgruppe. (Sadnig, Ma-
kernispitze, Stellkopf, Mohär, Mehlenwand, Sonnblict, Schar-
eck.) Zeit 4. bis 12. August. Führer: S t a n g l . 7. Kletter-
bergfahrten in der Karnischen Hauptkette. (Polinig, See-
köpf. Hohe Warte, Plenge.) Zeit: 5. bis 10. August. Führer:
C i b u l k a . Besprechungen 5. bis 7. mit den Führern im
Vüchereizimmer Donnerstag, den 21. Juni, von 17.00 bis
19.00 Uhr. 8. Kletterbergfahrten in der Dachsteingruppe.
Zeit: 14. bis 18. August. Besprechung mit dem Führer im
Büchereizimmer Montag, den 25. Zum, um 19.00 Uhr. Füh-
rer: K a i n z . 9. Hochalmaruppe. Zeit: 18. bis 22. August.
Besprechung mit dem Führer im Vüchereizimmer Montag,
den 18. Juni, um 19.00 Uhr. Führer: S t u d e n t .

Alpenvereinstagung in Vischofshofen. Am 25. März 1928
fand in Vifchofshofen die diesjährige Tagung der österreichi-
schen Sektionen des D. u. O.A.»V. statt, an der von Mün-
chen der Vorsitzende des Verwaltungsausschusses, Oberbau-
direktor Nobert N e h l e n , das Hauptausschußmitglied
Min.-Nat Adolf S o t i e r und der Generalsekretär Doktor
Josef M o r i g g l teilnahmen.

Nach Cröffnuna und Begrüßung durch den Vorsitzenden
G r e e n i h hielt P t c h l den Opfern des Sonnblick-Unglücks
einen von den Versammelten stehend angehörten warmen
Nachruf.

Aus dem Inhalt der Beratung sei erwähnt: Als Nahmen-
sähe für die Hüttengebühren wurden die vorjährigen belassen
und dem allgemeinen Verlangen Ausdruck gegeben, daß jeder
Wäschezuschlag zu entfallen habe und von NichtMitgliedern
nur eine doppelte, aber nicht eine dreifache oder gar vierfache
Grundgebühr eingchoben werde.

Cs wird den hüttenbesihenden AV.-Sektionen empfohlen
werden, jenen Teilnehmern am Deutschen Sängerbundesfeste,
die AV.-Hütten besuchen und nicht Mitglieder des D.u. Ö.
A.-V. sind, für Eintritt und Nächtigung Mitglied erpreise zu
gewähren, und zwar gegen Vorweis der Festkarte in der Zeit
vom 8. bis 31. Juli.

P i c h l berichtete über den Veitritt der österreichischen
Sektionen zum Österreichischen Naturschutzverband, über die
Frage der Einbeziehung der Bergführer in die allgemeine
soziale Versicherung und über Seilbahnen. Der Hauptaus-
schuß wurde ersucht, den Veitritt des österreichischen Teiles
des Alpenvereins zum Naturschutzverband anzumelden, die
Untersuä)ungen des Ministeriums darüber, ob die Bergführer
der Sozialversicherung anzuschließen seien, sind noch mcht ab-
geschlossen, doch hat der Hauptausschuß unter Vorlage einer
ausführlichen Darstellung der Vergführer-Unterstützungen im
D. u. t). A.-V. in Form von Alters», Invaliden-, Unfall»,
Witwen- und Waisenrenten bereits hiezu Stellung genom»
men. Hinsichtlich der Vergfeilbahnen erinnerte der Bericht-
erstatter an die dem Ministerium für Handel und Verkehr
vom D. u. O. A.»V. vorgelegte Liste von rund 40 Aussichts-
bergen, auf die ohne Einwendung der Bergsteiger Seilbahnen
gebaut werden könnten.

G r e e n i h gab ein Bi ld über die Errichtung und Glis-
derung des alpmen Iugendwanderns in Österreich, woran
sich Anträge bezüglich der Iugendgruppen und der Jung-
Mannschaft schlössen.

Als Vorsitzende Sektion für das Jahr 1929 wurde K l a -
ge n f u r t gewählt und als Ort der nächsten Zusammenkunft
S a l z b u r g bestimmt.
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Unter „Anfälligem" wurden Aufklärungen über das Ver»
hältnis zwischen Schibergführern und Schilehrern gegeben,
und es wurde die Ausgestaltung der „Mitteilungen" be-
fprochen.

Sektion Innsbruck. Dem in der Jahresversammlung ^m
27. März erstatteten Bericht ist zu entnehmen: Cs wurden
25 Führungsbergfahrten unternommen. Am 18. September
1927 fand die Einweihung der Pfeishütte (Karwendel)
statt. Bei den Hütten und Wegen waren Ausbesserungen
und Ergänzungen nötig, im Karwendel sogar mehrmals im
Sommer; der Ninnennied ersteig wurde umgelegt, der Gna»
denwalder Hochweg (Wandlalm—hinterhornalm) vollendet.
Die alpine Nettungsstelle Innsbruck hatte 13 Ausrückungen.
Ein allgemeiner Vergführerkurs (Leiter Dr. K. Forcher»
M a y r ) wurde in Innsbruck, bei der Adolf-Pichler-Hütte
und Franz-Senn» Hütte, ein Schiführerkurs (Leiter Dr. A.
Tschon) in Kühtai und bei der Franz-Senn»hütte abge»
halten. Es fanden sechs Führertage statt (je zwei in Steinach
und Neustift, je einer in Sölden und St. Leonhard, Pitztal),
zum Teil mit Übungen der Ärzte Dr. N. Nersch und
Dr. h. S c h a r f e t t e r in Hilfeleistung bei Unfällen. Der
Aufsicht unterstehen 174 Führer, 59 Trager, zusammen 223
(Inntal 33 Führer, 24 Träger; Wipptal 6, 10; Stubai 45,
3; Ohtal 52, 18; Pitztal 28, 4). Mitgliederstand 4874
(^ 140), dazu 488 Iungwanderer. Die Bestrebung, das Kar»
wendet als Naturschutzgebiet zu erklären, wurde durch Ein»
gaben an die Tiroler Landesregierung und an den Tiroler
Landtag unterstützt. I n die Sektionsleitung für 1928 wur»
den durch Zuruf als 1. Vorstand Dr. K. F o r c h e r - M a y r
und 25 Ausschußmitglieder gewählt. Das langjährige Aus»
schußmitglied Matthäus Winkler wurde, insbesondere wegen
seiner Verdienste um die Pfeishütte, zum Ehrenmitglied er»
nannt. I n seinem Schlußworte betonte der Sektionsvorstand,
daß die S. Innsbruck ihre bisherige vielseitige Tätigkeit
fortsetzen müsse, dabei aber die richtige Mitte zwischen bau»
licher Alpenerschließung und Naturschuh einzuhalten habe.
Eingriffe in das eigentliche Hochgebirge feien zu unterlassen
um unsere Vergwelt in möglichster Ursprünglichkeit künftigen
Geschlechtern zu erhalten, welche im dichtbevölkerten, über»
zivilisierten Mitteleuropa Höheninseln verhältnismäßiger Ur»
sprünalichkeit mehr zu schätzen wissen werden als das heutige
Geschlecht. Die Berge sollten auch weiterhin ein Iungborn
und Kraftfpeicher zur seelischen und körperlichen Erholung
und Kräftigung für das deutfche Volk fein und bleiben.

Unsere Iungmannschaft (S. Austria) 1928. hiemit liegt
ein Bericht über die im 7. Vestandesjahr stehende hochtur:»
stifche Iugendvereinigung der S". Austria vor. Mitglieder«
stand derzeit 90. Cs wurden neue, straffere Nichtlimen für
die Iungmannschaft geschaffen. 1927 wurden 18 Neufahrten
ausgeführt und zahlreiche Gipfel der Ost» und Westalpen er»
folgreich bestiegen. Insgesamt wurden bei 1367 Sommer»,
99 Winter» und 1116 Schituren 2582 Gipfel erreicht. Dieses
Iungmannschaft-Vuch enthält auch wertvolle Aufsätze, so:
„Aber die Berge zur Freiheit!" von Ing. Cd. P i c h l , „Die
Nordostwand der hohen Warte" (1. Ersteigung) von Hans
Käser , „Eine Überschreitung der Trafoier Ciswand" von
O. S t e i n m a n n , „Winterbesteigung des Fluchthorns und
seiner Nachbarn" von h. Tomasch ek, „Drei Dachstein»
fahrten" von h. S l e z a k . Mögen der wackeren Iungmann»
schaft auch fernerhin so schöne Erfolge und gesunde Cntwick»
lung beschieden sein! h. V .

Sektion Mark Brandenburg. Aus dem Jahresbericht, der
in der Aprilnummer des „Ötztaler Vergboten" gedruckt vor»
liegt, seien folgende Mitteilungen gemacht: Die Sektion ist
mit einer Mitgliederzahl von etwas über 3000 die größte
Norddeutschlands und hat den Vorsitz in der Gaugemeinschaft
brandenburgischer Sektionen. Das verflossene Geschäftsjahr
stand im Zeichen der Neuerbauung und Eröffnung des hoch»
jochhospizes: der Grundstein wurde im August 1926 gelegt,
die Weihefeier fand am i2. September 1927 statt. Die Jung.
Mannschaft der Sektion, die mancherlei Förderung erfährt,
entwickelt sich erfreulich. Der Vorstand des Jahres 1927
wurde, mit Ausnahme des Hüttenwartes, wiedergewählt.
Vorsitzender ist Waldemar T i h e n t h a l e r .

Hütten und Wege.
Unsere Hütten im Sommer 1928. Die Kemptener»

H ü t t e (Allgäu) ist ab 25. Ma i bis 1. Oktober vom Berg,
führer F r e y bewirtschaftet. Weaverhältnifse sehr günstig.
— Die M e i l e r h ü t t e im Wettersteinaebirge ist ab
Pfingsten wieder bewirtschaftet. — Die N ö r d l i n g e r »
H ü t t e der S. Nördlinaen ist ab Pfingsten wieder bewirt»
schaftet. Sie liegt in 2242 m höhe nur 25 Minuten unter dem
Gipset der Neitherspitze, die als eine der schönsten Aussichts-
berge Nordtirols gilt und sehr leicht zu besteigen ist. Die

Hütte bietet Unterkunft für 30 Personen und wird erreicht
von den Stationen der Mittenwaldbahn Reith in 3, See»
seid in 3)H und Gießenbach in 4 bis 5 Stunden; Übergang
zum Solsteinhaus in 3 bis 4 Stunden. — Die Tö l ze r»
Hü t te am SckMfreuter (1830 m, mit ungefähr 70 über-
Nachtungsgelegenheiten) hat in Herrn Peter M a l y aus
Pertifau einen neuen Pächter erhalten und wird von Pfing-
sten, in beschränktem Umfang fchon vom Himmelfahrtstag ab,
bewirtfchaftet. Die Zugänge vom Nißtal (Haltestelle der
Postautolinie Lenggries—hinterriß), von Fall über Gram»
mersberg—Moosenalm oder Lärchkogel, Delpssee oder Platz-
boden sind in gutem Zustand und zum Teil neu markiert.
Zwar vorläufig nicht markierte, aber gut gangbare Steige
führen von der Hütte nach hinterriß, über Grasberg zur
Eng, zum Plumssattel und Achensee. Leichte, aussichtsreiche
Gipfelfahrten bieten Schafreuter, Stierjoch, Vaumgarten»
joch, Schönalpjoch. Das Karwendel»Vorgebirge, in dem die
Hütte liegt, ist Naturschutzgebiet; Tier» und Pflanzenwelt
sind daher in jeder Hinsicht zu schonen! — B a y r e u t h s r>
Hü t t e (Nofanhütte). Die Hütte wird seit 20. Ma i wieder
ständig bewirtschaftet. Sie verfügt über 16 Betten und 16 Ma-
tratzen. Der Weg von Marmtal bis zum herrgottstein
wurde neu angelegt. Ab Nattenberg oder Vrixlega ist die
Hütte in 256 bis 3 Stunden zu erreichen; der Weg über
Mariatal ist 56 Stunde länger, aber sehr bequem. — Die
h e i l b r o n n e r h ü t t e wird am 1. Jul i feierlich singe-
weiht. Sie ist vom 27. Juni bis 3. Jul i für allgemeinen
Besuch gesperrt. Sonst wird sie von Anfang Juni bis Mitte
September bewirtschaftet. — Die Neue P f o r z h e i m s r»
Hü t te unserer S.Hforzheim im Sellrainer Gleierfchtal wird
ab Pfingsten (27. Mai) wieder bewirtschaftet sein. Zugänge:
ab Bahnstation Kematen bei Innsbruck durch das Sellraintal
(Stellwagen bis Gries im Sellraintal) über St. Sigmund
oder vom Öhtal über Kühtai und Haggen. Aus den Nach»
bartälern führen die Übergänge über den Sattslberg (von
Praxmar her), über das Gleierschiöchl (von Umhausen»Gu»
benerhütte her) und über die Iischkenscharte (Gletscherüber»
gang vom Westfalenhaus her) zur Hütte. Wegen Gepäck»
beförderung zur Hütte wende man sich an den Pächter Mi»
chael Gschwand tner in Völs bei Innsbruck. Autorisier-
ter Bergführer für das Gebiet ist Franz A d l e r in Sellrain.
Der Vergkranz um die Hütte bietet Gelegenheit zu zahl-
reichen hochturen verschiedenen Schwierigkeitsgrades. Die
wichtigsten Gipfel sind: die Grubenwand (der höchste Gipfel
des Gebietes), der Gleierfche Fernerkogel, die Vordere Eon-
nenwand, Gleierscher und Iwieselbacher Noßkogel, der hübsche
Felsgipfel der Grubenkarspitze und der aussichtsreiche hohe
Iischkeles. — S t ü d l h ü t t e . Wegen feierlicher Eröffnung
diefer Hütte am 22. Jul i bleibt diefe in der Zeit von Sams-
tag, den 21. Jul i , mittags, bis Montag, den 23. Juli , früh,
für den allgemeinen Verkehr gesperrt. Während dieser Jett
können nur geladene Gäste aus der Hütte nächtigen. — Die
G r a z e r h ü t t e am Preber wird über Pfingsten vom 26.
bis 30. M a i bewirtschaftet. Ab 15. Juni ist sie ständig bc-
wirtschaftet. — Das A. »v. » S c h m i d » h a u s am Dössen»
see (Mallniher Tauern) ist ab 23. Ma i ständig und voll de»
wirtschaftet. — Die V r e i t l a h n h ü t t e auf der Breit-
lahnalm im Kleinfölk'Obertal ist nunmehr mit AV.-Schloß
versehen. Die Hüttengebühr (siehe Anschlag in der Hütte)
wolle mittels Erlagscheine, die in der Tischlade aufliegen,
eingezahlt werden. Die Besucher werden gebeten, sich ins
Hüttenbuch einzutragen. — Die Schihütte auf der Häusel»
a lm (Hochschwab) wurde mit 15. Ma i geschlossen. — Die
T r i e b e n ta t» U n t e r k u n f t steht, wie bereits gemeldet,
ab 1. April nicht mehr zur Benützung. — Die Leobener-
Hü t te (1600 m) unter der.Griesmauer ist neu instand gefetzt
worden und bietet einen ausgezeichneten Stützpunkt für
Vergturen und Wanderungen in der westlichen hochschwab»
gruppe (Polster, Griesmauer, Trenchtling, Frauenmauer,
Übergang Tragöß und Sonnfchienalpe u. dgl.). Die Hütte
ist seit Ostern ständig bewirtschaftet und auf bezeichnetem
Weg in 1 bis 156 Stunden von den Bahnhöfen Glaslbremse
oder Prebichl (der Strecke Vordernberg—Eisenerz) zu er»
reichen. — Die A b b s t a l e r h ü t t e am Dürrenstein (Nie»
derösterreich) und das Hochgründeckhaus (Salzburg)
werden ab 20. Ma i bewirtschaftet. — Die h o f v ü r g l »
Hü t te im Dachsteinstock ist ab 15. Ma i bewirtschaftet. —
Das A d m o n t e r h a u s d e r S. Cnnstal - Admont des
D. u. O. A.»V. am Natterriegel (in den Cnnstaler Alpen) ist
vom 18. Ma i bis 1. Oktober bewirtschaftet. Sämtliche Zu-
gänge sind im besten Zustande. Auf den H e x e n t u r m
wurde eine neue Steiganlaae gebaut, die an allen nötigen
Stellen mit Drahtfeilen versichert ist. Mithin kann auch die-
ser schöne Gipfel von erprobten Bergsteigern in 256 Stun»
den vom Admonterhaus erstiegen werden. — Die hoch»
schob e r H ü t t e der S. Wiener Lehrer in der Schober»
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grupfte ist ab Pfingsten bewirtschaftet. — Die S. Schwaben
eröffnete die Bewirtschaftung ihres H a l l e r a n g e r '
Hauses (Zugang von Scharnitz, 5 Stunden) am 23. Mai .

Hüttenweihe. Die S. Ulm gibt bekannt, daß die bedeu
tcnd vergrößerte und umgebaute U l m e r h ü t t e (die schon
im Winter vorläufig in Betrieb genommen wurde) am Sonn»
tag, den 29. Jul i , feierlich eingeweiht wird und lädt hiezu
ein. Auf Unterkunft kann nur rechnen, wer sich bei der Sektion
spätestens auf der Hauptversammlung in Stuttgart an
meldet.

Neue Alpenvereinshütte. Die S. Regensburg beabsichtigt
im oberen Falbefontal (Stubaier Alpen) in etwa 2200 m eine
„Neue Regensburgerhütte" zu erbauen, als Ersah für ihre in
Südtirol am Fuße der Geißlerfpihen an den (̂ . ̂ . I. ver»
lorene Hütte. Talstätion für die neue Hütte ist Volderau
im Stubaital.

Aus den Kalkkögeln. Die A d o l f - P i c h l e r » H ü t t e
(1960 m) des Akademischen Alpenklub Innsbruck bleibt nach
der Winterbewirtschaftung ununterbrochen bis zum Spät»
herbst 1928 offen. Die Hütte ist vom Bahnhof Kematen in
vier Stunden, von Axams (Autoverbindung von Innsbruck
aus) in drei Stunden erreichbar. Die Hütte ist Stützpunkt für
alle Türen in den Kalkkögeln, die wegen ihrer Ähnlichkeit so»
zusagen als Vorschule für Dolomitenturen bezeichnet werden
können, ferner für den Abergang Seejöchl—Fulpmes, Alpen»
klubfcharte—Fulpmes, und ist durch den vor zwei Jahren
neu erschlossenen Franz»Senn»Weg über das Sendersjöchl
(Türen Schwarzhorn, Hohe Mllerspihe) mit der Franz-Senn»
Hütte und den Stubaier Alpen verbunden. AV.»Mitglieder
genießen für Nächtigung die gleichen Begünstigungen wie auf
ÄV.» Hütten.

I n den Schladminaer Tauern werden die Hütten der
Alpinen Gesellschaft „Preintaler" im heurigen Jahr in der
Zeit vom 17. Ma i bis 30. September bewirtfchaftet. (Prein-
talerhütte auf der Waldhornalm, Wödlhütte am Hüttenfee,
Gollinghütte im Gollingwinkel.)

Aus den Sextener Dolomiten. Wi r machen empfehlend auf
das Schusterhaus im Innerfeldtal (1617 m) aufmerkfam,
das vom Besitzer Hans Kerschbaumer bewirtschaftet
wird. Jeder deutsche Besucher hilft damit, den Besitz Kersch»
baumers zu erhalten, auf den der Italicnische Alpenklub ein
Auge hat.

Aus der Neichenspitzgruppe. Die Nachfolger des Erbauers
der AntoN'Franz»Richter» Hütte im Rainbachkar wollen unter
vollständiger Ausnützung des Vergegutes der im Frühjahr
1917 durch eine Lawine zerstörten Hütte Heuer mit dem Wie»
deraufbau einer neuen, kleinen „Richter» Hütte", fast auf dem
alten Platze beginnen. Die Fertigstellung und Eröffnung wird
aber erst im Sommer 1929 erfolgen.

Aus der Ortlergruppe. Das I u f r i t t h a u s und die
I u f a l l h ü t t e im Martelltal haben ab 3. Juni Sommer»
Wirtschaft.

Aus Südtirol. Die G a r d e c c i a h ü t t e (1963 m) im
Vajolettale, von Perra im Fassatal aus leicht in zwei Stun»
den zu erreichen, wird am 10. J u n i e r ö f f n e t . Sie ist die
günstigst gelegene Hütte für Paßwanderungen und Gipfel»
besteigungen in der Rosengartengruppe, besonders der
Larsechruppe. Durch den Ausbau der Hütte und die Anlage
von Verbindungswegen hatte sie 1927 einen regen Zustrom
von Turisten zu verzeichnen. Wie gern besonders die beut»
schen Bergsteiger in der gemütlichen und prächtig gelegenen
Hütte des beliebten Josef D e s i l v e s t r o einkehren, geht
daraus hervor, daß 1927 von 845 übernachtenden 830 Deutsche
gezählt wurden. D e s i l v e s t r o wird den neuenLarsec»
weg, der die Verbindung zwischen Karersee und Sellajoch
vermittelt (siehe „Mitteilungen" 1927, Heft 9, Seite 105, und
Heft 18, Seite 211), bis zum Sommer weiter verbessern und
bis zum Antermojasee fertig durchführen. Auch der 1926 von
D e f i l v e s t r o gebaute Weg von der Gardecciahütte zur
Ostertaghütte über den Cigoladepaß sowie der Verbindungs»
weg von der Gardecciahütte zum AV.»Wea zwischen Gras»
leitenpaß und Kölnerhütte über das Tschagerjoch (siehe
„Mitteilungen" 1926, Heft 12, Seite 140) werden gern
benutzt, denn die Gardecciahütte ist bequemer und zentraler
Ausgangspunkt für Nosengartenturen und Gipfelbesteigungen.
Weiter wird ein neuer Z u g a n g s w e g zu r C iampe-
d i e h ü t t e (1998 m) von Pozza im Fassatal aus gemeldet,
den der Wir t des gelobten und billigen Gas tho fes „ Z u r
Rose " i n P o z z a gebaut hat. Bei der Brücke in Pozza
beginnt der Weg an der Dolomitenstraße und zieht in nörd»
licher Richtung durch die Felder bis zum Walde hin, dann
nordöstlich durch denselben bis nach der Weide ?ra rebbe,
wo er (südlich unterhalb des Punktes 1831 m) auf den Weg
trifft, der von Perra zur Ciampediehütte führt. (Entfernung
von Pozza zwei Stunden.) Von hier aus erreicht man auf

fast ebenem Wege mit prächtigen Blicken auf Coronelle,
Rosengartenspitze, Vajolettürme und Larsecgruppe leicht in
2/» Stunden die Gardecciahütte.

Dr. M . Cckardt, Höchst am Main.
Unterkunft im Oberen Sulzbachtal. Auf der B r e n d e l »

a lm, drei Stunden von der Station Rosental'Großvenediaer,
stehen von Februar bis Oktober 14 gute Betten zu je 8 1.50
für Bergsteiger bereit.

Hüttenschluß. Die Schneeschuhhüt te auf der Hin»
t e r a l m (Schneealpe) der S. Wiener Lehrer wurde am
30. April l. I . gesperrt, es kann auf Nächtigung in der Hütte
nicht mehr gerechnet werden.

Empfehlenswerte Gaststätte im Hochschwabgebiet. Unseren
Mitgliedern wird auf das wärmste das 10 Minuten vom
„Vodenbauer" gegen Tragöß (rote Bezeichnung) zu ent»
fernte Gasthaus „Clisenheim" empfohlen. Das Haus ist ganz»
jährig bewirtschaftet und nicht nur ein sehr günstiger Aus»
gangspunkt für Bergwanderungen im Hochschwabgebiet (Auf»
stiege zum Schiestlhaus, zur Häuslalm und Sonnschienhütte,
zahlreiche Übergänge), sondern auch für längeren Aufenthalt
wegen seiner ruhigen Laae vorzüglich geeignet. Gegen Vor»
Weisung unserer Mitgliedskarte 10A Nachlaß.

Verkehr.
Grenzübertritt im Nhätikon» und Silvrettagebiet. Ver»

lautbarung der V o r a r l b e r g e r L a n d e s r e g i e r u n g .
I m Jahre 1921 wurde im Gebiete des Rhätikon und der Ei l -
vretta für den Turistenverkehr beiderseits der Staatsgrenze
eine Freizone geschaffen. Diese Jone wird schweizerischerseits
durch folgende Punkte begrenzt: Falknis, Glockhorn, Stürvis,
Gyrenspitz, Drusenalp, Schafberg, Partnun, St. Antönien,
Nätfchenhorn, Madrishorn, St. Iakobshorn, Schlappin, Eil»
vrettahütte, Vereinshütte, <Piz Linard und Piz Fliana. Auf
der Vorarlberger Seite wird die Freizone begrenzt durch:
St. Rochus in Gamperdona, Brand, Douglashütte, Lindauer»
Hütte, Tilisunahütte, Gargellen, Tübingarhütte und Mad»
lenerhaus.

Das jenseitige Gebiet innerhalb des oben umgrenzten
Raumes konnte auf Grund einer mit Lichtbild und amtlich
beglaubigten Unterschrift versehenen Mitgliedskarte des
D. U.O.Ä.-V., des „Vereins der Naturfreunde" und des
Schweizerischen Alpenklubs betreten werden. Der Aufenthalt
im jenseitigen Gebiete durfte in der Regel 24 Stunden nicht
überschreiten. Auch war die Rückkehr auf dem kürzesten Tal»
wege des fremden Gebietes in das Ausgangsland zugestanden.
Einwandfreie Begleiter von Mitgliedern der sogenannten
Vereine genossen dieselbe Begünstigung, wenn sie einen be»
hördlichen Ausweis vorzeigen konnten.

Diese Verkehrserleichterung wird nun im Einvernehmen
mit der Regierung des Kantons Graubünden in folgender
Richtung ausgedehnt: 1. Der zulässige Aufenthalt in der
oben beschriebenen Freizone wird von 24 Stunden auf 3 Tage
(3 X 24 Stunden) erweitert. 2. Als Übertrittsausweis wird
sowohl ein gültiger Passierschein (Ausflugsschein) wie auch
die ordnungsmäßig ausgefertigte Mitgliedskarte eines alpinen
Vereins anerkannt. 3. Den Vergwanderern, welche die jen»
seitige Freizone betreten haben, ist es gestattet, ailf Grund
einer der obigen Ausweispapiere auf der kürzesten Talstrecke
in das Ausgangsland zurückzukehren. — Von diesen Ver»
kehrsbegünstigungen sind russische Staatsangehörige ausge»
nommen.

Kraftwagenfahrten der Österreichischen Postverwaltung
1928. Heuer werden außer den 120 ganzjährigen Postkraft'
Wagenlinien rund 60 Sommerlinien verkehren. Auch Gesell»
schaftsfahrten in den Sommermonaten werden unternommen.
Illustrierte Werbefaltblätter mit den wichtigsten alpinen Post»
kraftwagenlinien sind soeben erschienen. Auch solche über die
einzelnen Bundesländer. Sie werden unentgeltlich abgegeben.
Ein ausführliches Werbebüchlein, „Kraftwagenfahrten der
österreichischen Postvcrwaltung", das reich illustriert ist, clles
Wissenswerte und eine Übersichtskarte enthält, wird ab Ende
Mai zum Preise von 8 1.— bei allen österreichischen Post»
ämtern zu haben sein. Wi r machen schon jetzt auf diefe
Werbeschriften empfehlend aufmerksam. H. V.

Ausgestaltung der Turistenrückfahrkarten Wien 5 und 13.
I n die Turistenrückfahrkarte Wien 5 wurden nachfolgende
Iielstationen neu aufgenommen: Waidhofen a. d. Ybbs über
Amstetten, Lunz am See über Kienberg-Gaming und Gretten
über Pöchlarn. Diese Ausgestaltung kommt besonders Tages»
turen im Dürrensteingebiet zustatten, für welche bisher — der
ungenügenden Iugsverbindung des Ybbstales mit Wien
über Kienberg'Gannng wegen — stets die wesentlich höher im
Preise gehaltene Turistenkarte Wien 7 verwendet werden
mußte. — I n die ermäßigte Turistenrückfahrkartc Wien 13



86 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins Nr. 5

(bisher gültig von Wien nach Grein, beziehungsweise Maut'
Hausen, Raabs und Drosendorf) ist als neue Iielstation
I w e t t l aufgenommen worden. Durch diese Ergänzung ist
die Turistenrückfahrkarte zur Verwendung bei Durchwände»
rungen des Waldviertels wesentlich geeigneter geworden.

Ermäßigte Turistenfahrkarten ab der tschechoslowakisch-
österreichischen Staatsgrenze. I u Anfang des Monats Ma i
wurden neue Turistenrückfahrkarten ab den tschechoslowakisch-
österreichischen Grenzstationen S u m m e r a u und Bern»
h a r d s t a l aufgelegt, die den gleichen Geltungsbereich wie
die Karten Linz 2, 3 und 4, beziehungsweise Wien 8, 9 und
10 haben. Für die Karten ab S u m m e r a u wurde eine
Verkaufsstelle in S a a z (Franz K a i s e r , Postoberinspektor
i. R., Ringplah) und für die Karten ab B e r n h a r d s t a l
eine Verkaufsstelle in V r ü n n (Viktor N a u m a n n ,
Sportausrüster, Krapfengasse 25) errichtet.

Eisenbahnbegünstigungen. Der Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen gibt folgendes bekannt:
N e u a u f l a g e e i n e r e r m ä ß i g t e n Tur is tenrück-
f a h r k a r t e W i e n —Schwaz. Zu Beginn des Monats
Ma i wurde eine ermäßigte Turistenrückfahrkarle aufgelegt,
welche die Bezeichnung Wien 10^ führt und nach den Ziel-
Nationen Schwaz, Kufstein, Krimml und Innichen Geltung
hat. Die neue Karte, die 8 35.80 kostet und 17 Tage Gültig-
keit hat, wird besonders bei Benützung zu Türen in die
Iillertaler Alpen und ins Karwenoelgebirge größeren Vor»
teil bieten als die Karte Wien 11, welche bisher allein für
diese Gebiete Zur Verfügung stand.

Begünstigung bei Donaufahrten. Unseren Mitgliedern
wird bei Fahrten mit den auf der Strecke Passau—Hainburg
fahrplanmäßig verkehrenden Eil-, Post» und Lokalschiffen der
Donau-Dampfschiffayrtsgefellfchaft die Begünstigung einge»
räumt, den I. Schiffsplatz gegen Bezahlung der normalen
Fahrtgebühren für den I I . Schiffsplatz und den I I . Schiffs-
platz gegen Bezahlung der normalen Fahrtgebühren für den
II I . Schiffsplah zu benützen. Diefe Begünstigung, die an
Sonn» und Feiertagen und für Fahrten mit dem von Wien
nach Linz am Vortage der Sonn» und Feiertage abgehenden
Postschiffe nicht gültig ist, können die Mitglieder des
D. u. O. A.-V. gegen Vorweisung der für das laufende Jahr
gültigen Vereinslegitimation, die überdies mit der jeweils
gültigen Erkennungsmarke des Verbandes zur Wahrung all»
gemeiner touristifcher Interessen verfehen sein muß, in An»
spruch nehmen.

Haltestelle Vrennersee. Seit 15. Ma i besteht an der
Vrennerstrecke der Osterreichischen Bundesbahnen zwischen
G r i e s am Brenner und B r e n n e r (Paßhöye) die Halte»
stelle V r ennersee. Sie erleichtert den Besuch des Vren»
nersees, des Padaunersattels, des Vennatales und der
L a n d s h u t e r h ü t t e , die dadurch vom italienischen
Bahnhof Brenner unabhängig wird und ohne italienischen
Sichtvermerk (für Osterreich auch ohne Paß) besucht werden
kann.

Amtlicher österreichischer Taschenfahrplan (Sommerdienst
1928). Die Sommerausgabe 1928 des vom Vundesministe»
rium für Handel und Verkehr (Generaldirektion für die >̂ost»
und Telegraphenverwaltung) herausgegebenen „Amtlichen
österreichischen Taschenfahrplan" ist im Verlage der Oster»
reichischen Staatsdruckerei bereits erschienen. Dieses 632 Sei»
ten umfassende Kursbuch enthält sämtlick)e Eisenbahn», Kraft»
wagen» und Schiffahrtsverbindungen in Osterreich und im
südlichen Bayern sowie die, Cisenbahntarife und ist um den
Verschleißpreis von 81.50 bei allen Buchhandlungen, den
Vahnkassen und Postämtern sowie bei allen übrigen in Be-
tracht kommenden Verschleißstellen erhältlich.

I . Wimmers Taschenfahrplan. Linz 1928. Preis 8 1.50.
Von diesem bereits seit 50 Jahren bewährten Fahrplan»
büchlein ist die Sommerausgabe erschienen, die alles für den
österreichischen Verkehr auf Bahnen, Schiffen, Kraftwagen
und Luftstrccken Bezügliche enthält. Der „gelbe Wimmer"
ist überall zu haben. H. V.

Ausrüstung.
Neues vom Akademikerpickel. Die große Nachfrage nach

Akademikerpickeln im vergangenen Sommer hat gezeigt, daß
ein billiger und guter Pickel ein wirkliches Bedürfnis der
Bergsteiger war. Die zahlreichen Zuschriften und auch die
eigenen Erfahrungen der Mitglieder der Akademischen Sek-
tion Wien haben es ermöglicht, noch weitere Verbesserungen
vorzunehmen. So wurde größeres Gewicht auf die Verbin»
düng des Eisens mit dem Stiele gelegt, die Kupfernieten durch
haltbarere Cifennieten erfetzt und die Qualität der Stiele ver-
bessert. Weiters werden die Zwingen, die früher geschweißt

wurden, jetzt aus einem Stück gezogen hergestellt. Auch die
Prüfung der Pickel, welche an der Versuchsanstalt der. tech-
nischen Hochschule in Wien erfolgt, wurde ausgestaltet, io
daß jetzt auch die Ausführung der Nieten kontrolliert wird.
Sämtliche Zuschriften, Klagen, Verbesserungsvorschläge und
Erfahrungen werden in der Akademischen Sektion Wien ge-
sammelt und gelangen gesichtet und überprüft an den Er-
zeuger. Da die Sektion sich vertragsmäßig die Aufsicht über
die Erzeugung gesichert hat, ist es möglich, notwendige Ver-
besserungen wirklich sofort durchzuführen. Wi r bitten daher
die Besitzer von Akademikerpickeln ihre schlechten und guten
Erfahrungen auch weiterhin unmittelbar der Akademischen
Sektion Wien, 1., Universität, mitzuteilen. Die Sektion hat
in Berücksichtigung der Wichtigkeit des Gegenstandes den
Generalvertrieb der Pickel einem der zuverlässigsten Wiener
Geschäfte, dem Sporthaus Mizzi L a n g e r » K a u b a , über-
geben, von dem aus alle größeren Sportgefchäfte beliefert
werden. Der nächste Turensommer wird zeigen, ob die ge-
meinsame Arbeit des Schmiedes F e l i ^ N a l l i ' n a in Fulpmes
und der Akademischen Sektion Wien von Erfolg begleitet war.

Akademische Sektion Wien.

Personalnachrichten.
Ehrung..Der Vorstand der S. Austria, Hofrat Ingenieur

Cduard P i c h l , wurde in Anerkennung seiner Verdienste um
die Karnische Hauptkette und deren Talgebiete von der
Marktgemeinde Mauth/en zum Ehrenbürger ernannt.

Prof. Dr. Karl Wilhelm (von) Dalla Torre (Inns-
bruck) 5. Am 6. Ostermonds starb in Innsbruck das Ehren»
Mitglied der S. Innsbruck Univ.-Prof. i. N. Dr. Karl
Wilhelm ( v o n ) D a l l a T o r r e » T h u r n b e r g » S t e r n -
Hof im Alter von 77 Jahren,(geboren 1850 zu Kitzbühel).
Professor Dalla Torre wirkte von 1880 bis 1897 im Aus-
schusse der S. Innsbruck, und zwar sechs Jahre als Schrift-
führer, zwölf Hahre als 1. Vorstand. Er vertrat besonders
die wissenschaftliche Richtung (Naturwissenfchaften, Volks»
künde) im Alpenverein und arbeitete hiefür in gediegenen
Aufsätzen (siehe „Zeitschrift", „Mitteilungen"; Anleitung zu
wissenschaftlichen Beobachtungen auf Alpenreifen; Atlas der
Alpenflora; Stubai, Tal und Gebirg, Land und Leute;
Alpenfreund; Naturführer durch Tirol ufw.) und in aus-
gezeichneten Vorträgen in Nord» und Südtirol, die durch
meisterhafte Darstellungsart allgemein fesselten und viele für
den Alpenverein gewannen. Das Studentenherbergswesen er»
freute sich gleichfalls der Fürsorge des Verstorbenen. Auch
Wegbau und Wegbezeichnung wurden trotz Vorherrschens
wissenschaftlicher Bestrebungen gepflegt. Das Tiroler Lan-
desgesetz zum Schütze des Edelweiß, von 1892, wohl das erste
Alpenpflanzenschutzgesetz, entsprang seiner Anregung. Das
Führerwesen (Führertage, Führerkurse, Führcrordnung, 1892),
-in der S. Innsbruck von jeher eifrig bearbeitet, machte ihm
besonders zu schaffen. I n der Alpenvereinsgefchichte gehört
Prof. Dalla Torre zu den Führern und Bahnbrechern des
Alpenvereins während der ersten Jahrzehnte und hat sich
somit unvergängliche Verdienste um den D. u. O.A.-V. er-
worben. S . I n n s b r u c k .

Toni Steinmaier ^. Wieder ist einer von der alten Garde
ins Grab gesunken! Ein echter Bergsteiger, dessen Höhen-
sehnsucht nichts Gekünsteltes oder durch die Mode Aner-
zogenes, sondern tief verwurzeltes Erbgut war, einer, dessen
Seele aufging in der Schönheit der Natur, in der Freude an
kühner Mannestat, aber auch in eiserner Erfüllung der
Pflicht, ein braver, tapferer. Soldat Altösterreichs, ein gold-
getreuer Freund und Vergkamerad! Toni S t e i n m a i e r
und sein 1924 im Tode vorausgegangener Iwillingsbruder
Felix gehörten zu den tüchtigsten Führerlosen Österreichs und
waren besonders im Salzkammergut, ihrer engeren Heimat,
deren Gipfel sie auf ihren schwierigsten Pfaden, gar oft als
Crstbegeher, erklommen hatten, aber auch in Wiener, Linzer
und Salzburger Vergsteigcrkreifen als die zwei „Gambfen"
bei jung und alt bekannt. Sooft es irgendwo Hilfe in Berg»
not zu bringen galt, bei Nacht und Nebel, in Schneesturm
und Gefahr, die beiden „Gambfen" waren stets die ersten und
überall dabei, wo nur der Einsatz höchster Opferfreudigkeit
Erfolg verbürgen konnte. Am 28. Juni 1891 in Goifern ge-
boren, trat Toni S t e i n m a i e r , gleich seinem Bruder,
frühzeitig in den Dienst der Ischler Saline, wo er zuletzt die
Stelle eines Oberbergmeisters bekleidete. Aber auch nach den
schmählichen Novembertagen des Jahres 1918 blieb Toni
S t e i n m a i e r was- er war, ein aufrechter deutscher Mann.
Furchtbar schwer traf den kurz Heimgekehrten der Tod seines
heißgeliebten Iwillingsbruders, dem er damals wohl in
wenigen Tagen gefolgt wäre, wenn nicht der Zuspruch alter
Freunde, noch mehr aber die Liebe seiner nachmaligen jungen
Gattin, - ihm langsam wieder- neuen - Lebensmut gegeben
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hätten. Am 8. November 1926 vermählte sich Toni S t e i n -
m a i e r i n Gosau mit F r l . Marianne V r a u n . Kaum mehr
als ein Iährlein ungetrübten Glückes ging dahin, da stellten
sich — wohl eine Folge der fortgesetzten Überanstrengungen
im Kriege — Atem» und Herzbeschwerden ein, die eine Hals»
operation rätlich erscheinen ließen. Letztere gelang, doch trat
schon nach wenigen Tagen eine bösartige Lungen» und Rip»
penfellentzündung hinzu, der das geschwächte herz nicht mehr
gewachsen war. Am 17. März '1928 verschied mein lieber
Freund und langjähriger Turengefährte zu Linz in den
Armen seiner jungen Frau, deren selbstlose Liebe den Lebens
abend dieses wackeren Mannes bis zuletzt vergoldet hatte.

I ng . Hans R e i n l .

Alpine Unglücksfälle.
Flugzeugunfall am Arlberg am 27. August 1927. über

diesen eigenartigen alpinen Unglücksfall liegt folgender Ve
richt von Anton V o n i e r , dem Hüttenwirt der Reutlinger
Hütte, vor: Am Samstag, den 27. August v. I . , begleitete ich
in der Frühe vier Gäste des hohen Neuschnees wegen von der
Reutlingerhütte bis herunter zur Vettleralpe. Auf dem Rück»
weg, hörte ich plötzlich ein Surren in der Luft und bemerkte
drei Flugzeuge, die dem Klostertal entlang gegen den Arlberg
zu flogen. Sie waren knapp unter dem Nebel in einer Höhe
von ungefähr 1900 m und konnten anscheinend den Weg nicht
finden, denn sie kamen bald wieder zurück und flogen dann
nochmals in der Richtung gegen den Arlberg. Eines der
Flugzeuge wiederholte den Versuch durchzukommen wohl
sechs- bis siebenmal; schließlich verschwanden sie im Nebel.
Während ich dies beobachtete, hörte ich ein Flugzeug
direkt über mir im Nebel, ohne es zu sehen. Dieses
hatte sich vermutlich in das Nenzigasttal verirrt und ist
wahrscheinlich beim Weiterflug auf die zwischen der Eisen
talerspitze und der Lobspitze sich hinziehenden Gratfelsen auf
gefahren. Nachmittags wollte ein Herr trotz des dichten
Nebels auf die Cisentalerfpitze. Auf fein Drängen hin be»
gleitete ich ihn. Am Grat vor dem Gletscher entschloß er sich
aber zum Abstieg. Wären wir zum Gipfel gekommen, so hätte
ich vielleicht damals schon etwas von dem verunglückten Flug»
zeug bemerkt; aber es sollte nicht sein. Die Nacht vom
Samstag auf den Sonntag war klar und fehr kalt; an der
Hütte hingen meterlange Eiszapfen. Am Sonntag, einem der
schönsten Tage des ganzen Sommers, gingen zwei Herren bei
wolkenlosem Himmel schon vormittags auf die Eisentaler
spitze und blieben bis zum Abend oben, ohne etwas Veson
deres wahrzunehmen. Auch am Montag wurde die Spitze von
einem Herrn und einer Dame bestiegen. Sie waren einige
Stunden oben, bemerkten das Flugzeug aber ebenfalls nicht,
da sie nicht ortskundig waren. Erst am Dienstag wurden zwei
Turisten, die die Spitze bestiegen hatten und dort laut san»
gen, durch Hilferufe aufmerksam. Einer der beiden, Herr
R u d o l f aus Karlsruhe, berichtet darüber wie folgt: „Nach
dem Gesang hörten wir von der Lobspihe her ein Jammern.
W i r erwiderten mit dem alpinen Notsignal, worauf das
Jammern kräftiger wurde. Auf dem Lobfpitzferner gewahrten
wir eine große fchwarze Fläche, daneben ein großes rotes
Tuch, von'dorther kamen die Klagen. W i r stiegen zur Reut»
lingerhütte ab, um den 'Hüttenwirt Anton V o n i e r zu be»
nachrichtigen." Nachdem mir Herr R u d o l f über seine
Wahrnehmungen berichtet hatte, raffte ich in aller Eile das
Nötigste zusammen und machte mich auf den Weg zum Gipfel,
den ich in einer halben Stunde erreichte. Ich fuchte, dort an»
gekommen, mit dem Glas den Gletfcher ab und entdeckte auch
sofort die mir vom Feld her so wohlbekannten Umrisse eines
Flugzeuges. Sofort kam mir in den Sinn, daß es das von mir
am Samstag gehörte Flugzeug sein müsse. Der Abstieg am
tief verschneiten Westqrat mit seinem losen Gestein und die
Überquerung des Gletschers im Neuschnee war nicht leicht und
erforderte weitere °/, Stunden. Als, ick) auf 600 bis 700 m
an das Flugzeug herangekommen war, jauchzte ich und rief:
„Es kommt Hilfe", worauf ein jämmerliches Hilferufen ant-
wortete, das nicht aufhörte, bis ich bei dem verunglückten
Piloten, Oberleutnant P a j e v i c D r a g a l u b, ankam.
Als er mich erblickte, streckte er beide Arme nach mir aus, mit
etwas erhobenem Oberkörper, denn mehr konnte er sich nicht
bewegen, und rief immerfort in gebrochenem Deutsch: „Kom»
men Sie, kommen Sie!" Dann zog er mick zu sich hin und
küßte mir beide Hände. Er bot ein bemitleidenswertes Vi ld .
Ich gab ihm zu trinken und stellte fest, daß keine Glieder gc»
brochen, der rechte Oberschenkel aber im Vecken ausgekugelt
war. Gesicht und Hände wiesen viele starke Wunden auf und
waren mit vertrocknetem Vlu t bedeckt. Die oberen Vorder»
zahne waren eingeschlagen, Hände und Füße erfroren und
dick geschwollen. Als ich nun sah, daß meine Hilfsmittel nicht
ausreichten, entschloß ich mich, sofort wieder zur Hütte zu

gehen. Ich bettete den Verletzten so gut es ging und teilte
chm meinen Entschluß mit ; da ging aber der Jammer von
neuem los und er bat in einemfort: „Aber wiederkommen."
Ich eilte zur Hütte zurück und schickte von dort Leute ins
Tal nach Klösterle zur Gendarmerie und nach der Gafluna»
alpe, nahm Decken und Nucksack voll Getränke und machte
mich auf den Rückweg. M s ich an der Unfallstelle ankam, ging
es dem Abend zu und war kalt. Unterdessen war mein
Träger vom Gaflunatal her eingetroffen und hatte vom
Holz des Flugzeugs ein Feuer angemacht. Ich unterhielt
dieses die ganze flacht hindurch, so daß ich immer heiße
Getränke, für den Verletzten hatte; die Annahme von Speise
verweigerte er ganz. Da ich in dem Schnee eine Spur
entdeckte und sah, daß das Flugzeug ein Doppeldecker war,
fragte ich ihn, ob er allein sei. Zuerst bejahte er, weil
er mich anscheinend nicht richtig verstanden hatte, dann
sagte er: „Ja, mein Kommandant ist gestern hinunter
Hilfe holen, er wird aber tot sein." Jetzt kam auch ein
Hirte von der Nenzigastalpe. Ich schickte diesen und den
Träger den Gletscher hinunter zur Verfolgung der Spur.
Sie entdeckten nach kaum halbstündigem Abstieg am Aus»
gang des Gletschers den toten Oberst. Er war vom Flug»
zeug aus noch ungefähr 500 m abgestiegen, bis der Glet-
scher sanfter verläuft, dort hatten ihn vermutlich die Füße
nicht metjr getragen, weshalb er sich quer hinlegte und sich
noch wettere 800 m wie eine Walze hinunterwälzte. Am
Ausgang des Gletschers blieb er liegen und ist inneren
Verletzungen und der Erschöpfung erlegen. Vor feinem Weg»
gang vom Flugzeug hatte er den Oberleutnant noch losge»
schnallt. Nach meinem Dafürhalten müssen beide lange be»
wußtlos dagelegen fein, denn nach dem Aussehen des Flug»
zeuges zu schließen muß der Anprall fürchterlich gewesen
sein. Ich beauftragte nun den Hirten und den Träger mit
einem Licht, das ich ihnen mitgab, nach dem Nenzigasttal ab»
zusteigen, um der Rettungsexpedition den richtigen Weg zu
weisen. Diese Maßnahme hat sich als zweckmäßig erwiesen,
weil ohne sie die Expedition zur Hütte, anstatt ins Cisental
aufgestiegen wäre. Währenddessen blieb ich bei dem armen
Verletzten. Er schlief viel, wachte aber alle paar Minuten
wieder auf und jammerte schrecklich. Die Füße konnte er nicht
bewegen, ich habe sie unendlich oft zurechtbetten müssen. Cnd,
lich um 4 Uhr morgens kam mein Träger mit der Crpedition,
die aus einen Gendarmerieinfpektor und sechs Mann bestand.
Um 5 Uhr brachen wir auf, sechs Mann trugen den Verun»
glückten, zwei Mann wurden mit dem Gepäck beladen. Der
Transport bis zur Nenzigastalpe war sehr beschwerlich und
dauerte bis 12 Uhr mittags, von dort aus wurde ein Schlitten
mit einem Pferd benutzt. Ich kehrte zur Hütte zurück; ins^
gesamt bin ich 28 Stunden unterwegs gewesen. Tags darauf
wurde der Tote geholt, auch der Motor wurde von 18 Mann
abtransportiert. Das von dem Karlsruher Herrn erwähnte
rote Tuch stellte sich als das Hintere Steuer heraus, das mit
den serbischen Landesfarben rotweißblau bemalt war.

Allerlei.
Das Werden der Alpen. Von L. K o b e r . (Zu der Vc^

merkung von Dr. N . Lichtenecker in den „Mitteilungen" 1928,
Nr. 4, Seite 72). — Sofern Herr Dr. Lichtenecker nicht schon
in feiner ersten Erwiderung die Grenzen des guten Tones über»
schritten haben sollte, hat er in seiner zweiten in einer wohl
jeden Zweifel ausschließenden Weise gezeigt, daß er jene
Grenzen nicht zu wahren weiß. Wie weit die Anmaßung be»
rechtigt ist, die aus seinen Äußerungen spricht, überlasse ich
anderen zur Beurteilung. Ich halte meine in Kürze nieder»
gelegte Ansicht über Kobcrs Buch vollinhaltlich aufrecht und
bin sicher, mick hiebei in Übereinstimmung mit zahlreichen
maßgebenden Geologen zu befinden. Hiemit ist die Ange»
legenheit für mich endgültig abgeschlossen.

Dr. Robert S r b i k .
Der beanständete Abdruck ist die ursprüngliche Fassung,

die auf Wunsch der Schriftleitung Dr. L i c h t e n e c k e r be»
reitwilligst in einwandfreie Form gebracht hat. Leider wurde
beim Druck zu spät bemerkt, daß die falsche Fassung eingesetzt
wurde. Die Schriftleitung bedauert diesen Vorfall und bittet
um Entschuldigung.

Rechtswahrung. M i t Bezug auf die Notiz, Seite 164, in
Nr. 14/1927: I n dieser Sache erfloß durch das Landes-
gericht Dresden am 8. Februar 1928 eine in Rechtskraft er»
Wachsens wichtige' Entscheidung des Inhaltes: Dem Vc-
klagten wird unter Androhung der Strafen des § 890 Z P O .
für jeden Iuwiderhandlungsfall verboten, die von ihm ver^
triebenen Kleidungsstücke, soweit sie nicht Erzeugnis der
Klägerin sind, d. :. Sporthaus V e r c o , Wien, 6., Mar ia-
Hilferstraße 1c, Ankündigungen, Preislisten, Geschäftsbriefe,
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Empfehlungen, Rechnungen, Umhüllungen oder Verpackungen
durch hinzufügen des Wortes „ R e g e n h a u t " zu be»
zeichnen.

Hilfe für Deutschsüdtirol. Ein Tiroler Mitgl ied, das ge»
schäftlich häufig nach Deutschsüdtirol kommt, schreibt uns:
Die Bevölkerung von Deutschsüdtirol, die mit dem Frem»
denverkehr zu tun hat — Wirte, Geschäftsleute, Wein- und
Viehbauern — sind sehr besorgt um die weitere Entwicklung
des Fremdenverkehrs, weil deutsche Gäste zu spärlich wer»
den. Schon die Sommersaison 1927 war schlecht (an vielen
Orten war nur die Hälfte deutfche Besucher gegenüber den
Vorjahren zu verzeichnen), die Wintersaison in Meran blieb
ganz bedeutend hinter der ohnehin mäßigen des Vorjahrs zu»
rück! Ohne deutfche Gäste gibt es keine richtige „Saison",
weil diese schon zeitlich im Vorsommer kommen und als Flug»
gaste den ganzen Sommer über reisen. So war man es früher
gewohnt und so war es auch in den ersten Jahren nach dem
Kriege. Wenn nun das Abflauen des deutschen Verkehrs
immer mehr fühlbar wird, fo schreibt man dies merkwürdiger»
weise der unter dem Schlagwort „Hilfe für Deutschsüdtirol"
betriebenen Aktion zu. Man sagt, daß durch diese Aktion, die
immer wieder von der Bedrängnis des Deutschtums und ein»
zelner gegen Gesetze und Polizeimaßregeln verstoßender
Deutscher zu erzählen weiß, das deutsche Publikum nicht an»
gelockt, sondern vielmehr geradezu abgeschreckt werde, nach
Deutschsüdtirol zu reisen und dort Sommeraufenthalt zu
nehmen. Demgegenüber möchten die deutschen Geschäfts»
leute in Südnrol, die in der überaus großen Mehrzahl
sind, hervorheben, daß der mit ordentlichem Reisepaß und
Visum versehene deutsche Reisende, so wenig wie ein an»
derer, irgendwelche Anstände oder Schwierigkeiten zu be»
sorgen hat und selbstverständlich in Gasthöfen und Ge»
fchäften besonders willkommen ist. Man hat den Süd»
tiroler Geschäftsleuten auch vorgehalten, daß sie die Gast-
Hof» und anderen Preise nicht im Verhältnisse zur Wert»
erhöhung der Lira von 1926 auf 1927 ermäßigt haben; das
war teilweife richtig, ist nun aber fast überall nachgeholt wor»
den, indem die Hotel» und Pensionspreise bedeutend herab»
gesetzt und der ausländischen Konkurrenz angepaßt wurden.
So hofft man wieder auf mehr Gäste aus deutschen Landen
und damit auf eine wirkliche wirtschaftliche „Hilfe für
Deutfchfüdtirol", das fönst geschäftlich verdorrt.

Für Sektionen. Haus in fonniger Lage im K1.»Walfertal
bei Oberstdorf, geeignet für Sommer» und Wintersport, mit
elektrischem Licht, ist auf fünf Jahre an größere Sektion zu
verpachten. Näheres durch Norbert D r e c h f e l i n hirfchegg,
Kl.»Walfertal.

I n Innsbruck oder Umgebung möchte ich meinen 17jähri»
gen Sohn bei besserer Familie mit ungefähr gleich altem
Jüngling oder Mädchen behufs Übung der deutschen Sprache
vom 1. Ju l i an über die Ferien unterbringen: Offerte:
Karl v. Kiß, Cisenbahn-Oberinspektor, Budapest, I., Vuda-
foki ut 41b (Ungarn).

Gefunden. Nach Ostern im Toten Gebirge eine Uh r .
Gegen nähere Kennzeichenangaben zu beheben bei Josef
S c h ä f f e r , Linz a. d^D., Aubergstraße 32. —,Am 23. März
am Schneebero
gegen genaue

ein P a a r S e e h u n d s f e l l e . Auskunft
jeschreibuna und Angabe des Verlustortes bei

HÄH Ü r b a n , Wien, 19., Friedlgasse 57. — Am Oster
samstag auf dem Kleinen Secyorn v i e r K a f f e t t e n
( 6 ^ X 9 ) , gezeichnet XVL. Richard h ä u f er, Lehrer,
Wchingen bei Reutlingen (Württemberg).

Ausdauernder Begleiter gesucht für Bergfahrten in der
Adamello-Presanella-Gruppe in der Zeit vom 8. bis 24. Sep-
tember (Fahrt famt Vifum etwa M . 120.—) von Franz
R a a b , Preißenberg, Oberbayern, Vayr. Hypotheken» und
Wechselbank.

Ausdauernder Wandergefährte gesucht für die Zeit vom
14. bis 29. Ju l i zur Besteigung des Großglockners und Groß»
venedigers. Es kommen nur folche Herren in Frage, die fchon
früher mehrfache hochturen unternommen haben. Fritz V a n
g e r t , Saalfeld a. d. S., Schokoladenfabrik Mauxion.

Vollwertige Gefährtin oder Gefährten gesucht für sichrer»
lose Klettereien im Karwendel und hochturen in den Qtztaler
Alpen in der Zeit vom 2. Ju l i bis 5. August von C. Hertz,
Turnlehrerin, Stargard in Pommern, Iügerstraße 37.

Hüttenpachtung. Die S. Mallnitz gibt bekannt, daß sich
der seinerzeitige Pächter der Duisburgerhütte, Engelbert
G l a n t s c h n i g , Post Flattach im Möll tal , Kärnten, um
eine Hüttenwirtschaft bewirbt, die er gemeinsam mit seiner
Frau besorgen würde. Anfrage beim Genannten.

Verlust. P h o t o a p p a r a t ist am 14. April, 9 Uhr
vormittags, kurz unter dem Gerlospaß an der Wegabzweigung
zur Platte und zur Iittauerhütte liegen geblieben. Venach»
richtigung an Studienrat C r m a n n , Rosenheim, Rathaus»
straße 43.

Zu verkaufen. Nächst Innsbruck, Stubaitaleingang, Land»
Haus, eingerichtet, sofort beziehbar, gegen Barzahlung,
herrliches Schigelände, hochwaldnähe, weite Fernsicht.
Anfragen: V l o b e l , Mutters bei Innsbruck.

Zu verkaufen. Hans G l e i t s m a n n , München, Crhardt»
straße 30: „Ieitschrift"»Vände 1901—1924, tadellos, wie neu,
je M . 4.—. — „Zeitschrift", Jahrgänge 1893—1925, sehr gut
erhalten, aus einer Hinterlassenschaft billig zu verkaufen. An»
geböte an Dr. h e y e r, Bayreuth, Nibelungenstraße 28/11. —
„Zeitschrift", 1896-1927, von G. H u m m e l , München,
Orleansstraße 51/3.

Sucher, Schriften unö Karten.
Führer durch das Wettersteingebirge. Von L e b e r l e .

Ausführliche Beschreibung der Talstationen, Ausflüge, über»
gänge und hochturen der Gruppe. 5., vollständig neu bearbei»
tete Auflage, herausgegeben von Wilhelm W e l z c n b a c h ,
München 1927, I . Lindauersche UniversitätsVuchhandlung
(Schöpping). Preis geb. M.6.—. — Zu Beginn der Reise»
und Turenzeit sei — wie schon früher in diefen Spalten —
auf das im vergangenen Sommer in neuer Auflage erschienene
vorzügliche Füyrerwerk verwiesen. Das vorliegende von Hein»
rich S c h w a i g e r stammende Werk blickt auf eine lange Tra»
dition zurück. Der Verfasser der Ausgabe hat nicht nur die
zahlreichen Spuren, die bergsteigerische und wirtschaftliche
Crschließungstätigkeit im Wetterstein hinterlassen haben, be»
rückstchtigt, sondern zur Crzielung eines einheitlichen Gusses
auch das vorliegende alte Material gründlich gesichtet und
überarbeitet. 5lm diese Einheitlichkeit zu gewährleisten, wur-
den die einzelnen Fahrten, soweit möglich, vom Verfasser
selbst begangen und aus eigener Anschauung beschrieben.
Dieser Führer stellt heute ein erschöpfendes Werk dar,
das ebenso dem Kletterer schärfster Richtung wie auch dem
Iochbummler oder Talwanderer ein wertvoller Begleiter
sein wird. Willkommene Beigaben sind: eine Schwierigkeits»
skala mit vergleichenden Musterbeispielen aus anderen Ge»
bieten, eine geologische Skizze aus der Feder von Anwerft»
tätsprofessor Dr. K. Leuchs und eine vom Bayer. Topoar.
Büro geschaffene Spezialkarte des Wettersteingebirges im
Maßstab 1 :50.000.

Taschenbuch für Alpenvereins»Mitglieder. Alpiner Ver»
lag, Wien 1928. — Dieses von einer Reihe von Wiener Sek-
tionen mit Sektionsangaben versehene Taschenbuch hat sonst
für alle AV.-Mitglieder Wert. Es enthält außer diesem vor»
erwähnten Sondertext auf etwa 100 Seiten: Fahrtbegünsti»
gungen bei den Verkehrsanstalten, Schutzhüttenverzeichnis für
D. u. O. A.-V., Talherbergen, Schihütten und Iugendherber»
gen des D. u. O. A.-V., Sektionenverzeichnis, Nettungswesen,
Physiologisches Merkblatt, Notsignal und Gaststättcnführer.
Dieses willkommene Taschenbuch wird bald ein unentbehr»
licher Ratgeber allen werden, die auf obigen oder einschlägi»
gen Gebieten Auskunft bedürfen. Das Tafchenbuch kostet
8 1.—, einzelne Sektionen geben es ihren Mitgliedern
kostenfrei. H. V .

Kärnten, das Land der Seen und Verge, der Burgen und
Lieder! herausgegeben vom Landesverband für Fremden»
verkehr in Kärnten, Klagenfurt 1928. Preis 8 1.—. — Wer
als Reisender, Sommerfrischler oder Vergwanderer Aus»
künfte über dieses landschaftlich reich gesegnete Alpcnland
Österreichs benötigt, findet in dieser illustrierten Werbe»
schrift alles Wünschenswerte. h. V.

Eigentümer und Verleger: Hauptausschuß des D. u. O. Alpenvereins, dzt. München, Ainmillerftraße 31/4. — Herausgeber: Deutscher und österreichischer
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Expedition Nudolf Mosse.

Nr. Wien, 30. Juni 1925

I n h a l t : Von Stuttgarts Umgebung. — Die erste liberquerung der Iimba. — Geheimrat Dr. Karl Giesenhagen 1-. —
Hundertjahrfeier der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. — Unser Alpines Museum. — Die Ausrüstung der Alai- und
der Andenexpedition. — Die Festigkeit von Vergseilcn bei ruhiger und ruckartiger Beanspruchung. — Verschiedenes.

von Stuttgarts Umgebung.
„E in Wüsienberger." Wie oft habe ich von Nord»

deutschen uns so nennen hören und Hab doch nie be-
griffen, weshalb. Denn einmal sagt kein Schwabe so,
und dann, daß unser Land wüst, öde sei — sollten wir
uns das nachsagen lassen müssen? Seht euch einmal die
Umgebung Stuttgarts an, und ihr werdet sagen, daß
nicht viele Großstädte über leichter erreichbare Wander-
gebiete verfügen, die, in ihrem Wesen so verschieden, allen
Ansprüchen Anregung und Befriedigung geben können.

Drei Stufen formen das Gesicht unserer Landschaft,
die, von den Schwarzwaldbergen im Westen aus schräg
die Breite unseres Landes durchziehend, drei verschie»
denen geologischen Zeitaltern angehören und alle ihr
eigenes, in nichts dem anderen ähnliches Gepräge haben.

Sehen wir einmal vom südlichen, Stuttgart fernsten
Streifen, dem Moränengürtel Oberschwabens, ab, sehen
wir auch ab vom Schwarzwald; seine weiten, dicht be-
waldeten Höhenzüge, die an die Muschelkalklandschaft
ohne Vermittlung sich reihen, um nach Westen, dem
Rhein zu, steil abzubrechen und erst eigentlich das B i l d
eines Gebirges geben, die lieblichen Wiesentäler, die
tief zwischen die Hochflächen eingeschürft sind, und die
von dem Wasserreichtum des Gebietes bedingte, immer
frische Luft sind schon weithin gerühmt; zum kleinsten
Te i l nehmen sie württembergischgs Gebiet ein, sind zu-
meist von Stuttgart aus nicht so rasch zu erreichen, und
vor allem: die eigentlich charakteristische schwäbische
Landschaft sind sie nicht. Die beginnt erst da, wo die
großen Wälder ein Ende haben, da, wo wir, aus einem
Ta l aufsteigend, weites, sonniges Feldland vor uns
haben, das sich endlos zu dehnen scheint, bis an die L i -
nien ferner Berge hin, die wir, im Norden niedriger
und weich in den Formen, mehr nach Süden mächtig, in
harten, kantigen Umrissen den Horizont begrenzen sehen.
Das ist unser Schwabenland, des Stuttgarters Wan»
dergebiet: der schöne Reichtum des Vuntsandstein»
gebietes, die stillen Reize des hügeligen Keuperlandes,
des Schwäbischen Waldes und die starre Größe des
Jura, der Alb.

Machen wir einen Rundgang über die höhen, die
Stuttgarts Talkessel umstehen, so erkennen wir die ganze
Eigenart des Landes:'bis hin zu den Albbergen zieht
sich das terrassenartige Vorland, in das der Neckar sein
Bett gegraben hat, und gleich vor der Stadt steigen die
Weinberge aus dem belebten, arbeiterfüllten Talgrund
die Hügel hinan,'die sich wellig hinziehen, weiter als
der Blick reicht. Aus der Ebenen» und Tallandschaft er-

wächst so der Schwäbische Wald. Den Fluß sehen wir
noch ein paar Biegungen machen, dann verschwindet er
in der weiten, flachen Ackerlandschaft, und folgen wir
seinem Laufe, dann sehen wir ihn in großem Bogen
durch ein fruchtbares Land ziehen, in dem zwischen Fcl»
dern, Obstgärten und Weinbergen freundlich die hellen
Dörfer liegen. Cr führt uns an Marbach vorbei, dem
Geburtsstädtchen Schillers, das hübsch am hange sich
hinanstuft, dessen Museumskuppel wir von Stuttgarts
Höhenstraßen aus in der Abendsonne gleißen sehen. Der
Fluß bricht bald darauf tiefer in die Muschelkalkebene
ein und schafft hier ein schönes Ta l , über dessen Wein-
berghängen die Klippen der Felsengärten, der viel-
besuchten Kletterschule, starren und öffnet im weiten
Rund sein Ta l , um die Cnz zu empfangen dort bei
Vesigheim, das, hochgetürmt auf schmaler Vergzunge,
zwischen den beiden Flüssen sich hinstreckt. Asperg und
Wunnenstein, die beiden Kuppen, die aus der Ackerfläche,
weithin zu sehen, aufsteigen, sind längst im Rücken, da
umfließt er noch einmal ein altes, schmiegsam dem hang
verwachsenes Städtchen, Lauffen, ehe flacher das Ta l ,
weiter und offener das Land wird, das nun wicher einer
größeren Stadt am Flusse Raum gibt. Es ist Heil-
bronn, diese schönste unserer Städte, die da im großen
Halbkreis der Weinberge ihre Kirchen, Türme und alten
Giebel erhebt und wächst und hinausquillt ins Ta l und
an den hängen hin. Nun sind sie aber ganz nahe an den
Fluß herangetreten, diese Hügel, die wir immer im Osten
ihre waldigen Rücken haben dehnen sehen, und wenn
wir ihrer Verlockung nachgeben, dann werden stunden»
weit Wälder, Laub und Tann, gerodetes Hochland,
Klingen, zerklüftet und düster, Täler, breit und emsig,
unsere Wege umsäumen, bis wir in die reiche, sonnige
hohenloher Ebene hinabsteigen, in die Jagst und Kocher
unvergleichlich schöne, mächtige Täler gefurcht haben,
oder bis wir, den Kreis schließend, wieder auf den
höhen von Stuttgart stehen, unter uns die Stadt und
den Rotenberg, der Neckarvororte Wahrzeichen, und
über dem Ta l , hinter dem Vorland, die wuchtige,
drohende Mauer der Albberge.

Nun an dem Wege zur Alb liegt noch eine Stadt, die
vergangener Jahrhunderte Wirken und Können reich
bedacht hat: Cßlingen, die Reichsstadt, die in ihrer
heutigen raschen Entwicklung so ganz das B i l d einer
kleinen, stolzen Stadt gewahrt hat und die mit ihren
weit über die hänge in Obstgärten hingestreuten Vor-
orten das Urteil des alten Chronisten bestätigt, der da
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sagt, „die Gegend umb Eßlingen sei von unbeschreib-
licher Anmut". Es lohnte sich schon, hier so nahe vor
Stuttgart, noch einmal zu verweilen, ehe wir dem Fuße
der Albberge uns nähern. Die kommen uns weit ent-
gegen: ein schmaler Grat, durch einen tief eingekerbten
Sattelbogen vom Vergmassiv getrennt und dadurch erst
selber zum Verg geworden, steht die Tick weit draußen
vor dem Nande der Kette, und der Weg über den Nucken
zur langen Kette der Albberge hinüber ist der schönsten
einer, die es gibt. Unter uns liegt das Vorland, durch
den Wald sehen wir bald das Gold der Felder scheinen,
bald blicken wir von hohem Felsen weit hinauf in eines
der Täler, die aus dem harten Gestein schroffe Verg-
hänge genagt haben. Denn das erkennen wir bald: all
die jähen, trutzigen Verge, die wir von weitem in den
Himmel zucken sahen, sind nur der Nand eines end-
losen, kahlen Hochlandes, das gleichförmig sich fortsetzt
und im Horizont sich verliert. Einmal oben angelangt,
sehen wir wohl, Mulden Bewegung in das Gefilde brin-
gen, Tälchen die Flächen aufreißen, aber das, was der
Alb ihr Gesicht gibt, das sind die schroffen Abstürze,
die waldverkleidete, felsengegürtete kühne St i rn, die sie
dem Vorland weist. Und da über den steilen Hängen,
an den Vorsprüngen des Vergrandes, liegen die Aus-
sichtspunkte, liegen die Schlösser und Burgen, und drum
scheinen auch Lichtenstein, Neußenstein, Neuffen fo ver-

wegen und beherrschend, weil sie hoch über tiefem Land
am Vergrande hängen. Die Nandwege, den viellauni-
gen Ecken und Winkeln folgend, sind denn auch die groß-
artigsten und am meisten begangenen, doch wer den ganz
eigenen Zauber der Alb verspüren wil l , der muß auch
einmal über die Hochfläche weggegangen sein, wenn die
glühende Sommersonne über ödem Weidland stand, reg-
los die riesigen Weidbuchen in unbewegten, blauen Him-
mel sich breiteten, kein Verg, kein Tal , nur traurige
Endlosigkeit. So werden unsere Wege über den Alb-
rücken sein; doch weit greifen die Täler hinein ins
Innere des Gebirges, und es läßt sich die Querung da-
durch leicht kürzen. Vom Süden die Täler der Lauter
und Schmiecha, von der Neckarseite her die bei Neut-
lingen und Urach bringen Wechsel in die Einförmigkeit
der Hochfläche, und die F i l s hat gar ein gewaltiges Huf-
eisen gezeichnet, so daß zwischen ihrem Ober- und Unter-
lauf ein Zug nun wirklicher, von ihren Seitenwassern
herausgenagter Cinzelberge geblieben ist. Die aber ge-
hören zu den schönsten und eigenartigsten ringsum, und
wer sie überschreitet, der kommt in eine der freundlichsten
Städte der Alb: in das am Iusammenlauf dreier Täler
gelegene Geislingen, wo die Bahn sich anschickt, die Höhe
zu überwinden, Ulm entgegen zu fahren, Oberschwaben
und den Alpenbergen, die wir auf manchem unserer Alb-
wege fern haben locken sehen. Hans Karl S i e g e l .

Die erste Überquerung öer Amba.
Von Dr. Wilhelm S t r a u ß -Z-.

I n Konstanz ist vor Jahresfrist, am 12. März 1927,
im Alter von 89 Jahren Dr. Wilhelm S t r a u ß ge-
storben. Er hat sich in früheren Jahren als tüchtiger
Alpinist ausgezeichnet. I hm zu Ehren ist der Weg, der
vom Nenzinger Himmel auf den Panüler Schrofen
führt, Straußweg genannt. Als im September 1925 die
„Konstanzer Zeitung" einen Aufsatz von mir über die
I imba brachte, in dem auch ihre erste Ersteigung über
die Südwand durch Dr. Strauß am 22. August 1886
erwähnt war, erhielt ich von dem im 88., Lebensjahre
stehenden Manne einen Brief, der in sehr sauberer
Schrift geschrieben war und nicht nur die volle körper-
liche, sondern auch geistige Nüstigkeit des Schreibers
bewies. Cs wird nicht oft vorkommen, daß bei einem
Greise von fast 90 Jahren aus einem Schreiben keine
Spur seines Alters zu ersehen ist. Da der Brief be-
merkenswerte Mitteilungen über die Erschließung der
I imba, des schönsten Berges Vorarlbergs, enthält, sei
er hier wörtlich abgedruckt.

Dr. Hans N a g e l e , Vregenz.

Konstanz, 12. September 1925.
Sehr geehrter Herr Doktor!

Vor einigen Tagen las ich in der „Konstanzer Zei-
tung" einen flott geschriebenen Artikel aus Ihrer Feder
über den stolzesten Gipfel Ihres schönen Vorarlberger
Ländchens, die I imba.

Dieser Aufsatz erweckte nicht nur mein lebhaftes I n -
teresse, sondern machte mir auch herzliche Freude, da er
mir jenen prächtigen Tag mit allen Einzelheiten ins
Gedächtnis zurückruft, an dem es mir gelungen ist, die
bis dahin vergeblich berannte Südwand dieses vielbe-
gehrten Gipfels zu durchklettern und damit die erste
überquerung der I imba durchzuführen; ob aber alle

'aus der längst verstaubten Schublade meines 87 Jahre
alten Gedächtniskasten auftauchenden und mir feiner«
zeit und auch jetzt noch bemerkenswert erscheinenden

Einzelheiten auch bei anderen Anteilnahme finden, muß
ich billigerweise bezweifeln! Da ich mich aber in der
Bewunderung des erhabenen Wahrzeichens Vorarl-
bergs, feines Matterhorns, und der Liebe zur Verg-
welt einig weiß, darf ich vielleicht doch annehmen, daß
das eine oder andere davon Gnade vor Ihren Äugen
finde. Und so wil l ich es versuchen.

Als mir vor einigen sechzig Jahren auf der Meldegg
(einem 648 m hohen, berühmten Aussichtspunkt unweit
von Walzenhausen im Schweizer Nheintale) das über-
wältigende B i l d der I imba zum ersten Male vor Augcn
trat, war sie in den Schleier völliger Unnahbarkeit ge-
hüllt, für den jungen Adepten der Vergsteigerzunft ein
Gegenstand höchster, mit einem erklecklichen Schuß von
Gruseln gemischter Bewunderung und blieb es auch ge-
raume Ie i t . Dort lernte ich aus dem Munde eines er-
fahrenen . Vergfreundes eine Überlieferung kennen,
welche mit der von ihnen mitgeteilten aus dem
Vrandnertal unverkennbare Ähnlichkeit hat und wohl
auf der gleichen Tatfache aufgebaut erscheint. Darnach
soll vor vielen Jahren bei versuchter Ersteigung in der
Nähe des Gipfels ein Skelett gefunden worden sein, in
dessen Nähe ein Stutzen (eine Büchse) gelegen habe mit
dem eingravierten Worte „ I impa" , welches, als Cigen-
tumsbezeichnung gedeutet, dem Verge, dem unvergleich-
lichen, seinen Namen gegeben habe.

Dem sei, wie ihm wolle; mir selbst wurde noch 1886
von einem alten Sennen auf der Alpe Vi l i fau, der uns,
dem Führer Heim aus Vludenz und Mir, bereitwilligst
Gastfreundschaft auf prallen Säcken voll raschelnden
Vuchenlaubes gewährte, mit der klassischen überzeu-
gungstreue des Einheimischen über die Crsteigbarkeit
und Unersteigbarkeit der Verge s e i n e s Tales ver-
sichert, daß ich ebensowenig „do uf f i " kommen werde,
„wie der junge Engländer, den vor einigen Jahren der
alte Iudrell aus Schruns mit noch zwei anderen Führern
am Seile hinaufzuschleppen versucht habe".
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Als ich ihn beim Aufbruche ersuchte, so gegen 8 bis
9 Uhr einmal „nach dem Spitz" zu schauen, sprach er mit
gutmütig verschmitztem Lächeln das große Wort ge-
lassen aus: „Ach was, i koch halt zu Mi t tag a guets
Mues, da könnt I h r gern mithalten, denn uffe kond
I h r beide doch nit." Als wir aber noch vor 8 Uhr von
der Spitze herunterjauchzen, erwiderte er unsere Rufe
mit geschwungenem Hut und lebhaften Bewegungen, und
heim erzählte mir nach einigen Jahren, der Alte lasse
mich grüßen und er habe sich damals'recht gefreut.

Während des Aufstiegs, als wir uns nach der Er-
zwingung einer Steilstufe, die uns recht zu schaffen ge°
macht hatte, eine kleine Ausschnaufpause gestatteten - -
es war bei dem großen Schneefleck unter dem markanten
roten Gesteinsringe, der den Gipfelbau umzieht —,
zeigte mir heim, wie an einem westlich von unserer
Route herabziehenden Kamin ein Stück Sei l , welches
er selbst vor mehreren Jahren bei einem vergeblichen
Versuche, mit zwei Vludenzer Bergsteigern ins Rells-
tat abzusteigen, hatte zurücklassen müssen, im Luftzuge
hin- und herpendelte; da wir unvermutet rasch vorwärts
gekommen waren und hinlänglich Zeit vor uns hatten,
konnte ich es mir nicht versagen, auf nicht zu expo-
niertem Quergange hinüberzuklettern, um meiner
Sammlung von Gipfelsiücken u. dgl. ein seltenes Er-
innerungsstück einverleiben zu können. Diese Trophäe
hängt noch heute zwischen zwei Gamskrickeln in meinem
Privatzimmer, wohin bei sichtigem Wetter die I imba
vertraute Grüße sendet; ob wohl ein Nachfolger von dem
für solche Fälle von mir oben zurückgelassenen Seilresie
ein weiteres Stück heruntergeholt hat?

Hinter dem Steinmann auf der Spitze hielten wir
bei selten klarer Luft ausgiebige, genußreichste Gipfel-
rast, studierten die in einer von heim im Steinmann
verwahrten Metallbüchse hinterlegten Karten früherer
Crsteiger, die vielfache, von Blitzschlägen verursachte
Löcher mit verkohlten Rändern aufwiesen, und genossen
die Aussicht mit vollem Verständnis in aller Ruhe; diese
wurde aber gründlich gestört, als heim, hinter dem
Steinmann vorschauend, einen riesigen Steinadler in
raschem Anfluge auf unsere Spitze entdeckte. Unser plötz-
liches^Aufsvringen erschreckte den König der Lüfte aber
derart, daß er unter Vorstoßen der Fänge mit gewal-
tigen Flügelschlägen bremste, so daß das Gefieder sich

sträubte und er heftig rudernd drehte und in der Rich»
tung der Drusenfluh verschwand, während Heim, ein
leidenschaftlicher Nimrod, seinen Eispickel als Stutzen
anlegend, mit lauten Verwünschungen um den Stein»
mann raste und auf sein Pech schimpfte, das ihm gerade
heute statt der Büchse nur den Pickel zur Hand sein ließ.

Das war eine packende Szene urchigster Jagdleiden-
schaft. Ich sehe Heim noch immer in Schiefstellung, wie
er den schußbereiten — Eispickel vorgestreckt dem ent-
schwindenden, kleiner und kleiner werdenden Riesen-
vogel nachstarrt; dann mundete ihm aber doch der
Tiroler doppelt gut, so daß er schließlich meinte, er
bekomme einen sakrisch guten Humor! Da aber der Ab-
stieg noch bevorstand, erklärte ich § 11 für aufgehoben,
schob den Rest des Tirolers in Heims Rucksack, und wir
machten uns auf dem Weg zur Sarotlaalpe, wo dem
Tiroler fein Recht wurde; dann wanderten wir hoch-
befriedigt Vludenz zu, wo meine Familie mich er-
wartete.

Am Abend saßen wir dann beim Glase Wein gemüt°
lich in der „Post" beisammen und freuten uns des ge-
lungenen Tagewerkes; Heim schmauchte stolz aus neuer
Pfeife, deren Kopf ein stattlicher Adler schmückte, den
ich ihm als Ersatz für den entgangenen Iimbaadler ver»
ehrt hatte, als meine Frau ihn arglos fragte: „ I s t denn
die I imba wirklich so gefährlich, wie man mir in
Schruns erzählt hat?" Da meinte der gute heim, dem
der Wein die Junge wohl etwas stark gelockert haben
mochte: „ Ja , wissen Sie, Frau Doktor, do got an halb»
Wegs vernünftiga Maa ger nit uffe."

Da hatte ich also meine Zensur und konnte mich
doppelt freuen, daß ich wohlauf und gesund bei Muttern
saß und im Grunde der Liebe ausruhte.

Doch nun merke ich, daß ich Ihre Geduld wohl mehr
als hinlänglich in Anspruch genommen habe, und so
bitte ich um Entschuldigung, daß mir in der Erinnerung
an schöne Stunden der Gaul durchgegangen ist.

M i t dem herzlichen Wunsche, daß ein gütiges Ge-
schick auch Ihnen vergönnen möge, sich ebenso lange oder
länger als ich an Ihren zahlreichen schönen Erinne-
rungen, erfreuen zu können, verbleibe ich mit deutschen
„Vergheil!" I h r ergebener

Dr. W. S t r a u ß ,
Ehrenmitglied der Sektion Konstanz des D. u. ö. A.-V.

Geheimtat Dr. Karl Giesenhagen f .
Geheimrat Dr. Karl Giesenhagen ist zu Ostern dieses

Jahres nach langem, schwerem Leiden gestorben.
Allen Teilnehmern der Hauptversammlungen der letz-

ten Jahre war er eine wohlbekannte, markante Erschei-
nung: seine hohe, fast hagere Gestalt, seine scharf aus-
geprägten, durchgeistigten Züge, umwallt von langem,
breitem Bart, waren der Spiegel seines Innern, der
Verbindung des Gelehrten mit dem kerndeutschen Mann.
Wenn er sprach — klar, sachlich, technisch vollendet,
ruhig und doch warm —, fesselte er nach wenig Worten
die Aufmerksamkeit aller.

Denen, die das Glück hatten, ihm in gemeinsamer
Arbeit nähertreten zu dürfen, erschlossen sich die ganzen
Vorzüge seiner selten harmonischen Persönlichkeit. Reich
an Lebenserfahrung und klug, traf er mit seinem guten
Rat, den er nach reichlicher Überlegung erst zu geben
pflegte, fast immer „ins Schwarze". Vornehme Gesin-
nung, abgeklärte Güte und stete Hilfsbereitschaft waren
wohl der Grundzug seines Wesens, der ihm die engste

Verbundenheit seiner Kameraden und Freunde, die Ver-
ehrung seiner Schüler erwarb, denen er Führer im besten
Sinne des Wortes war; doch vermochte er stahlhart und
zäh Anschauung und Wille durchzusetzen, wenn es ums
Ganze ging. Wahrhaft sonnig war der Humor seiner
edlen Geselligkeit durchaus zugeneigten Natur: unver-
geßlich werden manchem Teilnehmer der Hauptversamm-
lung in WUrzburg 1926 die Stunden des Aufatmens
nach schwerer Arbeit am letzten Abend sein, in denen
Giesenhagen in unerschöpflich scheinender Lebenskraft
und Lebensfreude unter den Frohen einer der Frohesten
war.

Ein köstlicher M e n s c h ist mit ihm aus unserem an
ausgeprägten Persönlichkeiten immer ärmer werdenden
Leben geschieden; für den Alpinismus und den Alpen-
verein war er mehr. Nie hat er zwar zu jenen gehört,
deren alpine Taten von sich reden machen, doch — was
vielleicht schwerer wog — er war sein ganzes Leben ein^
Alpinist der reinsten und idealsten Auffassung. Ob ihn
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die zierliche und feine Alpenflora in die Kare und auf
die Grate lockte, ob er als Bergsteiger der hehren Alpen-
welt gegenübertrat, sein Alpinismus war ihm eine be-
sondere Lebensauffassung, ein Bekenntnis, dem er un-
entwegt treu geblieben ist.

M i t dieser Treue hat er lange Jahre in selbstloser
Aufopferung an der Hauptleitung des D. u. Q. A.-V. sich
beteiligt. Nicht nur während der letzten, nun fast acht--
jährigen Periode des Münchener Verwaltungsausschus-
ses, auch im früheren Münchener Ientralausschuß (1907
bis 1909) hat er seine Kraft dem D.u.Ö.A.-V. gewidmet.
Ganz besonders aber hat er als Mitgl ied und langjähri-
ger Vorsitzender des Wissenschaftlichen Unterausschusses
die wissenschaftlichen Arbeiten und Sammlungen des

D. u. O. A.-V. mit seinem reichen Wissen befruchtet und
betreut. Noch wenige Tage vor dem Antritt feines lan-
gen Leidensweges, als seine Freunde schon die schwere
Gefahr ahnten, in der er schwebte, eröffnete er eine Aus-
stellung der Alpenvereinsbücherei mit einer tief empfun-
denen Festrede, der eine ergriffene Zuhörerschaft lauschte.

Als er am Schlüsse eine auf tiefster ethischer Grund-
lage ausgebaute Definition des Alpinismus suchte und
fand, wurde diese, wohl seine letzte, öffentliche Nede
zum Erlebnis, und' das Erlebnis wurde zum Vermächtnis.

Der D. u. O. A.-V. wird dieses Vermächtnis in Treue
bewahren, und für alle Zeiten wird das Andenken dieses
edlen Mannes in der Geschichte des D. u. O. A.-V. in
Dankbarkeit gewahrt und geehrt bleiben.

Hunöertjahrfeier öer Gesellsthaft für Erükunöe Zu berlin.
Die Gesellschaft für Erdkunde zu Berl in, die Zweit-

älteste aller geographischen Gesellschaften, beging am
24. M a i 1928 durch eine Festsitzung unter dem Vorsitz
des Geh. Nates Albrecht P e n c k i n dem Plenarsitzung^
saale des Reichstages die Feier ihres 100jährigen Be-
stehens. An ihrer Wiege haben Alexander v. Humboldt
und Karl Nitter gestanden, in der Neihe ihrer Vorsitzen-
den sind neben anderen um die Erforschung der Erde ver-
dienten Männern die Namen Nachtigal und von Richt-
hofen verzeichnet. I n dem bis auf den letzten Platz ge-
füllten Reichstagssaale waren als Ehrengäste Vertreter
der geographischen Gesellschaften und der anderen der
Erforschung der Erde dienenden Vereinigungen aus allen
Erdteilen, mit ihnen führende Männer der Wissenschaft,
erschienen. Die Geographische Gesellschaft in Wien war
durch Hofrat Prof. Dr. O b e r h u m m e r , die Univer-
sität Innsbruck durch Prof. Dr . von K l e b e l s b e r g
vertreten. Der D. u. O. A.-V. hatte auf die an ihn er-
gangene Einladung feinen 1. Vorsitzenden, Staatsmini-
ster von S y d o w , entsandt. Die auf die Festrede des
Vorsitzenden Penck folgenden Glückwunschansprachen
seitens der Ehrengäste waren auf etwa zwölf beschränkt.
Der Vertreter des D. u. Ö. A.-V. überreichte eine Glück-
wunschadresse des Hauptausschusses, deren wesentlichen
Inhal t er vortrug. Sie knüpft an die Beziehungen an,
die zwischen der Gesellschaft für Erdkunde und dem
D. u. Ö. A.-V., zwischen der Geographie und dem Alp i -
nismus von jeher bestanden haben und noch bestehen.
W i r bringen hier ihren Wort laut:

Der Gesellschaft für Erdkunde weih sich der D. u. O. A.-V.
durch seine Geschichte und durch seine Aufgaben nahe ver-
bunden. Der Nahmen ist uns gemeinsam: „Förderung der
Erdkunde", wie er vor 100 Jahren bei der Gründung Ihrer
Gesellschaft umschrieben worden ist.

And wenn damals neben dem Kosmopoliten Alexander
von Humboldt an den beiden vorbereitenden Zusammenkünf-
ten auch der Begründer der geologischen Alpenforschung, Leo»
pold von Buch, teilgenommen hat, so bot das schon die Ge-
währ dafür, daß Ihnen fortan bei aller Universalität gerade
auch die Alpen ein Gebiet besonderer Aufmerksamkeit blieben.
Lange bevor es alpine Vereine gab, haben in Ihrem Kreise die
Brüder von Schlagintweit und Johann Jakob Weilenmann,
der Schweizer Pionier des Bergsteigens, über die Alpen ge-
sprochen, und fast alljährlich, heißt es in einem alten Berichte,
lauschten Sie den Schilderungen begeisterter Alpenfahrer.
So darf man sagen: hier, in Ihrem Kreise, ist für Berlin und
dem deutschen Norden die Idee des Alpenvereins erwachsen,
wurde sie vordem, wenngleich unbewußt, gehegt.

Die ersten Ihrer Großen, Humboldt, Nitter, haben
den Alpenverein nicht mehr erlebt. Als dieser dann erstmals
1862 in Wien als Österreichischer Alpenverein unter der

^Patenschaft erdkundlichen Geistes ins Leben gerufen ward,
gehörten Cduard Sueß, Franz von Hauer, Ihre späteren
Ehrenmitglieder, zu den Gründern, und es ergaben sich als

bald auch zur Berliner Gesellschaft für Erdkunde persönliche
Beziehungen. Die vier Männer die dann von Berlin aus
den Aufbau des großen Deutschen Alpenvereins betrieben,
waren Mitglieder Ihrer Gesellschaft, unter ihnen Wilhelm
Koner, der'32 Bände Ihrer Zeitschrift redigiert und selbst
daran mitgeschrieben hat, einer der ersten, den Sie mit der
Karl-Nitter-Medaille ausgezeichnet haben, und Julius Scholz,
unser nachmaliger Ientralpräsident. Ihrer Gesellschaft ge-
hörte der Mehrzahl nach die größere Gruppe an, die dann,
gleich nach 18d9, zur Gründung der Berliner Alpenvereins-
sektion schritt. Weiterhin standen auch Männer, die zu Ihren
Führern wurden, dem D.u.Ö.A.-V. nahe, allen voran der
unvergeßliche Freiherr von Nichthofen, der so recht Ihren
und unseren Sinn in einer Person verkörperte, in der Wissen-
schaft als der Schöpfer eines der hervorragendsten erdkund-
lichen Werke aller Zeiten und als der klassische Darsteller
eines der schönsten Alpengebiete, der Südtiroler Dolomiten
— organisatorisch durch seine Mitarbeit im Präsidium des
Alpenvereins von 1892 bis 1894, währenddessen der Zentral»
ausschuß seinen Sitz in Berlin hatte. Und nur zeitlich zuletzt
steht an der Spitze Ihrer und unserer Liste der Name Penck,
in Ihren und in unseren Reihen, und nicht nur da, so ge-
läufig, daß es keines weiteren Wortes bedarf.

Erde und Alpen — das Ganze und ein Teil, der Teil
aber bedeutsamer für das Ganze, als dem bloßen Maßver-
hältnis entspricht. Hoch ragen die Alpen über das umgebende
Land auf, weithin treten sie hervor als Wahrzeichen beson-
deren Werdens und Geltens, und tiefern Einblick gewähren
sie in die Kruste der Erde: sie sind ein Stück Crde von be-
sonderer Innerlichkeit und gesteigertem Ausdruck,

Die Gesellschaft für Erdkunde umfaßt das Ganze, weit
im Blick, auf allen Wegen, die Forschergeist findet, und ver-
mittelt die Kunde vom Ganzen der gebildeten Welt. Der
Alpenvercin bescheidet sich mit dem Teile und Pflegt ihn in ,
eigener, äußerlich und innerlich durchgebildeter Weife für
den Kreis aller, deren besondere Vorliebe dem Teile gilt.
Aber wir haben von Ihnen gelernt, daß die Kenntnis und
Einschätzung der Alpen aus der Fülle alles dessen geschöpft
werden muß, was zum Vergleich und als Gegenstückin Be-
tracht kommt; daß der Blick auf den Rahmen erweitert wer-
den muß, in den der Teil eingespannt ist. Wir haben etwas
Erdkunde dazugelernt und hoffen dadurch in noch engere Füh-
lung mit Ihnen zu treten. Seit unsere unmittelbare Aufgabe in
den Alpen selbst sich mehr und mehr der Erfüllung nähert, haben
wir auch außereuropäische Hochgebirge zu unseren Zielen ge»
macht und sind damit erst recht unter die Crdkundler gegangen.
Gemeinsames Schicksal war es, wenn der Krieg diese Tätigkeit
jahrelang unterbrochen hat, heute verleiht es uns inneren
Nachdruck, daß wieder zwei Expeditionen des Alpenverems
unterwegs sind nach fernen Gebirgen, die eine nach Zentral-
asicn, in den Transalai, die andere nach Südamerika, in die
bolivianischen Anden. Wi r verfolgen hiebei nicht nur berg-
steiqerische Ziele; wir hoffen damit auch die wissenschaftliche
Arbeit zu fördern, der Ihr Bestehen gilt. Der Fortschritt,
die Vertiefung unserer Beziehungen gibt dem Hauptausschuß
des D.u. O.A.-V. eine besondere Freudigkeit, wenn er heute
die Ehre hat. Ihnen zu Ihrer Hundertjahrfeier die Glück-
wünsche der 400 über das ganze Deutsche Neich und Öfter»
reich verteilten Alpenvereinssektionen und auch darüber hin-
aus unserer in den heute politisch abgetrennten deutschen Ge-
bieten Westpreuhens und Schlesiens, Böhmens und Mährens
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sowie in Südtirol wohnenden Anhänger, alles in allem die
Wünsche von 200.000 Alpenfreunden, zu überbringen.

Wie ein Symbol für die Gemeinsamkeit unserer Aufgaben
erscheint auf der Karte des kaum bekannten Asien jenes Hoch-
gebirge, das Ihren und unseren Ehrennamen trägt, den
Namen Ferdinands von Richthofen.

Deutscher und Österreichischer Alpenverein,
Hauptausschuß.

An die Hundertjahrfeier schloß sich am 25. und
26. M a i eine ozeanographische Konferenz über die
systematische Erforschung des Weltmeeres, die von den
überraschenden Aufschlüssen ausging, welche die Deutsche
Atlantische Expedition auf dem Forschungsschiffe „Me-
teor" 1925 bis 1927 aus den tiefsten Tiefen des Ozeans
gewonnen hat.

Unser /llpines Museum.
Von C. M ü l l e r , Museumsleiter.

Siebzehn Jahre sind seit der Eröffnung des Alpinen
Museums verflossen; die Kriegs, und Nachkriegsjahre sind
nicht ohne Einfluß auf den inneren Ausbau der Vorführungen
geblieben. Aber wer seit einigen Jahren nicht mehr in UN'
ferem Infelschlößchcn weilte, wird jetzt viele Veränderungen
wahrnehmen, über diese Rechenschaft abzulegen und zugleich
unseren jüngeren Mitgliedern, von denen viele kaum etwas
von dem Vorhandensein des Alpinen Museums wissen, einen
flüchtigen Überblick über dessen Inhalt zu geben, ist der Zweck
dieser Zeilen.

I m Winter 1926/27 wurde die nördliche offene Terrasse
überbaut und hiedurch 120 n^ Raum gewonnen; im vcr°
flossenen Winter wurden sodann noch drei Räume im Un-
tergeschoß baulich so umgestaltet, daß sie zu Ausstellungs-
zwecken geeignet sind. Durch diese Maßnahmen wurde der
Raumnot wenigstens teilweise abgeholfen und, was noch
wichtiger ist, vielfach eine systematischere Aufstellung ermög-
licht. Der Kenner wird allerdings bemerken, daß dieser syste-
matischen Ordnung zuliebe einige Stücke jetzt emen
ungünstigeren Platz haben als bisher; andere aber, und die
Anordnung im allgemeinen, haben gewonnen. So sind jetzt
die zoologischen Vorführungen um die große Tiergruppe zu»
sammengedrängt, ein Saal dient fast ausschließlich der Dar-
stellung des Großglockncrs, eine Zelle ist der Zugspitze ge-
widmet, alle auf den Kaiser und die Crschließungsgcschichte
des Totenkirchls bezüglichen Stücke sind an einer Wand ver-
einigt, die Reliefs sind — ein großer Fortschritt — soweit
es nur irgend möglich ist, je nach dem Maßstab in e inem
Raum aufgestellt, die Bilder von außereuropäischen Gebirgen
sind sämtlich in dem neuen Oberlichtsaal vereinigt. Scyi-
tcchnik, Wintcrturistik, Hütten» und Rettungswesen sind säst
vollständig im Untergeschoß untergebracht, woselbst auch die
Reliefs — Unika — aus der Zeit von 1530 bis 1850, auf
deren Besitz wir wegen ihres historischen Wertes besonders
stolz sein können, Aufnahme fanden. Viele Wünsche mußten
aber unerfüllt bleiben; so ist es z. V. nicht möglich, die
alpine Kartographie, die Winterturistik mit der 'Lawinen-
kunde erschöpfend darzustellen und zusammenzufassen; die
geologische Abteilung, die keineswegs mit naturwissenschaft-
lichen Museen in Wettbewerb treten soll, bietet noch nicht
das, was der Bergsteiger in einem Alpinen Museum erwarten
darf; dem geknechteten Südtirol kann leider kein eigener
Raum gewidmet werden. Die Darstellungen des Berg-
steigens, geschichtlich wie künstlerisch oder in technischer Ve»
Ziehung, sind zerstreut, für die geplante Vorführung der
Eigenart der Kriegführung im hochalpinen Gebiet konnte nur
wenig Raum zurückbehalten werden usw.

Der kritische Betrachter wird manche Lücken und Mängel
feststellen, aber er darf überzeugt sein, daß der Verfasser die-
ser Zeilen sie kennt und schwer empfindet, ihnen aber nicht
abhelfen kann, solange nicht für jedes Stoffgebiet ein eigener
Saal zur Verfügung steht. Dies ist nur durch einen groß-
zügigen Erweiterungsbau zu erreichen. Könnten die
schwächeren Sektionen sich zu der allerdings großen Arbeits-
last entschließen, den Mitgliedsbeitrag in zwei Raten*) ein-
zuHeben, so würden wohl 80—90 ̂  unserer Mitglieder gegen
eine Erhöhung des Mitgliedsbeitrages, die den Preis von
zwei Litern Vier nicht einmal zu erreichen brauchte, keinen
ernsten Einwand erheben; so würden in wenigen Jahren die
großen Mittel für einen Muscumsneubau, halbmonatliche
„Mitteilungen" und zur Abhilfe der alljährlichen Not bei
der Aufstellung des Haushaltsplanes gewonnen werden.

Treten wir nun einen kurzen Rundgang durch das Alpine
Museum an.

Die größte Aufmerksamkeit der Besucher erwecken von
jeher die Reliefs; unter ihnen fehlt nun nicht mehr der Berg,
der in den letzten Jahren am meisten genannt wurde, der
höchste Berg der Welt, Mount Cverest. I m neuen Saal er-

*) Nie Sektion Landes hat mit l albjähriger EinHebung die besten
Erfahrungen gemacht. (Anmerk. d. Verf.)

hebt sich jetzt gigantisch das Relief*) der Tfchomolungma im
Maßstab 1 :5000 und im Ausmaß von 2 50 :2 m. Die Ost-
feite ist eine einzige Ciswand mit einem Absturz von fast
4000 in, während die Nordseite überraschend viel Fels auf-
weist; in breitem Strom fließt der Rongbukgletscher dahin,
langgestreckte Moränen beleben die von Eis starrenden
Flächen. Der Anblick gibt jedem einen Begriff von den
Schwierigkeiten der Ersteigung. Otto R a a b , Fürstcnfcld-
brück, hat sich'mit diesem prächtigen Werk die Ruhmespalme
als Reliefbildner errungen; seine zähe, gewissenhaste Model-
lierarbeit fand ihre Ergänzung in der liebevollen, natur»
wahren Vemalunä durch I . V r u n n e r - V a u m g a r t e n .
Lehrreich ist der Vergleich mit den im gleichen Maßstab ge-
haltenen Reliefs des Säntis*) (Prof. Dr. A. heim), des
Dachsteins*) (L. Aegerter), der Allgäuer Alpen*)
(O. Raab), des Totenkirchls (S. hirth), der Iugfpitze *)
(M. Köpf); letztere erhebt sich wie der Mount Cverest vom
Fußboden, der gleich der Meercshöhe zu denken ist, und er-
reicht nur ein Drittel seiner höhe. Lächelnd bleibt unser
Blick an dem winzigen Relief der Fünffingerspihe haften,
das uns wie ein Puppenspielzeug anmutet. Äildnisse von
Irvine und Mallory, Karten, Bilder und Diapositive er»
läutern die Vcstcigungsversuche am Mount Cverest. Dem An-
denken der bahnbrechenden deutschen himalajaforscyer, Brüder
Adolf und Hermann Schlagintweit, ist ein Geschenk der
Familie C. Echlagintweit gewidmet: ein Bi ld, den Mount
Cverest darstellend, von h. Schlagintweit auf dem Gipfel
des Falut (3670 in) gezeichnet. Roch ein anderes, nicht min-
der prächtiges Crdabbild als das Mount-Cverest-Relief
wächst im Relief der Palagruppe im gleichen Maßstab von
1 :5000 heran; von dem im Ausmaß von 9 in^ geplanten
Relief ist ein Viertel mit dem Matterhorn der Dolomiten,
dem Cimone,*) vollendet und aufgestellt. Unser bewährter
Kartograph L. Aegcrter, der gerade noch vor dem Krieg die
Klarte der Palagruppe aufnahm, hat an diefem Relief seine
am Dachsteinrelief erwiesene Meisterschaft neuerdings liebe-
voll vertieft. Wenn das ganze fertiggestellt ist, wird es dem
Beschauer schwer werden, zu sagen, was ihn mehr anzieht,
die eisige Pracht des Mount-Cverest-Riesen oder die fast sinn-
betörende, farbensprühende Felswildnis der Pala. AegertFr
hat uns noch seine Originalaufnahme der leider nicht mehr
zur Ausführung gelangten Karte der Palagruppe und ein
Gemälde des Palazugs von Norden nach Süden dankens-
werterweife gestiftet. Diefen Saal der „Fünftausend«"
schmücken ferner alle bildlichen Darstellungen aus außcreuro»
päischen Gebirgen und einige wertvolle Originalgcmälde aus
den Ostalpcn, darunter eine Spende des bekannten Mim-
chcner Künstlers Prof. L. V o l g i a n o , das höllental dar-
stellend, sowie ein Bild des Kihbühler akademischen Malers
M. C r l e r , einen Gletscherbruch im Ii l lcrtal darstellend,
geschenkt von Mich. A. M a y r in Kihbllhel.

I m großen Kuppelsaal fanden alle Reliefs in 1 :25.000
(mit Ausnahme des Verncr Oberlandrelicfs) Platz. Zu den
schon bekannten hochbildcrn (Reliefs) des Karwcndels, des
Wetterstcins,*) des Nofans, des Gesäuses, Iillertalcs, An-
kogcls, Ortlcrs, der Dolomiten*) und der Tatra sind neu
hinzugekommen: die Vcncdigcrgruppc *) von Krimml bis
Matrei in Tirol von M . K ö p f sowie die Karnischen
Alpen*) von F. T r e u t l e i n , jedes ein treffliches,
malerisches Übersichtsrelief. Ihnen wird sich in Bälde das
Silvrettarelief von O. R a a b anschließen. I n den drei
Glaskästen zwischen den östlichen Fenstern sind zurzeit 78 Mo-
delle unserer geraubten Hütten (1 :100) behelfsweise aus-
gestellt. Wenn sämtliche 93 Hütten in einem geschlossenen
Aufbau vereinigt sind, werden sie ein stattliches Dorf bilden
und zugleich einen würdigen Protest gegen die Auslegung
der Friedensverträge durch unsere Gegner. An unser herr-
liches Südtirol gemahnt auch ein Geschenk des Kunstmalers
K. O'Lynch von Town, die Rundsicht von der Seiscralpe

*) Geschenk des „Vereins der Freunde des Alpinen Museums".
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in Gewitterstimmung als großes Aquarell stimmungsvoll aus-
geführt. Ein anderer Münchner Künstler, V . F l a s h a r ,
stiftete ein großes Ölbi ld, die Ochsen» und Riepenwand in
den Kalkkögeln darstellend, das die wuchtigen Kalkmauern
packend vor uns aufsteigen läßt. Der ganze Saal bietet jetzt
eine reiche Schau von Gemälden, die als reine Kunstwerke
an sich schon dauernden Wert besitzen und in ihrer stofflichen
Darstellung dem Museumsgedanken dienen. Ih re Krönung
findet die Schau in Otto B a r t h s Meisterwerk „Morgen-
gebet der Führer am Großglocknergipfel".

Wenden wi r nun unsere Schritte in das Erdgeschoß, so
überrascht uns die Veränderung des westlichen Saales; er ist
in einen „Glocknersaal" umgewandelt. Dem bekannten Ne-
ttes *) von Pau l O b e r l e r c h e r in 1:2000 schließt sich
noch ein älteres von F. K e i l an (man beachte die Ausdeh-
nung der Pasterze!) und das geologisch bemalte Relief von
D. A. P u f f . Ein Fülle von Darbietungen zeigt, wie reich-
haltig ein Berg in seinen verschiedenen Beziehungen vor»
geführt werden kann. Karten von Kärnten, auf denen der
Glöckner noch nicht benannt ist, die ältesten Karten mit dem
„Glöckner" bis zur neuesten Alpcnvcreinskarte und die ältesten
Ansichten des „Klokner", die wertvollen Tagebücher der Cr-
steigungen von 1799 und 1800 (aus den reichen Beständen
der Alpenvereinsbücherei von Direktor D r e y e r über-
lassen), eine treffliche Ölkopie des berühmten Bildes von
1799, „Fürstbischof Salm mit Gefolge an der Salmhütte",
Originalfkizzen von P . O b e r l e r c h e r , Bildnisse und
Autogramme berühmter Glocknerforfcher, -sichrer und »erstei-
ger, eine Tafel und Karte der Crschließungsgeschichte des
Glockners, übersichtlich chronologisch, in Farben wiederge-
geben; ferner Glocknerpanoramen, einzig schöne Photos von
S c h i l d k n e c h t (Graz), glctscherkundliche Tafeln und end-
lich die Gesteine des Großglockners, ein reiches Mater ia l ,
das noch sehr ausbaufähig ist, aber leider mangelt es an
Platz.

Eine noch größere Überraschung bietet mit zwei großen
plastischen Gruppen, Fels» und Cistechnik, der südliche Tei l
des Hauptsaales, in dessen M i t te auch das bekannte Glanz-
stück des Museums, das 25 m' große Iungfraurelief von
^ . I m f e l d im großen Maßstab von 1:2500, prangt.
Aber 6 m hoch baut sich in natürlichen Größenverhältnissen
eine steile, fast grifflofe Kalkwand auf; hoch oben hängt
lebensgroß der „Erste" auf winzigem Stand, durch doppeltes
Sei l (Mauerhakentechnik!) von dem untenstehenden Gefährten
gesichert. Das davon räumlich getrennte Gegenstück bildet ein
steiler Cishang, mit Wächte und Spalten, den zwei Cisgeher
in Stufentechnik überwinden. Die Vorführungen bezwecken,
zu zeigen, welch steile Felswände und Cishänge von geübten

Verasteigern heutzutage überwunden werden, wie der Pickel
im Eis und das Sei l im Fels angewendet wird, den Unter-
schied von Urgestein und Kalk vor Augen zu führen ufw.
Zahlreiche Museumsbesucher — weit mehr als man glaubt —
haben von alledem keine Ahnung. Beide Gruppen sind nach
Vorschlägen des Verfassers von Rudolf R e s c h r e i t e r so
lebenswahr und packend modelliert und durchgeführt, daß sie
nicht bloß ein Schaustück für das große Publikum und unsere
Jugendlichen bilden, sondern auch den gereiften Bergsteiger
fesseln werden.

Der Kenner wird ferner mit Freude wahrnehmen, daß
das Dreigestirn der Reliefbildner in der Schweiz, S i m o n,
I m f e l d und H e i m , nunmehr vollzählig im Alpinen M u -
seum vertreten ist. Zu dem Matterhorn I m f e l d s und
H e i m s Säntis hat sich ein Ausschnitt aus dem großen Ver-
ner Oberlandrelies von S i m o n , die Iungfraugruppe in
1 :10.000 umfassend, gesellt. S. M . Kaiser Wi lhelm I I . er-
hielt das Relief nach seiner Schweizer Reise zum Geschenk
und hat es auf Anfuchen hochherzigerweise dem Alpinen
Museum überlassen. Die Reliefs des Wahmanns, Wetter-
steins, Uschbas u. a. in 1 :10.000 sind gleichfalls im eben-
erdigen Saal aufgestellt; infolgedessen mußte aber die Reihe
der> bisher dort befindlichen reizenden Hüttenmodelle in das
Untergeschoß wandern, ebenso die Schi- und Steigeisenvor-
führungen. Dortselbst wurde auch, einem alten Vorhaben
des Verfassers und der derzeitigen musealen Technik ent-
sprechend, ein eigener dunkler Raum für künstlich beleuchtete,
Dioramen geschaffen. W i r fehen den Cisbruch des M i t t e l -
bergferners in Gewitterstimmung, das verschneite St . Ehri»
stoph im schimmernden Mondlicht und daneben im hellsten
Sonnenglanz den Schwarzsee mit dem Blick auf die I i l le r -
taler hauptkette, drei wirkungsvolle Werke des akademischen
Malers Freiherrn C. v. H ä n d e l - M a z z e t t i , I nns -
bruck, die wir der Tiroler Landesregierung verdanken. Wei-
tere Dioramen, insbesondere aus Südt i ro l werden folgen.
Auf die übrigen, fchon bekannten Darbietungen des Mufcums
wird der Kürze halber heute nicht eingegangen.

Abschließend können wi r mit Befriedigung feststellen, daß
viele Besucher, darunter auffallend zahlreiche aus Japan
und Amerika, beim Verlassen der Räume es nicht versäumen,
ihrer Befriedigung über das Gesehene Ausdruck zu geben.
Unsere norddeutschen Mitglieder, die das Hauptkontingent
der Besucher stellen, sind von jeher die begeistertsten Bewun-
derer des Alpinen Museums. Sie, die fast alle die Alpen
elf Monate hindurch entbehren müssen, sind auch seine eifrig-
sten Förderer; und es nimmt nicht wunder, daß das Wor t
f ie l : „Unser Alpines Museum wird das Mekka jedes deutschen
Bergsteigers werden."

die Musrüstung öer Mlai- unö öer Möenexpeöition.
Von Walter S c h m i d k u n z , München.

Die beiden Expeditionen, die bekanntlich mit ganz wesent-
licher Unterstützung unseres Vereines — es konnten ins-
gesamt über 50.000 Mark zur Verfügung gestellt werden —
in die bolivianischen Anden, beziehungsweise in die turke-
stanischen Hochgebirge entsandt wurden, haben in der I w i »
schenzeit ihre ersten Ziele erreicht.

Hans P s a n n , der Führer der Andenunternehmung, ver-
ließ mit seinen Begleitern, den drei Österreichern Alfred
h o r e s c h o w s k y , Hugo h ö r t n a g e l und Erwin H a i n
am 21. Februar Europa und landete am 7. Apr i l in Mollendo
in Peru. M i t der Bahn ging es über Lima und den T i t i -
cacasee hinauf auf das bolivianische Hochland, wo in der
Landeshauptstadt La Paz die letzten Vorbereitungen getroffen
wurden. Anscheinend ging dann Pfann — die günstige
Jahreszeit ausnützend (im M a i und Jun i , den dortigen
hochwintcrmonaten, ist die beste und wcttcrgünstigste hoch-
turcnzeit) — gleich auf sein Hauptziel, den an 6600 m hohen,
schon mehrfach belagerten I l l a m p u , den zweithöchsten und
bekanntesten Gipfel der Soratagruppe, los, den er mit seinen
Gefährten, wie ein am 11. Jun i in Sorata an den Hauptaus'
fchuß des D. u. Ö.A. -V. aufgegebenes Telegramm meldete,
glücklich bezwang. „Alles wohlauf", fügt die kurze Drahtung
hinzu. Sicher haben die „Bolivianer" in der Zwischenzeit noch
weitere Siege erkämpft. Sie werden wohl auch noch im Ju l i
versuchen, dem ersten schönen Erfolg weitere anzureihen.

Wi l l y R i c k m e r - R i c k m e r s hat mit feinen zahlreichen
Begleitern am 11. M a i , von Stett in aus, Deutschland verlassen,
hat sich in Leningrad und Moskau mit den russischen Tei l -
nehmern vereinigt, so daß die Expedition nunmehr 23 Köpfe

*) Geschenk des „Vereins der Freunde des Alpinen Museums".

zählt, und hat nach langer Bahnfahrt Ende M a i Taschkent
erreicht, von wo nach mehrtägigem, den letzten Vorbereitun-
gen gewidmetem Aufenthalt die lange Reife durch Turkeftan
in die Gebirgsgruppen des A la i (Kette Peter des Großen
und Seltaugruppe) angetreten wurde. Zurzeit dürfte die
unter Rcgierungsrat Dr . B o r c h e r s stehende Bergsteiger-
gruppe sich anschicken, dem ersten Siebentausender auf den
Leib zu rücken.

Monatelange Vorbereitungen sind der Ausreise der beiden
Expeditionen vorangegangen. 29 Mann waren vom Kopf
bis zum Fuß auszurüsten, mit Instrumenten, Lebensmitteln,
mit Wohn-, Koch» und Schlafgelegenheiten und dem beson-
deren hochturistischen Rüstzeug zu versehen. Insbesondere
die köpfereiche zentralasiatische Expedition, die sich ja wesent-
lich weiter von bewohnten Kulturstätten entfernt als die
Unternehmung der „Bol ivianer", denen in gewissem Sinn
die ganz moderne Großstadt La Paz als erste Etappe und
Opcrationsbasis dienen wird, erforderte gründlichste Vor-
bereitungen und wohlüberlegte Ausstattung.

Rickmers und Pfann arbeiteten vielfach Hand in Hand.
Beide Herren verfügen ja über eine in Deutschland einzig
dastehende Erfahrung in der Ausrüstung außcralpiner Ex-
peditionen (Pfann vom Kaukasus und vom Tianschan her,
Rickmers von neun großen Asienexpeditionen ^Kaukasus,
Persische Gebirge, Turkestan, Vochara, Pamir usw.^). Rick-
mers hat sich zudem mit dem besonderen Gegenstand auch
jahrzehntelang theoretisch beschäftigt und die Ergebnisse seiner
Studien und Erfahrungen in einem werdenden Manuskript
über „Cxpeditionspraxis" niedergelegt. Seine engen Be-
ziehungen nach England (zum Alpine (Ülub, zu den Cvcrest-
lcutcn usw.) kamen ikm weiterhin zustatten, wie Rickmers
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seiner besonderen Veranlagung nach gerade in diesen Dingen,
die peinliche Organisation, Systematik und Vorsorge für
alle ausdenkbaren Möglichkeiten erfordern, von jeher eine
ganz eigenartige Begabung, eine Ar t durchgeistigte Pedan-
terie an den Tag gelegt hat.

Nickmers ging auch bei den Vorbereitungen, die fast ein
volles Jahr in Anspruch genommen haben, entsprechend
gründlich vor. Zunächst verfaßte er ein dem Umfange nach
beinahe buchartiges Manuskript, das alle Teilnehmer er»
hielten, in dem die Grundfähe der Ausrüstung, der Cxpedi-
tionsorganisation, der Troßeinteilung usf. niedergelegt waren
und das Listen enthielt, die mehr als 1000 Dinge aufzählten
— von den Instrumenten, den Zelten, Packlisten, Tausch'
artikcln, Iahnrcißzangen, Kamelhalftcrn, Nasierklingenschär-
fern angefangen bis zum Kragcnknöpfchen und Klofcttpapicr
—, kurz all das, was man nur irgendwie in Innerasien bc-
nötigen könnte, hunderte von Fragen wurden weiterhin in
dicfem Manufkript gleichmäßig an alle Teilnehmer gestellt,
von der Schuh» und Kragcnnummcr an bis zur Neigung zu
Verdauungsstörungen, Schnarchlastern und Hühneraugen-
Plage.

Der nächste Schritt war, daß Nickmers in Bremen Kontor
und Lagerräume mietete, eine Hilfskraft nahm und sich zu-
nächst in vielen Hunderten von Briefen an die gesamte ein-
schlägige Industrie wandte, um Angebote auf Stoffe, Koffer,
Wasscrfilter, Konserven, Apotheken, Kocher, Tauschartikel,
Werkzeuge, Instrumente usw. einzuholen. Zu Hunderten
gingen die Muster ein, die dann zur Ausprobung und Be-
gutachtung an die Neiscteilnehmer oder an besondere Fach-
leute weitergegeben wurden. Das Mustcrlagcr eines Waren-
bauscs konnte nicht bunter und reichhaltiger sein als jene
Näume Nickmers, wie ich sie im Winter 1927 sah.

. Das Ergebnis dieser großen Umfrage bei der Industrie
war jedoch gerade in Dingen der besonderen alpinen Aus-
rüstung ein ziemlich nichtiges, trotz der Fülle des eingelau-
fenen Materials. „Kauffertig" war außer Medikamenten,
Konserven u. dgl. nahezu nichts oder es war unbezahlbar,
oder es muhten die wenigstens dem Stoff und der Vcr-
arbcitungsart entsprechenden Dinge erst gründlich umgestal-
tet werden, abgesehen davon, daß sich gewisse Dinge über-
haupt nicht so, wie man sie suchte, auftreiben ließen.

Da verbündete sich Nickmcrs (und Pfann hielt es ebenso)
mit einer der führenden alpinen Ausrüstungsfirmcn, mit
dem S p o r t h a u s A u g u s t S c h u s t e r in München,
die vor allem in ihren bergerfahrenen Leitern eine Garantie
für verständnisvolle und gediegene Ausführung der einzelnen
Stücke bot, der hilfsbereite Berater und alte Freunde zur
Verfügung standen und die vor allem in der Lage war, eine
gegebene Idee über eine Neihe von Modellen und Versuchs-
stücken bis zur einwandfreien praktischen Brauchbarkeit aus-
zuarbeiten. I h r übertrug Nickmers die Beschaffung nicht nur
der besonderen alpinen Hüstdinge, fondern, von Lebensmitteln
und ähnlichem abgesehen, auch die Besorgung nahezu des
ganzen übrigen Bedarfes der Expedition. Es hat sich er-
geben, daß dieser Entschluß ein" sehr glücklicher war und
überdies ein sehr vorteilhafter, denn die Firma Schuster er-
klärte sich bereit, die gesamte Ausrüstung der beiden Expe-
ditionen zu den reinen Selbstkosten zu liefern und lediglich
für die Besorgungen einen kleinen Spesenzuschlag zu berech-
nen. Auf diese Weise konnten beide Expeditionen Tausende
sparen und diese Summen den eigentlichen Cxpeditionszweckcn
zukommen lassen. Der Alpcnvcrein ist — was an dieser
Stelle besonders festgelegt sei — dem Sporthaus Schuster
nicht nur für diefcs außerordentliche Entgegenkommen zu
großem Dank verpflichtet, fondcrn er weiß auch, daß die
sorgsame und peinliche Vorarbeit — an der neben Herrn
August Schuster selbst vor allem der Geschäftsführer des
Hauses, Herr Erich N o t h e r , besondere Verdienste hat —
die notwendige Grundlage für das Gelingen und den glatten
Verlauf beider Expeditionen fein wird.

M a n darf nach Abschluß der Neisen auf die Berichte der
Leiter und der Teilnehmer über die Erfahrungen gerade auf
dem Gebiete der Ausrüstung und der verschiedenen Neuerun-
gen sehr gespannt sein. Es ist nämlich in vielen Fällen sehr
wesentlich vom hergebrachten abgegangen worden, und man-
ches Niiststück besteht auf diefen Fahrten die große Feuer»
probe. Es ist kein Zweifel, daß unsere Bergsteiger — und
zwar keineswegs nur jene wenigen, die etwa selbst an außer-
europäische Bergfahrten denken — viel Nutzen aus diesen
Neuerungen und' Erprobungen ziehen werden. 5lnd so scheint
es aus vielen Gründen berechtigt und wertvoll, von diesen
Dingen im einzelnen zu sprechen.

I n manchem neu ist zunächst die Art , wie Rickmers das
außerordentlich umfangreiche Gepäck t r a n s p o r t i e r t . Eigene,
neuartige Transportmittel konnte er mit den beschränkten
Geldmitteln leider nicht beschaffen, obwohl Auto- oder Flug-

zcugtransport, wie er in immer stärkerem Maße bei anderen
modernen Expeditionen zur Anwendung kommt, gerade im
turkestanischen Gebiet möglich und sehr vorteilhaft gewesen
wäre. Nickmers muß sich mit seinen etwa vier Dutzend
Begleitern (Tierführer, Eskorte ufw.) ausschließlich der
Pferde und Maultiere bedienen. Statt der früher üblichen
schweren, cisenbcschlagcnen und zum Tei l blechgefütterten
Tragkisten kaufte Rickmers ein Schock billiger Vulkanfiber-
handkoffer (vom gewöhnlichen Typ der Kupcckoffer), strich
sie mit Wetter- und wasserfester Ölfarbe an und verstaute
darin die wesentlichen allgemeinen Lasten und die persön-
lichen Habseligkeiten der Cxpcditionsteilnehmer. Nur die
Instrumente, Photoplatten u. dgl. wurden in besonderen
Packkisten sorgsam verpackt, beziehungsweise eingelötet.
Nickmers konstruierte nun eigene, aus festestem Noylcinen
gefertigte große D o p p e l t a s c h e n , die sattelartig ver-

bunden find und praktifche Öfenvcrfchlüfse haben und ein
gleichmäßiges Belasten der Tiere und vor allem ein sehr
rasches Auf- und Abladen ermöglichen, überdies ist die Be-
wegungsfreiheit der Packtiere, denen die Lasten nun nicht
mehr unter den Bauch herabhängen, eine viel bessere.

Die persönliche Ausrüstung der einzelnen Teilnehmer
mußte vor allem in einem allverwendbaren A n z u g , der bei
Ncgen und Kälte und Sturm taugt und in dem man auch
Hitze verträgt, der Neiten und Klettern und alle weiteren
monatelangen Strapazen aushält, die einwandfreie Löfung
finden. M a n entschied sich für die Verwendung des außer-
ordentlich strapazierfähigen Walliser Schafwollstoffes, wie er
in der Heimindustrie des Wal l i s am bäuerlick)en Webstuhl
erzeugt wird. Das Beispiel der Bergführer, insbesondere
der westalpinen, die ja feit Jahrzehnten fast ausschließlich
solche Stoffe verwenden, hätte dieses unvergleichliche M a -
terial, wenn es in wirklicher Güte und Echtheit nicht so un-
gemein fchwer zu bekommen wäre, fchon längst bei den Berg-
steigern, insbesondere bei den „kombinierten Fels- und Eis-
männern" zur allgemeinen Anwendung kommen lassen müssen.

Die Form der Joppen, die meist hochgeschlossen gearbeitet
wurden, ist etwas länger als üblich gehalten, damit die vielen
und großen Taschen Sitz und Platz haben. Eine Neuheit
stellt die Ar t der vorderen Verschlußkante dar, die sehr sinn-
reich nach Nickmcrs Angaben ausgeführt wurde und die
Joppe von oben bis unten völlig winddicht abschließen läßt.
Brust, Schultern und Nucken (also nicht die ganze Jacke!)
wurden mi t reinwollenem Flanell abgefüttert. Alle Taschen
sind natürlich verschließbar. Die Hose ist im Gegensatz
zu der sonst gebräuchlichen Kniebundform lang gehalten und
so gearbeitet, daß sie, nach innen enger und kürzer werdend,
mit Gesäß- und Neitbcfatz verfchen, auch gut zum Nciten
getragen werden kann.

D a s ^ S c h u h w e r k wurde fast für alle Teilnehmer, auch
für die Nüssen, ebcnfo wie für die Träger, gleichfalls vom
Sporthaus Schuster angefertigt.

Die mitgenommenen W i n d a n z ü g e sind nicht als
sogenannte Kombinationsüberanzüge gearbeitet, sondern kom-
men zweiteilig zur Verwendung, d. h. Jacke und Hose ge-
trennt. Als Mater ia l wurde ein besonders dicht gewebter,
imprägnierter Maccozwirn (ähnlich dem Vallonhautgewebc)
verarbeitet.

Die hochalpine Sonderausrüstung weicht nicht wesentlich
vom erprobten herkömmlichen ab. Die mitgenommen C i s-
P icke l , bei denen kurze Längen bevorzugt wurden, sind samt-
lich hochwertige Original Schweizer Fabrikate, die von den
Firmen A n d e n m a t t e n und h u p f a u f nach einem
eigens für diese Expedition entworfenen Model l angefertigt
wurden. Von allen Teilnehmern wurden an S t e i g e i s e n
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die Original Schuster-Asmü-Cisen, acht» und zehnzackig, die
sich mit ihrer neuen, ganz außen stehenden Iackenanordnung
bei schwersten Bergfahrten glänzend bewährt haben, gewählt.
Nu r Dr . Allwein verwendet die ebenfalls vom Sporthaus
Schuster nach Angaben von I n g . W e l z e n b a c h konstruier»
ten und seit mehreren Jahren erprobten besonderen Weizen»
bach-Stcigeisen. Ve i den „Bol iv ianern" sind, insbesondere
beim Erfinder und Erzeuger Alfred horeschowsky selbst,
natürlich die ebenfalls gut bewährten Horeschowsky-Steig»
eisen in Gebrauch. Sämtliche Steigeisen haben übrigens
nicht mehr die umständliche und nicht bewährte Gürtender»
fchnürung, fondern einen neuen, an Schibindungen erinnern»
den Lederverschluß, der unter dem wunderschönen Namen
„Schusters Asmü-Leder-Vlitz-SteigeiseN'Vindung" das Licht
der We l t erblickt hat.

Sehr schwierig war die Wohnfrage zu lösen. Insbeson-
dere die „Ientralasiaten" werden ja monatelang unter den
verschiedensten klimatischen Verhältnissen ausschließlich im
Z e l t leben müssen, in ihm arbeiten, schlafen, kochen, essen,
Wetterunbil l überstehen usw. Die i n England von Silver
öi CdHinton hergestellten hervorragend guten Zelte (für
die bei den Engländern ja aus zahllosen Jagd» und
Vergexpeditionen und von den Scharen zeltbewohnender
Kolonialbeamten einzigartige Erfahrungen vorliegen) kamen
aus mehrfachen Gründen mcht i n Frage: sie sind zu schwer
und vor allem zu teuer. Auch das sogenannte Cverestzelt, das
ebenso wie das Original-Mummery- und das Whymperzelt
von Si lver 65 Cdginton fabriziert w i rd , war nicht d i e
Lösung, wie sie Rickmers brauchte. Er entschied sich für
gleichzeitige Verwendung von zwei verfchiedenen Typen,
einem Wohn-- und Lagerzelt und einem ausgefprochenen
Hochturenzelt. Hinsichtlich des letzteren war Entschluß und
Wah l nicht schwer, denn in dem bekannten Schusterschen
H o c h t u r e n z e l t , an dessen Schöpfung Dipl .»Ing. We l -

zenbach wesentlichen geistigen Anteil hat, ist ein Ie l t typ vor-
handen, wie er für die Verwendung im Hochgebirge wohl
kaum ein Gegenstück hat. Das Neue und Eigenartige an
dieser Konstruktion ist einesteils die flachkonifche Form, die
nach hinten im gebrochenen Winkel ausläuft und fo Wind»
und Sturmdruck außerordentlich vermindert, andernteils die
Verwendung von zwei verfchiedenen Zellstoffen, von Para»
gummistoff für das Dach und von imprägniertem, fein porö-
sem Spez-ialstofs in zwei Stärken für die Seitenwände und den
Boden. Auf diese Weise ist vor allem das anderen Zelten
eigene lästige „Schwitzen" der Wände, der Niederschlag von
Kondenswasser, vermieden und zusammenhängend damit auch
die üble Iberhitzung und Ventilationslosigkeit des besehten
Zeltes. Als Ieltstützen dienen entweder zerlegbare leichte
Zeltstangen oder die Cispickel, und zwar je zwei Stück, die
mit der Haue in besonderen Vodenlaschen, mi t der Spitze
am Dach in Gummiringen fixiert werden. Der normale Typ
des Schusterfchen Hochgebirgszeltes, der für zwei bis drei
Personen bestimmt ist, wurde mit einigen kleinen Spezialab-
änderungen (festerer Boden ufw.) m mehreren Stücken
mitgenommen. Das Zelt in den Ausmaßen 185 X 105 X 100
(höhe) hat nur 1'5 Kg Gewicht und kostet übrigens nach dem
normalen Einkaufspreis nur M . 68.—.

Die W o h n z e l t e der Expedition wurden eigens kon-
struiert nach vielen Veratungen, an denen sich fast alle
Münchener „Koryphäen" beteiligten. Es ist ein bequemes
großes Hauszelt, aus doppelt imprägniertem Zeltleinen an»
gefertigt, wobei die Vodcndecke fest mit den Ieltwänden ver-
bunden ist und der Eingang mit einer 25 cm hohen Lein-
wandschwelle gegen Eindringen von Wasser geschützt sowie
mit einer umlaufenden Windschutzleiste versehen ist. Die
»Nückwand hat ein verschließbares Fenster, unter dem eine
große Faltentasche in die Wand eingelassen ist. Das Dach
steht mit einem 20 cm breiten Schutzrand, an dem auch die
Spannstricke eingreifen, an den beiden Längsfeiten über.
Dre i bis vier Personen finden genügend Raum im Innern.

Das Zelt wird mit zwei zusammensteckbaren Stäben auf»
gebaut und mißt 200 X 130 X 130 (Firsthöhe) bei 50 cm
hohen Seitenwänden. Die Firma Schuster hat das Rickmers»

Zelt, das einschließlich der Stäbe, Häringe und Packsack etwa
7 Kg wiegt, i n ihre allgemeine Erzeugung aufnehmen können
und liefert es für M . 96.—.

M i t den Zelten (Rickmers hatte übrigens ursprünglich
die ausschließliche Verwendung von „Cinmannzelten" —
„Jedem M a n n fein Haus!" — vorgesehen, was er für die
beste Löfung bei längeren Expeditionen hält ; der an sich
richtige Grundsatz scheiterte aber an der Kostenfrage) war
natürlich die Wohn- und Schlaffrage noch nicht gelöst. M a n
kann wohl auf kürzeren Fahrten ein paarmal ohne beson»
dere Schlafausrüstung im Zelt nächtigen, nicht aber Wochen»
oder gar monatelang. Die Meinungen über die Frage Schlaf-
sack oder Feldbett gingen auseinander, infolgedessen wurde
sie individuell gelöst. Zng. Pfann konstruierte ein sehr ge-
lungenes Feldbett, be»
ziehungsweise ein Bett»
gestell, das, aus bestem
Cschenholz hergestellt,
sehr sinnreich zusammen»
klappbar und ohne viel
Umstände vollständig zer»
legbar ist, erhöhtes
Kopfgestell hat 'und bei großer Stabi l i tät doch verhältnis-
mäßig wenig wiegt. Die Liegeaufläge besteht aus gespann»
tem naturfarbenem Royleinen. Das gesamte Bett wird zum
Transport in einen Sack verstaut, der etwa meterlang und
kaum schenkeldick ist. Die „Bolivianer", die mit stärkeren
Niederschlägen zu rechnen haben, haben sich für die allgemeine
Verwendung des Feldbettes entschieden, während Rismers
nur ein paar Velohnungsexemplare für „Sonntagsfaulenzer"
und etwaige Kranke mitführt. Der allgemeine Lisferprcis
dieses Zelt- und Lagerbettes wrd mit M . 46.— angegeben.

Wichtiger als das Pfannsche Lagerbett ist aber der
Sch la f sack , in dem wohl alle Cxpeditionsteilnehmer gut

die Hälfte ihres Cxpeditionslebens verbringen müssen. Seine
Konstruktion hat wohl das meiste Kopfzerbrechen gemacht,
an dem sich ebenfalls die „besten Köpfe" aller Ausrüstungssach-
verständigen beteiligten. M a n fchuf schließlich unter Zugrunde-
legung des bekannten Cverestsackes und in Anlehnung an den
von Merzbacher konstruierten einen neuen Typ, dessen wesent-
liches Merkmal darin besteht, daß er konisch geschnitten ist,
d. h, in der Schultergegend sehr breit gehalten und nach dem
Fußende zu schmäler werdend. Er hat eine große Cinstiegs-
öffnung (in der „Brust- und Magengegend") und läßt sich
vollständig über dem Kopf fchließen. Nur ein von Rickmcrs
selbst verwendetes Modell hat eine besondere aufstellbare und
nach vorn von einer Spannschnur gehaltene Kopfhaube. D ie
Fütterung der aus festem, imprägniertem Ieltbahnstoff gc»
arbeiteten Außenhülle ist mit diefer nicht fest verbunden,
sondern ist eine eigene herausnehmbare, in Sackform geschnit-
tene Daunenhülleneinlage, die mit federdichtem Vattist über-
zogen und innen mit Flanell gefüttert und mit besten Daunen
gefüllt ist. Von der Verwendung von Gummistoffen und voll
P»elzfütteruna ist man also abgekommen. Neu ist bei diesem
Sack eine kleine Vorricytung, die seine Verwendung als
Hängematte zuläßt, sowie ein einseitig angenähtes leeres
Kopfkissen, das mit Gras, Heu u. dgl. gefüllt — gepolstert —
werden kann.
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Am das Glück der Nächte voll zu machen, haben alle Ex»
peditionstcilnehmer endlich noch eine ebenfalls neu kon-
struierte, zusammenrollbare K o r k m a t r a t z e erhalten. Sie
besteht aus einer imprägnierten, starken, grobfädigen Noh»

leinenhülle, die wurst»
artig abgenäht und mit
„cxpansiertem" Kork»
schrot gefüllt ist und eine
leidlich „weiche", - vor
allem aber Kalte (und

Nässe) und auch Ungeziefer abhaltende Unterlage bildet und
sicher nicht das unwesentlichste Stück der Ausrüstung darstellt.
Eine solche Korkmatratze, 180 m lang und etwa 75 cm breit,
wiegt 4'5Kß. Von der Verwendung von Schaumgummi»
Unterlagen, die an sich, in genügender Dicke gewählt, recht
weich sind, hat man nicht nur wegen ihrer „Unerschwinglich»
keit", sondern vor allem wegen der großen Feuersgefahr ab»
gesehen. Aufblasbare Luftmatratzen, die man ebenfalls mit
m Betracht zog, sind wesentlich schwerer, empfindlicher und
teurer als die fehr strapazierfähigen Korkmatrahen, deren
Katalogprcis M . 32.— betragen wird.

Ein weiteres nicht leicht lösbares Problem bot die Koch»
f r a g e . Der Mangel an natürlichem Brennstoff im An»
marschgcbiet im Hochgebirge zwang dazu, irgendeine kon»
zentrierte, verhältnismäßig leicht mitzuführende Feuerung zu
verwenden. Spir i tus in flüssiger Form kam nicht in Betracht,
und die mit Meta-Hartspiritus gemachten Erfahrungen waren,
abgesehen von der Kostbarkeit des «Präparates nicht sd über»
zeugend, daß man sich auf diesen Brennstoff festlegen wollte.
Nickmers hatte ursprünglich die insbesondere auf Polar»
expeditionen sehr bewährten> mit Petroleum zu heizenden
Primus'Vergascr ins Auge gefaßt. Die mit verschiedenen
Brennstoffen angestellten Versuche, insbesondere die von
Pfann im Laboratorium des Münchener Technikums unter»
nommenen, ergaben die überragende Bedeutung des B e n »
z i n s als Brennstoff. Die Versuche Pfanns galten nicht
nur der Sicherheit und Zuverlässigkeit der angebotenen
Vrenncrmodelle, der Stärke des atmosphärischen Überdrucks,
sondern vor allem der Wirtschaftlichkeit. Und da ergab sich,
daß man mit 11 ß, also einem Fingerhut voll Benzin,
einen halben Liter Wasser in knapp neun Minuten (bei 550 m
Meereshöhe) zum Sieden bringen konnte. E in Liter Benzin
— 700 8 würde also ausreichen, um einen ganzen Monat lang
täglich eine Mahlzeit, die dem Siedeaufwand von je einem
Liter Wasser entspricht, fertigzustellen. Dabei ist die Gas»
flamme, die den Brenner zum Glühen bringt, fehr stürm»
sicher. Das nötige (sehr rasch vor sich gehende) Vorwärmen
des Vergasers kann mit einem Venzintropfen oder einem
winzigen Stückchen Meta erreicht werden. Ein ganz ideales
Vrcnnmodcll ist allerdings noch nicht vorhanden, da die meisten
Konstruktionen zu schwer sind, und keine windsichere Kon»
struktion haben, überhaupt nicht für Verwendung im Freien
gebaut sind. Lediglich ein Model l , das mit ,,Patent»Auto»
Stove" bezeichnet ist und für Pickniks der Automobilisten
bestimmt zu sein scheint, entsprach einigermaßen dem Ge»
suchten. Dieses Modell , bei dem der Brenner aus massivem
Messing gearbeitet ist und der ein Windschutzgestell aus
Weißblech hat, wird nun ebenfalls vom Sporthaus Schuster
allgemein in den Handel gebracht ( M . 8.50). Beide Cxpedi»
tionen nahmen ausschließlich derartige Primusbcnzinkocher

mit, und zwar in kleineren und größeren Modellen solche der
patcntbesihcndcn Fi rma V . A. h j o r t h K C i e . in Stock»
Holm. Ich bin überzeugt, daß sich die vielen wandernden und
bergsteigenden Selbstversorger rasch und endgültig mit dem
Venzinvergaser als idealsten Turcnkochcr befreunden werden
und daß in Kürze ein besonderes Türen» und Nucksackmodcll
herausgebracht werden muß.

Damit hätten wir die wichtigsten Stücke, insbesondere die
eigens konstruierten, die auf den beiden Expeditionen zur
Verwendung kommen, besprochen. Die tausend Dinge, wesent-
liche Dinge, die der einzelne aus solchen Neisen braucht oder
die i n einigen Stücken zum allgemeinen Cxpeditionsgut gc»
hören, können wir hier leider mcht aufzählen, nur noch kurz
das und jenes erwähnen. Jeder Teilnehmer hat natürlich
seinen Nucksack — „ganz wie bei uns" — meistens vom nor»
malen alpinen Typ (Schusters Asmü»hochturensack), für die
Träger wurden eigene Rucksäcke in Übergrößen angefertigt.
Was an Fäustlingen, Überfäustlingen, Socken, Unterwäsche,
Wollwesten, Laternen, Schneebrillen (sowohl gewöhnliche für
die Träger wie Ieiy-Umbralgläser für die Mehrzahl der
Cxpeditionsteilnehmer), an Mauer» und Cishaken, an Kom-
passen (Vezard), Gletschersalben (Asmü»Gletscher»Creme) usf.
mitgenommen wurde, entspricht durchaus dem, was wi r in
den Alpen verwenden. Nu r über die Nolle, die eine große
Menge von grellbunten, zierlichen, Damensonnenschirmen in
Turkestan und im Ala i fpielen soll, wird sich der neugierige
Laie, der etwa das Niesengepäck der Expedition durchstöbern
könnte, im Unklaren sein, wird auch damit nichts anzufangen
wissen, warum man Haarschneidemaschinen gleich dutzend-
weise mitnimmt, und wird endlich die Alaiforscher weiterhin
für recht eitel halten, wenn er es herausbekommt, daß kleine
Toilettespiegel gar in Hunderterpackungen mitgeführt werden
und kann nicht verstehen, was man im Hochgebirge der
Siebentausender mit dünnen bunten Seidenschals und ahn»
lichen Dingen anfangen wi l l . Wenn er aber die Aufschriften
der Kisten liest, in denen diese Dinge lagern, dann weiß er,
wozu man sie mitgenommen hat: „Tauschartikel." I m Innern
Asiens und hinter dem Titicacasee wi rd sich mehr als einmal
ein knallroter Sonnenschirm in einen bratbarcn Hammel ver»
wandeln oder ein haarschncideapparat in eine Mandel Eier.
Und wahrscheinlich werden auch manche andere Nüstdinge
der Expedition, so die Moskitonetze, die Wassereimer, die
Klapplaternen, die Marsgamaschen und vielleicht auch die
Kollektion der eigens angefertigten kurzen Sommcrschi, die
mit der für solche Zwecke besonders geeigneten verstellbaren
Schuster°Asmü-Vindung ausgerüstet wurden,*) nach glück»
lichem Gebrauch' auf der Nückreise durch Turkestan gegen
seidene Vocharateppiche, Stcinbockgehörne und ähnliche Tro-
phäen eingetauscht werden, die mit dazu beitragen werden,
das Erinnerungsbild, das die Asien» und Andenfahrer im
herzen heimtragen werden, an greifbaren Dingen immer
lebendig zu qrhalten. Und wenn der Steppenkirgise auch
mit dem ihm verehrten Schuster-Asmü-Schiflickzeug nichts an»
zufangen weiß, als es etwa seiner Braut um den hals zu
hängen, oder der Ind io der bolivianischen Puna sich die
gespendeten Neste der Gletschersalbentuben als Butter aufs
B r o t streicht, so werden selbst solche Leute an derartiger
Hinterlassenschaft erkennen, wie gründlich, tadellos und
zweckmäßig die Europäer ausgerüstet waren.

Die Festigkeit von sergseilen
bei ruhiger unö ruckartiger öeanspruchung.

Von Dr . - Ing . Kar l K u b e r , Privatdozent an der Techn. Kochschule München.

Die Untersuchung eines Führcrseiles durch Zerreißen bei
allmählich ansteigender und bei r u c k a r t i g e r Beanspru-
chung, die im mechanisch technischen Laboratorium der Tech»
nisch'en Hochschule München auf Antrag der AV.-Sektion
München wegen eines tödlich verlaufenen Unglücksfalles vor»
genommen wurde, gab Veranlassung, besondere F a l l z e r -
r e i ß v e r s u c h e mit Kletterseilen durchzuführen. Die AV.-
Sektion München erklärte sich auf Anfrage bereit, die erfor-
derlichen Vergseile zu liefern, worauf mit deren Vorstand,
Herrn Dr . L euchs, e in , Versuchsprogramm durchberaten
wurde, dessen Ausführung dann in der Technischen hoch»
schule München erfolgte.

Bevor jedoch auf diese Versuche und deren Ergebnisse
näher eingegangen wird, sollen noch einige Erläuterungen
zu der gewöhnlich vorgenommenen Güteprüfung von Kletter-
seilen gegeben werden. Zu dieser Prüfung werden Seil»
abschnitte von 2 bis 2'5m Länge Verwender, die nach Fest-

stellung von Dicke und Gewicht für 1 m Scillänge sowie
der Herstellungsart mit ihren beiden Enden mit den Ein-
spannköpfen einer Ierreißmafchine fest verbunden werden.
Die Prüfung auf I e r r e i ß l a s i erfolgt auf statischem
Wege, das heißt die Belastung wird stufenweise allmählich
gesteigert, bis der Bruch erfolgt. Die D e h n u n g wird
gewöhnlich auf 1 m Länge für jede Laststufc gemessen, wo-
bei mehrmals entlastet wird, um neben der Gesamtdchnung
auch die bleibende Dehnung zu erhalten. Angegeben wicd
neben der Ierreißlast in Kilogramm auch die N c i ß -
l ä n g e in Metern, das heißt jene Länge, bei der das Sei l
bei lotrechter Aufhängung an einem Ende durch sein Eigen-
gewicht reißen würde. M a n erhält sie durch Division des
Metergewichts in, die Bruchlast. Gute Kletterseile haben

*) M i t Schusters Asmü'Schibindungen versehene Schier hat als ein-
zige nichtitalienische NUstftuÄe übrigens auch General Nobile auf semem
Polarflug mitgenommen.
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Reißlängen von 9000 m bis 14.000 m. Die Reißlänge wird
immer für solche Material ien angegeben, deren Querschnitt
nicht genau auszurechnen ist. Dieses Maß wurde einge-
führt, um Seile aus verschiedenem Mater ia l und Gewicht
und von verschiedener Herstellungsart auf ihre G ü t e hin
miteinander genauer vergleichen zu können. Gewiß kann auch
die Bruchlast zum Vergleich der Güte herangezogen werden,
jedoch darf man dabei das Seilgewicht pro Meter nicht außer
acht lassen. Der Vor te i l der Beurteilung eines Seiles nach
der Neißlänge besteht darin, daß das Metergewicht schon in
diesem Gütewert enthalten ist. So kann auch die Schätzung
der Seilfestigkeit nach dem Seildurchmesser allein zu groben
Fehlschlüssen führen, da Seile von gleicher Dicke je nach her-
stellungsarr und Mater ia l sehr verschiedenes Gewicht haben
können. Je fester versponnen das Sei l ist, desto mehr Garne
befinden sich im Seilquerfchnitt und desto größer wird hie»
durch das Gewicht. Zu berücksichtigen ist daher vor allem,
daß d a s S e i l g e w i c h t i n d e r H a u p t s a c h e d i e
H ö h e d e r F e s t i g k e i t b e d i n g t .

Ein weiteres Gütemaß ist die D e h n u n g kurz vor dem
Zerreißen. Eine große Dehnung erhöht die Sicherheit gegen
Zerreißen bei stoßweifen Belastungen. Das Urteil lautet da-
her meist, je größer die Dehnung, desto besser das E M , was
im allgemeinen für Seile g l e i c h e r Herstellungsart auch zu»
trifft. Um jedoch den Wer t der Dehnung richtig zu erkennen,
muß man die Größe der Dehnung schon bei den der Bruchlast
vorhergehenden einzelnen Laststufen ins Auge fassen. M a n er»
kennt dies am deutlichsten, wenn man in einem Schaubild
die Dehnungen in Abhängigkeit von den Lasten zeichnerisch
darstellt. I n untenstehender Abb. 1 sind auf der wagrcchten
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Abb. 1.

Achfe die Dehnungen und auf der lotrechten Achfe die Lasten
abgetragen. Die Verbindung der den einzelnen Lasten ent-
sprechenden Dchnungspunkte ergibt die Lastkurven a und K.
Dabei entspricht die Kurve a einem gedrehten Sei l und die
Kurve d einem geflochtenen Se i l ; beide Seile haben un»
gefähr gleiches Gewicht. Be i der Last von 80 kg sind bei
beiden Seilen a und b die Gesamtdehnungen 8 und 18^
(siehe Abb. 1) und die bleibenden Dehnungen 4 und 11A
(nach Versuch); die Bruchdehnung beträgt bei a 18A und
bei b 3 0 ^ (siehe Abb. 1). Beim geflochtenen Sei l sind also bei
der Gebrauchslast von 80 kg schon fast zwei Dr i t te l (18A im
Vergleich zu 30^ ) der gesamten Dehnungsfähigkeit ver-
braucht und rund ein Dr i t te l (11A im Vergleich zu 3 0 ^ )
dieser ist dabei bleibend, also schon nach der ersten Benützung
des Seiles für immer verloren. (Naßwerden des Seiles kann
diefen Verlust zum Te i l wieder zurückbringen, häufige Durch»
feuchtung schädigt aber das Seil.) Beim gedrehten Sei l ist
bei 80 kg weniger als die Hälfte ( 8 ^ im Vergleich zu 18^ )
der gesamten Bruchdehnung erst verbraucht und die bleibende
Dehnung ist weniger als ein Viertel ( 4 ^ im Vergleich zu
185s) dieser Gesamtdehnung. Bei Berücksichtigung dieser
Umstände verliert die hohe Dehnungsfähigkeit der gcklöppel»
ten oder geflochtenen Seile an Wer t und die gedrehten Seile
stehen mit ihrer geringeren Dehnung nicht mehr weit zurück,
hinsichtlich der Festigkeit sind nach den vorliegenden Ersah»
rungcn letztere den anderen immer überlegen. Weiterhin
erhält man aus Abb. 1 die Formänderungsarbeit, die zum
Zerreißen der Seile aufgewendet werden muß. Diese be-
rechnet sich aus dem Inha l t der Fläche, die gebildet wird von
der Lastdehnungskurve (a oder b), der an die Kurve an-
fchließenden vertikalen Geraden und der wagrechten Achse.
Aus dieser Formänderuftgsarbeit wurden für die nachfolgenden
Fallzcrr'eißversuche die Vruchfallhöhen vorher annäherungs-
weise berechnet. Eine Gütezahl aus Bruchlast mal Vruchdeh»
nung: Seilgcwichtmeter aufzustellen, wie dies ähnlich für
Metalle bisweilen noch geschieht und wie dies auch auf Berg»
feile in den vorjährigen „Mittei lungen des D. u. ö . A.-V."
übertragen wurde, ist für derartiges Mater ia l nicht angängig.
Dies wäre vielleicht noch berechtigt, wenn die Arbeitsfläche

annähernd ein Nechteck wäre und nicht wie hier ein auf
einer Seite stark eingedrücktes Dreieck.

Über die statische Ierreißprüfung der Hanfseile liegen
somit genügend Erfahrungen vor, um die Güte einer Seilart
bestimmen zu können. Anders ist es mit der dynamischen
Ierreißprüfung, womit die ruckartige oder stoßweise Bean-
spruchung gemeint ist. B i s auf eine Veröffentlichung von
Georg S i x t in der Zeitschrift „Der Berg", 2. Jahrgang,
ist mir hierüber nichts bekannt geworden.

Die nachfolgenden Verfuche wurden mit vollständig neuen
Seilen (mit Ausnahme eines Stückes, das durch langen Ge-
brauch schon stark abgenützt war) durchgeführt. Zur Ver>
Wendung kamen gedrehte (mit vier Litzen) und geflochtene
Seile aus italienischem Hanf, Manilahanf und Sisalhanf.
Abb. 2 zeigt hievon einzelne Seilarten. Die unter den Seilen
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angebrachten Zahlen entsprechen den Nummern in der nach-
folgenden Iahlentafel. Von jeder Seilart standen 60 bis 100 m
zur Ausführung der Verfuche zur Verfügung. Von diefen
stammte etwa die Hälfte von der Firma L o d e n f r e y in
München, die sie kostenlos an die S. München abgab,' wo-
für ihr auch an dieser Stelle bestens gedankt sei; die anderen
wurden von der Sektion in verschiedenen Münchener Sport-
ausrüstungsgeschäften gekauft.

Zunächst wurde von jedem Seile ein rund 2 m langes
Stück abgetrennt und' dessen Ierreißlast Dehnung und
Neißlänge durch Vornahme eines gewöhnlichen Ierreißver»
fuches bestimmt. Außerdem wurde die Ierreißarbeit für 1 m
Seillänge aus dem aufgezeichneten Lastdehnungsdiagramm
berechnet.

Sodann wurde mit den Fallzerreißversuchen begonnen.
D a s Z i e l d e r V e r s u c h e w a r , j e n e F a l l h ö h e
i n Z e n t i m e t e r n f ü r 1 m f r e i e S e i l l ä n g e b e i
e i n e m F a l l g e w i c h t v o n 80 kg z u e r m i t t e l n ,
b e i d e r g e r a d e d e r B r u c h d e s S e i l e s e r f o l g t .
Sie ist nachfolgend immer als Vruchfallhöhe für I m Sei l
bezeichnet. Auf diese Weise ist ein einwandfreier Vergleich
hinsichtlich der Güte der einzelnen Seilsorten ermöglicht. Die
Vruchfallhöhen für 5, 10 oder 20 m freie Seillänge sind dem-
nach 5», 10- oder 20mal so groß. Kleinere Fallhöhen als
diese werden ohne Zerreißen ertragen. Alle Versuche wurden
bei freiem Fal l des Körpers ausgeführt. Das obere Sei l-
ende wurde dabei dreimal um einen Nundbalken von 12 om
Durchmesser herumgewickelt und derart befestigt, daß ein Ab-
gleiten des Seiles während des Fallverfuches unmöglich war.
Der Nundbalken war auf einem in 15 m höhe befindlichen
Laufkran angefchraubt. M a n war bemüht, alle störenden
Nebenwirkungen, wie Gleiten des Seiles an der Nefesti-
gungsstelle oder Abrutschen des fallenden Körpers an einer
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Wand, auszuschalten, um auf diese Weise den reinen Wider»
stand des Seiles gegen ruckartige Beanspruchung zu erhalten.
Treten diese Nebenwirkungen während des Versuches ein,
so wird ein Teil der Fallenergie schon vor der Auswirkung
auf das Seil vernichtet und man erhält dann größere Vruch-
fallhöhen. Als Fallkörper diente ein mit Kies und Sand ge-
füllter Iutesack mit einem Gewicht von 80 kß. Das hoch»
ziehen des Sackes erfolgte mittels Flaschenzuges, das Ab-
werfen des Sandsackes nach Erreichung der gewünschten Fall»
höhe durch eine besondere hemmungsfrei arbeitende Auslöse-
Vorrichtung. Die freie Scillänge war in der Negel 10 in.
Nur bei den ersten Versuchen betrug die freie Seillänge 3
und 6m; die dabei ermittelte Vruchfallhöhe pro Meter war
jedoch ungefähr die gleiche wie bei 10 m.

Die Verbindung des Füllgewichtes mit dem Seil geschah
auf zwei Arten. Einmal wurde das um den SandfaÄ gc-
schlungene Seil mit einem Führerknoten (Sackstich) oder mit
einem Spierenstich verknüpft. Bei Anwendung dieser Knoten-

Abb. 3.

Verbindungen (die Knüpfungsart war dabei gleichgültig) er-
gab sich nun, daß der Bruch des Seiles immer im Knoten
eintrat. Der Knoten bildet somit die gefährlichste Stelle des
Teiles. Da es bei diesen Versuchen im wesentlichen darauf
ankam, die Festigkeit der verfchiedenen Seilarten zu erhalten,
wurde noch eine zweite Seilbcfcstigungsart gewählt. Cs wurde
nämlich bei den gedrehten Seilen am einen Ende mittels einer
Verspleißung eine Schlaufe hergestellt. Die Länge der Ver-

spleißung war etwa 10 cm und der Echlaufcndurchmesser
etwa 5 cm. Abb. 3 zeigt die Form der Schlaufe und außer-
dem jene des Führerknotcns. Vei den geflochtenen Seilen
war keine Spleißung möglich. Deshalb wurde die Schlaufe
durch Iusammenklcmmung der zwei Seilstränge mittels
zweier Schraubenklemmcn gebildet. Llm den Sandsack wurde
ferner eine feste Kette gelegt, worauf das Seil in der Schlaufe
unter Zwischenschaltung eines Hakens mit der Kette verbun-
den wurde. Eine Kette, .also eine starre Schlinge, wurde ge-
wählt, um nicht eine unbekannte Dämpfung in die Vcrsuchs-
anordnung hereinzubringen. Das freie Seil sollte die Stoßwir-
kung möglichst vollständig auszuhaltcn haben. Vei den Fallver»
suchen trat auf diese Weise nie ein Zerreißen in der Schlaufe
oder in der Versplcißung ein, sondern immer im freien Seil.
Das Seil konnte auf diefe Weise viel größere Fallhöhen
ertragen, bis ein Vruch erfolgte. D i e V r u c h f a l l h ö h e n
w a r e n jetzt um Z0 b i s 100^ g r ö ß e r a l s be i An-
w e n d u n g e i ne r K n o t e n V e r b i n d u n g .

Bevor man mit dem Versuch begann, wurde zuerst annähe-
rungsweise die Vruchfallhöhc durch Division des Füllgewich-
tes von 80 KZ in die vorher ermittelte statische Icrreißarbeit
berechnet. Die so erhaltene Fallhöhe war bei Anwendung
einer verspleißten Schlaufe ungefähr gleich der beim Versuch
erhaltenen Vruchfallhöhe oder etwas niedriger. Der Vergleich
der statischen Ierreißarbcit mit der Vruchfallarbeit in der
nachfolgenden Tabelle läßt dies erkennen. Letztere ist ent-
weder gleich der statischen Ierreißarbeit oder bis 50 ?3
größer.

Zuerst führte man den Versuch immer mit einem Scilstück
mit verspleißtcr Schlaufe und nach Feststellung dieser Vruchfall-
höhe dann weiter mit einem Scilstück mitKnotcnbcfestigung aus.
Vei jedem Fallversuch wurde außerdem die Gesamtdchnung und
die bleibende Dehnung gemessen. Wie die vielen Beobach-
tungen ergaben, trat ein Vruch erst dann ein, wenn die vorher
beim langsamen Zerreißversuch gemessene Bruchdehnung er-
reicht oder überschritten war. Die bleibende Seildchnung
nach dem Vruch war immer kleiner als die größte bleibende
Dehnung beim langsamen Zerreißen, da jene durch das
Zurückschnellen der gerissenen Seilstücke beim Fallvcrsuch so-
fort wieder verkleinert wurde. Nach einigen Tagen Nuhe
ging sie noch weiter zurück, hatte ein Seil eine Fallhöhe
ohne Vruch ausgchalten, die nahe an der Grenze des Ier-
reihens lag, so wurde bei einer Wiederholung des Versuches
nicht mehr dieselbe Fallhöhe ohne Vruch ertragen. Die einzel-
nen Seilfasern waren offenbar durch die vorausgehende erste
Beanspruchung schon stärker beschädigt worden, was sich aller-
dings äußerlich nicht zeigte. Wiederholte man neuerdings
mit diesem gerissenem Seilstück den Fallversuch, so ergab sich
jetzt noch eine geringere Vruchfallhöhe. Der Widerstand des
Seiles gegen Stohbclastung nahm in der Folge immer mehr
ab. Deshalb war cs erforderlich, für die Ermittlung einer
einwandfreien Vruchfallhöhe immer wieder neue Seilstücke zu
verwenden. Dazu genügten in den meisten Fällen drei bis
fünf Versuche für eine Seilart. Die Genauigkeit der durch
Versuch erhaltenen Vruchfallhöhe beträgt vielleicht 90 bis
95^.

Die verschiedenen Seilarten lieferten folgende Ergebnisse:

Nr. Material
Her»

stellungs'
art

Langsamer (statischer) Zerreiß,
versuch

D̂

Größte Dehnung
in Prozenten

Fallversuch
(dynamischer Versuch)

Vruchfallhöhe
in Zentimetern
für 1 m Seil bei

Vruchfallarbeit
in Meterkilo.

gramm für 1 m
Seil bei

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12

Manila (weiß) .
Manila (braun)
Sisal
I ta l . Langhanf .
I ta l . Langhanf .
I ta l . Hanf . . .
Manila . . . .
Sisal . . . . .
I ta l . H a n f . . .
I ta l . Hanf. . .
Manila . . . .
Gebr. altes Seil

gedreht

geflochten

Schlauch,
gewebe

10
10
11
11
12
12
12
12
10
12
12
11

66-5
66
70-5
66
89-5
122
96
94
56
81
67
54

520
490
650
900
1200
1400
970
950
550
785
540
250

7.800
7.400
9.200

13.700
13.400
11.500
10.100
10.400
9.750
9.730
8.000
4.600

11-8
13
16
16-7
20-9
169
17-5
15-3
21-8
29-8
25-5
11

7-5
7-5
9-2

11-4
15-9
135
135
10-6
16-3
24-1
18-5
7-6

20
22
35
32
50
67
46
54
26
44
32
6-6

41
42
45
38
60
108
68
61
23
38
38

27
21
22
24
41
74
42
39
15
27
14
7

31
34
36
30
48
86
54
49
18
30
31
6-4

22
17
18
19
33
59
34
31
12
22
11
4-2
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Aus den Versuchen ergibt sich:
1. Die I e r r e i t z l a s t wächst mit dem Seilgewicht; der

italienische Hanf ergibt höhere Festigkeiten als die anderen
Hanf arten.

2. Die Festigkeit der Hanffaser wird bei den gedrehten
Seilen besser ausgenützt als bei den geflochtenen Seilen. Die
Neißlänge ist nämlich bei den letzteren kleiner als bei den
crsteren.

3. Die gesamte Dehnung der geflochtenen Seile ist zwar
größer als die der gedrehten Seile. Dieser Vorzug wird
jedoch aus den schon früher erwähnten Gründen stark herab»
gemindert. Auch die bleibende Dehnung zeigt das. Diefe ist
bei den geflochtenen wesentlich größer als bei den gedrehten
Seilen, wodurch der Wert der größeren Gesamtdehnung
herabgedrückt wird.

4. Die V r u c h s a l l h ö h e (cm/m) wächst mit dem Seil»
gewicht (ßr/m). Italienischer Hanf, Manilahanf und Sifalhanf
haben hier ungefähr gleiche Güterwerte. Bemerkenswert hie»
bei ist, daß der italienische Hanf bei ruckartiger Veanfpruchung
nicht mehr den großen Vorfprung aufrechterhalten konnte,
den er beim langsamen Zerreißversuch inne hatte. (Eine
ähnliche Erscheinung zeigen auch manche Stahlsorten. Ein
Stahl mit hoher Zerreißfestigkeit, ermittelt durch langsames
Zerreißen, kann eine geringe Festigkeit gegen Stoßbean-
spruchung haben.)

5. Die Vruchfallhöhen geflochtener Seile (verglichen nach
dem Seilgewicht) sind nur wenig geringer als jene der ge-
drehten Seile.

6. Aus der Seildicke allein läßt sich kein sicherer Schluß
auf die Seilfestigkeit ziehen.

7. Vei Befestigung des Fallkörpers mittels Knoten haben
sich durchwegs um ^ bis /̂g kleinere Vruchfallhöhen als bei
Anwendung einer Schlaufe ergeben.

8. Das gebrauchte alte Vcrgseil Nr . 12 war fchon fehr
stark abgenützt. An der Oberfläche waren viele hanffasern
durchgescheuert. Die Faser selbst war trocken und spröde. Die
Festigkeit dürfte durch den langen Gebrauch auf mehr als
die Hälfte zurückgegangen fein.

Schließlich wurden noch Zerreiß- und Fallversuche mit
nassen S e i l e n und ferner mit m e h r m a l s durch-
n ä ß t e n und w i e d e r g e t r o c k n e t e n Seilen vorgenom-
men. Das hiezu verwendete Seil von 12 mm Dicke war ein
gedrehtes Manilahanffeil von der gleichen Art, wie das in der
vorhergehenden Tabelle unter Nr . 7. angeführte. Dies be-
stätigte auch der zur Nachprüfung unternommene Zerreiß-
versuch, der ähnliche Werte wie beim früheren Vergfeil
lieferte. Die Ergebnisse dieser nachträglichen Fallversuche
können deshalb mit jenen des früheren Fallversuches ver-
glichen werden, wodurch ein Urteil über die Festigkcitsände-
rung gewonnen wird.

Das Seilgewicht von 89Zr/m im Anlieferungszustand
steigt nach einer Wasserlagerung von 1^2, 2^2, 6, 24 und
30 Stunden auf 136, 138, 145, '158 und 158 gr entsprechend
einer Wasscrzunahme von 53, 55, 63, 77 und 77 A. Das Seil
verkürzte sich dabei um 793.

Das zweite Seilstück, das siebenmal je einen Tag im
Wasser lag und hierauf je drei Tage wieder trocknete, ver-
ringerte hiedurch seine Länge um etwa 15?s. Dabei wurde
es schmiegsamer und lockerer; die Seildicke vergrößerte sich
von 12 auf 14 mm.

Die" Festigkeitsprüfung lieferte folgende Ergebnisse, wo-
bei sämtliche auf die ursprüngliche Seillänge bezogen wurden:

Vorbehandlung - lieferungs. Naß
zustand . " ,

troünet
langsamer (statischer) Zerreißversuch:

Ierreißlast in Kilogramm . . . . 950 900 870
Reißlänge in Metern 10.800 — —
Größte Dehnung vor dem Bruch

in Prozenten:
Gesamt 154 16 196
Bleibend 10 11-7 153

Statische Ierreißarbeit in Meter-
kilogramm für 1 m Sei l . . . 46 48 49

Vorbehandlung
An-

lieferungs» Naß
zustand

Fallversuch (dynamischer Versuch)'
Vruchfallhöhe in Zentimetern für

1 m Seil bei
verspleißter Schlaufe 68 65
Knoten 42 45

Vruchfallarbeit in Meterkilogramm
für 1 m Seil bei
verspleißter Schlaufe 54 52
Knoten 34 36

Siebe»,
mal naß
und ge-
trocknet

68
31

54
25

Aus den Versuchen ergibt sich, daß das nasse Seil
ungefähr die gleiche Widerstandskraft besitzt wie das
neue Seil. Das siebenmal durchfeuchtete und wieder ge-
trocknete Seil hatte bei Anwendung einer versvleißten
Schlaufe ebenfalls die gleiche Festigkeit, bei Verwendung
eines Führerknotens hatte sie sich jedoch um etwa 3056
vermindert.

Weiterhin wurde noch ein kleiner Fallvcrsuch in der Weise
ausgeführt, daß um den Fallkörper ein einfacher S e i l r i n g
gelegt wurde. Der Seilring wurde mit einem Schiffer- oder
Kreuzknotcn geschlossen. Die Verbindung mit dem freien
Seil erfolgte mittels Schlinge und Führerknoten (wie in
Abb. 3). Der Knoten des Seilringes lag seitlich am Sand-
sack, also in größerer Entfernung von der Schlinge des freien
Stiles. Seilring und freies Seil bestanden aus dem gleichen
Material. Vei den Fallverfuchen ergab sich nun, daß der
Bruch n i e im Seilring, sondern i m m e r i m K n o t c n
des freien Seiles eintrat. Der Seilring hat alfo die höhere
Widerstandsfähigkeit.

Anschließend an diese Seilversuche wurden schließlich noch
sechs Karabinerhaken mit einer Nundcifcnstärke von 10 mm,
einer Länge von 10 cm und einer Breite von 5 cm einer
Stoßbelastung auf Zug in einem Schlagwerk bei starrer Ein»
fpannung ohne Zwischenschaltung eines Hanfseiles unter-
worfen. Die von drei Firmen gelieferten haken waren schon
nach einer Schlagarbeit von 25mkg derart stark aufgebogen,
daß ein darin befindliches Sei l keinen hal t mehr gehabt
hätte, hätte man beim Versuch noch ein Hanfseil dazwischen
geschaltet, so wäre ein Teil der Energie durch dieses vernich-
tet worden und die haken hätten dann mehr ausgehalten.
Einer Schlagarbeit von 25mkß würde ungefähr die Fall-
wirküng eines 80 Kg schweren Körpers aus 30 cm höhe ent-
sprechen. Ein bei den Fallversuchen mit den hanffeilen ver»
wendeter Karabinerhaken brach bei einer Sturzhöhe des
80Icg schweren Sandsackes von 120 cm glatt durch. Das
Material dieses Hakens war'allerdings bei der Fabrikation
verdorben worden, wie sich aus dem Bruch deutlich erkennen
ließ. Die Widerstandsfähigkeit derartiger haken gegen Stoß-
belastung beim freien Fall ist also sehr gering. Sie ist ge-
ringer als die der Kletterseile.

S c h l u ß f o l g e r u n g .
Das beste Seil für einen Bergsteiger ist ein Seil mit

hoher Ierreißlast, großer Dehnung und großer Vruchfall'
höhe. Dicfe Eigenschaften sind am besten in den gedrehten,
Vierlingen Seilen aus italienischem Hanf mit einem Eeil-
gewicht von mindestens 90 bis 100 Zr pro Meter vereinigt.
Sisal- und Manilahanf stehen nur hinsichtlich der statischen
Ierreißlast etwas zurück; bei Fallbeanspruchung sind sie dem
italienischen Hanf gleichwertig. Als Nachteil von Sisal und
Mani la wäre anzuführen, daß sie weniger schmiegsam sind.
Ebenso sind geflochtene oder geklöppelte' Seile schmiegsamer
als gedrehte.

Die Seilfcstigkeit dürfte am besten ausgenützt werden
durch Verwendung einer gut verspleißten Schlaufe in Ver-
bindung mit einem oder noch besser zwei Seilringcn, deren
Knoten seitlich am Körper liegen. Die Schlaufe selbst kann
durch Einlegen einer leichen Metallkausche vor Abscheuern ge-
schützt werden.

Die Versuche werden voraussichtlich fortgesetzt.

Mitglieder, reifet nach Südtirol!
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verschieöenes.
vere insange legenhe i ten .

Nachtrag Zur Tagesordnung öer 54. Hauptversammlung.
(Vgl. „Mitteilungen" Nr. 5.)

I u P . 4. B e i h i l f e n f ü r H ü t t e n u n d
W e g e : Infolge eines Druckversehens ist in der Liste
der beantragten Beihilfen bei Ziffer 11 (Sektion Verg-
land) versehentlich der Betrag von M . 600.— ausge»
blieben.

I u P . 5. Z u m A n t r a g d e r S e k t i o n F r e i »
b ü r g i. V r . , b e t r e f f e n d A l p i n e s M u s e u m ,
ist nachträglich folgende „Begründung" eingelangt:

Das Alpine Museum hat sich zu einer Sehenswürdigkeit
entwickelt, auf die der D. u. Q. A.°V. stolz sein kann; es bietet
unseren Mitgliedern außerordentlich viel Lehrreiches und
Schönes; es ist nur e ine Stimme des Lobes über dasselbe
trotz seiner nicht zu bestreitenden Mängel. Als wesentlicher
Fehler erscheint zunächst, daß die Stoffgebiete nicht syste-
matisch zusammengefaßt sind. Es wird nicht verkannt, daß der
Museumsleiter sichtlich auf eine systematische Aufstellung be°
dacht ist, aber auch sein Können scheitert an den ungünstigen
und beschränkten Räumen. Ein ehemaliges Reftaurations»
gebäude mit vielen Türen und Fenstern, Bögen und Säulen
eignet sich nicht für ein Museum, so wertvoll an und für sich
das Grundstück mit seiner großen Crweiterungsfähigkeit ist.
Die im vergangenen Jahre vorgenommenen baulichen Crwei»
tcnmgen sind nur ein Tropfen auf den heißen Stein gewesen.
Auch sie ermöglichen nicht die völlige Durchführung einer
systematischen Aufstellung, und trotz des gewonnenen Raumes
sind nach wie vor viele Abteilungen gezwungenermaßen nur
stiefmütterlich behandelt. Wir nennen beispielsweise nur die
K a r t o g r a p h i e , das R e t t u n g s w e s e n , die mo-
derne A u s r ü s t u n g mit Modellen von Zelten, Schlaf-
säcken und dergleichen, M u s t e r p l ä n e von H ü t t e n für
bauende Sektionen, die V i l d n i s s a m m l n ng berühmter
Alpinisten und Bergführer; in w issenscha f t l i cher
H ins i ch t besonders die L a w i n e n k u n d e , G e o l o g i e
und die Theorien über die E n t s t e h u n g der A l p e n .
Das großartige Iungfraurelief steht noch immer an einem
ungünstigen Platz. M i t Bedauern muß man feststellen, daß
auch für das fesselnde, herrliche Relief des Mount-Cverest
in dem ganzen Haus kein Platz ist, an densseine Schönheit in
richtiger Beleuchtung zur vollen Wirkung kommen kann,
ferner, daß nicht Raum genug ist, um einem solchen Stück
noch mannigfache Vorführungen aus seiner Crschließungs»
geschichte, über seinen geologischen Aufbau usw. anzufügen,

' kurzum, ein erschöpfendes Bi ld eines Berges naä) jeder Rich»
tung zu geben, wie dies der Museumsleiter in kleinerem
Rahmen bezüglich des Totenkirchls, der Zugspitze, des Groß»
glockners, der Marmolata anerkennenswerterweise angebaut
hat. überdies werden alle Räume in kurzer Frist wieder voll»
gepfropft fein, unwürdig der wertvollen Vorführungen. Ein
gutes Museum darf auch nicht in Stillstand verfallen. Ab»
Hilfe kann nur durch einen entsprechenden Anbau geschaffen
werden. Die benötigte Vausumme soll allmählich angesam-
melt werden. Bei der Schwierigkeit der Aufstellung des
haushaltplanes für 1929 erfcheint zunächst der B e t r a g
v o n M . 10.000.— bis 15.000.— als Ausdruck des grundsäh-
lichen Willens der Hauptversammlung genügend. I n den
folgenden Jahren sollte er dann wesentlich erhöht werden.
Wenn auch eine budgetmäßige Bindung der späteren Haupt»
Versammlungen nicht zulässig ist, so wird doch in der An»
nähme der von uns vorgeschlagenen Entschließung eine Kraft
liegen, der sich die nachfolgenden Hauptversammlungen, getreu
den Traditionen unseres Vereins, willig fügen werden, zum
Ruhme unseres Museums und zur Ehre unseres Vereins.

I u P. 13. W a h l e n , b) Z i f f e r 1 : Als das in
der Tagesordnung nicht benannte weitere Mi tg l ied des
Verwaltungsausschusses wird vom Hauptausschuß Herr
Staatsanwalt Dr. A u g u s t K n ö p f l e r (Innsbruck)
vorgeschlagen. — Z i f f e r 2 6 : An Stellendes als
Schiedsrichter vorgeschlagenen Herrn Staatsanwalt
D r . August Knöpfler (Innsbruck) und als 12. Schieds-
richter werden vom Hauptausschuß vorgeschlagen die
Herren hofrat Dr. K a r l D ü r i g , Leiter der Staats«
anwaltschaft Innsbruck, und Dr. Mr. A n t o n T s c h o n
(Innsbruck).

Neuer Antrag. Als n e u e r A n t r a g ist zwischen
<P. 11 und P. 12 folgender A n t r a g d e s H a u p t »
a u s s c h u s s e s einzuschalten:

11a. Der Hauptausschuß hat in seiner Sitzung vom
28. Apr i l 1928 folgende, Beschlüsse gefaßt:

„Der Hauptausschuß spricht sich für die Aufhebung
der bisherigen „Studentenausweise" aus und beauftragt
den Verwaltungsausschuß mit der Ausarbeitung neuer
Bestimmungen über die Gewährung von Vergünstig«««
gen, die auf junge Leute in Berufsausbildung ausge»
dehnt werden sollen; diese Bestimmungen sind den
Grundsätzen über alpines Iugendwandern anzugleichen."

B e g r ü n d u n g : Die Einrichtung der „Studentenaus»
weise des D. u. O. A.-V." ist veraltet; nur an wenigen Orten
(vor allem an hochschulorten in Alpennähe mit starkem Wech»
sel) werden sie noch ausgegeben; dort werden sie aber er-
fahrungsgemäß in überaus starkem Ausmaß von Studenten
und Studentinnen eingeholt, die mit Bergsteigen und dem
D. u. Q. A.»V. in gar keiner Verbindung stehen, nur gelegent-
lich einen Ausflug ins Gebirge unternehmen wollen und auch
keine Veranlassung haben, sich für den D. u. O.A.-V. und
die Zugehörigkeit zu ihm zu interessieren, weil sie die
„Hauptvergünstigung" desselben an sich, die Ermäßigung auf
den Schuhhütten, mit dem genannten Studentenausweis er»
halten. Die Studentenausweise werden an die E inze l»
studenten gegeben; völlig unerfahrene junge Menscken
werden dadurch ms Hochgebirge gelockt, ohne jede Möglich»
keit, sie im Sinne eines richtigen Vergsteigertums zu becin-
flussen. Die Studentenausweise in der bisherigen Form sind
also aufzuheben.

Eine weitere Unterstützung des a u ß e r h a l b des
D. u. Ö. A.«V. stehenden studentischen Nachwuchs
ses ist nur dann zu verantworten, wenn sie gegenüber den
angegebenen Bedenken Sicherheit gibt, d. h. wenn zum min-
besten für die Durchführung der Türen selbst und für eine
entsprechende Führung und Beeinflussung im Sinne des rich-
tigen Vergsteigertums Sicherheit geboten ist; sie ist am besten
gewährleistet, wenn auch diese Fahrten unter entsprechender
Führung (grauer Führerauswcis) nach den bewährten Ve-
stimmungen des alpinen Iugendwanderns durchgeführt wer»
den müssen. Die einseitige Beschränkung von Vergünstigun'
gen auf e ine Verufspflicht gilt heute als unsozial. Eine
Ausdehnung auf die nachweislich in Berufsausbildung befind-
lichen jungen Leute ist deshalb zu fordern (Junglehrer, An-
gehörige von Berufsschulen usw.). Die Festsetzung eines
Grenzalters (vollendetes 25. Jahr) ist notwendig, um Miß-
brauch zu verhindern. Organisatorische Schwierigkeiten er»
wachsen nicht, weil diese Scheidung und die Auswahl der
berechtigten Nutznießer schon andcrweits erfolgt.

Der Hauptausschuß spricht sich für die Einrichtung
von „Iungmannschaften" (aus den Iugendgruppen der
Sektionen hervorgegangene, zu selbständigem Berg-
steigen herangereifte junge Leute) aus; er beauftragt
den Verwaltungsausschuß mit der Ausarbeitung von
„Richtlinien" bis zur nächsten Sitzung des Hauptaus'
schusses am 13. Ju l i .

B e g r ü n d u n g : Die Entwicklung hat gezeigt, daß die
Bedürfnisse der J u g e n d im D. u. ö . A.-V. mit der Ein»
richtung von „Iugendgruppen" nicht erschöpfend befriedigt
sind. Es muß für jene Jugendlichen gesorgt werden, die auf
der einen Seite in der Schule der „Jugendgruppe" für die
außerhalb des Programms der Iugendgruppe liegenden
fchwierigen Fahrten und für selbständiges Gehen außerhalb
des Verbandes der Iugendgruppe reif geworden sind, die
aber auf der anderen Seite entweder wegen ihrer Jugend
überhaupt noch nicht als wirkliche Mitglieder in die Sektion
aufgenommen werden können, oder auch im Hinblick auf ihre
wirtschaftlichen Verhältnisse noch nicht in der Lage sind, die
finanziellen Leistungen der Mitgliedschaft (auch nicht der
L-Mitglieder) aufzubringen. Zwischen der Iugendgruppe
und der Mitgliedschaft muß deshalb der Einbau der „Jung»
mannfchaft" vorgesehen werden.

Der D. u. Ö. A.»V. erhältlich dadurch den in den Jugend»
gruppen herangewachsenen Nachwuchs mit einer gewissen
Sicherheit. Er folgt dem bewährten Beispiel anderer Vereine;
in seinem eigenen Vereich hat neben anderen Sektionen die
Iungmannschaft der Sektion „Austria" in mehrjährigem Ve»
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stand ihre Daseinsberechtigung glänzend bewiesen; der öster-
reichische Sektionentag 1928 zu Vischofshofen hat sich einstim»
mig für die Einrichtung der „Jungmannschaften" ausge»
sprachen.

M i t Rücksicht auf die verschiedenartigen Verhältnisse
(zwischen den alpinen und Flachlandsektionen wie zwischen
den einzelnen Sektionen) muß aber die Entscheidung über die
Einrichtung von „Iungmannschaften" völlig dem freien Er»
messen der Sektionen überlassen bleiben.

D e r H a u p t a u s s c h u t z b e a n t r a g t , d i e
H a u p t v e r s a m m l u n g w o l l e d e n v o r a u f -
g e f ü h r t e n G r u n d s ä h e n d i e Z u s t i m m u n g
e r t e i l e n .

Verzeichnis der Bergfahrten. M i t t w o c h , den 18. b i s
D i e n s t a g , den 31. J u l i 1928. Die Bergfahrten — im
allgemeinen leichten bis mittelfchweren Charakters — haben
vorzugsweise die Arbeitsgebiete der fchwäbischen Sektionen
zum Ziel. Erforderlich ist einfache Vergausrüstung. Die
Führung wird von den hüttenbesitzenden Sektionen ehren»
amtlich gestellt, ist also sür die Teilnehmer kostenlos. An»
derungen, die durch das Wetter oder sonstige Umstände be-
dingt sind, werden vorbehalten.

a) 18. bis 22. Ju l i : Vregenz—Vezau—Hopfreben (Auto)
—Viberacherhütte—hochkinzelfpitze—Vraunarlenspitze—Göft»
pingerhütte—hochlichtspihe—Ravensburgerhütte—Iürs.

d) 22. bis 31. Ju l i : Iürs—Stuttgarterhütte—Valluga—
Ulmerhütte—Leutkircherhüttc—Stanskogel—Kaiserjochhaus—
Ansbacherhütte—Memmingerhütte—Stuttgarterweg,—Würt»
tembergerhaus—Leiterspihe—Steinseehütte—hanauerhütte—
(eventuell Parzin)—Muttekopfhütte—Imst.

c) 18. bis 22. Ju l i : Dalaas—Freiburgerhütte—Rote
Wand—Rogelskopfi— hochlichtspltze—Ravensburgerhütte —
Iürs.

6) 18. bis 23. Ju l i : Langen—Ncutlingerhütte—Kalter
Verg — Konstanzerhütte — Scheibler oder Pateriol — Fried»
richshafenerhütte—Ischgl.

o) 18. bis 24. Juli': Schruns—Garaellen—TUbingerhüttc
—Hochmadercr—Saarbrückenerhütte—Madlenerhaus—Wics-
badenerhütte—Dreiländerspitze— Ochsenscharte— Iamtalhütte
(eventuell Fluchthorn)—Galtür.

5) 18. bis 24. Ju l i : Innsbruck—Straßenbahn nach Hall—
Hallerangerhaus —Speckkarspitze—Vcttelwurf — Lamsenhütte
—Pertisau—Achensee—Icnbach.

Z) 18. bis 27. Ju l i : Oberstdorf—Rappenseehütte—heil-
bronnerweg — Mädel.egabel — Kemptenerhütte — Holzgau —
Simmshütte—Wetterspitzc—.'Feuerspitze — Ansbacherhütte—
Augsburgerweg—Augsburgerhütte (für Geübte: Parseier»
spitze)—Württembergerhaus—Leiterspitze—Iams.

Wegen näherer Auskunft wende man sich an den Vor»
sitzenden des Vergfahrtcnausschusfes Prof. C. O t t , Cßlingen
a. d. N., Silcherstraße 20.

Achtung! Die S. Schwaben des D. u.O. A.°V. macht
darauf aufmerksam, daß nur diejenigen Gemeldeten, welche
die Gebühren für die Alb», Schwarzwald», beziehungsweise
Vodenfeefahrt bei der Anmeldung miteinsenden, Anspruch
auf Teilnahme erheben können. Ebenso ist die Gebühr für
Porto ufw. für jeden Teilnehmer einzuzahlen, da sonst die
Zusendung der Festkarte, des Führers usw. nicht erfolgen
kann.

Kösener Alt°hcrrcn-Verein für Württemberg und hohen»
zollern und Weinheimcr Alt-Herren-Vercinigung Stuttgart.
Anläßlich der h a u p t v e r f a m m l u n g des D.u. Ö.A.°V.
i n S t u t t g a r t treffen sich die alten Kösener und Wein-
heimer Korpsstudenten am Sonntag, den 15. Juli , 20.30 Uhr,
im B l u m e n saa l des C h a r l o t t e n h o f s , Charlotten»
straße 22, 1. Stock. Straßenbahnlinien 3, 5, 10, 15, 18. Wi r
hoffen, zahlreiche alte Korpsstudenten begrüßen zu dürfen.
Damen find willkommen.

Für den Kösener Alt»Herren-Verein:
Dr. meä. Richard Schwarz ,

Franconiae Tübingen, Tiguriniac, 1. Vorsitzender.
Für die Weinheimcr Alt-Herren-Vereinigung:

Obering. Eugen Schroeder , Alemanniae Karlsruhe,
1. Vorsitzender.

Von unserer Andenexpcdition.
„ S o r a t a (Bolivien), 9. I u n i 1928.

Die vom D. u. O. A.°V. in die Bolivianischen Anden ent-
sandte Vergsteigerexpcdition hat soeben den Gipfel des
I l l a m p u erstiegen und damit das Hauptziel der Cxpe
dition erreicht. Die Teilnehmer der Expedition (Oberstudien
dircktor Ing. Hans P f a n n aus München, als Cxpeditions

leiter, Dr. Erwin H e i n aus Graz, 8w6. mo6. Hugo
h ö r t n a g c l aus Innsbruck und Alfred h o r e s c h o w s k y
aus Wien) befinden sich wohl."

Die AV.'Cxpedition ist am 21. Februar 1928 von Bremen
abgefahren und am 8. April in Mollendo in Peru gelandet.
Sie reiste mit der Bahn nach La Paz in Bolivien, welche
Stadt als Hauptstandquartier für die beabsichtigten großen
Türen gewählt wurde.. Die bergsteigerischen Ziele der Ex-
pedition liegen in der östlich des Titicacasees sich ausbreiten»
den Andenkette, in der das große Soratabergmasstv liegt, das
nach der an seinem Fuße gelegenen Stadt benannt ist. Der
höchste Punkt dieses Teiles der Anden ist der im Jahre 1919
von den deutschen Bergsteigern Schulze und Dienst er-
stiegene Ancohuma (rund 6600 m), der Zweite — bekanntere
— Hauptgipfel, der wesentlich schwieriger ist, der Illampu
(wenigstens 6500 in), dessen Ersteigung von englischen und
amerikanischen Verasteigern mit Schweizer Führern wieder-
holt vergebens versucht worden war. Die Schwierigkeiten
der Tur dürften sich mit denen der großen Schweizer Cisturen
vergleichen lassen, mit dem Unterschied, daß diese Gipfel un-
gleich weiter von der Kulturzone entfernt sind, daß die
schwierigen Partien 2000 m höher liegen als bei den Schwei-
zer Gipfeln und daß auch wegen der dünnen Luft dieser höhen
noch wesentlich größere körperliche Anforderungen an die
Leistungsfähigkeit der Bergsteiger gestellt werden.

Die Aufgaben der Bergsteiger sind mit diesem schönen
Sieg noch keineswegs erschöpft. Die Expedition wird, wenn
es die klimatischen Verhältnisse erlauben, ihre bergsteigerische
und wissenschaftliche Tätigkeit — denn es gehört auch der
Münchner Geograph Dr. T r o l l zu diefer AV.-Expedition
— voraussichtlich bis Ende Jul i fortsetzen, um dann nach
Europa zurückzukehren.

Hüttengebühren 1928. Die Hauptversammlung 1925 hat
den Hauptausschuß ermächtigt, alljährlich nach Anhörung der
hüttenbesitzenden Sektionen R a h m e n s ä h e für die 'Hüt-
tengebühren festzufetzen. Eine Umfrage bei den hüttenbesitzen-
den Sektionen hat ergeben, daß diese (fast einstimmig) für
das Jahr 1928 eine Änderung der im Vorjahre geltenden
Rahmenfätze nicht wünschen. Darnach werden für das Jahr
1928 festgesetzt: RaHmensähe f ü r H ü t t e n g e b ü h -
r e n (Grundgebühren): a) 1 Bett R M . 1— (8 1.60) bis
R M . 1.50 (8 2.50), 1 Matrahenlager im allgemeinen Schlaf-
raum R M . —.50 (8 —.80) bis R M . —.60 (8 1.—), 1 Notlager
R M . —25 (8 —.40) bis R M . —.Z0 (8 —.50); b) Wäschegebühr
(einheitlich für alle hüttenbesuchcr): Selbstkosten, jedoch nicht
über R M . —.60 (8 1.—). Bei mehrmaliger Übernachtung in
derfelben Wäsche ist die Wäschegebühr nur einmal zu ent»
richten, e) Mehrfache Belegung von Matratzenlagern gilt als
Notlager. 6) Wenn von den Übernachtungen in den Hütten
eine „Wohnabgabe" (Steuer) eingehoben wird, kann sie auf
die Hüttengebühren zugeschlagen werden. Die Gebühren für
Nichtmitglicder haben einheitlich die zweifache Grundgebühr
zu betragen (Beschluß des Hauptausschusses vom 29. April
1928). Die weiteren hier einschlägigen, von der hauptver-
sammlung 1925 gefaßten Beschlüsse lauten: 1. Die vom
Hauptausschuß festgesetzten Rahmensähe sind für alle Sek-
tionen bindend. 2. Der Verwaltungsausschuß kann im Ein-
zelfall, auf Antrag Abweichungen von den festgesetzten Rah-
mensätzen gestatten. 3. Sektionen, die gegen die Beschlüsse
des Hauptausschusses in der hüttengebührenfrage handeln,
verstoßen gegen die Interessen des Vereines. Gegen sie kön-
nen auch die in § 12 der „Bestimmungen über Arbeitsgebiete"
vorgesehenen Maßregeln getroffen werden. (Diese sind:
Ausschluß von der Gewährung von Beihilfen oder sonstigen
Zuwendungen aus Mitteln des Gesamtvereines und von
der Ausübung des Stimmrechtes.)

Nachlieferung der „Mitteilungen" 1928. Mitglieder, die
im Laufe des Jahres 1928 eintreten, erhalten ohne weitere
Anforderung von der Vcrsandstelle alle bis zu dem Eintritt
des Mitgliedes erschienenen Nummern zugesendet. Dies
geht aber nur so lange, als die Vorräte reichen. Folge 1 der
„Mitteilungen" 1928 ist bereits vergriffen.

hochalpiner Ausbildungskurs. Die S. Austria veranstaltet
auch Heuer einen hochalpinen Ausbildungskurs, der wie im Vor-
jahre auch diesmal wieder unter der Leitung hervorragender
Bergsteiger und autorisierter Bergführer steht. Der Kurs findet
auf der Rudolfshütte in der Granatspihgruppc statt und be-
zweckt eine geregelte Ausbildung in der Fels-, Eis- und
Firntechnik. Der Lehrgang wird sowohl die Ausbildung wie
auch die Turenführung umfassen, und zwar sind die ersten drei
Tage der Ausbildung, die weiteren Tage der Turenführung
gewidmet. Es gelangen alle Arten der Fortbewegung in
Fels und Eis zur Vor» und Durchführung, was den Teil^
nehmern bei späteren Fahrten sehr zustatten kommen wird.



Nr. 6 Mitteilungen des Deutschen und österreichischen Alpenvereins 103

Der Kursbeitrag beträgt samt Verpflegung (drei reichliche
Mahlzeiten, aber ohne Getränke) 8 90.—. Alle Auskünfte
über Ausrüstung, Bekleidung u. dgl. erteilt die Kanzlei der
S. Austria. I n Anbetracht des maßigen Kursbeitrages und
der beschränkten Teilnehmerzahl empfiehlt es sich, die An»
Meldung der S. Austria, Kanzlei: Wien, 1., Vabenberger-
straßc 5, ehestens bekanntzugeben.

Die Gesellschaft alpiner Bücherfreunde, die trotz der erst
kurzen Zeit ihres Bestehens solch starken Mitgliederzugang
aufzuweisen hat, daß sie die in den Sahungen enthaltene
Veschränkungsklausel ausheben muß, hält ihre erste J a h r e s -
v e r s a m m l u n g in Verbindung mit der Hauptversamm-
lung des D. u. Q. A.-V. ebenfalls in Stuttgart ab, und zwar
am Freitag, den 13. Juli , abends 8.15 Uhr. Die Versamm»
lung findet in den besonderen Räumen des zweiten Stockes
Vcs S t a b t g a r t e n "Hauptbaus statt. Unmittelbar im
Anschluß an die nur den Mitgliedern zugängliche Versamm»
lung findet im anstoßenden Saal eine g e s e l l i g e Abend»
t a f e l (Gedeck M . 3.—) statt, zu der nach vorheriger An»
Meldung Gäste (auch Damen) herzlich willkommen sind. Ver-
schiedene Mitglieder der Gesellschaft, die als alpine Schrift,»
steller und Dichter einen Namen haben, haben zugesagt, durch
ernste und heitere Darbietungen das Zusammensein zu wür-
zen. Mehrere Verlage haben wertvolle Vuchspenden, be-
ziehungsweise besondere Drucke (in der Vibliophilensprache
„Echwänchen" genannt) zur Verfügung gestellt, die allen
Teilnehmern an dem Abend (Gastkarte für NichtMitglieder
M . 2.—) zugleich mit einer besonderen Veröffentlichung der
Gesellschaft als Geschenke überreicht werden. Die Gesellschaft
alpiner Bücherfreunde, die inzwifchen ihre erste Iahresgabe
(die Montblancschrift Saufsures, deutsch und französisch) in
einem wunderschönen, wertvollen Band, und das erste, sehr
reichhaltige Heft ihrer Zeitschrift „Berg und Buch" heraus»
gebracht hat, hofft, daß diese Stuttgarter Veranstaltung nicht
nur von ihren Mitgliedern (die ja wohl sämtlick dem D. u.
t). A.-V. angehören) zahlreich besucht werden nnrd, sondern
daß sie von allen nach Stuttgart kommenden AV.»Mitglicdcrn
als willkommene Gelegenheit zu gegenseitiger freundschaft»
licher Fühlungnahme betrachtet wird. Anfragen, Anmeldun-
gen usw. sind an die Geschäf ts te l le der „Gesellschaft",
München, Kaulbachstraße 35, zu richten, wo auch Werbe-
schriften und Probehefte der Zeitschrift kostenfrei erhältlich
sind.

Hütten und Wege.
Unsere Hütten im Sommer 1928. Die N e u t l i n g e r -

Hü t te auf der Wildebene ist vom 23. Juni ab geöffnet
und bewirtschaftet. — Die F r i e d e n s h a f e n e r Hü t te
wurde am 15. Juni eröffnet. Die Wcgmarkierung vom Sattel
der Gaisspihe wird nach der Heilbronnerhütte weitergeführt
werden, wodurch die nächste Verbindung nach dem Montason
geschaffen ist. — Die von der Wiener Lehrersektion ne.u-
erbaute S a d n i g h ü t t e in der Sadniggruppe, Astental
(Goldberggruppe), ist seit 16. Juni bewirtschaftet. Die feier-
liche Eröffnung der Hütte wird im Laufe des Monates Juli
stattfinden. Die Hütte hat außer Gaststube und Küche 1 Jim»
mer mit zwei Betten, 1 Schlafraum mit 14 Matratzenlagern
und 1 Schlafraum mit fechs Matratzenlagern; Gefamtbelag
24. Die Hütte, die ein bis jetzt fast unbekanntes Gebiet er-
schließt, ist am besten von Döllach oder Mörtschach im Möll-
tale zu erreichen. — Die, Sommcrbewirrschaftung der F r a -
g a n t e r h ü t t e (S. Klagenfurt) erfolgt feit Ib. Juni. —
Das G l o c k n e r h a u s der S. Klagenfurt an der Pastcrze
ist seit 10. Juni l. I . geöffnet. — Das Schuhhaus am
W i l d s e e l o d e r der S. Fieberbrunn ist seit Ende Ma i
bewirtschaftet. — Die L i z u m e r h ü t t e (2050 ,m) der S. Hall
i. Tirol im Wattcntal, 5 Stunden von der Station Fritzens»
Wattens, ist seit Pfingsten voll bewirtschaftet. — Die
V i b e r a c h e r Hü t te am Schadonapaß im Hinteren
Vregenzcrwald wird seit Pfingsten bewirtschaftet. —
Das W ü r t t e m b c r g e r h a u s im oberen Medriol,
Lcchtaler Alpen (2200 m, Talstation Zams, Schnellzugsstation
Landeck), ist vom 15. Juni bis Ende September 1928 bewirt-
schaftet. Das Haus ist Stützpunkt für viele fchöne Gipfelturen,
hat prachtvolle Aussicht auf die Qtztaler und Stubaier Alpen
und den Kaunergrat. Übergänge zur Memminger», Simms»
und Augsburgerhlltte, über den Augsburger Höhenweg, sowie
zur- Hanauerhütte und ins Lechtal. — Die S i m m s h ü t t e
an der Wetterspitze (2004 in, Talstation Holzgau, beziehungs-
weise Stockach im Lechtal), ist seit 15. Juni ab bewirt»
schaftet. Vergturen: Wctterspihe, Drei Festen, Aples»Pleis»
spitzen, Tajaspihe, Feucrspitze, Übergänge zum Kaiserjoch»
haus,^zur Ansbacher-, Memminger», Aügsburgerhütte und
zum Württembergerhaus. Autoverbindung von Reutte und
von Langen am Arlberg. — Die S o l st e i n H ü t t e am
Crlfattel ist ab 16. Ma i bewirtschaftet. — Die P e t e r »

W i e c h e n t h a l e r - H ü t t e am Steinernen Meer ist ab
Pfingsten bewirtschaftet. — Das P u r t schell e rHaus
am Hohen Göll ist seit Pfingsten geöffnet; es ist unter
Nr. 420 an das Fernsprechamt Berchtcsgaden angeschlossen.
Durch den Bau eines Wasserbassins mit Filtricranlage
ist die Versorgung des Hauses mit einwandfreiem Wasser
erreicht worden. Die Untcrstandshüttc am sogenannten
„Vrettklammel" zwischen Großem und Kleinem Ärchcnkopf
im Göllgebiet, die die Sektion im Jahre 1924 errichtet hat,
ist durch einen Sturm vernichtet worden. — Die neue
G r ü n b u r g h ü t t e am Fuße des Hochbuchberges (1101 m)
wird an Samstagen, Sonn» und Feiertagen einfach
bewirtschaftet. Matrahenlagcr für 16 Perfonen. Vom
Bahnhof U n t e r h a u s im Steyrtal in 2̂ /« Stunden, von
T r a t t e n b a c h im Cnnstale in 2 Stunden auf gut bezcich»
neten Wegen erreichbar. Vom Bahnhof Leon st e in (Hotel
Grawatsch) gelangt man durch den malerischen, schluchtartigcn
Dorngraben über die Schmiedalm in 2 Stunden zur Grün»
burgerhütte. Die Grünburgerhütte ist mit AV.-Schloß
versehen, der Schlüssel am Bahnhof Unterhaus jederzeit
zu haben. — Die Neue C h e m n i h e r h ü t t e (2300 m)
der S. Chemnitz ist seit 18. Juni bewirtschaftet. Die
Hütte liegt auf der Weißmaurachalpe am Fuße der Hohen
Geige und ist von Planggeroß im Pihtal in 2 Stun»
den zu erreichen. Lagerstätten sind für 30 Personen vor-
handen. — Gepatschhaus und Taschachhaus sind
seit 20. Juni, N a u h e k o p f h ü t t e und V e r p e i l h ü t t e
seit 1. Jul i bewirtschaftet. — Das N a m o l h a u s (Ötz-
taler) wurde am 20. Juni eröffnet. Cs wird gleichzeitig er»
weitert. Unbequemlichkeiten während des Umbaues mögen
gütig entschuldigt werden. — Die W a n g e n i t z s e e h ü t t e
in der Schobergruppe (2450 m) des D. A.»V. „Moravia"
(Brunn), wird seit 20. Juni bewirtschaftet. Nächste Bahnstation
Dölsach bei Lienz. Zugänge von Mörtschach und Iselsberg. —
Am 16. Juni wurde die P o l i n i k Hü t te (1830 m) er»
öffnet und wird bis zum Herbst bewirtschaftet. Der Aufstieg
zur Unterkunftshütte von Obervellach dauert 2 ^ Stunden.
Schon von der Hütte Anblick der Hohen Tauern. Die Hütte
hat Betten- und Matrahenlager für 30 Turisten. Sie ist
Ausgangspunkt in das Kreuzeckgebiet mit dem Polinik
(2780 m, 2 Stunden von der Hütte), von dem sich ein Pan»
orama von seltener Pracht und Fülle entrollt. Ein gut begeh-
barer Höhenweg schafft Verbindung mit den übrigen Hütten der
Gruppe. — Die K a u n e r g r a t h ü t t e am Madatfchjoch in
den Ötztaler Alpen wird vom 8. Jul i bis 9. September be-
wirtschaftet und ist während dieser Zeit auch mit Turen-
proviant reich versehen. — Die S t a r k e n b u r g e r h ü t t e
im Stubai ist von Anfang Juni bis Ende September be-
wirtschaftet.

Hüttenvorbehalt. Die A m b e r g e r h ü t t e im Sulztal
ist vom 16. bis 18. Jul i anläßlich eines Hüttenjubiläums nur
für Mitglieder der S. Amberg geöffnet und kann deshalb an
diesen Tagen mit einer Nächtigung für andere Mitglieder
nicht gerechnet werden. — Die U l m e r h ü t t e ist am 28.
und 29. Jul i für die angemeldeten Teilnehmer an der Ein»
weihungsfeier vorbehalten, was die S. Ulm zur Kenntnis zu
nehmen bittet. — Die S a a r b r ü c k e r h ü t t e ist in den
Nächten vom 17. auf 18. und vom 18. auf 19. August anläß-
lich der Einweihung des Hüttenerweiterungsbaues für die
Mitglieder und geladenen Gäste der S. Saarbrücken vorbe-
halten.

HUttenweihen. Am 29. Jul i findet die Einweihung des
Iubaues zum H o h e n z o l l e r n h a u s statt. Zusammen-
kunft der Teilnehmer am 28. Jul i in Pfunds, Gasthof „Zur
Post". — Die S. C l b e r f e l d teilt mit: Die Einweihung
der C l b e r f e l d e r h ü t t e i m oberen Gößnihtale der Scho-
bcrgruppe findet am 8. August statt. Die Nachtlager des
neuen Vergheimcs sind vom 7. bis einschließlich 9. August
den Sektionsmitgliedcrn und geladenen Gästen vorbehalten.
— Die S. K ö n i g s b e r g gibt bekannt, daß am Mittwoch,
den 25. Jul i , die festliche Weihe ihrer Ost P reußen Hü t te
stattfindet und ladet zur Teilnahme an dieser Feier herzlichst
ein. Die Hütte selbst wird vom 23. bis 26. Jul i außer
den Ehrengästen nur eine beschränkte Anzahl von Mi t -
gliedern beherbergen können, aber die Gemeinde Werfen
hat weitgehende Unterstützung durch Vereitstellung von
Unterkünften bereitwillig zugesagt. Wi r bitten daher Quar-
tierbeschaffung betreffende Wünsche rechtzeitig, spätestens bis
zum 5. Jul i , unserer Geschäftsstelle, Paradeplah 6, bekannt-
zugeben. Mitgliedern, die dort ihre Teilnahme gemeldet
haben, werden seinerzeit nähere Angaben über die Festfolge
zugehen. Die Hütte steht auf dem Nettenbachriedel, der das
Vtühnbach. und Imlautal scheidet, in 1630 m Höhe. Sie ist
in bodenständigem Vauernhausstil erbaut und hat im Crd»
geschoß 1 Wohnküche, 1 Gastraum mit Erker und die Woh»
nung des Hüttenwirtes sowie 2 Zimmer. I m 1. Stock be-
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finden sich 8 Zimmer mit je 2 Veiten und 1 Zimmer mit
1 Vett, im 2. Stock 2 Matratzenlagerräume mit zusammen
25 Lagerstätten. Die Bewirtschaftung ist ganzjährig. Der
Aufstieg zur Hütte erfolgt von der Station Werfen aus.
Die Hütte ist bequem auf gut bezeichnetem, völlig gefahr-
losem Wege in etwa 3̂ 4 Stunden zu erreichen. Von der
Hütte aus bieten sich herrliche Nundsichtsn. I n unmittel»
barer Nähe der Hütte befinden sich die zum Hochkönigmassiv
gehörenden Verge, Flohkogel und Cibeleck (etwa 2200 in),
deren Besteigung sehr lohnend ist. Über diese Berge führt der
Weg zur ^vergossenen Alm und zum Hochköniggipfel (Schuh-
Haus 2938 m). M i t dem Vefuch der Ostpreußenhütte lassen
sich besonders schöne Türen verbinden, da die unmittelbare
Umgebung von Werfen Sehenswürdigkeiten ersten Nanges
bietet.

Von unseren Talherbergen. Die Talherberge der S. Neu»
Mm in O b e r s t d o r f , Küferstraße 265, steht allen AV.-
Mitgliedern zur Verfügung. Das Lager besteht aus zehn
gut gefederten Matratzen, übernachten und Aufenthalt wird
zu günstigen Preisen geboten. — Die Talherberge M a l l »
nitz hatte die letzten zwei Jahre durchschnittlich 400 Über-
nachtungen. Ein besserer Ausbau war notwendig. M i t 5ln»
tcrstühung des Verwaltungsausschusses sind nun 30 Schlaf»
stellen in einer Herren» und Damenabteilung mit einge»
bautem fließenden Wasser geschaffen worden. Die Schlaf-
stellen sind mit Matratzen und Einsätzen versehen. Da auch
das elektrische Licht zur Verfügung steht, so dürfte die Mall-
niher Talherberge wohl eine der bestversorgten des, Alpen-
vereins sein. Übernachtungsgebühr 8 1 . ^ . - - Die Talunter-
kunft der S. H a m b u r g m I w i e s eist e in (Otztal) ist
seit 1. Jul i benutzbar.

Von der Landshuterhütte. Nach Zeitungsnachrichten soll
am 28. M a i d. I . der Innsbruäer Student Nudolf K a n i t -
f e i d e r an der L a n d s h u t e r h ü t t e von italienischen
Grenzbeamten wegen Besteigung des Kraxentragers unter
Bruch des am 27. November 1924 gefchlossenen österreichisch-
italienischen Grenzabkommens verhaftet worden sein. Der Weg
zum Kraxentrager führt allerdings mehrmals einige Meter
über italienifches Gebiet, allein bisher ist die Begehung die-
ses Weges von den Italienern nicht beanstandet worden. I m
Gegensatz dazu steht die Begehung des „ L a n d s huter»
weges" zum Pfitscherjoch, der wohl zeitweise gestattet war,
mit dessen endgültiger Freigabe nach den neuen italienischen
Grenzvorschriften (stehe „Mitteilungen" Nr. 5 vom 31. Ma i
1928, S. 81) jedoch nicht gerechnet werden kann. Die
S. L a n d s Hut hat sich zur Klärung der Frage der Bestei-
gung des Kraxentragers sofort an den Hauptausschuß ge-
wandt. Sollte es sich wider Erwarten bewahrheiten, daß
von italienischer Seite Schwierigkeiten gemacht werden, so be»
absichtigt die E. Landshut, sofort für emcn Zugang über nur
österreichisches Gebiet zu sorgen. Um den Besuch dieser Herr»
lich gelegenen Grenzhütte zu fördern, schafft die S. L a n d s -
h u t noch Heuer auf rein österreichischem Gebiet einen Über»
gang durch das herrliche Tscheischtal ins Valscrtal. Der An-
schluß zur Geraerhütte einerseits, andererseits der Abstieg
nach St. Iodok an der Vrennerbahn wären damit erreicht.
Nachdem Mitte Ma i kurz vor der italienischen Grenze die
österreichische Schnellzugsstation „ V r e n n e r s e e " eröffnet
worden ist, ergibt sich damit eine prächtige Nundtur (Station
Vrenncrsee — Vennatal — Landshuterhütte — Valsertal —
St. Iodok.) Über den Zeitpunkt der Eröffnung folgt Bericht.

S. L a n d s h u t .
Die Schuhhütten der Sektion Wels. Das U l m t a l er»

h a u s i n der hetzaü ist bereits bewirtschaftet, Unterkunft für
60 Personen. Die W e l s e r h ü t t e wird auch im heurigen
Sommer an Sonn» und Feiertagen einfach bewirtschaftet,
Unterkunft für 32 Personen. Der hüttcnwirt vom.Almtalerhaus
übernimmt auch Führungen auf den Großen Priel, Scherm»
berg, Almtalcrköpfl ufw. Die ganzjährig bewirtschaftete
P ü h r i n g e r H ü t t e ist über den Heuer schon wieder be»
deutend verbessernden „Scpp-Huber-Sreiq" vom Almsee durch
die Nöll gleichfalls leicht erreichbar, Unterkunft für 90Personen.
Auch der Weg von der Welserhütte auf den Großen Priel
wird im heurigen Sommer bedeutend verbessert und teilweise
sogar umgelegt, so daß eine Prielbesteigung vom Almtaler»
Haus, bzw. von der Welserhütte, die bekanntlich zu den
schönsten landschaftlichen Wanderungen gehört, von jeder»
mann leicht ausgeführt werden kann, über weitere Anstiege
verweisen wir auf den Spezialführer durch das Tote Gebirge
von Sepp Huber. Besonders aber empfehlen wir das Alm»

talerhaus, welches als Talherberge anzusehen ist, den Jugend-
gruppenwanderern, denen auch bei Übernachten besondere Ve»
günstigungen eingeräumt werden.

Verkehr.
Preisermäßigung auf der Stubaitalbahn. Vom 15. Jul i

l. I . ab erhalten Mitglieder des D. u. Q. A.-V. auf der
Gtubaitalbahn gegen Vorweis der Mitgliedskarte bei Löfung
der Fahrkarte eine 25^ige Fahrpreisermäßigung. Sie gilt
für ^« und L-Mitglieder wie auch für Ehefrauen mit Ehe»
frauenausweiskarte.

Fahrpreisermäßigung auf der Kraftwagenlinie Dölfach—
Heiligenblut—Glocknerhaus. S. „Austria" hat mit den Kraft»
Wagenunternehmungen Puitzenbacher in Dölfach und
P f i s t e r e r in Döllach ein Abkommen getroffen, demzufolge
AV.-Mitglieder gegen Vorweis der mit der Iahresmarke für
1928 verfehenen Mitgliedskarte auf der Strecke Dölfach—
Heiligenblut—Glocknerhaus oder auf deren Teilstrecken eine
Fahrpreisermäßigung von 10 v. h. genießen. Die Wagen
werden durch ein bestimmtes Zeichen (Edelweiß) kenntlich sein.
Ausgangspunkt ist die Vahnhaltestelle Dölsach-Heiligenblut.

Personalnachrichten.
Ehrungen. Bei der Hundertjahrfeier der Gefcllfchaft für

Erdkunde zu Berlin erhielten die silberne Nachtigalmedaille
die Herren W i l l y N i c k m e r s aus Bremen und Prof. Dr.
v. K l e b e l s b e r g aus Innsbruck f ü r i h r e F o r s c y u n '
g e n i n I e n t r a l a s i e n .

Allerlei.
Alpenvereins'Norwegcnfahrt. Wir erinnern unsere Mit«

glieder an diese günstige und preiswerte Gelegenheit zu einer
Nordlandsfahrt, die der „Norddeutfche Lloyd", wie wieder»
holt Verlautbart, vom 14. bis 28. August 1928 mit dem
Dampfer „Aork" führt. Ausreise von Bremerhaven, Besuch
der schönsten Landschaften Norwegens, wie z. V. Valholmen
am Sognefjord, Gudvangen am Naeroefjord, das Naeroeoal,
Kjendals- und Vrigdalsgletfcher, Drontheim, Merok am Gei-
rangerfjord, Bergen ufw. und Nückkehr nach Bremerhaven.
Preise der Schiffahrt M . 340.— bis M . 880.—, der Land-
ausflüge rund M. 85.—. Anmeldungen nehmen n u r die
Agenturen des „Norddeutfchen Lloyd" entgegen.

Aus Mitglieüerkreisen.
Gefährten gesucht. Zuverlässigen Vergkameraden für

hüttenwandcrung und Bergfahrten in den Otztaler Alpen
vom 15. Jul i bis 5. August gesucht. Oberina,. Liebl, Dresden-
Laubegast, Mehrhoffstraße 6/1. — Schweizer hochturenreifc
Jul i 1928, Cngadin, Piz Vernina, Andermatt, Furkapaß,
RHönetal, Fiefch, Cgishorn, Aletschgletscher, Jungfraugipfel,
Visp, Iermatt, Gornergrat, Vetempshütte, Monterosa, Theo«
dulpaß und Iermatter Umgebung. Zeit der Reise möglichst
Anfang oder Mitte Juli. Zwei verträgliche Weg- und Berg-
geführten, die dieser hochturenreisc gewachsen sind, werden
um eheste Aussprache ersucht. Anton W eiß enho f^Amts»
rat in Glcisdorf, Steiermark. — Ausdauernder Wander»
geführte für hochturen in der Schober» und Glocknergruppe
für Ende August bis Anfang September gesucht. Führerlos.
Neuling ausgeschlossen. Zuschriften erbeten an Nobert
Tschörn er, Speditionsbeamter, Neichcnberg, Langestraße
Nr. 80, Böhmen.
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Verschiedenes.

Die 54. Hauptversammlung öes d . u. <b. Mpenvereins
zu Stuttgart 1925.

Eine der festlichsten Alpenvereinstagungen ist vor-
über. Stuttgart, die schwäbische Hügelstadt am Neckar,
die großstädtisch aufblühende Hauptstadt Württembergs,
hatte nach 27jähriger Pause anläßlich der 54. Haupt-
versammlung den D. u. Q. A.°V. zu Gaste geladen. Cs
sei gleich vorweg festgestellt, daß die Tagung von rund
1200 Teilnehmern (darunter 800 auswärtigen aus allen
deutschen Gauen des Neiches und der Ostmark) besucht
war und einen ebenso erfolgreichen wie harmonischen Ver-
lauf genommen hat. Die ganze Anlage und Durchführung
der Tagung war eine musterhafte Leistung des Festaus-
schusses, an dessen Spitze Herr Paul D i n k e l a c k e r
stand, den Herren und Damen der Sektionen Schwa-
den und S t u t t g a r t mit den Vorständen Adolf
W a g n e r und S c h a f f e r t bildeten. Für deren nim-
mermüdes, freundliches Wirken muß allen wärmstens
der Dank aller gesagt werden, denn für das einzige Un-
angenehme, die afrikanische Hitze — es war, als stünde
Stuttgart am Äquator —, kann der Festausschutz doch
nicht verantwortlich gemacht werden!

Trotzdem muß gesagt werden, daß auch Mollklänge
sich in die vorherrschende frohe Tonart mischten: unser
allverehrter 1. Vorsitzender, Se. Cxz. Dr. N. von S y-
dow , überließ doch, nach 17jährigem, vorbildlichem
Wirken an dieser Stelle, das Vereinssteuer anderen
Händen, da es, nach seinen eigenen Worten, zu seinem
Grundsatz gehöre, ein Amt früher zu verlassen als erst
dann, wenn er ihm nimmer gewachsen sei.

Am 13. Ju l i , nach den üblichen Nebentagungen
der „Vergsteigergruppe", der Vereine der Freunde des
Alpinen Museums und der der Alpenvereinsbücherei,
Zu denen Heuer auch erstmalig die „Gesellschaft alpiner
Bücherfreunde" sich gesellte, die sich damit sehr emp-
fehlend eingeführt hat, war abends zwanglose Zusam-
menkunft im schönen Stadtgarten, regelmäßig der Abend
des Wiedersehens; denn da werden die Freundschaften,
die Nord und Süd, Ost und West verknüpfen, aufge-
frischt und neu geschlossen.

Am 14. Ju l i fand im akustisch schwachen Konzertsaal
der Liederhalle die „ V o r b e s p r e c h u n g " , am 15. Ju l i

dort auch die „ H a u p t v e r s a m m l u n g " statt. Beide
endeten bei der lähmenden Hitze dank der Parlamentärs'
schen Führungskunst unseres 1. Vorsitzenden und der
gern geübten Folgeleistung der Nedner, sich knapp zu
halten, kurz nach der Mittagszeit, so daß man Zeit
fand, Stadt und Umgebung kennenzulernen, deren Schön-
heitsbild übertrieben-moderne architektonische Cntglei»
sungen stellenweise beeinträchtigen.

Der „Schwäbische Abend" vereinte Gäste und Gast»
geber im großen Festsaale der Liederhalle, dem eine
prächtige alpine Szenerie — das Wandbild stellte den
Großen Lafatscher im Karwendel dar — bergsteigerische
Stimmung verlieh. Die Schwaben sind ja bekanntlich
einer unserer sangesfrohesten Stämme und brachten,
trotz Ablenkungen durch das Wiener Sängerfest, klang»
schöne Massenchöre, schmetternde Instrumentalmusik,
aber auch entzückende Volkslieder mit kleiner Schar zum
beifällig aufgenommenen Vortrag. Diese musikalischen
Genüsse waren dem „Stuttgarter Liederkranz" (Chor»
meister A. K i e ß ) , dem Grenadier-Orchester und der
Schwäbischen Liedergruppe (Chormeister C. K r o m e r )
zu verdanken, wobei auch der von Schauspieler Arthur
A n w a n d e r zu Gehör gebrachten launigen Mundart-
dichtungen nicht vergessen werden darf.

Von besonderer Herzlichkeit war die Begrüßungs-
rede von Paul D i n k e l a c k e r und die Erwiderung von
Sr. Cxz. Dr. N. v. S y d o w , die beide ein Bi ld der
Bedeutung und Entwicklung des Alpinismus im Schwa-
benlande boten und seiner bedeutendsten Persönlichkei-
ten, wie z. V. Theodor h a r p p r e c h t , Geheimrat
S c h i e d m a y e r , Theodor von W u n d t und Walter
F l a i g , gedachten.

Am 15. Ju l i wurde im gleichen Naume die HV. 1928
abgehalten. Vertreten waren 214 deutsche Sektionen mit
zusammen 1256 Stimmen, 75 österreichische Sektionen
mit zusammen 307 Stimmen.

Auf die Cröffnungs- und Begrüßungsrede Dr. N. v.
S y d o w s folgten die Ansprachen namens der Vertreter
von Land (Staatspräsident Dr. B o l z ) und Stadt
(Oberbürgermeister Dr. L a u t e n s c h l a g e r ) und des
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Vereins „Naturschuhpark" (Obstlt. v. Stockmayer),
mit dem uns in den Hohen Tauern freundnachbarliche
Beziehungen verbinden.

Nach der Totenehrung für Geheimrat Dr. K. G i e°
senhagen und Dr. A. Iäckh, Bekanntgabe von
Nachrichten über unsere Expeditionen in den Anden und
in Asien wie des Treugedächtnisses für Südtirol wurde
die Tagesordnung erledigt. Die V e r h a n d l u n g s»
schr i f t wird, wie immer, nach Neinschrift des Steno»
gramms in einer späteren Nummer der „Mitteilungen"
erscheinen.

Als wichtigste Beschlüsse wären schon jetzt zu er-
wähnen:

Die Festsetzung der Hüttengebühren für Nichtmit»
glieder steht den Sektionen frei. — Eine Abänderung
des Vereinszeichens wurde abgelehnt. — Zwischen „ Iu°
gendgruppen" und Mitgliedschaft können von den Sek»
tionen „ I u n g m a n n s c h a f t e n " aufgestellt werden.
— Die HV. 1929 wird in Klagenfurt (Kärnten) tagen
und soll eine schlichte Arbeitsversammlung werden.

Bei der satzungsmäßigen Wahl wurde Oberbaudirek-
tor N. Neh len .m i t allen gegen 17 Stimmen und
35 Enthaltungen zum Nachfolger von Dr. N. v. Sy°
dow berufen und zum Vorsitzenden des VA. einstimmig
Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g bestellt. An die
Stelle Dr. V l o d i g s würde als 3. Vorsitzender Neg.»
Nat Dr. PH. B o r c h e r s (Bremen) gewählt. Die
übrigen durch die satzungsmätzige Verlegung des Ver-
einssitzes ab Januar 1929 nach Innsbruck erforderlichen
Berufungen sind:

als Hauptausschuß und zugleich als Mitglieder
des Verwaltungsausschusses Innsbruck die Herren:

Dr. Karl F o r c h e r ° M a y r , Nechtsrat der Spar«
lasse der Stadt Innsbruck; Dr. August K n ö p f l e r ,
1. Staatsanwalt; Dr. Manfred M u m m e l t e r, Direk°
tor des Vundesgymnasiums und Vundesrealgymna»
siums; Dr. Otto .S to l z , Aniversitätsprofessor und
Archivdirektor; sämtlich in Innsbruck;

als Mitglieder des Hauptausschusses die Herren:

N. v. F e l d , Fabriksdirektor in Vraunschweig;
Paul D inke lacker , Stuttgart; Dr. Christian V e h-
r i n g e r , Nürnberg; Dr. Georg Leuchs, München;
Adolf N o ß b e r g e r , Hauptlehrer, Wien; Dipl.°Ing.
Wilhelm We lzenbach , München; M . M . W i r t h ,
Frankfurt a. M . ; C. I . W o l f r u m , Augsburg.

Zum Schluß dankte der scheidende 1. Vorsitzende dem
abtretenden VA. für seine unter den schwierigsten Ver
Hältnissen vollbrachten, doppelt glänzenden Leistungen
und wies dem D. u. Ö. A.°V. als geistiges Vermächtnis
die neuen, zukunftsstarken Ziele: Auslandsexpeditionen,
Iugendwandern und Winterturistik. Welcher Fülle von
Verehrung und Anhänglichkeit sich Dr. N. v. S yd ow
aber allgemein erfreuen kann, kam bei der Abschieds
ehrung zum Ausdruck, die in einem vom Vertreter der
österreichischen Sektionen, Dr. Wesse l y (Linz), ge
stellten Antrag bestand, der stürmisch und einstimmig An

liahme fand und mit dem überreichen des für diesen
Zweck geschaffenen goldenen Edelweißes und einer künst-
lerisch ausgestatteten Adresse bekräftigt wurde, die fol>
genden Wortlaut hat:

„Der D.u. Q.A.°V. ernennt auf Beschluß der 54. or>
deutlichen Hauptversammlung zu Stuttgart zum Zeichen
unvergänglicher Dankbarkeit und Verehrung den I.Vor»
itzenden seines Hauptausschusses in den Jahren 1912
bis 1928, Se. Cxz. Herrn Staatsminister Dr. Neinhold
von S y d o w, auf Lebenszeit zum Ehrenvorsitzenden.

' Stuttgart, 15. Jul i 1928. — D. u. Q. A.°V.

gez.: 2. Vorsitzender N. N e h l e n .
3. Vorsitzender Dr. V l o d i g."

Das letzte Abschiedswort unseres verehrten Wahrers
und Walters des D. u. Q.A.»V. war ein bergsteigeri-
sches, zuversichtliches „Auf Wiedersehen!". Möge es
uns noch oft erschallen, frisch und schaffensfroh, dem
Ehrenvorsitzenden zum Heile, seinen ihn verehrenden
Freunden zur Freude, dem D.u. Ö.A.°V. zum Segen!

Am Abend hatte die Stadtvertretung Stuttgarts den
H. A. und die Vertreter der Sektionen in die aus könig-
lichem Besitz stammende V i l l a V e r g geladen, die, in
einem schönen Park gelegen, reiche Kunstschähe birgt. I n
den prächtigen Näumen wurde nach herzlichem Will»
kommen ein köstliches Abendessen den Gästen geboten,
dazu Musik, die auf der Gartenterrasse ertönte, und ein
Feuerwerk mit märchenhaftem Feuerzauber, und süffiger
Neckarwein und — kurz: die Feststimmung war ähnlich
wie beim Empfang in Schönbrunn 1927, ja man konnte
sogar manche festeste Säule weinselig schwanken sehenl

Am 16. zog trotzdem ein starkes Fähnlein auf die
Schwäbische Alb, zum Liechtenstein und nach Tübingen
und zu den sonstigen Sehenswürdigkeiten oder Denk'
statten in Stuttgarts Umgebung.

Am 17. erfolgte die Fahrt zum Vodensee. War die^
Beteiligung auch schwächer als erwartet, es war doch-
eine stattliche Schar, die in Friedrichshafen nach dem
Mittagessen, von den Herren der Sektion geleitet, zur
Ieppelinwerft zog, um das im Bau befindliche größte
Luftschiff zu besichtigen. Gruppenweise gaben die
Ingenieure den Staunenden und Wißbegierigen Aus-
kunft und Aufklärung, und jeder wird diese eindruckst
volle Besichtigung für immer im Gedächtnis behalten.

Nach erquickendem Bad im wunderschönen Vodensee
dampften die Teilnehmer mittels Sonderschiff nach
Lindau, wo nach herzlicher Begrüßung seitens der Sek-
tion Lindau bei Musik und Seebeleuchtung die 54. H. V^
ihr offizielles Ende hatte.

Wie jede Tagung unseres Vereins, war auch die
Stuttgarter H. V. ein wichtiges Glied in der Kette
der Entwicklung des D.u. O. A.-V. Sie wird aber be-
sonders denkwürdig bleiben, da sie die letzte H. V. war»
die Dr. N. v. Sydow leitete, der uns aber als Ehren-
vorsitzender dennoch erhalten bleibt — der „getreue
Eckart" des D. u. 0 . A.-V. — „Vergheil!" ,
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Jahresbericht 1927/23.
Erstattet vom Verwaltungsausschuß, der 54. Hauptversammlung vorgelegt vom Sauptausschuß

des D. u. Ö. Alpenvereins.

Der vorliegende Jahresbericht ist der letzte, den der gegen»
wärtige Verwaltungsausschuh, dessen Amtsdauer mit Ende
des Jahres 1928 abläuft, zu erstatten hat. Wir beabsichtigen
nicht, an dieser Stelle einen Überblick über unsere gesamte
achtjährige Tätigkeit, über die Entwicklung des Vereins wäh»
rcnd dieser Zeit zu geben, da die nächstjährige „Zeitschrift"
anläßlich des Ablaufes des fechsten Vereinsjahrzehntes eine
Abhandlung über die letzten zehn Jahre der Vereinsgeschichte
bringen wird, sondern beschränken uns darauf, im folgenden
eine Rückschau auf die Ie:t seit der letzten Hauptversamm»
lung zu halten. Sie wird erkennen lassen, daß der Gesamt-
verein auch im abgelaufenen Jahre eine recht bedeutende
Tätigkeit entfaltet hat und in den Bahnen ruhigen, aber
steten Fortschrittes gewandelt ist. Über die Tätigkeit der
Sektionen, die in zahlreichen Jahresberichten niedergelegt ist,
kann hier nur andeutungsweise berichtet werden. Die
Jahresberichte lassen aber erkennen, daß in den Sektionen
reges Schaffen, Fortschritt auf allen Gebieten, große Be-
geisterung und Opferwilligkeit für den Alpenverein geherrscht
hat. Die Sektionen haben im Jahre 1927 für die verschiede-
nen Vereinszwecke insgesamt R M . 1,815.600.— ausgegeben
und 2018 Vortragsabende veranstaltet. Die Zahl der Sek-
tionen und der ausländischen Alpenvereine, welche unsere
Vereinsschriften beziehen, hat sich feit Jahresfrist nicht geän»
dert (436), die der Sektions-, beziehungsweise Vereinsmit-
glieder ist wiederum ein wenig (— 1'25^) zurückgegangen.
Der Abgang, den wir im Voranschlag 1927 auf 2500 Mit»
glieder geschätzt hatten, betrug 2479 Mitglieder und war auch
Heuer am stärksten in Süddeutschland (— 3'62A), geringer
in Mittel» und Norddeutschland (— 2'63^), während Öfter»
reich und das Ausland wiederum einen Zuwachs (-l-3'1/56)
aufzuweisen haben. Wi r führen den anhaltenden Rückgang
an Mitgliedern im Deutschen Reiche nicht auf ein Abflauen
des Interesses am Alpinismus und Alpenverein, sondern
hauptsächlich darauf zurück, daß der natürliche jährliche Ab-
gang aus verschiedenen Gründen nicht mehr so leiHt erseht
wird wie in früheren Jahren. Diese Gründe ftnd: die immer
strengere Durchführung der „Richtlinien über die Aufnahme
von Mitgliedern" (Beschluß der HV. 1923) und damit im
Zusammenhange die Unterlassung jeglicher Werbetätigkeit,
wie sie in früheren Jahren vielfach üblich war, dann sorg»
fältige Auswahl der neuen Mitglieder, vielleicht auck) die
insbesondere bei den Sektionen der großen Städte vielfach
üblichen hohen Aufnahmegebühren. Wi r rechnen auch für das
Jahr 1928 mit einem weiteren Mitgliederrückgang.

Der Mitgliederausfall und damit der Ausfall an
Vereinsbeiträgen war, da er an sich schon gering und im
Voranschlag des Jahres 1927 vorgesehen war, ohne Einfluß
auf die finanzielle Lage des Gesamtvereins. Wenn die
Iahresrechnung 1927 ausnahmsweise einmal keinen Über-
schuß, sondern einen Gebarungsabgang von R M . 9483.17 aus»
weist, so liegen hiefür andere Gründe vor. Bei einem Jahres»
Umsatz von über 2 Millionen Reichsmark, bei der Mannig»
faltigkeit der Aufgaben, die der Gesamtvercin zu finanzieren
hat, läßt sich nicht alles auf Heller und Pfennig genau
1)4 Jahre vorher vorausberechnen. Wi r weisen z. V. auf
die kartographische Tätigkeit des Gesamtvercms hin, den'n
jährliche Kosten vielfach von der bei den F?ldaufnahm2N
herrschenden Witterung abhängen, die es einerseits nötig
macht, eine gute Wetterlage unter allen Umständen aus-
zunutzen, auch wenn Überschreitungen des Voranschlages ent-
stehen, die andererseits die Ingenieure samt ihren Stab zu
wochenlanger Untätigkeit verurteilen kann. Auch nicht vor»
herzusehende Gehaltsaufbesserungen der Angestellten, dann die
bisherige Unregelmäßigkeit im Bezug der Vereinsschriften,
Kursschwankungen, das Ausbleiben erwarteter Darlehens»
rückzahlungen u. a. m. sind Dinge, die nicht genau voraus»
gesehen werden können. Der kleine Aussall des Jahres 1927
wird voraussichtlich noch im Jahre 1928, sicher aber im
Jahre 1929 gedeckt werden können. Cr ist um w unbedenk-
licher, als sich seit Jahresfrist das Vermögen des Gesamt-
Vereins um R M . 124.795.90 auf R M . 556.161.39 vermehrt
hat. Über die Anlage des Vereinsvermögens und über weitere
Einzelheiten der Sinanzgebarung gibt der unten abgedruckte
Kassenbericht 1927 näheren Auffchluh.

Die a l l g e m e i n e V e r w a l t u n g des Vereins
brachte wiederum reichliche Arbeit. Der HA. hielt zwei

Sitzungen ab, der VA. hat in 27 Sitzungen die laufenden
Angelegenheiten beraten und zahlreiche Beschlüsse gefaßt. Der
Auslauf der Kanzlei, in der ein Kanzleileiter, ein Buchhalter
und drei weibliche Kräfte beschäftigt sind, stieg auf 20.432
Schriftstücke. Bei dem Umfange, den die Arbeiten angenommen
haben, hielt es der HA. für geboten, eine neue Kraft in die
Geschäfte des Alpenvereins einzuführen, die den Kanzlei»
leiter entlasten und, wenn nötig, vertreten kann; er hat zu
diesem Zwecke die Stelle eines I I . Sekretärs geschaffen. Unter
den fast 100 Bewerbern um diese Stelle fiel die Wahl auf
Herrn Dr. jur. Schmidt-Wellenburg, derzeit Vorsitzender der
S. Kitzbühel, der am 1. August in die Kanzlei eintreten wird.
Die Mehrzahl der Angestellten wurde aus der bayrischen
Beamten» in die Reichsbefoldungsordnung übergeführt, wo»
mit Gehaltserhöhungen verbunden waren.

Die „ I e i t s c h r i s t" 1927 fand trotz ihres reichen, jedem
Alpenfreunde etwas Zusagendes bietenden Inhaltes, trotz
ihrer gediegenen Ausstattung und des geringen Preises, der,
wenn man die Kosten der Kartenbeilage berücksichtigt, weit
unter den Gestehungskosten bleibt, leider nicht die gebührende
Beachtung in den Kreisen der Mitglieder. Die Auflage von
60.000 Stück konnte bei den 195.000 Mitgliedern kaum unter»
gebracht werden. Das Studium der Versandtliste ergab, daß
es an entsprechender Werbetätigkeit der Sektionen fehlte,
denn manche kleine Sektion, deren Mitglieder durchaus nicht
besser gestellt sind als die anderer Sektionen, hat fast für
ihre sämtlichen Mitglieder die „Zeitschrift" bestellt, während
größere, ja ganz große Sektionen beschämend geringe Ve»
stellungen gemacht haben obwohl gerade sie, die vielfach eigene
Sektionsblätter und häufige Rundschreiben an chre Mit»
glieder hinausgeben, es leicht gehabt hätten, für die „Zeit»
schrift" zu werben. Der Inhalt der „IeitsHrift" hat allgemein
befriedigt, über die der „Zeitschrift" beigelegte Karte der
Klostertaler Alpen sind einige abfällige Urteile gefällt wor»
den. W i r sind uns selbst bewußt, daß diese mit geringen
Mitteln hergestellte Karte nicht auf voller Höhe steht und
haben die Ursachen (hauptsächlich drucktechnischer Art) dieser
Minderwertigkeit in den „Mitteilungen" 1928, Nr. 2, kurz
auseinandergesetzt. Immerhin bedeutet die Karte einen
wesentlichen Fortschritt gegenüber den bisherigen Karten
dieses Gebietes, und sie wird den Bergsteigern gute Dienste
leisten.

Die H e r s t e l l u n g neuer G e b i r g s k a r t e n stand
wiederum im Vordergrunde der Tätigkeit des Gesamt»
Vereins, ihre Kosten erreichten allerdings auch eine Höhe, die
bisher im Alpenverein noch nicht da war. Es wurde an drei
großen Kartenwerken zugleich gearbeitet. Die Feldaufnahme
der G r o ß g l o c k n e r k a r t e , die der heurigen „Zeitschrift"
beiliegen wird, wurde abgeschlossen, der Stich der zweiten
Hälfte ist bereits vollendet, so daß die Karte nun in Druck
gehen kann. Es wurden verschiedene Versuche angestellt, ob
man nicht die Plastik des gezeichneten Geländes durch Auf»
druck von Schummertönen noch weiter heben könnte. Allein
der HA. entschloß sich auf Grund von Gutachten von Karto»
graphen und Künstlern, von einem solchen Aufdruck abzu»
sehen und die Karte in der schnittigen Manier der übrigen
Dreifarbenkartcn des Alpenvereins herauszugeben. Die
Kosten der Aufnahme, der Zeichnung, des Stiches, Druckes
und Papiers der Karte belaufen sich auf rund R M . 100.000.—.
Dafür wird die Glocknerkarte, wie wir glauben sagen zu
dürfen, das beste Kartenwerk im Maßstab 1 :25.000 sein, das
bisher hergestellt wurde.

Die Aufnahme des Schichtenplanes der I i l l e r t a l e r
A l p e n wurde im vorigen Sommer von Dr. Finsterwalder
und Gehilfen beendet, die Ausarbeitung der Schichten auf
dem Stereoautographen ist im Gange. Die Karte wird im
Maßstab 1 :25.000 in drei Blättern erscheinen. Kartograph
Rohn hat die topographische Zeichnung des westlichen Blattes
bereits in Angriff genommen, das voraussichtlich im Jahre
1930 wird erscheinen können.

Ein weiteres großes Kartenwerk, das der Alpenverein in
Arbeit hat, ist die dreiblätterige K a r w e n d e l k a r t e , eben-
falls im Maßstab 1 :25.000. Auch hier ist der Schichtenplan
der gesamten Karte zum größten Teil bereits aufgenommen
und in Ausarbeitung. I m letzten Sommer haben drei Inge»
nieurgruppen der Pyotogrammetrie G. m. b. H. an den Feld-
aufnahmen gearbeitet. Die Schließung der noch vorhandenen



108 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 7

Lücken erfolgt gegenwärtig teils durch terrestrische, teils durch
Flugaufnahmen dieser Firma. Inzwischen konnte auch schon
Kartograph Aegerter an die topographische Zeichnung des
westlichen Mattes Herangehen. Wi r hoffen, dieses Blatt als
Beilage Zur „Zeitschrift" 1929 herauszubringen, wenngleich
wir uns über die Art der «Reproduktion bis jetzt noch nicht
schlüssig gemacht haben. Auf jeden Fall darf diefe bei den
gewaltigen Kosten der Aufnahme und Zeichnung der Kar»
wendelkarten nur eine vorzügliche fein, entweder Stich oder
ein anderes geeignetes ^Produktionsverfahren.

Endlich liegt noch eine stichfertige Zeichnung der Karte
der P a l a g r u p p e vor, die ebenfalls bald veröffentlicht
werden soll, allenfalls, wenn das westliche Vlatt der Kar-
wendelkarte nicht rechtzeitig fertig werden sollte, als Beilage
der „Zeitschrift" 1929.

Der D. u. Ö. A.»V. hat somit sieben Kartenblätter in Ve»
arbeitung und ist, da es, ohne die Kosten der „Zeitschrift"
wesentlich zu steigern, kaum möglich sein wird, in einem Jahre
mehr als ein Blatt herauszugeben, auf Jahre hinaus mit
Karten versorgt. Die Sonderausgabe einer dieser Karten
— also nicht als „Ieitschrift"°Veilage — ist so gut wie aus»
geschlossen, da in diesem Falle nur eine kleine Auflage her»
gestellt werden könnte und sich dadurch der Preis der Karte
so hoch stellen müßte, daß selbst eine kleine Auflage kaum
ihren Absatz finden würde.

Mancher wird sich fragen, ob es dann zweckmäßig fei,
daß der Alpenverein so große Summen für neue Karten aus-
gibt und fagen, daß z. V . die alte Iillertaler» oder Karwendel-
karte genügend sei. Gewiß find die Iillertaler Alpen und das
Karwendel mit den alten Alpenvereinskarten, ja mit ihren
viel schlechteren Vorgängern erschlossen worden und sind die
Bergsteiger damit ausgekommen. Auf der anderen Seite aber
besteht in den Kreisen unserer Mitglieder ein stürmisches
Verlangen nach besten und leicht lesbaren Karten großen
Maßstabes, und auch die Wissenschaft legt auf solche hohen
Wert. Wenn schon der Alpenverein neue Karten herausgibt,
soll er, je bedeutfamer in bergsteigerifcher und Wissenschaft»
licker Hinsicht ein Gebiet ist, desto bessere Karten heraus-
bringen, das Beste, was mit den heutigen Mitteln der
Kartenaufnahme herauszubringen ist. Der Alpenverein foll
feine führende Stellung auf dem Gebiete der alpinen Karto-
graphie nicht aufgeben, auch wenn es viel Geld kostet. Seine
Karten find mit wenigen Ausnahmen wissenschaftliche und
künstlerische Leistungen, auf die er stolz sein darf. Wi l l der
Alpenverein diese Stellung behaupten, dann muß er die mit
der alljährlichen Herausgabe vollwertiger Karten verbünde»
nen bedeutenden Kosten auf sich nehmen. Kann oder will er
dies nicht, so muß er auf die alljährliche Herausgabe von
Hochgebirgskarten verzichten und solche nur in größeren Zeit-
abschnitten herstellen. Nicht Vollwertiges darf der Alpen»
verein jedenfalls nicht herausgeben.

Die „ M i t t e i l u n g e n " des D.u. O.A.»V. haben eine
Auflage von 170.000 (darunter einige Taufend Stück Frei»
exemplare) erreicht. Der Beschluß der vorjährigen Haupt-
versammlung, zum Iwangsbezug der „Mitteilungen" zurück-
zukehren und damit wieder ein alle Mitglieder umschließendes
Band herzustellen, hat — wie wir glauben — bei fast allen
Mitgliedern Beifall gefunden. Von dem Necht auf den'Verzicht
der „Mitteilungen" haben nur 590, das sind 0'3A der Mit»
gliedschaft, Gebrauch gemacht, ja es wurden sogar Stimmen
laut, wieder zur 14tägigen Lieferung der „Mitteilungen" zu-
rückzukehren, da der jetzige Umfang des Blattes, bei dem der
Herstellungskosten wegen auf eine Anzeigeneinnahme nicht
verzichtet werden kann, zu gering fei. Die Erhöhung des
Vereinsbeitrages um N M . 1.— reicht nicht hin, um, wie es
von einer Seite auch gewünscht wurde, allen noch in Be-
rufsausbildung begriffenen L-Mitgliedern zwischen 18 bis
25 Jahren die„Mitteilungen" kostenlos zu liefern. Ebenso ge»
stattet der Preis auch nicht das Aufschneiden und Heften des
Blattes. Die Ausstattung der „Mitteilungen" bietet im Hin-
blick auf den Preis das Mögliche. Der Schriftleiter fucht
auch im neuen Jahrgang den verschiedensten Wünschen
unserer Mitglieder gerecht zu werden, über die Zustellung
des Blattes sind bisher wesentliche Beschwerden nicht laut
geworden.

Von den sons t igen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n des
Gesamtvereins ist in erster Linie zu erwähnen: die neue Aus-
gabe des Handbuches „ V e r f a s s u n g und V e r w a l -
t u n g", von dem die Sektionen Freiexemplare erhalten haben.
Auch an dieser Stelle möchten wir die Bitte aussprechen, das
Handbuch nicht in der Bücherei verschwinden zu lassen, son-
dern es bei der Führung der Sektionsgeschäfte, insbesondere
im Verkehr mit dem HA. zu gebrauchen, wobei es den
Sektionssachwarten vielfach gute Dienste leisten wird. Wie

bei der vorletzten Ausgabe werden alle im Laufe der Zeit
sich ergebenden Ergänzungen, Änderungen und Neuerungen
in fortlaufenden „Nachtragsblättern" nachgeliefert werden.

Die Fortsetzung der Vuchserie „E rsch l i eße r der
B e r g e " wurde vorläufig eingestellt, da diese Büchlein
trotz ihres vorzüglichen Inhaltes, des geringen Preises und
unserer regen Werbungnicht den gewünschten Absatz finden.
Wir können nicht die Mi t te l des Gesamtvereins in Massen
von Drucksachen festlegen, wenn sie anderweitig zweckmäßigere
Verwendung finden.

Der „ N a t g e b e r f ü r A l p e n w a n d e r e r " ist so-
eben in zweiter Auflage — infolge Druckschwierigkeiten leider
später als wir es wünschten — erschienen, da die erste Auf»
läge abgesetzt ist und das Literatur- und Hüttenverzeichnis
dringend einer Ergänzung bedurfte.

Bemerkenswert ist auch der Beschluß des HA., in Hin-
kunft wiederum „Wissenscha f t l i che E r g ä n z ungs»
he f te zu r . Z e i t s c h r i f t ' des D.u.Ö.A.-V." heraus-
zugeben, wie folche vor dem Krieg erschienen waren und
deren Kosten aus den für „Wissenschaftliches" bestimmten
Mitteln gedeckt werden können. I n Vorbereitung ist ein
Heft: Dr. Stolz, Die Schwaighöfe in Tirol, und ein Heft
famt Karte über die Geologie der Berge zwischen Lech und
Loisach. Auch die Herausgabe einer neuen „ A n l e i t u n g
zu w i ssenscha f t l i chen und v o l k s k u n d l i c h e n
B e o b a c h t u n g e n auf A l p e n r e i f e n " ist vorgesehen.

Von den unter Fürsorge des Alpenvereins von privaten
Verlegern herausgegebenen Werken ist der V. Band des
„ H o c h t o u r i s t e n " erschienen.

Die w i s s e n s c h a f t l i c h e V e t ä t i g u n g d e s Vereins
erstreckte sich in erster Linie auf die Förderung der Gletfcher»
beobachtungen in den Ostalpen, auf die Gewährung von Zu»
schlissen für geologifche Arbeiten und "Veröffentlichungen,
Arbeiten morphologischen, meteorologischen, historischen und
anderen Inhaltes, deren Ergebnisse zumeist in besonderen
Fachzeitschriften veröffentlicht werden. I n Gurgl wurde unter
Leitung von Herrn Geheimrat Finsterwalder ein Gletscher-
kurs für Studierende verschiedener Hochschulen veranstaltet.
Den Mitgliedern des Wissenschaftlichen Unterausschusses ge-
bührt für ihre Mühewaltung bei der Beurteilung der ein»
gelaufenen Gesuche und für zahlreiche Gutachten und An»
regungen verschiedener Art unser wärmster Dank. Bei der
Hundertjahrfeier der Berliner Gesellschaft für Erdkunde, die
uns durch ihre Tätigkeit und durch hervorragende Mitglieder
der Vergangenheit und Gegenwart nahesteht, hat der HA.
durch feinen 1. Vorsitzenden eine Glückwunschadresse über-
reicht.

Unter den Zwecken des Vereins erscheint auch in der
neuen Fassung, die der § 1 der Satzung durch, die
HV. 1927 erhalten hat, der, das Bergsteigen zu fördern
und das Wandern in den Ostalpen zu erleichtern. Dies ge-
schieht vornehmlich durch die H ü t t e n - und Wege»
b a u t e n der Sektionen. Der Gesamtverein hat die Aufgabe,
diese Tätigkeit zu überwachen und zu regeln, damit nicht
Bauten ausgeführt werden, die entweder überflüssig sind oder
die sonst dem Geiste des Alpenvereins widersprechen; sodann
muß er zweckmäßige Arbeiten auch durch Beihilfen unter»
stützen. Die Hütten- und Wegebautätigkeit der Sektionen
war auch Heuer wiederum bemerkenswert rege, insbesondere
die Erhaltung und Erweiterung älterer Hütten. Die Sek»
tionen und der Gesamtverein zusammen haben im Jahre 1927
für Hütten» und Wegearbeiten fowie für Markierungen
R M . 1,362.251.— ausgegeben. Von diesen Ausgaben kamen
N M . 201.912.— den bayerischen Alpen und N M . 1,160.330.—
den österreichischen Alpenländern zugute. Die Zahl der all-
gemein zugänglichen Schuhhütten beträgt 326 und hat damit,
trotzdem 84 Hütten durch die Friedensverträge verloren-
gingen, den Vorkriegsstand von 318 Hütten bereits über»
schritten. Dazu kommen 106 sogenannte private Sektions-
Hütten, zumeist Schihütten. Der Zuwachs an Hütten er-
folgte durch Neubau, Kauf, Erbschaft und Pachtung. Neu»
erbaut wurden, beziehungsweise im Vauzustande befinden
sich: die Landsberger Hütte am Traualpsee, die Priener
Hütte am Geigelstein, die Ostpreußenhütte am Hochkönig, die
Inaolstädter Hütte am Hundstod, die Grünburger Hütte bei
Bad Hall, die Pfälzer Hütte am Vettlerjoch, die neue Heil»
bronner Hütte in der Ferwallgrupve, die Hauerseehütte im
Ötztal, die Langtalereckhütte bei Gurgl, die Siegerländer
Hütte im Windachtal, die Schihütte der S. Oberland im
Spertental, die Fürther Hütte in der Venedigergrupve, die
Sudetendeutsche Hütte in der Granatfpitzgruppe, die Graden-
seehütte in der Schobergruppe, die Salmhütte in der Glock»
nergruppe, das Compardcllhaus in der Samnaungruppe,
die Clberfelder Hütte in der Schobergruppe, die Loreahütte in
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den Lechtalern, die Kattowitzer Hütte am Hafner; gekauft
wurden die Markbachjochhütte und Alpenrosehütte m den
Kitzbühelern; geerbt wurde das Frassenhaus bei Vludenz;
gepachtet das Verghaus Kelchalpe in den Kitzbühelern.
Weitere Hüttenbauten sind geplant von den Sektionen Cv
langen (am Wildgrat), Bamberg (in den Kalkkögeln), Reut
lingen (in der Ferwallgruppe), Enzian (am Ieyrihkampel),
Regensburg (im Falbesontal), Charlottenburg (im Volderer
tal), Cottbus (im Pitztal), Kurmark (im Platzertal), Schwä
bisch-Gmünd (im Samnauntal). Die meisten dieser neuen
Hütten dienen der Sommerturistik im gleichen Maße wie der
Winterturistik, einzelne sind als reine Winterhütten anzu»
sprechen. M i t Ausnahme einer einzigen Hütte liegen sie
sämtlich auf österreichischem Boden.

Der HA. lieferte den Sektionen wiederum 1866 neue
Weg» und H ü t t e n t a f e l n .

Die Sektionen, die ihre Hütten in Südtirol verloren
haben, dürften nach dem Kriegsschädenschlußgesetz noch Ver
gütungen von Reichs wegen für ihre Hütten zu erwarten
haben.

Beschädigungen an den Hütten sind in größerem llm
fange nicht bekannt geworden. Die angemeldeten Schäden
konnten aus den Zinsen des Fürsorgefonds gedeckt werden.

Die Feststellung der Arbeitsgebiete schreitet immer noch
nur langsam vorwärts. Einige Gebietsstreitigkeiten muhten
durch Schiedsgericht ausgetragen werden.

Die A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i , diese größte alpine
Fachbibliothek, beging am 1. Oktober 1927 ihr 25jähnyes
Jubiläum. Aus diesem Anlaß veranstaltete der Direktor der
Bücherei, Dr.' A. Dreyer, in der Aula der Luitpoldoberreal»
schule vom 5. bis 20. November 1927 eine beifällig aufge-
nommene Jubiläumsausstellung: „Der Werdegang des Alpi-
nismus in Wort und Bi ld." Die Bücherei wurde auch dieses
Jahr durch eine stattliche Zahl von Neuzugängen an Büchern,
Karten, Rundsichten und Bildern bereichert. Der Zuwachs
an Büchern und Ieitschriftenbänden betrug nahezu 1500, die
Mehrung der Karten fast 500. Einen großen Teil der Reu»
erwerbungen verdanken wir dem Verein der Freunde der
Alpenvereinsbücherei, der für den Ankauf feltener Werke und
Karten über R M . 3000.— beisteuerte. Jeder Bücherfreund
follte nicht fäumen, diefem Verein beizutreten. Die Karten»
abteiluna erfuhr die notwendige Ergänzung durch die neue-
sten italienischen Generalstabskarten (über Südtirol usw.),
ferner durch hochinteressante alte Karten. Die letzteren sind
in einer kleinen Sammlung „Karten der Ostalpen des 16. und
17. Jahrhunderts" in den Räumen der Bücherei zur allge-
meinen Besichtigung ausgestellt. Die Kartcnsammlung der
Bücherei nnrd noch weiter vervollständigt. Cm eigenes Ver»
zeichnis der Karten und Rundsichten, das der „Verein der
Freunde der Alpenvereinsbücherei" herausgeben will, ist in
Vorbereitung. Der Bücherei gingen auch Heuer wieder riele
Geschenke zu (noch weit mehr als im Voiiahre). Besonders
freigebig erwies sich in jüngster Zeit der Deutsche Alpen»
verein <f>rag, der uns nahezu 600 Nummern überwies. Der
gegenwärtige Stand der Alpenvereinsbücherei beträgt:
44.712 Bücher und 2000 Nummern der Handbibliothek,
5123 Karten, 1083 Rundsichten, 15.000 Bilder und 4000
Archivalien. Infolge des ständigen Anwachsens des alpinen
Schrifttums macht sich nun schon starker Raummangel fühl»
bar. Auch Heuer wieder erfreute sich die Bücherei eines regen
Zuspruches, insbesondere von auswärtigen Benutzern. Zum
Schluß wiederholt die Leitung eine schon öfter geäußerte
Bitte: die Bergsteiger möchten die ausgeschriebenen oder be»
schädigten Gipfelbücher zu Tal nehmen und sie unserem Archiv
überweisen, weil sie sonst gewöhnlich unrettbar verloren sind.

Gerade noch zur Hauptversammlung 1927 erschien das
neue Verzeichnis sämtlicher L i c h t b i l d e r der Deutschen
(12.000) und der Osterreichischen Laternbilderstelle (nahezu
4000 Diapositive). Es gliedert sich in einen örtlichen (Ge»
birge und Länder) und einen sachlichen Teil. Auf Grund
desselben wurde nun die ganze Sammlung neu geordnet,
wobei alle weniger guten Bilder ausgeschieden wurden. Der
Leihverkehr stieg Heuer gegenüber dem Vorjahre noch etwas;
es wurden im ganzen ungefähr 20.000 Bilder verschickt. Von
allen Diapositiven (auch von jenen in der Wiener Latern»
bilderstelle) sind Negative und Papierabzüge vorhanden. Um
auswärtigen Entleihern die Benützung zu erleichtern, werden
von allen Gruppen Alben mit genauer Beschriftung ange»
legt; bis jetzt sind 25 Alben vorhanden. Der Neuzugang an
Lichtbildern, hauptsächlich aus dem Ostalp'engebiet, beträgt
in diesem Jahre 700, so daß die Zahl unserer Diapositive
nun auf 12.700 anwuchs. Als nächste Aufgabe erscheint die
Bearbeitung eines ausführlichen Iettelkataloges. Die Ve»
schriftung sämtlicher Bilder wurde von bewährten Kennern

geprüft. Wenn trotzdem noch unrichtige Bezeichnungen sich
vorfinden sollten, so werden die Entleiher gebeten, der Lei'
tung der beiden Lichtbilderstellen Verbesserungsvorschläge zu
unterbreiten. Zum vollständigen Ausbau unserer Lichtbilder»
stellen bedürfen wir der Mitarbeit der Sektionen und her»
vorragender Lichtbildner, an welche neuerdings das Ersuchen
ergeht, uns Abzüge von erstklassigen Bildern einzusenden.

Auch vom A l p i n e n , M u s e u m können wir Erfreuliches
berichten. Der durch überbauung einer Terrasse gewonnene
Saal ermöglichte eine systematischere Aufstellung der im
Mittelpunkt des Interesses stehenden Reliefs. Sie sind nun»
mehr im großen und ganzen dem Maßstab nach zusammen»
gestellt; zu ebener Erde diejenigen in 1 :10.000, im oberen
Kuppelsaal fast alle in 1 :25.000 und in dem neuen Saal die
zu 1 :5000. Letztere sind um zwei Stücke vermehrt worden,
deren Besichtigung wir nicht warm genug empfehlen können.
Der „Mount-Everest" von Otto Raab (Fürstenfeldbruck), Ve»
malung von G. I . Nrunner (Vremgarten), und die „Pala»
gruppe" von L. Aegerter (Innsbruck) sind zwei Meisterwerke
der Geoplastik, die zum Ansehen unseres Museums außer»
ordentlich beitragen werden. Beide Hochbilder sind Gaben
des „Vereins der Freunde des Alpinen Museums" dessen
Mitgliedern wir unseren Dank für die Förderung des Alpinen
Museums gern ausfprechen. Ein weiterer Fortschritt im
inneren Ausbau des Museums wurde erzielt durch die Ver»
Wendung des wesentlichen Crdgeschoßsaales als Großglockner»
saal. Die noch wesentlich erweiterungsfähige Vorführung soll
ein Beispiel sein, wie reichhaltig ein einziger Berg museums»
technisch behandelt werden kann, wissenschaftlich, ersteigungs»
geschichtlich, künstlerisch usw. Auch für die Zugspitze wurde
eine ähnliche Darstellung, wenn auch kleineren Umfangs,
angestrebt.

I n der Reliefsammlung war bisher der Schweizer S. Si»
mon nicht vertreten, dessen Namen neben Heim und Imfeld
nicht fehlen sollte, denn er ist der Schöpser des großen Verner
Alpenreliefs im Maßstabe 1 :10.000, das auf den Weltaus»
stellungen in Paris und Mailand allgemein bewundert wurde.
Vor dem Kriege erhielt S. M . Kaiser Wilhelm I I . bei seinem
Besuch in Bern einen Abguß derjenigen Sektion dieses Re»
liefs, die Jungfrau, Mönch und Ciger umfaßt, zum Ge-
schenk, ein prächtiges Stück, das er jetzt hochherzigerweise
unserem Museum überlassen hat. Die Münchener Künstler
Professor L. Volgiano, K. O'Lynch v. Town und V. Flashar
bedachten das Alpine Museum mit wertvollen Gemälden aus
unseren Alpen, die Familie C. Schlagintweit stiftete ein Bi ld
vom Mount°Cverest, das Hermann Schlagintweit im Jahre
1855 vom Gipfel des Falut entworfen hat. Die Absicht der
Museumsleitung, eine Reihe typischer Alpenlandschaften in
Dioramen vorzuführen, konnte mit einem guten Anfang ver»
wirklicht werden. Die Tiroler Landesregierung ließ in einem
verdunkelten Raum im Untergeschoß durch den akademischen
Maler Freiherrn v. Handel-Mazzctti (Innsbruck) drei Dio»
ramen erstellen, die den Mittelbergferner, St. Christoph am
Arlberg und den Schwarzfee im Ii l lertal darstellen und in
der Modellierung und Vemalung trefflich gelungen sind.
Allen, auch den nicht genannten Spendern und Förderern
des Alpinen Museums gebührt der herzlichste Dank unseres
Vereins.

Eine kleine alpine Kunstausstellung, die in dem neuen
Saal während der Sommermonate veranstaltet wurde, brachte
neben der Anerkennung durch die Besucher und die Presse
den ausstellenden Künstlern erfreulichen Erfolg.

Der Besuch des Alpinen Museums war unter Berück»
sichtigung der vielen Anziehungspunkte Münchens befriedi»
gend. Von vielen Besuchern, Fremden, die oft gar keine
Beziehungen zum Alpinismus haben, wird Klage geführt,
daß es fchade sei, daß das Alpine Museum so wenig bekannt
ist. Wi r richten deshalb an die Sektionsvorstände die Bitte,
im Mitgliederkreis auf das Alpine Mufeum hinzuweisen.
Auch die „Mitteilungen" werden, da sie wieder jedem Mit»
glied zugehen, von nun an des Alpinen Museums öfters
gedenken.

Das F ü h r e r w e s e n läuft in geordneten Bahnen.
Auch im abgelaufenen Jahre haben die Führerauffichtssek»
tionen für die gesamte Vergsteigerwelt wichtige Arbeit ge»
leistet, insbesondere durch Abhaltung von Führertagen,
Prüfung der Ausrüstung der Führer, Entwurf neuer Führer»
tarife u. a. m. Wesentliche Beschwerden sind über die vom
Alpenverein beaufsichtigten Führer nicht eingelaufen. Der
HA. hat im Winter 1928 einen Schiberaführerkurs mit
20 Teilnehmern und im Juni zwei ordentliche Bergführer«
kurse mit zusammen 53 Teilnehmern veranstaltet. I n Kitz»
bühel wurde mit Rücksicht auf die dortigen besonderen ört»
lichen Verhältnisse ein Lokalschiführerkurs abgehalten. Eine
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Neuauflage des Veraführerlehrbuches befindet sich in Arbeit.
Zahlreiche Füyrertarise, hauptsächlich der Ientralalpen, wur»
den den jetzigen Verhältnissen angepaßt und auf Kosten des
Gesamtvereins herausgegeben. Für Bayern wurde vom Ver»
waltungsausschuß der Entwurf einer einheitlichen Vera»
führerordnung hergestellt, dessen Annahme durch die zustand!-
gen Behörden in nächster Zeit zu erwarten ist. An Führer»
Unterstützungen und Führerrenten wurden im Iahrc 1927
R M . 24.892.51 ausbezahlt. Die Zahl der Rentenempfänger
beträgt 344 (228 Führer, 92 Witwen, 24 Waisen).

Auf dem Gebiet des a l p i n e n R e t t u n g s w e s e n s
wurde ebenfalls Ersprießliches geleistet. Den Landesstellen
für alpines Rettunaswesen, die im Kerbst 1927 eine gemein»
same Beratung in Salzburg hatten, den Rettungsstellen und
Meldestellen, den Aufsichtssektionen, ganz besonders aber den
freiwilligen und bezahlten Rettungsmannschaften, die zahl-
reiche Menschenleben unter großer Mühe und Gefahr ge-
rettet und zahlreiche Tote geborgen haben, fei auch an dieser
Stelle unser alleryerzlichster Dank ausgesprochen. Bei den
Rettungsleuten ist es nicht Brauch, von ihrem menschen»
freundlichen Wirten viel Aufhebens nach außen zu machen;
sie tun ihren Dienst still und pflichtbewußt, auch wenn ihnen,
wie es häufig vorkommt, von den Geretteten oder Hinter-
bliebenen kein Dank zuteil wird. An die Rettungsstellen
wurden wiederum zahlreiche Rettungsgeräte hinausgegeben,
so Verbandskästen, Tragbahren, Lawinensonden, Laternen,
Schischlitten u. a. m., uneinbringliche Rettungskosten wurden
auf die Vereinskasse übernommen.

Bedeutende Veränderungen und Fortschritte ergaben sich
seit Jahresfrist auf dem Gebiete des a l p i n e n Jugend»
w a n d e r n s. I n Bayern hat der Landesverband Bayern
für Jugendherbergen und Iugendalpenwandern (alpiner Ver»
waltungsbezirk München) die alpine Iugendwanderbewegung
in richtige und feste Bahnen geleitet, so daß sich hier der Ge»
samtverein darauf beschränken konnte, diese vorzügliche
Organisation lediglich mit Geldmitteln zu unterstützen. I n
Österreich drohte die Gefahr, daß der Alpenverein in der
alpinen Jugendbewegung beifeite gefchoben oder ihm doch
nicht der Einfluß gewährt würde, der ihm mit Rücksicht auf
die besonderen Anforderungen des a l p i n e n Jugend»
wanderns zukommt. Für dm Alpenverein handelt es sich
nicht darum, möglichst große Schwärme von Jugendlichen in
die Alpen zu bringen, sondern die schon vorhandene Jugend»
bewegung in die richtigen Bahnen zu lenken. Dies kann nur
geschehen, wenn die Benützung der Schutzhütten, soweit solche
für Iugendwanderungen überhaupt in Frage kommen, an die
Bedingung verantwortlicher Führer geknüpft wird. Zu dem
Zwecke wurden zunächst „Richtlinien für das alpine Jugend»
wandern" aufgestellt, die im yandbuch „Verfassung und Ver-
waltung" abgedruckt sind, dann ein für das alpine und vor»
alpine Gebiet gültiger Führerausweis geschaffen, der allein
diese Begünstigungen gewährt. Zur Organisation und Über-
wachung der Jugendbewegung wurden in den österreichischen
Landeshauptstädten „Landesstellen" unter Fuhrung des
Alpenvereins geschaffen, denen sich bereits zahlreiche andere
Vereine wie auch Lehransialten angeschlossen haben. I n
Bayern wirkt der obengenannte Verband als Alpenvereins»
landesstelle.

Die Frage der Begünstigung der Jugendlichen, die den
Iugendgruppen entwachsen sind, wird durch einen zur Ver»
Handlung durch die Hauptversammlung stehenden Antrag des
HA. geregelt werden.

Die wichtigste weitere Aufgabe auf dem Gebiete des
alpinen Iugendwanderns ist nun die Errichtung von
A l p e n v e r e i n s j u g e n d y e r b e r g e n in Österreich.
M i t den Schutzhütten allein ist es nicht getan. Viele Hütten
kommen für Jugendwanderungen überhaupt nicht in Be»
tracht. W i r müssen dafür forgen, daß die Jugend, im Tale
Unterkunft findet. M i t großen Unterstützungen des Gesamt»
Vereins wurden einige Alpenvereinsjugendherbergen in
Österreich bereits geschaffen, neben der Musterherberge in
Schladming Herbergen in Golling, Leoben. Mürzzuschlag,
Radl u. a. Weitere eigene Herbergen sind vorbereitet. Auf
die Dauer aber kann der Gesamtverein nicht allein die
Kosten der Errichtung solcher Herbergen tragen, und es
müssen sich auch die Sektionen zur Errichtung folcher ent»
fchließen. M i t gutem Beispiel ist die Sektion Linz voran»
gegangen, die für eine Herberge in Spital a. Pyhrn die
Hälfte der Kosten 'übernommen hat. I n den Sektionen liegen
zahlreiche kleinere Vermögen von einigen hundert oder
einigen Taufend Mark brach, die zweckmäßig für solche Auf»
gaben verwendet würden, sei es durch Zusammenschluß
mehrerer Sektionen zum Bau einer Herberge oder durch
Zeichnung von Bausteinen.

Die Zahl der I u g e n d g r u p p e n in den Sektionen
ist um 6 auf 115, die der Teilnehmer um 136 auf 4377 ge-
stiegen. Das Vermögen des aufgelösten Iweigvereins „Berg-
verein Tsingtau" im Betrage von R M . 3368.—, das für die
Errichtung einer Jugendherberge bestimmt war, wurde für
die neue Herberge in Garmisch-Partenkirchen verwendet. Die
Einführung einer Iwangsverstcherung der Iugendgruppen ist
im Zuge. Zur Beratung aller wichtigeren Fragen auf dem
Gebiete des alpinen Iugendwanderns wurde ein Unter»
aus fchuß eingesetzt, der aus den Obmännern der Landes»
stellen und den HA.-Referenten für Iugendwandern besteht.

Aus dem Titel „Reifestipendien" wurden R M . 6083.45 als
Zuschüsse für Bergfahrten an jüngere Mitglieder verschiede»
ner Sektionen verteilt. Auch an Deutschsüdtiroler Berg»
steiger wurden Turenbeihilfen gegeben.

Die S t u d e n t e n h e r b e r g s a u s w e i s k a r t e n sol-
len durch Beschluß der heurigen hauptverfammlung ausge»
hoben werden (Begründung siehe Tagesordnung).

Der Referent für T u r i s t i k hatte wiederum verschiedene
Beschwerden über Hüttenbetrieb und Hüttengebühren zu be-
handeln. Der Verwaltungsausschuß wünscht nicht, daß die
Mitglieder ihre Beschwerden kurzerhand an ihn leiten, fon»
dern hält für den richtigen Weg den, daß die Beschwerde-
führer sich zunächst an die hüttenbesihende Sektion wenden
und erst dann, wenn sie von dieser keine Rechtfertigung oder
Genugtuung erhalten, an den HA. herantreten. Für Mi t -
glieder des Alpenvereins find die hüttenbesitzenden Sektionen
und der HA. die für Beschwerden zuständigen Stellen.
Ein» Mitglied handelt gegen die Interessen seines eigenen
Vereins, wenn es hüttenbesitzende Sektionen wegen gewisser
Zustände auf den Hütten öffentlich — fei es in der Tages-
presse oder in der alpinen Presse — herabfetzt. Von der
Offenhaltung der Hütten im Winter wurden nur ganz wenige
Hütten, bei denen besondere Verhältnisse vorliegen, befreit.
Zuschüsse für Winterbewachung der Hütten erwiesen sich nur
in ganz wenigen Fällen als notwendig. Für Wintermarkie»
rungen wurden R M . 3461.— ausgegeben. Die alpine Aus-
kunftsstelle am Münchener Hauptbahnhof und die Berg-
wacht erhielten namhafte Zuschüsse vom Gefamtverein.

Die von Herrn Planinspektor Josef Maier (München)
aufgenommene und hergestellte S c h i k a r t e der K i tz '
b ü h e l e r A l p e n , östliches Blatt, ist fertiggestellt und ge-
langt demnächst zur Ausgabe. Die Anzahl der Schiabteilun-
gen in den Sektionen ist um 10 auf 103 gesunken, ebenso
die der Mitglieder um 831 auf 10.638. Der Unterausschuß
für Winterturistik hatte in diesem Jahre keinen Anlaß, zu
einer Sitzung zusammenzutreten, da weder Anregungen noch
Beschwerden auf diesem Gebiete vorlagen.

Die Rahmensätze für H ü t t e n g e b ü h r e n konnten in
der Höhe der vorjährigen belassen werden, nachdem sich die
hüttenbesitzenden Sektionen fast einstimmig dafür ausge-
sprochen hatten. Die Gebühren für Nichtmitglieder wurden
einheitlich auf die doppelten Grundgebühren festgesetzt, wel-
chen Beschluß die Hauptversammlung noch zu genehmigen hat.
Für das österreichische Mi l i tär wurden die gleichen Hütten-
gebührenbegünstigunaen wie für das deutsche Reichsheer zu-
gestanden mit der Maßgabe, daß die Sektionen nach eigenem
Crmessen noch weitere Begünstigungen gewähren können.

Die Einrichtung von T a l h e r b e r g e n schreitet nur
langsam vorwärts. M i t namhafter Unterstützung des Gesamt-
vereins hat die Sektion Vadgastein in Vöckstein eine neue
Herberge errichtet.

Die im vorjährigen Jahre beschlossenen A u s l a n d s -
b e r g f a h r t e n wurden in die Wege geleitet. Die unter
der Leitung von Oberstudiendirektor Ing. Hans Pfann.in
München nach Südamerika entsandte Expedition, welche Bre-
men bereits am 20. Februar verließ, hat nach einer Mitte
Juni eingelangten Drahtung den vielumworbenen Gipfel I I -
lampu in den bolivianischen Anden erstmals erstiegen. Die
unter der Leitung des Regierungsrats Dr. Borchers (Bre-
men) stehende Asiatische Expedition, welche am 11. Ma i von
Stettin abgereist ist, hat Westturkestan erreicht und in der
zweiten Hälfte des Juni mit ihrer Karawane den Anmarfch
in ihr Arbeitsgebiet angetreten. Nach Bekanntwerden wei-
terer Fortfchritte werden wir diese jeweils umgehend in der
Presse bekanntgeben. Für die beiden Expeditionen wurde der
ganze angesammelte Fond von etwas über R M . 50.000.—
aufgewendet. I n dem Voranschlag für 1929 sind Mittel zur
Bildung eines Fonds für weitere Auslandsunternehmungen
vorgesehen.

Der! HA. ist dem Verein „ N atu>rfch u h p a> rk" in Stutt»
gart und für die österreichischen Sektionen auch dem Verein
„Naturschuhbund" in Wien beigetreten. Er begrüßt die Er-
klärung des Karwendelgebirges zum Naturschutzgebiet durch
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die Tiroler Landesregierung, die auch eine gesetzliche Berg»
wacht für das Land Tirol geschaffen hat, der zahlreiche Mit»
glieder der Tiroler Sektionen beigetreten sind. (Segen de»
absichtigte Verunstaltungen der Vergnatur durch Bergbahnen,
Autostraßen usw. hat der HA. pflichtgemäß bei den zuständi»
^en Behörden Einsprache erhoben. I n Angelegenheit der
Beunruhigung des Wildes durch Sommer» und Winter»
Juristen fand in Wien eine Aussprache zwischen Vertretern
der Iagdinteressenten und der alpinen und Wintersportver»
«eine statt, bei der auch der HA. durch zwei Herren vertreten
Hvar. Die Verhandlungen waren von Verständnis für die
beiderseitigen Interessen getragen. Cs wurde eine Kommis-
sion unter dem Vorfitz des Osterreichischen Naturschutzbundes
eingesetzt, die Richtlinien für die länderweise zu erledigende
Vereinigung der einzelnen Fragen ausarbeiten wird.

Der Tod hat wiederum eine Reihe um den Gesamtverein
wie um die Sektionen verdienter Männer hinweggerafft, und
Zwar das Mitglied des HA. und stellvertretenden Vorsitzen»
den des letzteren Herrn Geheimen Negierungsrar Anwerft»
tätsprofessor Dr. Karl G i e s e n h a g e n (München), dessen
Verdienste um den gesamten Alpenverein unvergeßlich blei»
ben werden; das Mitglied des HA. Herrn Dr. moä.
A. Iäckh in Kassel, einen äußerst eifrigen und gewissenhaf»
ten Mitarbeiter auf allen Gebieten der Vereinstätigkeit; das
frühere Mitglied des HA., den Gründer und Ehrenvorsitzen-
den des Vereins zum Schütze der Alpenpflanzen Herrn
Apothekenbesitzer Dr. K. c Karl Schmolz in Bamberg und
kurz darauf seinen Stellvertreter Herrn Ing. Goß (Vam»

berg); den im Ruhestande lebenden Generalsekretär des Ver»
eins Dr. Johannes Cmmer .

Aus den Kreisen der Sektionen ist uns bekannt geworden
das hinscheiden der Herren: Friedrich V o l k , Vorsitzender
der S. Stuttgart; Dr. v. D a l l a T o r r e (Innsbruck),
langjähriger Vorsitzender der S. Innsbruck; Dr. P e t r i n a ,
Vorsitzender der S. Vöcklabruck; Georg K ü b e r t , Vor»
sitzender der S. Forchheim; Josef G r ebner , Chrenvor»
sitzender der S. Landau (Pfalz); Friedrich K r ö b e r
(S. Halberstadt), Peter Wich e n t a l e r _(S. Saalfelden),
Hans W i n d i s c h b a u e r , Vorsitzender der S. Vadgastein,
Viktor W i n t e r (S. Cdelraute), Josef M ü l l e r (S. Frei-
bürg), Dr. C u r t i u s Ehrenmitglied der S. Kiel, Toni
S t e i n m a i r (S. Goisern) u. v. a.

Von durch ihre Crschliehertätigkeit zu Ansehen gelangten
Bergsteigern der älteren Generation hat der Tod die Herren
Dr. D a r m s t ä d t e r (Berlin) und Dr. D i e n e r (Wien)
ereilt.

Wi r werden diesen verdienten Männern stets ein treues
Andenken bewahren.

. W i r sind am Schlüsse unserer Iahresübersicht, die davon
Zeugnis ablegt, daß der Alpenverein auch im abgelaufenen
Jahr in der Erfüllung seiner satzungsmäßigen Zwecke We»
sentliches geleistet hat. Möge es unseren Nächfolgern in der
Leitung des Vereins beschieden fein, an den von uns ge-
leisteten Arbeiten weiterzubauen, auf daß der Deutsche und
Osterreichische Alpenverein auch weiterhin blühe, wachse und
gedeihe!

Kassenbericht
G e w i n n - und V e r t u st rechnung 1927

Einnahmen: NM.
l. Gewinnvortrag aus 1926 16.752.82

II. Vereinsbeiträge (195.018 Mitglieder) . . 660.114.65
III. „Zeitschrift" 1927 (Vezugsgebühren) . . 180.623.54
IV. „Mitteilungen" 1927 (Gebühren und An»

zeigen) 84.571.70
V. Zinsen und verschiedene Einnahmen. . . 45.059.82

VI. Kursgewinn aus dem Verkauf von Wert»
papieren 29.904.85

VII. Rückstellung aus 1926 für Vüchereikatalog 12.500.—
VIli. Abgang . . - 9.483.17

Ausgaben:

I. V e r e i n s s c h r i f t e n :
^. „Zeitschrift" 1927 . . .
L. „Mitteilungen" 1927 . .
O. Kürten: 2) Glocknerkarte

b) Karwendel"
karten . . .

c) Iillertaler-
karten . . .

NM.

10.045.33

70.396.39

21.914.90
II.

III.

A l lgemeine V e r w a l
tung

M i t g l i e d s k a r t e n ,
I a h r e s m a r k e n,
A u s w e i s e

1,039.010.55

181.537.66
80.100.41

102.356.62

48.495.10

4.002.76

iV. K a u p t v e r s a m m l u n g ,
KA.» S i t zun g en.
R e i s e n :

^. Zuschuß an den Festaus'
schuß Wien

L. Verhandlungsschrift . .
i^. Zwei KA.-Sitzungen . .
D. Reisen und Vertretungen

V. R u h e g e h ä l t e r . . .

5.702.35
1.001.—

14.099.33
8.054.24 28.856.92

8.259.97
Fürtrag 453.609.44

33.048..

<NM. RM.
Übertrag 453.609.44

VI. K i i t t e n und W e g e :
^. Beihilfen 169.067.29
L. Wegtafeln. 5^25.50 174.692.79

VII. Z u w e i s u n g an den
D a r l e h e n s f o n d . .

VIII. F ü h r e r w e s e n :
^. Unterstützungen 24.892.51
L. Aufsicht, Kurse, Tarife

usw - . . .
IX. Wissenschaftliches .
X. Un te rs tü t zungen und

E h r u n g e n
XI. L a t e r n b i l d e r s t e l l e n .

XII. B ü c h e r e i
XIII. A l p i n e s M u s e u m :

^. Betrieb
L. Bau

XIV. R e t t u n g s w e s e n . . .
XV. I u g e n d w a n d e r n . . .

XVI. N e i s e s t i p e n d i e n . . .
XVII. T u r i s t i k und T a l »

U n t e r k ü n f t e
XVIII. U n f a l l v e r s i c h e r u n g .

XIX. A u s l a n d s b e r g f a h r -
ten (Fondzuweisung) . .

XX. F ü r s o r g e e i n v i c h t u n g
(Fondzuweisung).

XXI. V e r s c h i e d e n e s :
^. Abschreibungen, Bank»

spesen, Schlüssel und
Schlösser, Umrechnung
u. a '. 4.080.23

L. Vüchereikatalog . . . . 20.000.—
. 984.— 25.064.23

1,039.010.55

15.571.63

21.506.53
12.681.09

40.464.14
14.000.—

9.518.76
12.319.25
22.991.44

34.187.62
27.328.65
20.000.—
6.083.45

21.820.50
31.105.80

11.025.—

101.751.48
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vermögen Vermögensrechnung 1927 Verbindlichkeiten
NM.

I. Bares Geld 8.648.14
II . Guthaben bei Sektionen und Firmen . . 42.962.75

III. Bankguthaben 64.900.82
IV. Wertpapiere 324.456.50
V. Schuldscheine 79.851.25

VI. Auf 1928 geleistete Vorauszahlungen . . 35.340.93
VII. Vorräte 1 . -

VIII. Abgang 9.483.17

565.644.56

I. Schulden an Sektionen und Firmen . .
II . Eiserner Fond

I I I . Rücklage für Auslandsbergfahrten . . .
IV. Fürsorgefond für Aiittenschä'den . . . .
V. Darlehensfond . . . . . . . . . . . .

VI. Gestundete Küttenbeihilfen
VII . Rücklage für Verfassung und Verwaltung

VIII . „ „ Alpines Museum . . . . .
IX. „ „ Iugendwandern

NM.
66.031.93
40.000.—
27.762.3l>

323.221.37
69.404.—
28.000.—
3.000.—
6.283.74
1.941.16

565.644.56

Soll Fürsorgeeinrichtungsfond haben
NM.

Bestand am 31. Dezember 1926 235.029.70
Zuweisung an Zinsen 11.751.48

laut Voranschlag 90.000.—

336.781.18

N M .
Iahlungen für Versicherungsprämien und

Schäden 13.559.81
Bestand am 31. Dezember 1927 323.221.37.

336.781.18

Soll Dar lehenskonto haben

Bestand am 31. Dezember 1926 .
Auszahlungen (Zuwendung) 1927

NM.
58.523.25
33.048.-

91.571.25

Iurückbezahlte Darlehen . . .
Bestand am 31. Dezember 1927

NM.
11.720.—
79.851.25
91.571.25

Soll c?Fond für Auslandsbergfahrten haben
N M .

Bestand am 31. Dezember 1926 20.500.—
Iinsenzuweisung 1.025.—
Verschiedene Zuwendungen 3.378.60
Zuwendung laut Voranschlag 10.000.—

34.903.60

Auszahlungen
Bestand am 31. Dezember 1927

NM.
7.141.30

27.762.30

34.903.60

Kleine Anne (2ssl in).
Von Koop. Ludwig G i l l a r d u z z i , Pfunds.

Was liegt mir heute an den Marmaroles, den ein»
samen, mit den öden Karen? Nicht einmal der eis-
starrende Trotz des Sorapitz reizt mich heute. Misurina»
see! Schön warst du und sanft und friedsam wie eine
Maid im mauerumschirmten Iwingergärtlein. Aber
jetzt ist deine Schönheit verraten, verkauft. Um dich
herum stehen Niesenbauten, in denen Menschen wohnen,
die das ehrfürchtige Staunen verlernt haben und tiefe,
treue Liebe. Wie ein Sturmwind trägt sie ihr Wagen
durch die Welt, bis ihre Augen wundermüde werden und
sie dich vergessen wie einen leuchtenden Kindertraum.
Aber heute zieht es auch mich fort von dir.

Meine Blicke fliegen voraus zu den Drei Zinnen.
Ihnen soll's diesmal gelten. Vreit, in feierlich strenger
Symmetrie, steigt die Westliche aus ihrem Schuttsockel
auf. Ihre Spitze trägt eine Nebelkappe. Auch um die
Große flattern wie Nabenschwärme finstere Wolken.
Das bedeutet nichts Gutes. Aber davonlaufen will ich
auch nicht. Auf der harten Kriegsstraße gehe ich vom
See fort durch herbstliche Wiesen, am stillen, traum°
seligen Lago Antorno vorbei. Kein Hotel, kein Auto;
reine, fast unberührte Natur. I m weiten Kreise herum
stehen gewaltige Niesen: der Sorapiß, Piz Popena,
hinter dem granatenzerrisienen Monte Piano die blut--

roten Niffe der Hohen Gaifl, der vielgipflige Schwül»
benkofel, die Zinnen. And doch beengen sie nicht, ganz
frei kann das Auge umherschweifen, Hinter den hellen
Wiesen, zwischen den schwarzgrünen, buschigen Wipfeln
der Zirbeln werden sie sichtbar: eine Idylle im gewal»
tigen Schauspiel der Dolomitenwelt. Nur die Cadini
stehen ganz nahe. I m Hintergrund des freundlichen
Tales, das sich in die Gruppe hineinzieht, ragen einige
schwarze Jacken auf. Auch der Torre del Diavolo, der'
wie eine grellrote Flamme gegen Himmel zuckt, erscheint
von hier aus gar nicht so schrecklich.

Ein bequemer Weg führt mich durch schweigenden
Wald und herbstfahle Weiden auf die Forcella
Lunghieres. Eine ganz neue Welt tut sich hier auf. Jen»
feits der weiten, öden Hochfläche von Lavaredo steigt
ein gewaltiger Turm, der Zwölfer, auf. Auf allen Vän»
dern liegt der Neuschnee. Den muß ich diesmal wohl
oder übel aufgeben. Gegen Süden setzt er sich in einer
Kette von Türmen fort, einer wilder als der andere, bis
zuletzt der gigantische Monolith der Auronzanerspitze in
furchtbaren roten Plattenmauern in die freundliche
Tiefe des Tales niederbricht. Dort, weit drunten, schim-
mert die lange, weiße Häuserreihe von Auronzo.
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Nun steige ich langsam empor gegen die Schlucht
zwischen Großer und Kleiner Zinne. Schwer ballen sich
die Nebel zwischen den Wänden. Nur einzelne kurze
Blicke werden frei. Anheimlich steilen sich die Wände
auf. Vier-, fünfhundert Meter tief bricht die Südkante
der Kleinen in überhängenden Stufen nieder. And da
droben wartet noch ein Arger: der Isigmondykamin.
Nicht jeder greift die Kleine Zinne allein an. And
voriges Jahr war an dieser Wand ein junger Kletterer
zu Tode gestürzt. Wenn es dieses Jahr mich träfe? Da
fährt ein Windstoß, ein Heller, frischer, durch die schmale
Scharte da -oben. Wie eine aufgescheute Herde von
schwarzwolligen Schafen eilen die Wolken in wilder
Flucht gegen Süden, ins Spitzengewirr der Cadini.
Ganz entschleiert liegt jetzt die Westwand. Die Sonne
bricht durchs Gewölks und ihr warmer Glanz verscheucht
die Nabengedanken aus meiner Seele. Hell lodert Be-
geisterung in mir auf und trotziger M u t . Nucksack und
Pickel werfe ich am Einstieg nieder, lege das Sei l um die
Schultern, vertausche die Grobgenagelten mit den katzen-
flinken, linden Kletterschuhen. Herrschaft, diese Kletter-
schuhe! Wie Flügel reißen sie die Füße vorwärts. Wo
kaum mehr eine Fliege sitzen kann, da haften sie noch
ganz prächtig. Wo das Auge nichts mehr sieht, finden sie
noch einen Halt. Die schmälste Leiste, das winzigste Loch
gibt einen guten Tr i t t . Aber sie sind auch böse Geister,
denn ihre ungestüme Leidenschaft jagt fo gerne den An-
vorsichtigen ins Verderben.

Nasch klettere ich über die leichten Schrofen im Zick-
zack hinauf, bis sie in der senkrechten Wand verlaufen.
Da gähnt über mir eine rote Höhle: die Nische. Hier
beginnt die eigentliche Kletterfahrt. Noch einmal freue
ich mich des festen, breiten Bodens, den ich unter den
Füßen habe. Einige Schritte nach links bringen mich
an eine zimmerhohe Stufe, über der das Band anfetzt.
Lang zieht es sich hinüber. Erst breit und bequem, wird
es immer schmäler. And wieder fahren die Nebelfetzen
durch die Kluft herein, hocken sich schwarz zwischen die
Wände. Kein Laut als das Sausen des Windes, unter
mir Nebel und um mich und über mir. Die weichen
Sohlen der Kletterschuhe schleichen nur mehr über ein
geneigtes Gesims, die Finger tasten nach Griffen, das
Band verläuft sich völlig. Ich stehe in der großen Ver»
schneidung, die der Gipfelturm mit der Westwand
bildet.

Ein blaues Loch reißt plötzlich am Himmel auf,
blasser Sonnenschein umflutet mich. Die Nebel unter
mir verwehen, in der Tiefe der Schlucht schimmert der
Schnee auf. Gegenüber wir f t die Ostwand der Großen
ihre Hüllen ab. Stei l ist sie und kalt und düster.
Schwarze Kamine durchreißen sie. Niesige Eiszapfen
hängen an ihr nieder, mächtig wie Baumstämme. Das
B i l d ist erhaben und schrecklich zugleich. Durch kleine
Nisse mich emporwindend, auf Bändern und Gesimsen
hin und her querend, erreiche ich die „Schulter". Es ist
ein wenige Meter breiter First, an dessen Südende der
Südgipfel steht. Zu beiden Seiten fallen die Wände in
eine dunkle, nebelwogende Tiefe. Am andern Ende aber
springt mit senkrechten, glatten, rötlichen Mauern der
Gipfelturm auf. Zwei Kamine machen seine Ersteigung
möglich; rechts der Innerkoflerriß, links der Isigmondy-
kamin. Fast alle benützen diesen. Ich suche die Wand mit
den Augen ab und sehe keinen Kamin. Oder sollte es
wirklich der dort sein? Nicht anders möglich. Das soll
er fein? Da ist auch sein Name größer als er selbst.

Ja, der Isigmondykamin! Tausende solcher Kamine
gibt's in unfern herrlichen vielbesuchten Dolomiten.
Große, berühmte Niesenkamine, wo es dir schon beim

bloßen Anschauen wie ein kalter Wasserstrahl über den
Nucken hinunterfährt. Drüben am Grödnerjoch in der
Großen Tschierspitze der Adangkamin, in der Fünffinger-
spitze der Schmittkamin, Hunderte von Metern hoch,
wo der kühne Kletterer stundenlang nichts sieht als zwei
feuchte Kaminwände und viel, viel Luf t ; nichts hört als
eines hungrigen Naben Schrei und das Fallen der
Tropfen im Grunde. Der Winklerriß drüben an den
Vajolettürmen, wo dem verwegenen Steiger vor An-
strengung der Atem saust, oder der fürchterlichste von
allen, der Nizzikamin in der Südwand des Innerkofler»
turms, wo förmliche Treppen von wasserüberronnenen
Überhängen das B lu t gefrieren machen. Nein, ein solcher
ist der Isigmondykamin nicht. Aber eine Berühmtheit
ist er doch geworden. Er ist nicht so wütend schwer wie
jene, in zehn Minuten hast du ihn durchstiegen, wenn du
ein flotter Kletterer bist. Aber Luft und köstliches Haar-
sträuben kannst du auch bei ihm finden.

Ja, der Isigmondykamin! Was der alles gesehen und
gehört hat in den vierzig Jahren seit seiner ersten Er-
steigung! Hunderte von Menschen aller Nationen haben
seine Wände gewetzt und er hat höhnend ihr Ächzen
gehört, ihren Krampf gesehen. Er ist aber immer noch
ein Arger. Der blasierteste Wankee vergißt sein breites
Gähnens dem tapfersten Berliner fährt ein kalter Schlot«
ter durch die Hosenbeine. Dem eben ausgekrochenen
Kletterfexen, der hier sein bahnbrechendes Können der
ganzen Welt zeigen wi l l , sitzt würgende Angst an der
Kehle. Aber Führer haben ja kräftige Fäuste, und so
kann man wohl seinen unsterblichen Heldennamen in die
Annalen des Berges schreiben, der M i twe l t zur scheuen
Bewunderung, der Nachwelt zum ewigen Gedächtnis.
M i t einer bangen Neugierde gehe ich jetzt selbst an die
Arbeit. Zuerst sieige ich auf den Kopf eines Pfeilers,
der in dem Turm lehnt, dann mit einigen luftigen
Schritten unter den Kamin. And fchon schiebe ich mich
langsam durch den Niß hinauf, verklemme mich unter
dem Überhang. Wenige Minuten verschnaufe ich in
dieser Lage, um mit frischer Kraft ans Schwerste zu
gehen. Me in Blick fällt in eine glashelle Tiefe, mehr
als zweihundert Meter senkrecht hinunter auf den
Schnee im Schluchtgrunde. Nun greife ich mit beiden
Händen einen guten, festen Griff, reiße mich hoch und
greife blitzschnell mit der Nechten nach dem obern Nand
des überhängenden Blockes. Einen Augenblick hänge ich
an einer Hand über der furchtbaren Tiefe, dann fahre
ich mit der andern nach, ein Schwung: der Überhang ist
genommen! M e i n Herz hämmert infolge der Aufregung
und Anstrengung, über eine niedere, aber gefährliche
Wand komme ich in die tief eingerissene Fortsetzung des
Kamins. Wohlgeborgen wie auf einem breiten Sofa
fühle ich mich hier. I n wenigen Augenblicken bin ich auf
der Spitze.

Trübes, endlofes Nebelmeer, das immer wilder an
der Nordwand emporbrandet und die Spitze schließlich
einhüllt. Der Wind braust um die Turmzinne, nichts ist
zu sehen als der schmale Grat und das Vorüberjagen
grauer Nebelgespenster.

Ich beginne den Abstieg. Leicht, mühelos, in ruhiger
Sicherheit gleite ich am Sei l den ganzen Kamin hinab,
lande auf einer kleinen Platt form. Schnell bin ich wie«
der drunten. And wie ich über die steile Schutthalde hin«
absteige, rieselt aus grauem Nebel ein feiner, dichter
Negen nieder.

Früh kam die Nacht, sternlos und feucht. Ich durch-
wache sie, in eine Decke eingehüllt, in einer alten Kriegs-
baracke. Kurze, grausige Träume die lange, stille Nacht.
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von den Hletstherbeobachtungen öes d.u.H.Mpenvereins
im Jahre 1927.

Von Prof. Dr. N . v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

Die Gletscher zählen zu den schönsten und eigen-
artigsten Naturerscheinungen des Hochgebirges. Die

. Beobachtung ihrer Veränderungen drängt sich ganz von
selbst dem Naturfreunde auf, nicht nur, daß sie eine
wissenschaftliche Aufgabe ist. Zu der besonderen Wich»
tigkeit der Gletscher für den Bergsteiger und für die
Verkehrsverhältnisse im Gletschergebiet kommen auch an»
dere praktische Beziehungen. Von alters her beachtet der
Hochgebirgsbewohner aufmerksam das Verhalten der
Gletscher, denn zu oft hat es sich schon Mittel» oder un-
mittelbar auf das wirtschaftliche Leben ausgewirkt. I n
neuerer Zeit ist mit der zunehmenden Auswertung der
Wasserkräfte die praktische Bedeutung der Gletscher noch
gewachsen; dabei spielen gerade die Gletscherschwankun-
gen, als Ausdruck langfristiger Klimaschwankungen, eine
besondere Nolle.

Die großen Alpenvereine haben sich darum längst die
Beobachtung der Gletscher ihrer Arbeitsgebiete zur Auf-
gabe gemacht. Der D. u. Q. A.°V. hält feit Jahrzehnten
die Gletscher der Ostalpen östlich der Schweizer Grenze
in Beobachtung. Alljährlich wird eine Auswahl geeig-
neter Gletscher verschiedener Gruppen in bezug auf
ihre Längenveränderung (Vorstoß oder Nückgang) ge-
nau geprüft, in der Weise, daß von Farbzeichen („Glet-
schermarken") aus, die in früheren Jahren vor dem
Gletscherende angebracht worden sind, der Abstand des
Cisrandes gemessen wird; je nachdem der Betrag gerin-
ger oder größer ist als Zur Zeit der letzten Messung, er-
gibt sich daraus zahlenmäßig das Vorgehen oder Iurück-
schmelzen der Gletscherstirn. Fallweise kommen dazu
auch Beobachtungen über die Dickenveränderung (das
Anschwellen oder Einsinken der Oberfläche des Glet-
schers), über die Strömungsgeschwindigkeit des Eises
und die sommerliche Abschmelzungsintensität. Das Wich-
tigste und mit einfachsten Mi t te ln Durchführbare bleibt
immer das Messen der Längenerstreckung.

So wurde auch im Sommer 1927 wieder im Auf-
trage des D. u. Q. A.-V. eine große Anzahl (über 40)
Ostalpengletscher beobachtet und die Änderung der Lage
der Iungenenden messungsweise festgestellt. Die Haupt-
arbeit lag dieses Jahr noch mehr als 1926 in den be-
währten Händen des Assistenten am Geographischen I n -
stitut der Universität Innsbruck Dr. Hans K i n z l , ihm
zur Seite stand Studiosus N . L e u t e l t (Innsbruck);
in den Ii l lertaler Alpen maß Dr. N . L i ch tenecke r
(Wien), an der Pasterze hielt Prof. Dr. V . P a f c h i n -
ge r (Klagenfurt) Nachschau, an den Gletschern der An-
kogel-Hochalmgruvpe Prof. Dr. W . F r e s a c h e r (V i l -
lach); in Südtirol wurden wieder die Gletscher der
Nieserfernergruppe durch H. N a i n e r (Graz) und der
Marmolatagletscher durch Prof. Dr. K. M e u s b u r -
ge r (Vrixen) nachgemessen.

Das Gesamtergebnis geht dahin, daß w e i t a u s d i e
M e h r z a h l der b e o b a c h t e t e n G l e t s c h e r i m
N ü c k g a n g b e g r i f f e n w a r e n . Am stärksten machte
sich derselbe geltend an den Gletschern der Silvretta-
gruppe, hier äußerte er sich geradezu schon landschaftlich.
Aber auch die Qtztaler und Stubaier Gletscher sind ent«
schieden zurückgegangen. I n der Venediger- und Ankogel-
Hochalmgruppe hingegen sind mehrere Gletscher, die
Mehrzahl der beobachteten, m e r k l i c h v o r g e g a n »

gen. Es kann dies die Einleitung eines allgemeinen
Gletschervorrückens sein, andernfalls aber auch rein ört-
liche Ursachen haben, im wesentlichen vielleicht auch auf
eine Gletscherabnahme hinauslaufen, derart nämlich, daß
zufolge stärkeren Abschmelzens fußwärtiger Firn- und
Eispartien ausgedehnte höhere nachbrachen und fo augen-
blicklich eine Steigerung der Zufuhr aus dem Nähr-
gebiete bewirkten, die aber gleichsam auf Kosten des
Kapitals geht und sich später in einem um so stärkeren
Schwinden des Gletschers geltend machen wird. Es
bleibt abzuwarten, welche Klärung — in der einen oder
anderen Nichtung — die Beobachtungen der nächsten
Jahre bringen werden.

Aus der reichen Menge der Beobachtungen und Mes-
sungen sei im folgenden eine kleine, auch bergsteigerifch
bemerkenswerte Auslese mitgeteilt, die genaueren Be-
richte sind eben im letzten Hefte ( X V I , 1/2) der „Zeit-
schrift für Gletscherkunde" (deren Leitung nach dem
Tode Prof. Dr. C. V r ü c k n e r s der Berichterstatter
übernommen hat) veröffentlicht worden.

Silvretta. Beobachtet vier Gletscher. Allgemeiner
Nückgang, beim V i e l - und K l o stertaler F e r n e r
verhältnismäßig stark, um 13 m pro Jahr (seit 1925).
Neu einbezogen in die Beobachtung wurde der kleine
L a r a i n f e r n e r , der u. a. dadurch bemerkenswert ist,
daß bei ihm der Nückgang seit dem letzten Hochstand
(um 1850) besonders groß ist und daß hier über den
1850er und den 1820er Gletscherstand hinaus noch ein
paar ältere Nückzugsmoränen aus historischer Zeit
feststellbar sind.

Pitztal. Beobachtet zwei Gletscher. Der Taschach"
f e r n e r ist etwas, wenn auch wenig, vorgegangen, der
M i t t e l b e r g f e r n e r annähernd gleich geblieben.
Beide Gletscher waren im Laufe der letzten Jahre vor-
gegangen.

Qtztal. Beobachtet elf Gletscher.*) Von den fünf
Gletschern, für die sich 1926 Vorgehen ergeben hatte
( S p i e g e l » und D i e m » , N i e d e r j o c h - , T a u f »
k a r - , M i t t e r k a r f e r n e r ) , hat nur der M i t t e r°
k a r f e r n e r , wenigstens mit einzelnen Teilen seiner
breiten Stirne, den Vorstoß (um 10 bis 12 m) fortge-
setzt, die anderen zehn Gletscher sind um wechselnde Be-
träge (meist unter 7 m, im Höchstausmaße 12 m) zurück»
geschmolzen. Eine bemerkenswerte Einzelheit wurde am
Ende des Scha ls f e r n e r s (gegenüber der Sammoar-
hütte) beobachtet: da flössen die Schmelzwasser, die eben
im rechten Gletschertor dem Gletscher entströmt waren,
im Bogen zurück unter das Eis hinein, um dann bei
dem linken Gletschertor endgültig abzufließen, ein foge»
nannter zentripetaler Schmelzwasserverlauf, wie er in
unvergleichlich größerem Maßstäbe durch lange Zeit
hindurch im Bereiche mancher Ciszeitgletscher des Alpen»
Vorlandes gegeben war, Z. V . im Nosenheimer Becken.

Stubaier Alpen. Beobachtet sieben Gletscher. Die
Mehrzahl der Gletscher ist um geringe Beträge zurück-
gegangen. Die östliche Junge des G r ü b l f e r n e r s ,
die 1924 bis 1926 um 12 m vorgegangen war, scheint
Zum Stillstand zu kommen, sie ist nur an einer
Stelle um weniges (2'4m) vor-, an einer anderen
hingegen schon zurückgegangen. Nur der S c h a u f e l »

*) Die Beobachtung dieser Gletscher erfolgt nach wie vor unter finan-
zieller Mitwirkung der 2 . B r e s l a u unseres Vereins.
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f e r n e r ist noch einheitlich, aber auch nur um wenige
Meter, vorgegangen.

Ii l lertaler Alpen. Beobachtet fünf Gletscher an der
'Nordseite, alle sind zurückgegangen.

Venedigergruppe. Beobachtet zwölf Gletscher. Hier
wiesen an zwei der nach Osten gerichteten Gletscher,
S i m o n y » und F r o ß n i t z k e e s , schon die Messungen
vom Jahre 1925 ein Vorrücken der Iungenenden aus.
Seither haben sich mit geringen Beträgen auch das
Sch t a t e n » und V i l t r a g e n k e e s , mit bedeuten-
deren, wenigstens für Teile ihrer Stirnränder, die
Gletscher an der Nordseite, K r i m m l e r » , Obe r»
s u l z b a c h - , i l n t e r s u l z b a c h » und h a b a c h k e e s ,
5em Vorgehen angeschlossen. Am entschiedensten, auf
der ganzen Front und mit den bedeutendsten Teilbetiä»
gen (bis zu 18 m seit 1925), ist das O b e r s u l z bach-
t e e s vorgegangen. Bei den anderen nordseitigen
Gletschern standen mit den vorgegangenen Stirnteilen
zurückgewichene im Wechsel. Am K r i m m l e r k e e s
z. V . ist der westliche Lappen etwas zurück«, der mittlere
^ms. Kennen, der östliche stärker (10'6m) vorgegangen.
Beim h a b a c h k e e s gingen die Seitenteile zurück, die
Mi t te vor, von ihr stürzten den Sommer über zahlreiche
Eislawinen über den Trogschluß ins Ta l hinab, wo die
Cishalde, aus der der kleine regenerierte Gletscher her»
vorgeht, gegenüber 1925 stark gewachsen ist. Mehrfach
äußerte sich das Vorgehen der Gletscherstirn in Wulst»
förmigem Iusammenschub davor gelegener Nasen- und
Schuttpartien (charakteristische Zeichen, aus denen man
auch ohne sonstigen Nachweis mit Sicherheit auf das
Vorgehen des Gletschers schließen kann). I m Gegensatz
zu diesen vorrückenden Gletschern sind Um b a t » und
D o r f e r k e e s , beide an der Südseite der Gruppe,
empfindlich, um Beträge bis zu 25 m, zurückgegangen;
das Iungenende des A m b a l k e e f e s h a t durch die mit
dem Nückgang verbundene Verflachung merklich an
Schönheit verloren. Am stärksten schwindet das Jungen»
ende des M a u r e r k e e s e s , wennschon hier keine
zahlenmäßigen Feststellungen möglich waren; hier wurde
ein natürlicher 10 m breiter, bis 5 m hoher, an 50 Icm
langer Cistunnel beobachtet, der von der Seite, im
Querschnitt etwas vorgezogen, quer unter die Junge

bis zum Gletscherbach hineinführte. „ I n der Nähe des
Gletscherbaches ist die Decke stellenweise so dünn, daß
das Licht durchschimmerte. An zwei Stellen kommt im
Hintergrund des Tunnels schon die Sonne durch und
erzeugt überaus reizvolle Lichtwirkungen" ( h . K i n z l ) .
Bei weiterem Nückgang ist anzunehmen, daß der Glet»
scher abreißen wird, ähnlich wie es 1925 etwas weiter
unten der Fall war, wodurch sich dann für den Nückzug
des zusammenhängenden Gletscherendes ein besonders
großer Betrag ergeben würde. An der rechten Seite
des S c h l a t e n k e e s e s ist durch das Wachsen des
Gletschers der Weg auf das Lobbentörl teilweise zcr-
stört worden.

Nieserfernergruppe. Beobachtet drei Gletscher. T r i-
sten» und L e n k s t e i n k e e s sind zurückgegangen, das
N i e s e r k e e s ist gleich geblieben.

Glocknergruppe. Der Stirnrand des allein beobach-
teten P a s t e r z e n k e e s e s ist gegenüber dem Stande
von 1926 um Beträge von 3 bis 7 m zurückgegangen, die
Gletscheroberfläche um 3 bis 4 m eingesunken.

Sonnblickgruppe. Beobachtet zwei Gletscher. Das
G o l d b e r g - und W u r t e n k e e s wiesen gegenüber
1926 einen kleinen Nückgang auf, wiewohl die Messungen
hier 1926 sehr spät, 1927 sehr früh im Sommer vorge»
nommen wurden. Aus dem Tor des W u r t e n k e e s e s
kamen, nach Mittei lung aus Kreisen der S. Duisburg,
Holzbalken heraus, die angeblich von alten Knappen-
Hütten auf der Fraganter Scharte stammen.

Ankogel-Hochalmgruppe. Beobachtet vier Gletscher..
Die Gletscher dieser Gruppe haben sich verschieden ver-
halten. Das h o c h a l m k e e s i s t seit 1925 um weniges
zurück-. G r o ß e l e n d » und K l e i n e l e n d k e e s sind
in derselben Zeit um weniges vorgegangen, wobei bei
ersterem das Anwachsen besonders nach der Seite hin
auffällig ist, es hat hier zur Unterscheidung und zum
Nachbrechen der alten hohen Seitenmoränen aus den
1850er Jahren geführt. Neu in Beobachtung genommen
wurde das in starkem Schwinden begriffene K ä l b e r »
spitzle es.

Südtiroler Dolomiten. Der M a r m o l a t a g l e t »
scher ist an allen drei Lappen um weniges zurückge»
gangen.

verschiedenes.
vereinsangelegenheiten.

Verfassung und Verwaltung des D. u. O. A..V. 4. Aus-
gäbe, München 1928. Dieses unter Benützung der Akten der
Vereinsleitung von unserem Generalsekretär Ör. pkü.
I . M o r i q g l zusammengestellte und erläuterte Handbuch
ist zum Gebrauch für die Vereinsleitung und die Sektionen
bestimmt. Cs enthält im I. Teil die Vereinssatzungen; die
Verwaltungsorgane, wie: Hauptversammlung, Hauptaus'
schuh, Verwaltungsausschuß, Unterausschüsse, Vertrauens-
männer, Vereinsbeamte, Amtliche Verlautbarungen; Allge-
meine Verwaltungsangelegenheiten, wie: Voranschlag, Kassen»
und Jahresbericht, Beiträge, Kussenordnung, Ausweise, Fr i -
sten, Vereinsabzeichen; dann: Verhältnis der Sektionen zum
Gesamtverein, Sektionsgründunaen und alles sonstige auf
den Sektionenbetrieb Erforderliche. Der I I . Teil enthält die
Kapitel: Veröffentlichungen des D. u. Ö. A.-V.; Hütten und
Wege (alles vom Werden und Sein Wissenswerte); Berg»
führerwesen; alpines Nettungswesen; wissenschaftliche Tätig-
keit; die Sammlungen des D. u. Q.A.-V. (Bücherei, Mu-
seum, Laternenbildersammlung betreffend); außereuropäische
Unternehmungen; Iugendwandern und »bergsteigen; Berg-
fahrtenunterstützung; Turistik; Talunterkünfte; alpine An»
fallversicherung; Natur- und Heimatschutz. Schon aus diesen
Schlagworten geht die Fülle des Inhaltes dieses Handbuches
hervor, das jeder besitzen soll, der dem D. u. O. A.-V. wirk-
lich mit Herz und Sinn treu ergeben ist. Die Sektionen er-

halten diese wertvolle Veröffentlichung je nach Größe in ein
oder mehreren Stücken kos ten f re i . Sonst kann das Hand-
buch, das ein Nachschlagewerk für alle Fragen der Verfassung
und Verwaltung unseres Vereines, ein Behelf für die Be-
tätigung im Dienste der Sektionen, ein Natgeber in Zweifels-
fällen für Sektionsleitungen wie für jedes Miglied ist, von
jedermann zum Preis' von M M . 5.— ^ 8 8.50 bei Bestellung
dura) seine Sektion vom Hauptausschuß oder zum doppelten
Preis vom Kommissionsverlag Lindauersche Aniversitätsbuch-
Handlung (Schöpping), München, Kausfingerstraße 29, be-
zogen worden.

Nachlieferung der „Mitteilungen" 1928. Mitglieder, die
im Laufe des Jahres 1928 eintreten, können nur mehr die
Nr. 6 nachgeliefert bekommen, und diese bloß so lange, als
der Vorrat reicht. Die Folgen 1—5 der „Mitteilungen" 1928
sind bereits vergriffen.

Die Lichtbildersielle in München empfing im Jahre 1927
auch einige kostenlose Zuwendungen, und zwar von den Sek-
tionen Hall, Pommern in Stettin (27 Diapositive), Sonne-
berg und Steyr (18 Diapositive), ferner von den Herren
Prof. Ernst C n z e n f p e r g e r i n München (123 Diapositive)
und praktischen Arzt Dr. K o l l m a n n in Weilheim (83 Dia-
positive). Den genannten Gönnern sprechen wir hierdurch den
herzlichsten Dank aus. An die Sektionen und die Lichtbildner
ergeht noch einmal die Bitte, uns Abzüge erstklassiger Bilder,
hauptsächlich von weniger bekannten Gruppen, einzusenden
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und so zum Ausbau der Hauptlichtbilderstelle das ihre bei'
zutragen.

Jahresbericht des Vereins der Freunde des Alpinen M u .
seums (E. V.) für 1927. Unsere Erwartung, daß ein Relief
des Mount Cverest in großem Maßstab ein besonders an»
ziehendes Lehr» und Schaustück sein werde, hat sich vollauf
erfüllt. Hauptlehrer Otto R a a b (Fürstenfeldbruck) hat
mit außerordentlichem Fleiß und größter Gewissenhaftigkeit
und Liebe an der Hand des englischen Kartenmaterials und
zahlreicher Photographien, zum Teil von Captain Finch
überlassen, das Relief im Maßstabe 1 :5000 und im Aus-
maße von 2:2'50m in Stäbchenmanier modelliert und
aus weichem Gips herausgearbeitet. Die Vemalung des
Reliefs erfolgte durch Kunstmaler G. I . V r u n n e r , der es
verstand, in die großen, starren Cismassen Leben zu bringen,
so daß ein Kunstwerk entstanden ist, um das uns jedes natur»
wissenschaftliche Mufeum beneiden wird. Die Fachmänner,
an der Spitze Geheimrat Dr. S. F i n s t e r w a l d er, der
Herrn R a a b dankenswerterweise beratend zur Seite stand,
haben übereinstimmend ihr Lob ausgesprochen. Gleichzeitig
hat auch Ing. Leo A e g e r t e r das erste Viertel seines
großen' Palareliefs, gleichfalls in 1 : 5000, vollendet und mit
diesem Vierte seinen Dachstein noch übertroffen. I n gleichem
Maße entzückt das Auge des Beschauers die Farbenpracht
der steilen Wände wie das Gewirre von Radeln, Jacken,
Spitzen und Türmen. Diesen beiden Werken reiht sich noch
eine dritte Gabe unseres Vereins an, die dem historischen
Gebiet entnommen ist. Wi r ließen durch den akademischen
Maler I . P ö g l eine Kopie des bekannten, im Klagenfurter
Museum befindlichen Gemäldes der Brüder H. I . und
I . C. Sche f fe r in der Größe von 145:1'18m erstellen.
Das kunsthistorisch wie ersteigungsgeschichtlich interessante
Bild stellt den Fürstbischof von Gurk Graf v. Salm-Reiffer-
scheid dar, wie er mit Generalvikar v. Hohenwart und
einem Gefolge von 62 Personen im Jahre 1800 an der Salm«
Hütte eintrifft; v. Salm war es, der, angeregt durch den
Naturforscher Hacquet, die Ersteigung des Großglockners.
betrieb; ein damals als außerordentlich kühn betrachtetes
Unternehmen, dessen Gelingen in ganz Europa Aufsehen er»
regte. Die Opferwilligkeit unserer Mitglieder ermöglichte
diese drei Vereinsgaben, obwohl sich der Mitgliederstand
gegen das Vorjahr nicht erhöht hat. Wi r betrauern das
Hinscheiden unserer treuen Mitglieder Prof. Dr. Brück-
n e r (Wien) und Bankier Dr. G o l d f c h m i d t (Gotha).
An Beiträgen gingen M.5017.— und 8 720.— ein, denen
M . 3290.—, wovon M . 3200.— für die Vereinsgaben und
der Rest für Druck» und Portokosten u. dgl., gegenüber-
stehen. Beim Druck des Jahresberichtes ist die Firma
M . S c h m i d t & S ö h n e wie alljährlich dankenswert ent-
gegengekommen. Das Vermögen des Vereins bezifferte sich
am Ende des Jahres 1927 auf M . 9350.77 und 8 1731.14.
W i r schließen unseren Bericht mit der Bitte an unsere Mit»
glieder, unserem Verein treu zu bleiben und für ihn zu
werben und mit dem Wunsche, daß die noch fehlenden Sek-
tionen sich uns anschließen. Was bisher von unserem Ver»
ein, insbesondere im abgelaufenen Vereinsjahr, im Alpinen
Mufeum geleistet wurde, hat wesentlich zu der Bewunderung,
die dem Alpinen Museum von allen Seiten zuteil wurde,
beigetragen.

Der Mitgliedsbeitrag beträgt für Cinzelmitgliedsr
M . 3.-̂ -, für Sektionen für die ersten hundert Mitglieder
M . 10.—, für jedes weitere Hundert je M . 1.— mehr. Wi r
ersuchen um Einzahlung auf Postscheckkonto 4301, Postscheck»
amt München, oder auf Konto 130.900 des österreichischen
Postsparkassenamtes Wien oder Überweisung auf Konto
10.599 bei der Deutschen Bank, Filiale München, oder in
bar an die Geschäftsstelle unseres Vereins, München, Prater-
insel 5. Die Mitglieder unseres Vereins haben stets freien
Eintritt in das Alpine Museum.

Krebs: Die Ostalpen. Neue Vezugsbegünstigung. Der
Vorzugspreis für diefes Werk (M . 40.— statt M . 48.—
broschiert und M . 44.— statt M . 52.— gebunden) gilt be-
kanntlich ausnahmslos nur dann, wenn mindestens 10 Exem-
plare gleichzeitig bestellt wurden. Vielen Sektionen war es
nicht möglich, diese Anzahl von Bestellungen zusammenzu»
bekommen. 5lm nun allen Mitgliedern ohne Ausnahme den
Bezug zum Vorzugspreis zu ermöglichen, hat sich der HA.
auf Wunfch einiger Mitglieder entschlossen, alle Bestellungen
zu sammeln und zusammen an den Verlag weiterzuleiten.
Der HA. ersucht daher alle Mitglieder, die das Werk zum
Vorzugspreis beziehen wollen und innerhalb der eigenen
Sektion nicht genügend weitere Besteller finden, um dort die

erforderliche Zahl von 10 Exemplaren zu erreichen, die Ve»
stellung beim HA. zu machen. Dieser zählt dann die Ve»
stellungen und gibt sofort eine Sammelbestellung auf die Ge-
samtzahl aller Exemplare an den Verlag weiter. Der Ver»
lag läßt dann die Bestellungen umgehend unter Nachnahme
des zugesagten Betrages je nach Bedarf durch eine oder
mehrere Sortimentsbuchhandlungen zur Ausführung bringen.

Die HA.-Kanzlei, München, Ainmillerstraße 31/4.

Hütten unü Wege.
Unsere Hütten im Sommer 1928. Bewirtschaftet sind:

Die A n s b a c h e r h ü t t e in den Lechtaler Alpen feit
25. Juni bis 20. September. Von F l i r s c h (Arlbergbahn)
in 3)4 Stunden, von Bach im Lechtal durch das Alperschon»
tal in 6 Stunden erreichbar. — L e u t k i r c h e r h ü t t e bei
St. Anton und K a i s e r j o c h h a u s bei Pettneu seit Ende
Juni. — G ö p p i n g e r h ü t t e auf dem Gamsboden bei
Lech feit 28. Juni. — P a f f a u e r h ü t t e im Leoganger
Steinberg und die S c h m i d t - I a b i e r o w » H ü t t e im
Loferer Steinberg feit Ende Juni. — O b e r z a l i m h ü t t e
und S t r a ß b u r g e r h ü t t e (S. Mannheim) im Rhätikon
seit 26. Juni. — S a a r b r ü c k e r h ü t t e in der Silvretta.
Anbau wird am 18. August feierlich eingeweiht, daher vom
17. auf 18/und auf 19. August für die Sektionsmitglieder
und Festgäste vorbehalten! — D a r m s t ä d t e r h ü t t e im
Moostal (Ferwall) von Jul i bis Mitte September. —
H i l d e s h e i m e r h ü t t e (Stubaier Alpen) seit 23. Juni.
— G l e i w i t z e r h ü t t e im Hirzbachtal (Hoher Tenn) seit
20. Juni. — D u i s b u r g e r h ü t t e am Wurtenkees
(Goldberggruppe). — F e l d n e r h ü t t e am Glanzsee, Tal»
ort Greifenburg, feit 10. Jul i und S a l z k o f e l h ü t t e ,
Talstation Sachsenburg-Möllbrücke, seit Ende Juni, beide in
der Kreuzeckgruppe. — Die Talherberge in Greifenburg kann
seit 15. Juni benutzt werden. — G o l d e c k h ü t t e der
S. Spittal a. d. Drau feit 15. Juni. — V a r m e r h ü t t e
am Hochgall (Rieferferner) seit 1. Jul i bis 15. September.
Vom 12. bis 19. August für Ciskurs der Wiener Lehrer»
sektion belegt! — S t . ° P ö l t ener - H ü t t e am Felder»
tauern seit 19. Juni.

Hütteneröffnungen. Die S. Austria hat am 8. und 9. Jul i
ihr Hochweiß st e i n H a u s (1900 m) im Frohntal bei
St. Lorenzen (Lesachtal) sowie die S t e i n k a r h ü t t e
(2524 m), die R e i t e r k a r h ü t t e (1900 m) am Winkler»
joch und die P o r z e h ü t t e (1900 m) am Tilliacherjoch
festlich eröffnet. Damit ist der ganze Karnische Hauptkamm
nunmehr erschlossen, da auch gleichzeitig die Wegbezeichnung
besorgt und im Tale billige Herberge geschaffen wurde.

Eine neue Hütte im Rhätikon. Der Verband unferer
Pfälzischen Sektionen hat in den Jahren 1927 und 1928 auf
dem Vettlerjoch (2111 m) am Naafkopf eine Hütte erbaut,
die am 5. August d. I . als „ P f a l z e r H ü t t e " feierlich
eröffnet werden wird. Die mit fehr beträchtlichen Mitteln
errichtete Hütte stellt einen massiven Steinbau dar, der sich
architektonisch ausgezeichnet in seine 5lmaebuna einpaßt und
wohl der erste Alpenvereinsbau sein dürfte, dessen Plan aus
einem unter den Architekten des D. u. O. A.-A. ausgeschrie»
denen Wettbewerb hervorgegangen ist, an dem sich 37 Archi-
tekten Deutschlands und Österreichs beteiligt hatten. Ge-
wählt wurde der Plan des Architekten Ernst S o m m e r l a d
in Schaan (Fürstentum Liechtenstein), dem auch die gesamte
Bauausführung übertragen wurde. Hart an der Dreiländer»
ecke Liechtenstein, Schweiz und Österreich auf liechtenjtein»
fchem Boden stehend, vermittelt die Hütte nachfolgende itber»
gänge: 1. nach Vaduz: a) über Gritsch- und Valünaalve,
Kurhaus Sücca, Fahrstraße; d) über Sücca, Silum, Kurhaus
Gaflei, Wildschloß; c) über Gapfahlalpe, Rappenstein, La»
venaalpe, Triefen; ä) über Gritsch, Kurhaus Malbun, Steg,
Sücca; 2. nach Feldkirch und Frastanz: a) über Sücca durchs
Saminatal, Ammerlügen; b) über Gaflei, „Fürstensteig",
Kuhgratspitze, Garsellakopf, Dreischwestern; 3. nach Nenzing
über St. Rochus (Nenzinger Himmel) durchs Gamperdona»
tal ; 4. zur Oberzalimhütte über Nenzinger Himmel, Spusa»
gang; 5. zur Straßburgerhütte auf der Schesaplana: a) über
Nenzinger Himmel, Spusagang, Leiberweg (oder Strauß»
weg); d) über Große Furka, Schesaplanahütte, Alpsteinstock,
Vrandnerferner; e) über Große Furka, Kleine Furka (Sala»
rueljoch), auf dem neuen H ö h e n steig über den Schaf»
berg und Panüler Schrofen, Vrandnerferner; 6. zur Schefa»
planahütte über Große Furka; 7. zur Douglashütte über
Schesaplana» oder Straßburgerhütte; 8. nach Brand, be»
ziehungsweise Vludenz über Schesaplana», Oberzalim- oder
Straßburgerhütte; 9. nach Seewis über Varthümeljoch, Ies»
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alpe oder Große Furka, Alp Fasons, Ganey; 10. nach Maien»
feld über Varthümeljoch, Stürwis, Ienins; 11. zur Var°
günhütte über Lavena. I m Vereich der Hütte liegende
G i p f e l sind: Naafkopf (2574 m) 1 ^ St. ; Tschingel
(2545 m) 2^/, St.; hornfpitze (2540 m) 3 bis 4 St.; Panüler
Schrofen (2861 in) 5 St.; Schesaplana (2969 m) 5 bis 8 St.;
Fundelkopf (2403 m) 5^2 St.; Gallinakopf (2196 m) 5'/2 St.;
Gorvion (2311m) 1 St.; Graufpihen (2601m und 2577 m)
3 St. ; Falknis (2566 m) 5 bis 6 St.; Gleckhorn (2451m)
6 St. Die Hütte wird erreicht aus dem Liechtenste in«
fchen von Vaduz (Bahnstation Schaan, Postauto nach Va»
duz) aus in 5 St., aus dem Vorarlbergischen von Feldkirch,
Frastanz, Nenzing, Vludenz aus in 6 bis 8 St., aus der
Schweiz von Seewis, Maienfeld und Sevelen in 5^2 bis
6 ^ St. Die Pfälzerhütte beherbergt 24 Personen in Bei»
ten und 24 auf Matratzen, hat Selbstversorger», Jugend» und
Winterraum. Sie wird zunächst im Sommer bewirtschaftet.

Preisbegünstigung im Nupertihaus in Heiligenblut. I m
bestens bekannten N u p e r t i h a u s in Heiligenblut wnd
an AV.»Mitglieder gegen Vorweis der gültigen Mitglieds-
karte ein gutes und reichliches Mittagessen zum ermäßigten
Preise von 8 2.50 (sonst 8 3.50) verabreicht. Dasselbe be»
steht aus Suppe, einer Fleischspeise mit zwei Beilagen und
Mehlspeise. Auch sonst erhalten AV.-Mitglieder dortselbst
alle gewünschten Auskünfte und Nachwels von Privat»
zimmern.

Aus den Deferegger Alpen. Die unserer ehemaligen S.
Neichenberg gehörige neue N e i c h e n b e r g e r h ü t t e am
Parnagenkamm- wird ab 15. Juni bis 20. September ständig
bewirtschaftet und bietet 45 Perfonen Unterkunft. Zugangs»
weg von St. Jakob und von Matrei über die Pebellalm er»
neuert und gut bezeichnet. Von St. Jakob i. D. ist die Hütte
in etwa 356 Stunden bequemen Anstieges erreichbar.

Talstatton für Bergsteiger und Schifahrer. Die Pension
Schnar f in St. Gallenkirch im Montafon (Wiener Küche,
Bad, 20 Betten, modernes Sammellager) bietet AV.-Mit»
gliedern volle Pension um 8 7.— (drei ausgiebige Mahl»
zeiten und Bett), nur Bett 8 1.50, Matratze 8 1.—. Gesell-
schaften genießen Ermäßigung nach vorherigem übereinkom»
men. Bei überfüllter Pension wird in benachbarten Häusern
für gute Unterkunft gesorgt. Anfrage bei Lehrerin Dora
Schnarf, Wien, 6., IoaneMgasse 5, oder in St. Gallenkirch,
Vorarlberg.

Nie Sulzenauhütte der S>. Leipzig. Eine alte Sektion, die
mit den Alpen so eng verwachsen ist, verzichtet nicht so leicht
auf ihr heimatrecht im Hochgebirge, und es wurde 1925 als
teilweiser Ersatz der Neubau in der Sulzenau in Angriff
genommen. Der höchste Gipfel der Stubaier Alpen, das
I u c k e r h ü t l , wurde schon im Jahre 1862 aus dem Unter»
bergtal, über Sulzenaualm und den Sulzenauferner zum
erstenmal erstiegen. Aber es fehlte bisher in diesem wildesten
Stubaier Hochkessel an einem Stützpunkt für Freiger, Pfaff
und Iuckerhütl. Diese Gipfel sind zwar auch aus den näch-
sten Seitentälern erreichbar, so aus dem L a n g e n t a l von
der N ü r n b e r g e r H ü t t e , aus dem U n t e r b e r g t a l
über die Fernau von der D r e s d n e r h ü t t e . Aber die
Wahl verschiedener Anstiege macht Bergfahrten abwechs»
lungsreicher. Vor allem soll die Hütte aber für den nicht
weit davon, auf dem Becher, den deutschen Bergsteigern ver-
lorengegangenen Stützpunkt Ersatz bieten. Belästigungen
durch italienische Grenzer, Änderungen der Verkehrsvorschrif»
ten — ganz unverhofft — sind dort an der Tagesordnung und
keine Aussicht auf Besserung!

Der eigentliche für das Vecherhaus beschlossene Ersatz soll
auf den Aperen Freiger kommen in der Art einer kleinen,
rein hochalpinen Hütte. Diese ist aber ohne einen entfpre»
chenden Stützpunkt gegen das Tal nicht möglich, und den
wird die S u l z e n a u h ü t t e bilden. Die S u l z e n a u -
h ü t t e steht 2200 m hoch. Sie wurde am 22. August 1927
eingeweiht, und man hat sie nicht nach der Sektion, sondern
nach ihrem Standort benannt. Es ist ein solider, ansprechen-
der Bau, der sich unaufdringlich in die Landschaft fügt. Der
Architekt hat als Vergfreund nicht nur außen, fondern ganz
besonders im Innern eine mustergültige Zuflucht geschaffen,
die etwa 25 Bergfahrern Unterkunft bietet.

Die Hütte ist mit Nücksicht auf die beiden nächsten AV.-
Hütten vorläufig unbewirtschaftet und nicht verproviantiert.
Sie besitzt AV.»Schloß, doch befindet sich während der gan-
zen Neisezeit ein Aufseher dort, der auch seine Almerzeug»
nisse, wie Milch, Butter, Eier, verkaufen darf.

Man erreicht die Sulzenauhütte von Nanalt aus über die
Grabaalpe und die Sulzenaualpe in etwa 3 Stunden. Von
der Nürnbergerhütte über die Maierspitze mit Führer in 3

bis 4 Stunden. Von der Dresdnerhütte über das Peiljoch
ebenso in 3 bis 4 Stunden. Auch bei der Besteigung des
Wilden Freigers, des Wilden Pfaffen und des Iuckerhütls
von der Sulzenau aus kann man zu diesen Hütten absteigen.
Das Vecherhaus wird aber besser gemieden.

I m Winter besteht mindestens ebensolche Lawinengefahr
wie bei den Nachbarhütten. Die Schäden, die in diesem
Winter durch den Winddruck einer Lawine entstanden sind,
werden bis zur Neisezeit wieder behoben sein. K. I.

Von der Landshuterhütte. Diese (2840 m) am Wildsee,
joch (Iillertaler) stehende AV.»Hütte ist seit 24. Juni 1928
bewirtschaftet. Die kürzlich von der Presse berichteten Mer-
griffe der italienischen Iollwache in diesem Gebiet dürften
nunmehr bestimmt dadurch ein Ende gefunden haben, daß
ein österreichisches Gendarmeriekommando fast ständig auf
der Hütte weilt. Dieses sowie österreichische Militär»Offi»
zierspatrouillen forgen dafür, daß die Besucher des Gebiete»
auch auf den Grenzwegen (Besteigung des Kraxentragers)
keinerlei Schwierigkeiten mehr begegnen. Der Zugang durch
das Venntal von der neuen österreichischen Grenz-Schnell»
zugsstation Vrennersee ist bereits fast vollständig schneefrei.
Ein Übergang ganz über österreichisches Gebiet ins Valser-
tal befindet sich im Vau, der Zeitpunkt der Eröffnung wird
später bekanntgegeben.

Aus den Iillertaler Alpen. Die S t i l l upp H ü t t e der
S. Kassel ist vom 15. Juni ab wieder durch den Bergführer-
obmann Andrä P f i s t e r bewirtschaftet. Sie steht in den
Iillertaler Alpen im Talschluß des Stilluppgrundes, 2200 m
hoch, auf dem Westgrat der Stangenspitze und ist von der
Bahnstation Mayrhofen in 6)4 Stunden zu erreichen. I w i -
schenstationen bilden die Verggasthöfe Lacknerbrunn, Stil»
lupperhaus und Grünewandhütte (Erfrischung und Aber»
nachten). Die Hütte hat 25 Betten, 10 Matratzen» und
4 Pritschenlager und bietet einschließlich der Notlager
45 Personen Unterkunft zum übernachten. Ein anderer Zu»
gang bietet sich von der Greizerhütte im Floitental über die
Lapenscharte. Der Übergang von der Hütte über das Keil»
bachjoch nach Südtirol (Steinhaus im Ahrntal) ist zurzeit
gesperrt! Als mehr oder weniger fchwierige Gipfelbesteigun»
gen sind zu nennen: Noßwandspitze (3454 m), Vordere und
Hintere Stangenspitze (3122 und 3242 m), Wollbachspitze
(3197 m), Grünewandspitze (2951 m), Kasselerspihe (2900 m),
Keilbachspihe (3097 m), Großer Löffler (3376 m). Für Un»
geübte sämtliche Gipfelbesteigungen mit Führer.

Bergsteiger» und Schiläuferheim hohentauern der
S. Austritt. Es haben bereits zahlreiche Schiläufer im ver-
gangenen Winter Hohentauern als Standquartier gewählt.
Hohentauern bietet aber auch im S o m m e r einen günstigen
Stützpunkt für zahlreiche Fahrten. Besonderen Anreiz geben
die schönen Kammwanderungen in den Nottenmanner Tauern.
Um den Bergsteigern den Aufenthalt zu erleichtern, wurde für
den Sommer bei einem mindestens achttägigen Aufenthalt ein
bei der guten und reichlichen Küche besonders niedriger Pen»
sionspreis von 8 5.— festgesetzt. Einfache, aber nett einge»
richtete Zimmer zu 8 1.20 für die Nacht stehen den AV.»
Mitgliedern zur Verfügung. Anfragen und Anmeldungen
sind an Otmar H a s e l w a n d e r e r , hohentauern bei
Trieben, zu richten.

Hüttenfeier. M i t heurigem Sommerende werden es
50 Jahre, daß die bergmännische Unterkunft auf dem Hoch-
obir in ein Turistenhaus umgewandelt worden ist.

Hüttenweihe. Die S. B e r g f r i e d (München) hat an»
läßlich ihres achtjährigen Bestandes am Nachsöllbera bei
Westendorf, Tirol, ihre ganzjährig bewirtschaftete Unter»
kunftshütte „Alpenrose" am 1. Jul i eingeweiht. Die Hütte-
faßt 40 Besucher und ist von Westendors in 2 Stunden, von
Kihbühel in 3 Stunden erreichbar. Vergziele: Nachsöllberg,
Flaiding, Gampenkogel, Vrechhorn, Großer und Kleiner
Nettenstein. Übergang zur Kobingerhütte am Harlaßanger
2 Stunden, zum Wildseekogelhaus 4 Stunden.

Wegverbesserung im Gesäuse. Die S. Steyr hat den von
Gstatterboden zur Cnnstalerhütte führenden Weg einer
gründlichen Ausbesserung unterzogen. Der Weg ist durch-
wegs auf 120 cm verbreitert worden. Die Cnnstalerhütte am
Tamischbachturm (der bequemste Aussichtsberg im Gesäuse)
ist auf dem neuen Steige in 3 Stunden mühelos zu erreichen.

Die neue Salmhütte am Großglockner. Obwohl die feier»
liche Einweihung dieses prächtig gelegenen Vergsteigerheims
unserer S. W i e n erst im nächsten Jahre erfolgt, ist
dieses Haus bereits Heuer seit 1. Jul i bewirtschaftet und
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dem Touristenverkehr übergeben. Die neue S a l m h ü t t e
wurde mit großem Kostenaufwand auf dem hasenvalfen
(2755 m) in der Nähe der alten verfallenen Hütte erbaut
und bildet einen ausgezeichneten Stützpunkt im Glöckner»
gebiet, insbesondere für jene Bergsteiger, die den alten,
gletscherfreien Anstieg von Heiligenblut durchs Leitertal auf
den Glöckner benützen wollen. Zur Ergänzung der Beschrei-
bung im „hochturist". Band V, möge hier folgendes ange-
führt werden: AV.-Weg von Heiligenblut durch das Leiter-
tal zur Salmhütte (2755 m), 4 ^ Stunden. Salmhütte—
Hohenwartscharte (3184 in), 1 ^ Stunden, hohenwartscharte
—Crzherzog°Iohann»Hütte, 1 Stunde.

Neichenbach-Lengenfelderweg. hinweise in den neueren
Neiseführern lassen vermuten, als ob es sich um einen aus»
gebauten „Weg" handeln würde. Obige zwei Sektionen geben
daher bekannt, daß dies nicht zutrifft. Dieser Übergang von
Gmünd i. d. Gerlos zur Plauenerhütte oder umgekehrt ist
n u r m a r k i e r t ! Während dieser hochalpine, überaus
reizvolle Übergang „geübten Verggängern" keinerlei Schwie-
rigkeiten bietet, kann er „weniger Geübten" unbequem wer»
den und infolge der nötigen Gehzeit von etwa 8 Stunden
zu anstrengend sein. Um Enttäuschungen und Vorwürfe zu
vermelden, wird hiermit darauf aufmerksam gemacht.

Verkehr.
Begünstigung. Die S. Klagenfurt gibt bekannt, daß nach-

genannte Privat-Kraftwagenunternehmungen in Kärnten
den AV>.°Mitglieder gegen Vorweis der für das laufende
Jahr gültigen Mitgliedskarte auf ihren Strecken eine Er-
mäßigung gewähren, und zwar: Pfisterer-Sauper auf der
Strecke Lienz—Dölsach—Heiligenblut—Glocknerhaus 10^3,
Maria Pfalzer auf der Strecke Spittal—Obervellach—Wink-
lern—Glocknerhaus 10A, Manhardt-Arthofn auf der Strecke
Obervellach—Fragant statt 8 1.50 8 1.—.

Aufgehobene Begünstigung. Die S. Gmunden teilt mit,
daß die Direktion der Seilschwebebahn Cbensee die für UV.»
Mitglieder bestandene Ermäßigung mit 1. Juni d. I . auf-
gehoben hat. Die neuen Fahrpreise sind: Bergfahrt 8 6.—,
Talfahrt 8 5.—, Berg- und Talfahrt 8 9.—.

Nundreisekarten der österreichischen Bundesbahnen. Diese
Neueinführung bietet zu einmaliger, bedeutend verbilligter
Nundreise Gelegenheit. Sie muß von einer österreichischen
Grenzstation angetreten werden und führt über Wien nach
einer anderen österreichischen Grenzstation zurück. Diese
Nundreisekarten sind zwei Monate gültig und werden für
die zweite oder dritte Wagenklasse ausgegeben. Die Rund»
reisekarte berechtigt auch zur Lösung von Fahrkarten zum
halben Preis auf jenen Linien, die von der Nundreisestrecke
abzweigen, und zu Ermäßigungen auf Seilschwebebahnen.
Werbeschriften und Auskünfte bei der „Österreichischen Ver-
kehrswerbung", Wien 1., Nibelungengasse 4.

Autoverkehr von Klagenfurt. Vom Neuen Platz in
Klagenfurt verkehren Heuer an 18 Autolinien, die nicht nur
dem Lokalverkehr dienen, sondern auch Vergturen angenehm
fördern, so z. V. die Linie Klagenfurt—Bad V e l l a c h
den Besuch des Hochobir und der Sanntaler (Steiner)
Alpen, die Linie nach H ü t t e n b e r g den Besuch der Sau-
alpe und des Iirbitzkogels, Völkermarkt—W o l f s b e r g
für Sau» und Koralpe, nach A n n e n h e i m für die Kanzel
und Görlitzen, nach F e r l a c h für die Karawanken.

Geldwechselstelle. Beim Grenzübertritt anläßlich eines
Besuches des Karwendels können im Gasthof „Post" in
V o r d e r r i ß sämtliche österreichischen Geldsorten um-
gewechselt werden.

Donaureifen. Eine Dampferfahrt von Passau bis Wien
hat im Vorjahre die Teilnehmer unserer Hauptversammlung
zu Wien entzückt. Die Flußstrecke von Passau bis Linz ist
ernster, aber womöglich noch reicher an malerischen Ein
drücken als die Strecke Linz—Wien, wobei man die mit
Necht gerühmten Stromlandschaften Strudengau, Nibelun
gengau und Wachau durchfährt. Derzeit verkehren auf dieser
Strecke: E i l s c h i f f W i e n — L i n z : Abfahrt von Wien
Montag, Mittwoch, Samstag 7.30 Uhr, Ankunft in Linz
Dienstag, Donnerstag, Sonntag 0.30 Uhr; Abfahrt von
Linz Sonntag, Dienstag, Donnerstag 11.30 Uhr, Ankunft in
Wien Sonntag,^Dienstag, Donnerstag 19.00 Uhr. Post-
schiff W i e n — L i n z : Abfahrt von Wien täglich um
22.00 Uhr, Ankunft in Linz um 17.00 Uhr; Abfahrt von
Linz täglich um 10.00 Uhr, Ankunft in Wien um 19.00 Uhr.
Viermal wöchentlich direkter Postschiffverkehr Wien—Passau

und Passau—Wien, und zwar: Abfahrt von Wien Montag,
Donnerstag, Freitag, Samstag 22.00 Uhr, Ankunft in Linz
Dienstag, Freitag, Samstag, Sonntag 17.00 Uhr, über»
nachtung in Linz auf dem Schiffe; Abfahrt von Linz Mitt»
woch, Samstag, Sonntag, Montag 5.30 Uhr, Ankunft in
Passau Mittwoch, Samstag, Sonntag, Montag 13.40 Uhr;
Abfahrt von Passau Mittwoch, Samstag, Sonntag, Montag
14.45 Uhr, Ankunft in Linz Mittwoch, Samstag, Sonntag,
Montag 18.20 Uhr, Übernachtung in Linz auf dem Schiffe;
Abfahrt von Linz Donnerstag, Sonntag, Montag, Dienstag
10.00 Uhr, Ankunft in Wien Donnerstag, Sonntag, Montag,
Dienstag 18.50 Uhr. Auf der Strecke P a f s a u — L i n z ,
verkehrt ein Loka l sch i f f , das von Passau täglich, außer
Montag, um 5.15 Uhr abgeht und in Linz um 9.05 Uhr
eintrifft. Von Linz fährt dieses Lokalschiff täglich, außer
Montag, um 13 Uhr ab und kommt in Passau um 21.45 Uhr
an. Das Lokalschiff von Passau hat in Linz Anschluß an das
Postschiff, und es ist fomit von Passau nach Wien eine.
Tagesverbindung mit dem Schiffe hergestellt.

Personalnachrichten.
Jakob Traunsieiner 5. Am 6. Ma i ist in Nieoerdors

(Pustertal) Jakob T r a u n st e i n e r nach kurzer Krankheit
im 78. Lebensjahre dahingeschieden. Vor fast 50 Jahren kam,
er als ^laßizter pkarin. nach Innichen, machte sich bald dar-
auf in Niederdorf ansäffig und im öffentlichen Leben be-
merkbar. Seine erste und größte Sympathie galt dem
D. u. Q. A.-V., in dessen Sektion hochpustertal er ununter-
brochen bis zur Auflösung 1922 im Ausschuß und wieder»
holt als Obmann tätig war. Nahezu 40 Jahre stand er der
Gemeinde Niederdorf als Bürgermeister vor und widmete sich
restlos dem Ausbau von Wohlfahrts- und Fremdenverkehrs»
organisationen. Seine vielseitige verdienstvolle Tätigkeit
wurde durch die Verleihung des Chrenbürgerrechtes von
Niederdorf und der Chrenmitgliedschaft mehrerer Vereine ge-
würdigt, und ganz hochpustertal trauert um einen der Besten,
den es verloren hat.

Geheimer Iustizrat Dr. Georg Frauenstein -Z-. I n den
Maientagen dieses Jahres wurde auf dem Nicolai-Friedhofe
zu Chemnitz, was sterblich war an Geheimrat Frauenstein, zur
letzten Nuhe bestattet. M i t Geheimrat Frauenstein verschied
ein typischer Vertreter der Generation deutscher Männer,
deren Charakterqualitäten die Zeit des höchsten Ansehens
und der einstigen Größe unseres Vaterlandes herausgeführt
hatten. I n allen Wechselfällen des staatlichen und öffent-
lichen Lebens war er ein aufrechter Deutscher geblieben, in
schwankender Zeit nie wankend in seiner Gesamtauffassung
der Pflichten eines deutschen Mannes, die er in Amt und
Leben durch ein wahrhaft vorbildliches vornehmes Menschen-
tum betätigte, immer tatbereit zur Förderung alles Guten
und Schönen des deutschen Lebens. Die Muse seiner Ferien-
tage galt von Jugend auf der Liebe für die Alpen. Das
Ehrenzeichen für mehr als 40jährige Mitgliedschaft im D. u.
Ö. A.°V. schmückte seine Brust. I m Genüsse der Schönheiten
und Erhabenheiten der hochgebirgswelt und in der eifrigen
Förderung des deutschen Volkstums in Tirol fand er sein
Glück. Die S. Chemnitz, deren langjähriges Vorstandsmit-
glied und deren Borsitzender er in den schweren ersten Nach»
kriegsjahren war, ernannte ihn, als er hochbetagt zurücktrat,
zu ihrem Ehrenvorsitzenden. Durch eine noch in diesem Jahre
auszubauende neue Weganlage von der N e u e n Chem-
n i t z e r h ü t t e im Pitztale zu dem aussichtsreichen G a b i n -
ten , die den Namen „Frauensteinweg" führen soll, wird das
Gedächtnis seiner verdienstvollen sympathischen Persönlichkeit
für immer mit den Tiroler Bergen verbunden bleiben.

G. C h e m n i tz.
Dr. Julius Kugy. Der in unseren Kreisen durch seine

Vorträge wohlbekannte und hochgeschätzte Crschließer der
Iulischen Alpen hatte am 19. Jul i seinen 70. Geburtstag.
Wi r sind sicher, daß alle, die davon Kenntnis erhalten, in
liebevoller Erinnerung seiner Persönlichkeit, dem verdienst»
vollen Bergsteiger und alpinen Schriftsteller die besten Glück-
wünsche darbringen.

Ehrung. Unser geschätzter Mitarbeiter, Prof. Dr. Roman
L u c e r n a , wurde von der Gesellschaft für Erdkunde zu
Berlin in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Verdienste
mit der silbernen Nachtigal-Medaille ausgezeichnet.

Ausrüstung.
Das tägliche Brot. Vor nahezu 40 Jahren aß ich zum

erstenmal in Skandinavien Knäkkebrot und war sofort von
dieser wohlschmeckenden Vrotart begeistert. Zu Beginn des
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Krieges gelang es mir, von Freundesseite zwei große Blech-
büchsen von solchem schwedischen Vrot zu bekommen, und ich
behandelte diesen Schatz wie ein Kleinod, da Ersatz nur schwer
zu beschaffen war. Während des Feldzuges diente mir der
sparsam verwaltete Vorrat als Reserve und Notproviant,
besonders für den Winter und :n den Gebirgsfronten
Als eiserner Bestand befand sich stets eine Aluminiumbüchse
voll Knäkkebrot im Rucksack. Mein Vorrat dieser wertvollen
Nahrung wurde von mir so geschont, daß ich, nachdem er mich
im Kriege nach Rußland, an die Alpenfront, in die Karpathen,
nach Kleinasien, an den Isonzo usw. begleitet hatte, noch eine
ganze Blechbüchse voll nach Friedensschluß übrig behielt. Dieser
Rest diente mir dann in der Nachkriegszeit als Winterproviant
auf Hochturen und schmeckte noch nach 8 (!) Jahren so gut wie
am ersten Taa als :ch es erhielt. Ich hatte sofort im Winter
1914/15 die Militärbehörde auf dieses vorzügliche Volks
Nahrungsmittel und seinen großen Wert für die Vrotver
sorgung der Mannfchaft im Felde aufmerksam gemackt —
leider ohne Erfolg. Sowie ich nach dem Kriege importiertes
Knäkkebrot erhalten konnte, wurde es wieder mein bevorzug»
tes Nahrungsmittel; ich empfahl es auch nachdrücklich in
Isigmondy-Paulckes „Die Gefahren der Alpen" für Berg
steiger und Schiläufer und schrieb dort: „Eine große Wohl
tat wäre es, wenn das nordische Knäkkebrot bei uns hev
gestellt, zum mindesten eingeführt würde." Dieser Wunsch
ist erfreulicherweise inzwischen in Erfüllung gegangen, da
Dr. W. K r a f t , Verlin-Lichterfelde I, Marienfelder»
straße 97, Knäkkebrot von ganz ausgezeichneter Vefchaffenheit
herstellt. Er hat als Crnährungschemiker und Sportsmann
lange Jahre hindurch in Schweden Crnährungsfragen und
speziell die Vrotfrage eingehend studiert und festgestellt, daß
dieses Vrot nicht nur die urälteste Vrotform überhaupt —
alfo auch das Vrot u n s e r e r Vorfahren — ist, sondern daß
es in gesundheitlicher Beziehung alle anderen Gebäcke weit
überragt, daß die hohe Volksgesundheit, vor allem die guten
Zähne der Nordländer, bestimmt zum wesentlichen dem Ge»
nusse dieses Brotes zu verdanken sind und daß dieses nach»
weislich die günstigste Nährmittelform des Getreides dar»
stellt. Ich fühle mich verpflichtet, alle Bergsteiger, Schi-
läufer, Wanderer, ja überhaupt jeden Menschen, insonderheit
jede Hausfrau, auf dieses Vrot hinzuweisen. Die beiden
Auslandsexpeditionen des D. u. Ö. A.-V. nach Südamerika
und dem Älai wurden auf mein dringendes Anraten mit
Knäkkebrot ausgerüstet, und ich bin überzeugt, daß die
Teilnehmer dieser Expeditionen die Wohltaten dieses Nah-
rungsmittels dankbar empfinden werden. Die Vorzüge
diefer Brotart sind sehr vielgestaltig. Vor allem, es schmeckt
ausgezeichnet, besitzt großen Nährwert und ist sehr bekomm-
lich. Außerdem ist seine Haltbarkeit, wie ich schon oben er-
wähnte, unerreicht und, was besonders für den Bergsteiger
in Betracht kommt, es ist im Verhältnis zu seinem Nährwert
und seiner Sättigungswirkung sehr leicht, da es nur 5A
Wasser enthält, wahrend gewöhnliches Roggenbrot, einfchließ»
lich Kommisbrot 40—45A Wasser enthält. Jeder, der einen
größeren Vrotvorrat im Rucksack mitschleppen mußte, weiß,
wie unangenehm Masse und Gewicht den Rucksackraum bean»
spruchen und den armen Rücken belasten. Aber der Wasser-
gehalt ist nicht nur eine unnötige Last, er wirkt noch beson»
ders unangenehm, wenn das Vrot bei Winterturen friert
oder auf Hütten schimmelig wird. Wieviel Waggons von
schimmeligem Kommisbrot mußten im Kriege weggeworfen
werden! Ist dann so ein Weiß» oder Schwarzbrot mit 40
bis 45A Wasser alt und trocken geworden, so schmeckt es nicht
mehr oder man beißt sich die Jahne daran aus. Das Knalle»
brot hat all diese Nachteile nicht, aber außer den schon er»
wähnten noch viele Vorteile. Es schmeckt sowohl trocken wie
mit Butter», Schmalz», Wurst» oder sonstigem Aufstrich. Man
knuspert es mit größtem Vergnügen, und der einzige Nachteil
beim Genuß von Knäkkebrot ist, daß man am liebsten gar
nicht aufhören möchte zu essen. Es sieht für mich fest, daß
das Knäkkebrot sehr rasch die bevorzugte Vrotnahrung aller
Bergsteiger, Schiläufer und Wanderer werden wird und daß
es auf diefem Wege seinen Siegeszug in die Familien an»
tritt. Die Hausfrau kann stets Brot für Wochen vorrätig
haben und braucht nie in Verlegenheit zu kommen, wenn kein
frisches Vrot zur Stelle ist oder beschafft werden kann, wenn
sie diese Vrotdelikatesse im Hause hat. Knäkkebrot wird auch
bei uns Volksnahrung werden. Alle AV.» und Schihütten
sollten mit Knäkkebrot verproviantiert werden, und vor allem
muß in den Winterräumen der Hütten Knäkkebrot als Not»
Proviant in Blechpackunaen stets reichlich vorrätig sein. Auch
zu Hause empfiehlt sich Aufbewahrung in Vlechbehältern. So
wird Knäkkebrot auch bei uns vielen Tausenden nicht nur
unentbehrliches Nahrungs» und Genußmittel werden, es kann
auch in vielen Fällen Netter in der Not sein.

Prof. Dr. W. Paulcke, Karlsruhe.

Das Knäkkebrot, das ich gleichfalls auf Grund eigener
Erprobung nur bestens empfehlen kann, ist in Wien zum
Preise von 8 2.— bis 8 2.50 in Halbkilopackung zu haben,
z. V. bei Wild, 1., Neuer Markt, bei Altmann, 6., Iiegler»
gasse 13, bei Bach, 6., Stiftgasse 13, und in noch einigen Gc»
fchäften. Die Schriftleitung.

Achtung beim Einkauf von Akademikerpickeln l Von der
Werkgenossenschaft Fulpmes wird ein Akademikerpickel in den
Handel gebracht, welcher eine Nachahmung des von der
Akademischen Sektion Wien des D.u. O.A.-V. darstellt.
I m Gegensatz zu unserer Wortmarke „Akadem. P icke l
F. R a l l i n a , F u l p m e s " lautet der nachgeahmte Aufdruck
„ A k a d e m i k e r Werk . Gen. F u l p m e s " . Diese Nach-
ahmung ist ohne unser Wissen und gegen unseren Willen er»
folgt, wir haben bereits Schritte gegen die Werkgenossen»
schaft Fulpmes unternommen, da unfere Wortmarke geschützt
ist. Den Hauptversand des Akademikerpickels hat in unserem
Auftrage nur die Wiener Firma Langer»Kauba, 7., Kaiser»
straße 15. Akad. Sektion Wien.

Ieltsackempfehlung. Zu dem Artikel „Erfahrungen und Rat»
schlage für ein Biwak mit Ieltsack" von Herrn L. Schwarz ,
Fürth in Bayern, möchte ich darauf aufmerksam machen, daß
die Alpspitz-Werke in München einen Ieltsack herausbringen,
unter dessen sogenanntem First eine Schnur hindurchläuft und
seitlich heraustritt, vermittelst deren man den Ieltsack bequem
zwischen aufgestellten Cispickeln, Schiern oder Schistöcken, even-
tuell auch Latschen oder Felsblöcken, verspannen kann. Das
lästige Aufliegen auf Kopf und Schultern fällt somit fort. Der
keilförmige Schnitt bietet erweiterte Basis, ohne das Gewicht
des Ieltsackes zu erhöhen. Der Alpspitz-Ieltsack, den ich in
Gebrauch habe, ist 2 m hoch und von 2 m auf 3'20m zu»
laufend breit; Gewicht inklusive 4 m Repschnur knapp 1500 Z.
Zwei bis drei Personen können lang ausgestreckt liegend,
sitzend im Notfall bis fünf Unterschlupf finden. Sein Gewicht,
das bei einer Dreier°Schipartie schon gar nicht in die Wage
fällt, ist auch auf längeren Felsturen inklusive Nagelstiefel
und dem üblichen alpinem Handwerks» und Proviantbedarf
im Rucksack durchaus erträglich.

Da wir mit unserem Ieltsack in allem stets zufrieden sind,
möchten wir ihn auch hier wärmstens empfehlen.

Th. v. W u r m b .
I u r Fußpflege. Der zur Ausprobung eingesandte Engel»

hardsche an t i sep t i sche W u n d p u d e r „ D i a l o n "
hat sich als Wund» und Schweiß-Streupuder bei Märschen
und Wanderungen sehr gut bewährt, so daß dieses Mittel
bestens empfohlen werden kann. Es ist in Apotheken wie
Drogerien in Deutschland und Österreich erhältlich. H. V.

Hücher, Schriften und Karten.
Relation ci'un vo^aße äu ^ont-Llane. Von H. V. de

S a u s s u r e . — Kurzer Bericht von einer Reise auf den
Gipfel des Montblanc. Von Traugott v. G e r s d o r f .
— Diese beiden Faksimiledrucke, denen die Originalausgaben
zugrunde liegen, bilden die erste Gabe der „Gesellschaft
alpiner Bücherfreunde" in München an ihre ^Mitglieder.
Sie sind in jeder Beziehung vorzüglich gelungene Wieder-
erweckungen der 1787, beziehungsweise 1788 erschienenen
Werke, die das überreiche Montblanc-Schrifttum begrün»
deten. Damit hat sich diefe neue Gesellschaft sehr gut ein»
geführt und vielen klar gezeigt, wie sie sich ihr Wirken vor»
stellt, das sie, allerdings eingehend, auch in der erschienenen
ersten Nummer der Ieitschrit „Berg und Buch" darlegt. Auch
diese Zeitschrift-macht einen fehr guten Eindruck. All diese Ver»
öffentlichungen werden sicher dazu beitragen, daß sich der
Mitgliederkreis rasch ausdehnen wird, was wieder der Lei»
stungsfähigkeit der „Gesellschaft alpiner Bücherfreunde" zu»
statten kommen wird, der wir beste.Entwicklung wünschen.

H. V.
Chiemgau-Führer. Von August S i e g h a r d t . Alpine

Verlagsanstalt H. Stock k Co., München. — M i t Liebe
und Sorgfalt schildert der Autor in diesem mit 16 Abbildun»
gen und 1 Karte ausgestatteten Führer Land und Leute
zwischen Inn und Salzach, der zugleich ein Werbe- und
Crinnerungsbuch für diefes schöne, malerische Gebiet ist. Das
hübsche Büchlein kann bestens empfohlen werden. H. B.

Carl Ritter von Overkamp, Wettersteingebirge. Berg»
Verlag Rudolf N o t h e r , München 1928. — Der
Autor nennt sein Buch einen „Führer für Täler, Hütten,
Berg» und Schifahrten". Sein Inhalt umfaßt in den Ka»
piteln: I. Allgemeines über Land und Leute; I I . Talorte
und kleinere Wanderungen; I I I . Hütten und Hüttenwege;
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IV. Größere Wanderungen, Übergänge und Verbindungs»
Wege; V. Gipfel und Gipfelwege; V I . (als Anhang) Schi-
fahrten im Wettersteingebirge. Eine Karte 1 :50.000 und
zahlreiche Bilder mit einpunktierten Aufstiegen^ sind bei-
gegeben. Der Führer macht einen bestechenden, guten Eindruck
und will j edem Naturfreund, ob zahmer oder scharfer Mck-
tung huldigend, ein verläßlicher Natgeber fein. Der m
Garmisch wohnende Autor und seine namhaften, gediegenen
Mitarbeiter bürgen für die Güte dieses neuen Wetterstein-
führers. Auffallend ist aber nicht nur der dem Schwaigerifchen
Wettersteinführer ähnliche grüne Einband, sondern auch die
vielfach wortgetreue Kennzeichnung der einzelnen Gipfel
gleich diesem älteren Wettersteinführer. h . V.

Griebens Reiseführer in Neuauflagen: S c h w a r z w a l d ,
kleine Ausgabe mit 6 Karten, M . 1.75; V o d e n f e e (mit
Vorarlberg und Nheinfahrt Konstanz—Schaffhaufen) mit
8 Karten, M . 1.75; N o r d t i r o l und V o r a r l b e r g ,
kleine Ausgabe mit 4 Karten, M.2.2S; M ü n c h e n und
das V a y r i f c h e Hoch land (mit Allgäu), kleine Aus»
gäbe mit 8 Karten, M . 2.25; M ü n c h e n « n d d i e B a y r i -
schen Kön igssch lösse r , mit 6 Karten, M.2.50. Ver»
lag Adolf Go ldschm id t , Berlin. — Diese guten Führer
werden von vielen wegen ihrer Billigkeit freudig begrüßt wer-
den. Besonders die beiden anfangs genannten Bündchen
werden den Besuchern der heurigen Hauptversammlung zu
Stuttgart bei den Ausflügen willkommen gewefen fein.

Karte der Westlichen Tiroler und Engadiner Alpen. —
Karte der Salzburger Alpen und des Salzkammergutes. Beide
1 :250.000. Verlag Lud. N a v e n s t e i n A. G., Frankfurt
a. M . Preis aufgezogen M . 5.50. -— hiemit liegen zwei
Neuauflagen der bewährten Übersichtskarten vor (Ostalpen,
Blatt 4 und Blatt 2), die sich sehr gut zum Plänemachen bei
Arlaubsturen wie zur Bestimmung von Gipfelfernfichten
eignen, dank ihres günstigen Naumausschnittes. h. V.

Allerlei.
Das Werden der Alpen. Von L. K o b e r . I n Über-

einstimmung mit dem Herrn Schriftleiter stelle ich zu der
Schlußnotiz der Schriftleitung („Mitteilungen" Nr. 5) fest,
daß die Milderung meiner letzten Entgegnung, die sich übri-
gens nur auf e i n e n Ausdruck bezog, von mir s p o n t a n
durch Beibringung einer geänderten Fassung vorgenommen
wurde, die leider ungedruckt blieb. Zur Sache selbst will ich
nur bemerken, daß ich — ohne jede persönliche Voreingenom-
menheit gegen Herrn Dr. N. S r b i k — einen meiner Lehrer
gegen eine Kritik, die sachlich nicht begründet war, vertei-
digt habe. Norbert Lichtenecke r.

Neue Tropfsteingrotte im Wienerwald. Am 21. Juni
wurde im Vuchberg bei Alland eine höhle festlich eröffnet,
die wirklich fehenswert ist und besonders Schulausflügen
bestens empfohlen werden kann, da sie den Besuchern, im
kleinen zwar, einen guten Begriff vom Aussehen eines sol-
chen Naturwunders gibt. Die höhle ist mustergültig zu-
gänglich gemacht und beleuchtet worden, dank dem ein-
trächtigen Zusammenwirken von Landesregierung, Gemeinde,
Höhlenbehörde, Wehrmacht (Pioniere) und Elektroindustrie.
Die Korrosionshöhle enthält hübsche Tropfstein- und Sinter-
gebilde und kann in einer halben Stunde auf romantischer
Steiganlage bei tagheller Beleuchtung jederzeit besichtigt
werden. Eintritt 50 3 je Besucher. Führer sind in den Gast-
höfen Allands („Gold. Löwe") zu erfragen. Zugang 10 M i -
nuten vom Ort auf gutem Pfade.

Aus Nlitglieöerkreisen.
Begleiter gesucht. Wandergefährte für Türen in den

Iermatter Alpen für die Zeit vom 3. bis 16. September ge-
fucht. Oskar B ü h l er, Mannheim, Meerfeldstraße 62 a.
— Eis» und felstüchtiger Gefährte zu hochturen in den
Westalpen (a. l. Vernina) ab 10. August gesucht. Dr. moä.
C. Sch l i ephake , Jena, Stumpfenburgweg. — Begleiter
gesucht für Wanderungen im Cisack-, Schulderer-, Villnöstal,
Nosengartengruvpe, Genovatal, Adamello» und Presanello-
Vesteigung in der Zeit vom 12. August bis 2. September.
Curr h e n z e l m a n n , Berlin W 56, Markgrafenstraße 36,
hardy öc Co., G. m. b. h. (hardybank), Mitglied der
S. Charlottenburg. — Für erste Hälfte August suche ich An-

schluß an passende Wandergefährten oder -gefährtinnen in
die hohen Tauern (Sonnblickgebiet). Nachrichten zu fenden
an A. N au, Dresden ^ , Fürstenstraße 74.

Verlust. Am 9. März 1928 wurde auf dem Wege
Wiesberg—Ischgl (Paznauntal) ein fast noch neuer Fulp-
meseispickel, gezeichnet „ t t i i g o r " , verloren. Nachrichten
erbeten an Gustav h i l g e r , Weilheim, Oberbayern.

Verloren wurde am Freitag, den 18. Mai , am un-
teren Karlingerkees (Moserboden) ^ ein Idarskysack mit
Stempel „Sporthaus Bauer, Frankfurt a. Main". Genauere
Ortsangabe unmöglich, da der Sack bei Sturm weggeflogen
ist. Finder erhält 10^ des Neuwertes und Portokosten. Falls
der Sack zerrissen, ist Einsendung zwecklos. Dipl.-Ing. Ernst
W a g n e r , Hamburg 24, Mühlendamm 72.

Berichtigung. I n dem Artikel von Eugen O e r t e l über
die Lawinenschnur in Nr. 5, S. 78, linke Spalte, 3. Zeile
von unten, ist nach „wird" das Wörtchen „nicht" unliebsamer-
weise weggeblieben, das dem Satz gegenteiligen Sinn gibt.
Es hätte also lauten sollen: Es wird n icht schwer sein, sie
(die Negel, allein keine Gebirgsschifcchrten zu unternehmen)
zur allgemeinen Anerkennung zu bringen.

Die Schriftleitung.
Neichssteuer-Lexikon von Armin G r 0 fse, Verlag Wal-

demar K a t h a n , München, Karlstraße 21. Preis M . 7,75.
Diese Broschüre bringt in leicht verständlicher Weise unter
Berücksichtigung aller bisherigen Änderungen sämtliche Neichs-
steuergesetze mit vielen Beispielen, und zwar nur das, was
für den Steuerpflichtigen praktische Bedeutung hat. Das Buch
kann unferen Sektionen bei Behandlung der Steuerangelegen-
heiten gute Dienste leisten.

Mißbrauch einer ermäßigten Turisienfayrkarte. Herr
Nathan S c h m e t t e r l i n g , Kaufmann, Wien, 7., Vreite-
gasse 7, wohnhaft, wurde wegen Mißbrauch einer ermäßigten
Turistenrückfahrkarte (Verwendung zu einer Geschäftsreife)
aus dem Touristenverein „Die Naturfreunde" ausgeschlossen.
Verband zur Wahrung allgemeiner touristischer Interessen.

Für Besucher Südtirols. Ein Mitglied und Freund
Südtirols schreibt uns: Besuchet in den Sextener Dolomiten
Südtirols die „ I s i g m o n d y h ü t t e " (Nifugio Isig-
mondy, 2270 in) des bestbekannten Seniors der Sextener
Führerschaft Johann F 0 rcher im obersten Vacherntale,
der in nächster Nähe des Neubaues der „Mussolinihütte" ab
18. Juni l. I . eine einfache, aber vorzüglich geführte Wirt-
schaft hat. Für Betten, Matratzenlager, gute Küche und
Führergelegenheit ist bestens gesorgt. Markierte, gut erhal-
tene Steige führen von Sexten-Fischleinboden und von der
Iinnenhütte zu diesem gemütlichen, auch für längeren Auf-
enthalt geeigneten Vergsteigerheim. Ein herrlicher Kranz
kühnster Dolomitberge ladet zu hochturen von feltener Groß-
artigkeit ein und eröffnet auch dem Iochwanderer mühelos
die prachtvollsten Einblicke in die einzigartige Felswildnis
der Sextener Dolomiten. — Das von Sepp I n n e r k o f l e r
geführte Hotel Dolomitenhof im Fifchleintal bei Sexten
wird bestens empfohlen. I n prachtvoller Vergumrahmung
gelegen, kann es als Standquartier für die großartigen hoch-
turen der Sextener Dolomiten dienen, wobei die Benützung
der vom lülud ^Ipino ItaUano befetzten Hütten vermieden
werden kann. Der gegenüber diefen Hütten bei einigen
Türen längere Anmarsch wird durch die bessere Unterkunft
und Verpflegung bei billigerem Preise wettgemacht.
Auch für reinen Erholungsaufenthalt kann das Haus
empfohlen werden. Der Besitzer, der Sohn des am
Paternkofel gefallenen Bergführers, verdient die Mter-
stühung aller Deutschen. Stdr. K. — Das H o t e l
„ G e r m a n i a " in Tob lach (deutscher Besitzer: I . A.
N o h räch er) ist nun wieder ganz erneuert und bietet
preiswerte Unterkunft und Verpflegung. — Auch Ploners
Hotel in Schluderbach kann bestens empfohlen werden. —
Das in P o z z a (Fassatal) befindliche Gasthaus „Zur
Nose", Besitzer Antonio D e l u c a , wird aufs beste emp-
fohlen; saubere, gut eingerichtete Zimmer, Wiener Küche,
sehr billige Preise. P

Für Hochturen (zwei bis drei Wochen im August) in der
Schobergruppe und den Iillertaler Alpen erfahrener Gefährte
oder Gefährtin gesucht von Cmmy P a p r i t z , Neichenberg,
Bahnhofstraße 41, Böhmen.
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für den Alpinismus. — Neues für den Bergsteiger aus den Steiner Alpen. — Zur Technik des Steigens. — Verschiedenes.

Unsere /luslanüsunternehmung in Südamerika.
(Vorbericht über öie Expedition.)

Die Andenexpedition, die im Februar Europa ver-
lassen hat, ist nunmehr nach Vollendung der ihr gestell»
ten Aufgaben wieder heimgekehrt. Die Teilnehmer
Oberstudiendirektor P f a n n (München), A. h ö r e -
schowsky (Wien) und h . h ö r t n a g e l (Innsbruck)
sind am 11. d. M . in Bremerhaven eingetroffen, wäh-
rend die übrigen Cxpeditionsteilnehmer, nämlich Doktor
T r o l l, Ingenieur H e i n und Dr. A h l f e l d , noch mit
topographischen Vermessungsarbeiten beschäftigt sind.

Der Verlauf der Expedition war ein überaus guter
und erfreulich erfolgreicher, gelang es doch, den von
C o n w a y und anderen vergeblich berannten Il lampu
(6500 m), die höchste Erhebung der bolivianischen Cor°
dillera Real, zum ersten Male zu ersteigen und außer»
dem noch eine Reihe anderer Gipfel zu bezwingen und
zu erforschen.

Die Teilnehmer kamen am 17. Apr i l in La Paz,
der großen Hauptstadt Boliviens, an und bestiegen
bereits am 21. Apr i l , wie sie sagen zur Gewöhnung,
den 5200 m hohen Chacaltaya. I n La Paz wurden
vier Mozos (eingeborene Mestizenträger) sowie die
nötigen Tragtiere aufgenommen und am 30. Apr i l
der Abmarsch begonnen. Bereits an diesem Tage wurde
das erste Zeltlager auf dem Alto plano in 4100 m höhe
bezogen. Am 10. M a i gelangte die Expedition zu der
kleinen Stadt Sorata am Westfluß des Illampumassivs.
Visher hatten die Teilnehmer die Hochgipfel der Cor»
dillere nur vom Standpunkt des Kartographen betrach»
tet. Aus diesem Anlaß wurden zu Vermessüngszwecken
trigonometrische Signale (Steinhaufen und Stein-
mauern) auf niedrigeren Gipfeln errichtet und der Theo»
dolit und der Photogrammeter verwendet. Jetzt endlich
sollte auch der Bergsteiger zu seinem Rechte kommen.

Am 14. M a i wurde der Tipuanipaß überschritten und
am Nordfutz des I l lampu ein Lager bezogen. Am
18. M a i wurde nach langem Suchen ein Hochlager er»
richtet, das am folgenden Tage höher gelegt wurde,
und am 20. M a i betraten die Teilnehmer um 10.30 Uhr
über einen sehr steilen Firn» und Felsgrat, dessen Ve»
gehung über fünf Stunden gedauert hatte, den Gipfel.
Dort stellten sie zu ihrer Überraschung fest, daß der
eigentliche Gipfel viel höher und mehr im Süden gelegen
sei. Den bezwungenen Gipfel tauften die Crstersieiger

„Pico del Norte"-Rordend deshalb, weil dieser Glet-
scherberg die letzte große Erhebung des Massivs gegen
Norden darstellt. Nunmehr wurde die Ersteigung des
Hauptgipfels von Süden versucht. Am 22. M a i wurde
das Lager wieder erreicht und durch das Cocotal wieder
dem hauptberge zu Leibe,gerückt, hier konnten die Trag-
tiere nicht mehr mit und statt ihrer mußten Lamas
gemietet werden. Am 26. M a i und noch höher am
27. M a i wurden Hochlager am Gletscherrand errichtet.
Am Pfingstmontag, den 28. M a i , wanderten die Berg-
steiger schon in der Nacht über den Gletscher zur
Illampuscharte, um diesmal über den SUdgrat den
Gipfel zu bezwingen. Leider erwiesen sich die Felsen
der ersten Steilstufe des Grates für vollkommen un»
gangbar und so mußte die Gruppe, zum zweitenmal ge»
schlagen, wieder umkehren. Nach einer neuerlichen Er»
kundigung der Teilnehmer h ö r t n a g e l und H ö r e »
s c h o w s k y machten sich die keineswegs entmutigten
Bergsteiger zum drittenmal, diesmal über die Nordwest-
flanke, an den Hauptgipfel heran. Am 5. Juni wurde
ein Hauptlager in größerer höhe bezogen, am 6. Juni
ein Hochlager mit Träger in einer Scharte eines Seiten-
kammes.

Der 7. Juni — Frohnleichnamstag — brachte end-
lich den großen Erfolg. I n 14stündiger Wanderung
über einen zerschrundeten Talgletscher, jähe Cisflanken
und Felsrippen gelangten die Teilnehmer zu einem
Firnsattel, von dem ein steiler Firn» und Cisrücken zu
den Gipfelwächten emporführte. And um 17 Uhr konnten
sie am höchsten Punkt des Illampumassivs eine Fahne
aufpflanzen. Der Abstieg erfolgte auf dem gleichen
Wege, wobei in einer geräumigen Eishöhle ein wind»
geschütztes Freilager bezogen wurde. Andern Tages er»
folgte der weitere Abstieg ^um Lager und am 9. Juni
der Einzug im Städtchen Sorata zur wohlverdienten
Rast.

Schon am 15. Juni wurde zu neuen Taten aufge»
brochen, wobei Dr. T r o l l und Ingenieur H e i n die
kartographische Aufnahme des Illampu-Ancohuma»
Stockes sich vornahmen, während die Hauptgruppe
weitere bergsteigerische Unternehmungen plante. Am
20. Juni wurde von dieser von einem Hochlager aus
über einen wildzerrissenen Gletscher von Südwesten her
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in 6 ^ Stunden der Gipfel des Calzata erobert. Weitere
Seitenkämme wurden, an zahlreichen Seen vorbei, über-
schritten, und so gelangte die Hauptgruppe an den Fuß
des Hauptgipfels des nächsten Gebirgsstockes, der samt-
liche Gipfel zwischen Ancohuma und Caca Aca überragt.

Am 25. Juni wurde von einem Hochlager aus der
Angriff auf diesen Gipfel unternommen, und nach äußerst
mühsamem, 7stündigem Anstieg über sehr steile Eis-
und Firnhänge standen h ö r t n a g e l und h ö r e -
schowsky auf dem Gipfel auch dieses Stockes. Die
Nächte waren mittlerweile in dieser höhe schon empfind»
lich kalt geworden (im geschlossenen Zelt stets unter
— 9 Grad) und die Ernährung der Tiere hatte bedenk-
lich zu wünschen übriggelassen, weshalb sich die Expe-
dition veranlaßt sah, mit Rücksicht auf den baldigen
Eintr i t t der schlechten Jahreszeit, den Rückmarsch nach
La Paz anzutreten. Dort erfolgte am 4. Ju l i die Auf-
lösung der Expedition. Die Teilnehmer fuhren nach
Buenos Aires und von dort am 8. Ju l i mit dem Lloyd-
dampfer „Werra" wieder in die Heimat.

Die Expedition, neben der gleichzeitigen Alaiunter-
nehmung, die erste Auslandsfahrt des D.u . Ö.A.-V.
nach dem Kriege, hat den Erwartungen entsprochen,
und ist das Ergebnis geeignet, stolze'Befriedigung bei
den Teilnehmern wie im veranstaltenden Verein hervor-
zurufen.

bericht über die 3llampu-Hesteigung.
Vor etwa vier Wochen zogen wir von Sorala los.

Am Tipuanipaß (4750 m) erblickten wir sehr schön die
Illampugruppe (rechts der I l lampu, links als der vor-
geschobenste Eckpfeiler der Pico del Norte). Ahlfeld
behauptete nun, der rechte sei niedriger, ihn hätte schon
Schulze erstiegen, der linke sei um 400 m höher. W i r
glaubten dem nicht recht, Ahlfeld sagte jedoch der linke
ziehe weiter zurück, er sei bestimmt der Illampugipfel
(er soll von Sorata aus nicht zu sehen sein, was aber
ganz falsch ist).

Schließlich glaubten wir doch dem „Kenner" dieses
Gebietes, und forschten nach einem Anstieg. M i t Mu las
kamen wir etwa 4200 m hoch, mit ganz leicht beladenen
Mulas noch auf 4700 m hoch, wo wir an einem Ge-
birgssee das erste Hochlager errichteten. Dann ging es
mit unseren Mozos zum eigentlichen hochlager (5200 in)
am Ende einer Gletschermoräne. Der Durchstieg durch
die linke Gratflanke bis zum Gletscherboden wird
erschlossen (der Gletscherbruch rechts ist kaum zu bewäl-
tigen) und an einer schlechten Stelle das Sei l für den
Nachtanstieg hängen gelassen.

5.15 Uhr brechen wir auf. Bei Laternenlicht steigen
wir hoch und kommen bei Tagesanbruch zum Gletscher.
Hier müssen wir unter drohenden Seraks mit langen
Eiszapfen sehr steil hindurch (eine der schlechtesten
Stellen), dann kommen wir auf harmloses Gelände. I n
arger Sonnenglut steigen wir einen endlosen hang
hinan, der zum 030 -Gra t «führt. Da es schon gegen
Mi t tag geht und wir doch nicht mehr vom Gipfel zum
Hochlager zurückkommen können, wir andererseits nicht
die Viwakausrüstung unnötig hochschleppen wollen, be-
schließen wir hier zu bleiben. W i r graben ein Loch in
den Schnee, verspannen das Schuster-Hochzelt. Der
Boden wird feucht und naß, die Nacht ist kalt und lang.
(5900 m hoch!) Wieder geht es bei Laternenschein den
Grat hoch, bis er felsig wird, dort erwarten wir das
Tageslicht. Aber jetzt kommt unangenehme Arbeit.

Beide Flanken sind sehr steil, links weicher Pulver^
rechts morscher Schnee, an manchen Stellen Wächten^
die ein Begehen des Pulverschneehanges erfordern.
Gegen 9.30 Uhr kommen wir auf den Vorgipfel, schon
mit einem gewissen Siegesgefühl, da erblicken wir etwa.
200 bis 250 m höher einen wilden Gesell, den wir als
den Illampugipfel feststellen. Er ist es, den man s^
schön von Sorata aus sieht (man steht aus den Tälern,
meist nur einen Berg, so daß ein Vergleichen oft schwer
möglich ist), er ist es, den Ahlfeld mit dem Vorgipfel
verwechselt hat.

Von unserem Berg, dem Pico del Norte, zieht ein
scharfer, schartiger Fels- und Eisgrat zum Illampu^
dessen Begehung erstens sehr schwer, wenn überhaupr.
möglich ist und außerdem kein geeignetes Hochlager
zuläßt.

Dafür faßten wir den ungefähren Südgrat ins Auge,
der oben Firngrat, unten aber mit einer Granitwänd»
zu einer tiefen Schneescharte abbricht (fragliche Stelle)^
Der Zugang ist das Coocotal, unten sehr steil und
schluchtartig (Anstieg fraglich), oben ein ungeheurer
Kessel, in dem 18 große Gletscher münden.

Ein Tei l schafft Proviant nach, der andere Teil,
geht auskundschaften. Ein Abstieg von 1000 m bringt zu
einer kleinen Pampa des Coocotales (3500 m, das
einzige bewohnte Stück des Coocotales). 300 m noch»
können wir mit Mu las aufsteigen, dann müssen Lamas
an ihre Stelle treten und das Gepäck hoch in der Flanke
über dem Bach über einen Sattel 4700 m zum hoch-
lager bringen.

M i t den Mozos steigen wir hoch. B i s auf 5500 bis
5600 m wäre es möglich, das Lager vorzuschieben, doch
streiken die Träger und werfen das Gepäck hin (5300 bis
5400 m). Wieder wird der Gletscherweg erforscht. Am
Morgen ist — 8 ° Kälte. Um 3.30 Uhr brechen wir auf
und erreichen noch vor Tageslicht in 2Va Stunden den
Fuß der Scharte. Auf die Scharte kommen wir leicht,
doch dann wird es schlimmer. Die Granitwand ist voll-
kommen glatt, jeder Kletterversuch unmöglich, rechts
ungangbar, eine Umgehung links in einer Plattenwand
(60—70 °), überzogen mit Eis und Pulver (ähnlich der
Iorasses-Nordwand), würde äußerste Arbeit, stunden-
lang ohne jede Sicherungsmöglichkeiten, erfordern. Da-
her heben wir uns ihn als „allerletzten" Ausweg auf.
Wieder heißt es suchen. Da kommt nur noch der dritte
Grat in Betracht, der zu „Schutzes Vorgipfel" führt.
Wieder vergehen Tage bis alles herübergeschafft ist.
Diesmal kommen wir bis gegen 4700 m mit Mu las .
Über einen kleinen Nebengletscher geht es zum Hoch-
lager (5400 m). 3.20 Uhr ist Aufbruch. W i r haben
Mondenschein; eine schwere Felspartie erleichtert uns
das am Vortag gelegte Sei l . Dann steigen wir 100 bis
150 m ab zum Gletscher, der in die Scharte zwischen
Vorgipfel und Il lampu führt. Vom Fuß. der Scharte
benötigen wir 3^2 bis 4 Stunden bis auf die Scharte
selbst (11.30 Uhr, 6050 m). Der untere Tei l ist ein Eis-
bruch, den wir von links her nehmen, dann kommt F i rn ,
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der immer steiler und härter wird und uns schließlich
in die Felsen zur Rechten zwingt. Nun ist der Weg frei.
Doch kommt zuerst noch ein längeres, vollkommen ver-
eistes Stück (Wassereis), das harte Stufenarbeit erfor-
dert, dann geht es besser. Der letzte Gipfelaufbau ist
ganz eigenartig, so wie ich ihn noch nie gesehen. Niesige
Wächten wechseln einander ab, ohne Zwischenstück, ein-
mal links, dann wieder rechts, etwa zehn an der Zahl.
Die vierte Wächte (zweite rechts) ist die höchste. Um
17.00 Uhr stehen wir am Gipfel und pflanzen die drei
Fahnen (bolivianische, österreichische, deutsche) auf. Die
Stange selbst haben wir in drei Teilen zerlegt herauf»
geschafft.

Nicht lange können wir oben bleiben, die Zeit drängt.
Nasch geht es den Firngrat hinunter. Mi t ten in der
„eisigen Stelle" ist ein Loch, das meterlang bis zum
Eisbruch zur Nechten hinanführt. Hier wollen wir die
Nacht bleiben (6000—6100 m). Viwakausrüstung haben
wir nicht viel mit, lediglich einen Idarsky-Sack und ich
einen Viwakmantel. I n der Höhle ist es etwas weniger

windig, hatten wir doch den ganzen Tag unter eisigem
Sturm zu leiden. Die Nacht ist kalt, — 15 bis 20°. (Das
Thermometer ftei —13 "̂  wird unterschritten.) Endlos
währt die Nacht (über 12 Stunden). Ein heißer Coca°
tee erwärmt uns wieder etwas. Teils im Sonnenschein,
teils im Nebel geht es abwärts. Beim Hochlager
warten schon die Mozos, auch ein Indio, den wir
angeworben und der beinahe auf allen Vieren die
schwere Last in den Stufen den Gletscher abwärts
schaffte. Als Schuhe hatte er lediglich zerrissene Stadt-
schuhe ohne Absatz. Er rutschte auch einige Male , doch
blieb er guter Laune, während die Mozos, die sich ja
weit über die Indios erhaben fühlen, ihr Schauspiel
daran hatten.

I n den nächsten Tagen wollen wir an der Westseite
Weiterreisen, um Calrado und Condorizi anzugehen.
I n Sorata selbst stellten wir den Theodolit auf, um die
Leute vom Vorhandensein der Fahne zu überzeugen.
Die meisten sahen sie auch, einige glaubten es trotz alle-
dem nicht.

der Hochthron im Tennengebirge.
Von Kaspar W i e d e r , Salzburg.

über alle Flanken erstiegen, ist er die auffallendste,
prächtigste Gipfelgestalt des Tennengebirge>s. Steig-
anlagen, Drahtseil» oder Stiftensicherungen sind bis-
lang dort unbekannt. Es liegt mir ferne, für einen
Massenbesuch mit seinen vielfach höchst unerquicklichen
Begleiterscheinungen die Werbetrommel zu rühren.
Aber von drei Kletterwegen, deren Begehung felstech-
nisches Können und gute Orientierungsgabe erfordert,
soll hier in etwas ausführlicherer Weise zum Nutzen
gleichgesinnter Cinsamkeitssucher berichtet werden. Da
von keinem dieser Felsenwege eingehendere Schilderun-
gen vorliegen, dürften, wenn auch damit keine „fühl-
bare Lücke ausgefüllt" wird, nachfolgende Zeilen den-
noch manchem willkommen sein.

I n hoher Steilwand, von nur wenigen Kaminen und
Schluchten durchrissen und in Gipfelnähe von steiler,
breiter Terrasse durchsetzt, entsteigt der Berg dem ost-
wärts vorgelagerten Hochtal der Wengerau. Der scharf
ausgeprägte, turmbesetzte Nordgrat, nebst dessem
Gegenstück, dem weniger markanten Südgrat, bilden
der Ostwand wirkungsvolle Grenzen. Seine prächtigste
Flanke jedoch bildet dessen salzachwärts gekehrte, in
mächtigen Steilplatten aufragende Südwand.

O s t w a n d (Erste Ersteigung). Vor Jahren war's.
Ein herrlicher Tag war angebrochen. Auf der Höhe
des Clmaukammes harrte ich des Kommens meiner Ge-
fährten. I n eiligem Anmarsch von Vischofshofen kamen
die wackeren Mannen endlich angerückt. Eine Tages-
partie von W i e n , ins Tennengebirge if f halt doch
eine mehr Eile und Schweiß fordernde Sache als der-
gleichen von Salzburg unternommen. Ohne erst zur
nahegelegenen, damals noch unbewirtschafteten und —
ach — so oft in geradezu barbarischer, Weise zugerich»
tete Werfenerhütte, abzusteigen, hielten wir gleich
hier die erste und einzige größere Rast des Tages.
Nächste Frage: Wie und wo gelangen wir am rasche-
sten zum Einstieg in die Ostwand?, Zu sehen war von
unserem Standpunkt so viel w^e. gar nichts, benahmen
doch die Wände des Südgrates jeglichen Einblick in die
Stätte unseres geplanten Werkens. W i r geben also

von der bereits gewonnenen höhe etwas auf und queren
auf ungemütlich steilem, brüchigem Schrofengelände der
Ostflanke gegen Nord. V ie l Schnee lagerte noch an
den unheimlich steilen Flanken und gestaltete unser
Vorwärtsdringen über mächtigen Abbruchen hin zu
einer peinlich heiklen Arbeit. Nach überkletterung einer
scharfen Felsrippe durchschreiten wir in Stufen einige
Schneerinnen, deren Neigung zur gewaltigen Tiefe der
Wengerau zur äußersten Vorsicht mahnte — wir gingen
ohne Sei l . Endlich eröffnete sich uns der Eingang ins
vielbegehrte Neuland. Ansehnliche Massen schweren
Winterschnees erfüllten noch Kare, Schluchten und R in-
nen und trugen voraussichtlich wenig zur Verein-
fachung des Vorhabens bei. W i r standen, so ziemlich
in der Fallinie des Gipfels, der einzuschlagende Weg
lag bis in halbe Wandhöhe völlig klar vor uns. Ein
etwa 50 m über den Wandsockel befindliches Felstor
mit regelrecht darüber gespanntem Schwibbogen dient
als untrügliches Cinstiegsmerkmal. Nun frisch ans
Werk! Da wir zu vier waren, ergaben sich vorteilhaft
zwei Seilpaare. Richard G e r i n und mich verband
das eine, Em. F r i e d l und Fr. M ü l l e r das andere
Seil .

Über steilen Schnee gewannen wir die etwa zwei
Seillängen messende Cinstiegsrinne und zunächst in ihr,
dann an deren linker Vegrenzungsrippe gelangten wir
über durchwegs guten Fels zu einer kesselförmigen Ein-
buchtung unter dem Felstor empor. Aus diesem schnee-
gefüllten Loche hieb G e r i n eine Stufenreihe zum
überhängenden Abschluß unseres düsteren Verließes
hinauf, wohin ich nach umständlichst bewerkstelligtem'
Schuhwechsel eilig nachfolgte. Nachdem auch F r i e d l
heroben war, wurde ich viribus uniti8 hochgehoben, und
mittels ausgiebigster Steigbaumhilfe kräftigst „Unter»
stützt", gelang es mir, an abdrängendem, seichtem, nas°'
sem Risse an die 12 m zu einem Blocke emporzukommen.
Dort fand ich Stand und Sicherung. Diese Stelle war
<sehr schwer und anstrengend gewesen. Daß just in dem
Augenblick, als ich das Sei l um den Block legte, einige
»Steine neben mir zur Tiefe fuhren, erinnerte nachdrück»!
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lich daran, daß es sich keinesfalls um einen Sonntags-
ausflug Handlei Nachdem auch die Gefährten dieses
zweifellos schwere Hindernis in erfreulicher Raschheit
bewältigt hatten, kletterten wir in einer Ar t Wand«
einbruch durch sehr steile, grasdurchsetzte' Ninnen zu
einem Schrofenhang empor. Behutsam querten wir
dann auf weichen, trockenen Nasenpolstern schräg links
und gelängten, über völlig senkrechten Abstürzen in
gleicher Nichtung weiterschreitend, schließlich auf ganz
schmaler Leiste zum Beginn eines schneerfüllten Kamins.
Durch diese steile Stufenleiter empor, letzten Endes an
seinen ausgesetzten linksseitigen Vegrenzungsfelsen, er»
reichten wir über eine steile, freie Wand die schnee»
bedeckte Platt form im oberen Wanddrittel.

hier ward etwas Nast und Auslug gehalten. Präch»
tig war der Blick auf nahe und ferne Berge und Täler,
doch — Hand aufs Herz: Werden wir die düster
dräuende Gipfelwand bewältigen? Dieser „naheliegen-
den" Frage galt unser aller Aufmerksamkeit. Darum
gleich los! Me in erster Angriff, etwas rechts des höch°
sten Punktes, scheiterte an brüchigem, fast senkrechtem
Fels. Ein zweiter, mehr südlich angesetzter Versuch
führte ausgesetzt, doch ohne wesentliche Schwierigkeiten
in besseres Gelände. Die Gefährten kamen nach, und
mit verblüffender Pünktlichkeit vereinigen wir uns
wenige Minuten später auf dem Gipfel bei Nebel, Blitz
und Donner. Unerklärliche Überraschung! Erfreuten
wir uns doch vor einer Viertelstunde noch des herr-
lichsten Sonnenscheins in der Wand. Verdorben war
Gipfelfreude, Gipfelsieg. I n tunlichster Eile gings an
den westseitigen Felsen des Südgrates — des kürzesten
A n s t i e g e s von der Werfenerhütte — in weniger
gefährdete Negionen hinab. Und doch — wir zogen
dankbar von hinnen. Ein schöner Sieg an einem
schönen Berg ward unser. — W i r benötigten zur
Durchkletterung der etwa 400 in hohen Wand etwa
4 Stunden. Der auch in schneefreier Zeit etwas Vor-
sicht erfordernde Zugang von der Werfenerhütte kostete
uns reichlich 1 ^ Stunden. Es wäre besser gewesen,
aus dem Hochtale der Wengerau anzusteigen. Land»
schaftlich ist eine Durchkletterung der Ostwand als
schön und lohnend Zu bezeichnen. Der an einzelnen
Stellen ziemlich stark auftretenden Nasenbildung bei
durchwegs großer Steilheit der Wand ist besondere
Achtsamkeit zu widmen. Steinfall bemerkte ich in spä-
terer Jahreszeit, bei trockenen, schneefreien Felsen und
günstiger Witterung nie. Der etwas unbequemen I u °
gänge wegen wird die Ostwand wohl kaum je beson»
ders viele Freunde finden. Es möge so bleiben!

S ü d w a n d (Pfannl - Maischberger - Weg). Der
ideale Kletterweg. Er zählt zu den schönsten in unseren
Heimatbergen. Und doch blieb er durch Jahre nur selten
besucht, ja völlig vergessen. Franz B a r t h (Salzburg)
blieb es vorbehalten, weiteren Vergsteigerkreisen die
Schönheiten jener Felsfahrt wieder in Erinnerung zu
bringen.

O k t o b e r 1925. Das gut geführte, von Markt
Werfen in-1)6 bis 2 Stunden auf bezeichnetem Wege
erreichbare Verggasthaus M o r d e c k — dieser zweifel-
los jeglicher Poesie entbehrende Name dürfte wohl eine
Verballhornung von M o d e r e g g fein — hatte uns
Zur Nacht beherbergt. Nicht allzufrüh verlassen wir
— I u t . H a i d e n t H a l e r (Salzburg) und ich — dies
prächtig gelegene Vergsteigerheim. Eingedenk des Was-
sermangels in der Hochregion werden bei köstlichem

Quell unsere Flaschen gefüllt, und dann zogen wir in
erfrischender Morgenkühle, höhenwärts. Ein wunder»
voller Herbsttag. Kalt und düster grau ragen senkrechte
Plattenwände ins helle Licht.

hochstämmigen, aussichtsbehindernden Wald durch»
schreitend, ward bei der ins Grieskar weisenden Weg»
teilung links abgebogen und auf gutem Steige ungefähr
der südwestlichste Felssockel des Vorderen Fieberhorns
erreicht. I n steilem Aufstieg über Fels» und Nasen»
stufen folgten wir zunächst dem rechts zur Werfener»
Hütte abzweigenden Steige. Am nördlichen Nande des
zutiefst in die Legföhrenregion hinabziehenden Schutt»
stromes angelangt, hielten wir über steilen Nasen scharf
links aufwärts, bis wir die Felsen knapp links der Ein»
stiegsrinne erreichten. W i r hatten bei gleichmäßiger,
doch nicht eiliger Gangart 1 ^ Stunden von Mordeck
(1202 m) bis hierher benötigt.

Da längerer Aufenthalt in den Höhen geplant war,
wurden schwere Nucksäcke mitgeschleppt, deren Trans-
port durch diese Wand nur schwere Arbeit gewesen
wäre. W i r verstauten also nur das zu des Leibes
Atzung unbedingt Nötige in den Nocktaschen, nahmen
das Sei l und stiegen leichtbeschwingt und frohgemut
hinan ins geliebte Felsenreich. I n angenehmem Gegen-
satz zu manch anderen grasdurchsetzten, brüchigen Ein-
stiegsklettereien, bietet sich hier bereits beim ersten
Griffe verheißungsvolle Kletterfreude. An idealem
Fels kletterten wir durch die mit ziemlichen Ausmaßen
bedachte Cinstiegsrinne empor. We i l sich keinerlei Not-
wendigkeit ergab, selbe vorzeitig zu verlassen, erreichten
wir ohne weitere Fährlichkeit deren Ende bei einer ge-
räumigen Höhle. Ein.Steinmann steht darinnen, und
wir blieben eine Weile. Einige Meter ober der Höhle
erblickten wir eine weitere, doch erheblich kleinere Kopie
unserer Felsenklause. Dort hinaufzukommen mag kein
unmögliches Kunststück sein, da ziemlich ausgelaugter
Fels leidlichen Halt gewähren dürfte. Was sich höher
oben zeigte, ließ mich von meinem Plane unschwer Ab-
stand nehmen. Und es war gut so. Bot sich doch „am
Weg ins Freie" so köstlich-vernünftiger, natürlicher
Ausgang.

Auf steil über der mächtigen Ninneneinmündung hin-
ziehender Plattenlage fanden sich solide Nasenschöpfe
und verschiedene kleine Löcher. An diesen hier wi l l -
kommenen Gebilden nun schräg rechts hinauszuqueren,
bildete unsere nächste Aufgabe. Deren einigermaßen
luftige, doch keinesfalls schwierige Lösung gelang an-
standslos. Nasch war der Freund zur Stelle, und ein°^
mutig stellten wir fest, daß die Fährte richtig. Aus» und
Tiefblick von feltener Schönheit fei. W i r standen auf
scharf vorragender Schulter, deren völlig senkrechter,
kantenähnlicher Absturz eigentlich die rechte Begrenzung
der Einstiegsrinne bildet. Unschwierig ging es nun auf
flacher Schneide, einer Art Dachl, wieder an das Haupt»
massiv heran, und wir landeten schließlich auf einem
schrofendurchsetzten, steilen Felshang. Vor uns streb»
ten völlig senkrechte Felsen auf. „Auf schmalem Bande
r. über die senkrechte Wand in eine Ninne zwischen
zwei Nippen, die vom Westgrat herabziehen; durch
diese empor", sagt Pfannls Bericht von dieser Stelle.
Wo war das schmale Band? Ich arbeitete mich, um
überhaupt weiterzukommen, durch eine senkrechte Ninne
bis zu ihrem überhangenden Abschluß empor. Auch
!dort fand ich das gesuchte Band nicht. Nach einigen
^nutzlosen Versuchen höherzukommen, kehrte ich um. Das
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war voreilig gehandelt. Nun bildete ich mir ein, an
der ausgesucht grifflosen, boshaften Struktur des Ge»
steins gescheitert zu sein. Wie ich jedoch später aus
Pfannls Bericht und noch ausführlicher aus persön-
licher Rücksprache mit F. Barth, des besten Ken»
ners dieser Wand, entnahm, hätte ich die Rinne
nach rechts verlassen und dann gerade aufwärts»
klettern sollen. Ich fand hiefür jedoch einen sehr hüb»
schen anderen Weg. Ein kurzer Crkundigungsgang er»
gab eine überraschende Lösung. W i r querten den Fels»
hang schräg rechts und gewannen ein leicht gangbares
Band. Ohne Schwierigkeiten ging's nun, den tiefen Ab»
grund als ernsten Mahner getreulich zur Rechten, zu
einer das Band sperrenden Felsschlucht empor. Nach»
dem der Gefährte Sicherungsstellung genommen, ar°
beitete ich mich in prächtiger Ausgesehtheit mittels vor»
züglicher Griffe an den schwach überhängenden Schulter»
felsen zu deren Höhe hinan. Unserem Vorwärtsdringen
kam hier, glücklicherweise wie unterhalb des Überhan»
ges, ein schönes Band, vortrefflich zustatten. Dieses
Band endet schließlich an einer vom Gipfel abstreichen»
den, von Felsabsähen unterbrochenen, gratähnlichen
Rippe. Aber diese führte unser Weg. W i r querten aus
enger Scharte zunächst etwas links, kehrten wieder zur
Schneide zurück, überwanden einen nicht sehr verläß-
lichen Block mit entsprechender Vorsicht und hielten
auf üppig grünem Rasenfleck kurze Rast.

Vom Salzachtal oder einer der gegenüberliegenden
Höhen gesehen, zeigt diese Wand in ihrer ganzen an»
sehnlichen Höhe und Breite eine kaum wesentlich de»
merkbare Gliederung. Hier inmitten derselben be-
merkt man vielgestaltigsten Formenreichtum — der
„ewigen" Berge harte Kampfesmale. I n mittelschwerer,
steiler Kletterei erreichten wir den Ansatz einer hohen,
senkrechten Steilstufe. Da an den beiderseitigen Flan-
ken nichts zu wollen war, hieß es: Frontalangriff. Gut
gesichert arbeitete ich mich in Kletterschuhen an einer
seichten, glatten Einbuchtung etwa 10 m empor und
fand dann auf links ansetzendem, schmalem Bande dürf»
tigen Stand. Wegen Platzmangel ging ich gleich weiter
bis an das Vandende. Nach der sehr heiklen und aus»
gesetzten Überwindung dieses leistenartig schmalen
Bandes war auch hier nicht sicheren Bleibens, über
eine senkrechte Stufe erreichte ich den Beginn eines
rechts ziehenden Bandes, das leider den Fehler hatte,
durch ungeschlachte, vorstehende Blöcke verrammelt,zu
sein. Etwa 10 m höher neigt sich eine Art Rippe oder
Schulter. Dort oben mußte ich Stand finden. Vorsichtig
stieg ich empor und erreichte über leichte Schrofen eine
südwestlich gerichtete Gratschulter. Hier stand ein
Steinmann. Neugierig spähte ich zunächst in die jen-
seitige Tiefe. Ja, aus dieser Richtung und über diese
Felsen führt der Weg Pfannl-Maischberger zur Höhe
der von mir ungewollt auf anderem Wege erreichten
Schulter. An dieser Tatsache ließ sich nun nichts mehr
ändern. Jedenfalls aber erfordern beide Wege einen
„ganzen Mann" und schließlich — schön ist's überall....

Hatten wir nun Schwereres vermieden und Leichteres,
gefunden oder nmgekehrt, es sollte, umgeben von so viel
alpiner Schönheit, unserer reinen Freude keinen Ein»
trag tun. Endlich konnte auch „Haid i " meinen Spuren
folgen, und er tat es mit ebensoviel Eifer als
Sicherheit. Vor uns bauen sich turmähnliche, fchroffe
Felsgebilde auf, beiderseits in tiefe Abgründe stürzend.
Ein ernstes B i l d . Abermals öffnet der Berg seines

Füllhorns reiche Gaben. I n genußvoller Kletterarbeit
ging's über der Türme Schneiden hinan und jenseits in
eine scharfe Scharte hinab. Zur Rechten bot sich idealer
Weiterweg. An prächtigem Fels kletterten wir etwa
20 m in einem Kamin zu enger Scharte hinauf. Von
hier über luftigen Fels, abermals zur höhenwärts
ziehenden Schneide hinan, erreichten wir über deren
wetterhartes Gestein — fast allzubald — den Gipfel
(2360 m).

Ein herrlicher Tag lohnte unsere Mühen überreich.
Die Rundschau entsprach an Schönheit der Wildheit
unseres Anstieges. W i r hatten nur den dankbaren
Wunsch, daß den vor bald drei Jahrzehnten (6. Novem-
ber 1899) erstmals über diese Wand siegreich empor»
gedrungenen Erschließern, Heinrich Pfannl und Maisch-
berger, eine gleich beseligende Gipfelrast zuteil ge-
worden sein möge! Ungefähr dreistündiger Kletterarbeit
setzten wir eine Stunde beschaulicher Ruhe entgegen.
Das Gipfelbuch kündete nicht übermäßig zahlreichen
Besuch. Noch geringer ist die Zahl der Südwandstür-
mer, und gar keine Beachtung fand seit ihrer ersten
Begehung (13. M a i 1906!) die Ostwand.

Allzubald war die Gipfelfrist abgelaufen. Über
den Nordgrat wollten wi r absteigen.*) Der Grat, un-
mittelbar am Gipfel beginnend, senkt sich, beiderseits
von sehr steilen, vielfach senkrechten Felsen flankiert,
zu einem turmähnlichen, dreizackigen Gipfelgebilde süd-
lich des Trogkopfes ab. Der Gefährte voran, ging's
zunächst auf der Grathöhe schwach abwärts. Ba ld jedoch
drängen senkrechte niedere Absätze in die linksseitige
Flanke, deren Begehen wohl recht luftig, jedoch von
kaum nennenswerter Schwierigkeit ist. Vor einem etwa
10 m hohen Abbruch machten wir Halt, da es mir nicht
einleuchten wollte, wie man hier auf anständige Weise
tieferzukommen vermochte. Nachdem wir genügend
herumgespäht, kletterte Haidi in eine rinnenähnliche, im
oberen Teile schwach überhangende Einbuchtung hinein
und erreichte durch diese in heikler Arbeit ein enges
Schartel. Der Gefährte stand also auf sicherem Borde.
Und nun gehe hin und tue desgleichen, befahl die
Stimme der Vernunft. Mehr den einmal versuchte ich
nun an dem hochgriffigen, trittarmen Felsen hinab- und
in den Grund der Rinne hineinzukommen. Ich brachte
es nicht zuwege, den entscheidenden Schritt nach links
Zu tun. Das Bewußtsein der Veranwortung gebot nach
sichererem Wege Umschau zu halten. Also zum früheren
Standplatz empor und Auslug gehalten. Es schien un-
schwer möglich, einen die Rinne links begrenzenden
Felsvorsprung an seiner senkrechten, glatten Abgrund-
seite zu durchqueren, um in die Rinnenmitte zu ge-
langen. I n prachtvoller Ausgesetztheit schob ich mich
nun vorsichtig am völlig glatten Fels entlang, erreichte
dessen Kante und hangelte mich an guten Griffen in die
Rinnenmitte hinab und weiter zum Standplatz meines
Gefährten. Diese Stelle hatte ungebührlich.aufgehalten.
Doch wer einst aus hoher, freier Wand mit ausge»
brochenem Griffe in geballter Faust eine Seillänge zur
grausigen Tiefe fuhr, vermag solch schreckliches

mori nicht wieder zu vergessen.

Unseren Standpunkt nach links verlassend, gelangten
wir nach Umgehung eines sehr luftigen Blockes zur
schönsten Kletterstelle des Nordgrates. Nach überwin»
düng eines leichten, Stückes, schärft sich der Grat plöh-

*) Erste Begehung E. Friedl und N. Gerln.
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lich zur schmalen Schneide, deren völlig verblüffende
Luftigkeit uns ein wenig einhalten läßt. M i t beiden
Händen die Kante fassend, hangelte der Erste abgrund-
seits an völlig glattem Fels geräumigeren Gefilden
zu. Unverzüglich folgte der Zweite, und ich mutz ge-
stehen: lustig und kühn, nicht schwer und dennoch
größte Vorsicht heischend. Aber steile, stark zerklüf»
tete Plattenschüsse gelangten wir in die Scharte südlich
des mächtigen Hauptturmes. Von höher oben gesehen
däuchte mir eine überkletterung dieses kühnen Gebildes
ein schneidiger Abschluß unserer heutigen Kletterfahrt.
Am Fuße dieses brüchigen, schroffen Ungetüms ange-
langt, blieb ich aber gerne auf dem goldenen Pfade
der Tugend. W i r querten also in die Westflanke,
vertrauten uns einer harmlosen Rinne an, die auch
wunschgemäß und zielgenau zum tief eingerissenen
Schlünde des Ausstiegskamines führte. W i r standen nun
in den unteren (westlichen) Felsen des Hauptturmes.
Senkrecht brechen hier die Wände ab. Einige Seil-
schlingen, mehr oder minder ehrwürdigen Alters und
Kalibers, um einen Block beruhigenster Güte und Schwere
geschlungen, besagen hinreichend und eindeutig, was nun
geschehen soll. W i r hatten uns abzuseilen. Nasch glitt
mein strammer Gefährte, von harter, winterlicher Mar -
molata-Gipfelwacht an derlei Dinge gewöhnt, zur
Tiefe, und ich folgte ungesäumt seinen „Spuren". Wilde
Felsen umstarren uns hier. Die Fortsetzung unseres
Kamines scheint leicht und rasch zu den Geröll- und
Schrofenhängen des „Hochthrontales" zu führen. I n
durchwegs leichter Kletterei klommen wir die Kamin-
reihe zu Ende und hielten uns dann in den untersten,
felsdurchsetzten Schrofenhängen links. I m Eilschritt
ward des Kares Mi t te gewonnen. Während der
„Iungmanne" in mächtigen Sätzen tiefenwärts zu un-
seren Säcken jenseits des Berges stürmte, pflegte das
„Alter" beschaulicher Ruhe. Kein Laut ringsum. I n
erschreckender Steilheit ragt des Vorderen Fieberhorns
Plattensäule zum Himmel. Jäh stürmen des Hoch-
throns rinnendurchzogene, wildzerklüftete Felsen Zur
lichtumflossenen Spitze. Da regt es sich in der Einsam-
keit. Zwei Menschen tauchen tief unten über den hohen

Plattenabsturz des Hochthrontales auf. Wer mögen
die sein? Bald erkannte ich sie: h . v. G r i e n b e r »
ger , Vorstand der AV.-Sektion Hallein — ein stram-
mer Siebziger —, in Begleitung seines Sohnes auf dem
Wege über das Tennengebirge. Möge uns solch be-
geisterter Alpenfreund stetes Vorbi ld sein!—Nascher
als erwartet, erschien der Gefährte. Daß er es fertig
brachte, mit solcher Bürde über diese, wenn auch zurzeit
stiftenversicherten Steilplatten des Hochthrontal-Ab-
bruches heraufzukommen, war eine unbestritten „gewich-
tige" Leistung. Bevor die Sonne vollends zur Rüste
gegangen, erreichten wir die Cdelweißhütte (2349 m)
am Mit t leren Streitmanndl (2359 m). Ernst und groß
ragten allseits gewaltige Berge zum klaren Abendhim-
mel. Ergreifend ist solch wundervolle Schau in eine
Welt aus Fels und F i rn . Und es treffen zu die schönen
Worte: „Die Berge sind es wert, daß der Mensch zu
ihnen die beste Wallfahrt lenke.".

Dank auch jenen Männern, die in unentwegter
Tatkraft, eiserner Zähigkeit und selbstloser Hingabe
jenes sturmumtoste heim auf freier Vergeshöhe fchufen.
Die C d e l w e i ß h ü t t e , ehedem als Jagdhütte un-
fern dem Südwestsockel des Tennengebirges in etwa
800 in Seehöhe stehend/ wurde von Mitgliedern des
Edelweißklubs Salzburg in den Jahren 1921 und 1922
in ungewöhnlich mühsamer, teilweise auch gefahrvoller
Arbeit durch die Geröll- und Plattenschlucht des Gries-
kares auf ihren heutigen Standplatz geschafft. Sie ist
heute die zweithöchst gelegene Schuhhütte der Salzbur-
ger und Verchtesgadener Alpen. Möge nie des wohl
unermüdlichsten Mitarbeiters bei Transport und Er-
bauung dieses idealen Vergsteigerheims vergessen wer-
den, des allzufrüh verstorbenen Rudolf D a l l i n g e r .
— Der erwachende Morgen hielt nicht, was der herr-
liche Abend versprochen. Die bösen Geister der Berge
waren erwacht und zerstörten unsere Pläne. Regen
und Schnee fiel vom nebelverhangenen Himmel und
narrte uns zwei Tage lang. Finstere Wolken senkten
sich nieder und trieben, vom Sturm gepeitscht, über
Berge und Täler hin. Da eilten wir heimwärts und
freuten uns dankbaren Gedenkens der schönen Stunden,
die uns am hochthron beschieden waren.

Rousseaus Seöeutung für den /ttpinisnms.
Zum 160. Todestag am 2. Juli.

Unter den Männern, die mit zäher Tatkraft,
unter Mühen und Gefahren die Vergwelt erschlossen
haben, sei Rousseau nicht vergessen, der große geistige
Pionier für die alpine Sache. Wie er mit seinen Ideen
vorgearbeitet hat, kann nur ermessen, wer sich in die
Ansichten und Verhältnisse des 18. Jahrhunderts ver-
senkt, das den gewaltigen Denker hervorgebracht. Heute
erscheint es fast unglaublich, mit welch bemitleidens-
werter Gleichgültigkeit, ja Verachtung damals das Ge-
birge beurteilt wurde. Es galt als unheimliches Gebiet,
der Sitz finsterer Mächte, „das Erzeugnis mißgünstiger
Schöpferlaune". Der tiefere Grund hiefür geht zurück
bis auf die Römerzüge. Die sonnengewöhnten I tal ier
hatten keinen Blick für die Schönheit der Alpen, in
denen sie nur Nebel, Gewitter, schauerliche Abgründe
fanden und einen, Mantel von Schnee und Eis. Das
Entsetzen über diese „furchtbaren Erscheinungen" legten
Dichter und Gelehrte in düsteren Veschrejbungen nieder.

Sie lebten in der weltbeherrschenden römischen Lite-
ratur fort, auch als die Macht des Reiches längst zer-
fallen war. Ebenso hatte sich in Sage, Überlieferung
und Chronik die grausige Erinnerung an das mittel-
alterliche Wüten bestialischer Horden (Sarazenen und
Ungarn) in den Vergländern bewahrt. Eine unaus-
tilgbare Furcht vor denselben war die Folge. Zu dieser
Scheu gesellte sich das Unverständnis von den dortigen
Daseinsbedingungen. Das Vauernleben war halbe
Sklaverei. Die Landluft wurde als grob und ungesund
gemieden. Eine wissenschaftliche Abhandlung tat 1705
allen Ernstes dar, die Schweizerluft wie die in Kärnten
und T i ro l mache dumm, „sei wie übelriechender Mist".-
Die Älpler bezeichnete man als minderwertige Men-
schenrasse, die im Umgang mit dem Vieh die Sprache
verlerne und nur tierische Laute von sich gebe.'Diese
^Kenntnis holten sich die Städter aus alten Klassikern,

in Europa tonangebende Par is lehnte eine eigene
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Anschauung und Beurteilung grundsätzlich ab. Die Ve
reisung des Gebirges konnte nichts bringen wie Ve
schwerden, Unannehmlichkeiten und Gefahren.

Hier mußten teils 2000jährige Vorurteile gebrochen
werden. Ein seelischer Umsturz war nötig, so gründlich,
daß er eine völlige Umkehr bisheriger Vorstellungen zu
erzeugen hatte. Das konnte nur einem geistigen Diktator
gelingen von der Gedankenkraft, wie sie Nousseau
besaß.

Cr selbst war beseelt mit einer tiefen Naturliebe.
A n den Ufern des Genfersees daheim, war er be
geistert für die Verge und trat in flammenden Worten
für sie ein. Wundervolle Schilderungen flössen ihm aus
der Feder, hinreißend und überzeugend. I n seinen bei»
den Erziehungsromanen Cmile und Julie brachte er
den Lesern die Schweiz mit glühender Beredsamkeit
nahe., „Der Augenblick, in dem ich von den höhen des
Jura herab den Genfersee erblickte, war ein Augenblick
der Begeisterung und des Entzückens. Me in Vater-
land, dieses so innig geliebte Land, die gesunde' und
reine Alpenluft der trauten Heimat, dieser reiche, frucht-
bare Boden, diese einzige Landschaft, die schönste, ent-
zückendste Gegend, der Anblick eines glücklichen und
freien Volkes versetzte mich in einen wahren Wonne-
rausch." Daneben erzählte er von eigenen Bergfahrten
-und mahnte seine Zeitgenossen zur Nachahmung. „Nast»
los laufe und klettere ich, schwinge mich auf die Felsen,
durchschweife mit großen Schritten die Umgebung, finde
einsame Stätten, gar wilde, öde Orte, aber dafür voll
von Schönheiten für empfängliche Seelen, inmitten des
unermeßlichen und prachtvollen Panoramas." Die Auf-
merksamkeit weiter Kreise wurde durch Nousseau auf
das Hochgebirge gelenkt. Wohl hatte er hierin einige
Vorläufer, die sich mit Eifer für die Schweiz ein-
gesetzt hatten, so Abt A. von Vonstetten mit seiner
Verteidigung des N ig i (15. Jahrhundert), Apelander
in seinem „Poetisch Gastmahl", einem Lobgedicht auf
M e i Felsenhäupter (1600), und Konrad Gessner, den
bedeutenden Züricher Naturforscher, mit seinen wert-
vollen Aufklärungsschriften. Ihnen folgte Scheuchzer,
der als Hochschullehrer wissenschaftliche Alpenreisen
unternahm und eingehend beschrieb. Doch blieb seine
Leserzahl örtlich beschränkt. Weit eindrucksvoller wirkte
der junge Verner Arzt A. Haller mit seinem schönheiis-
trunkenen Sang „Die Alpen". Wahrhaft bahnbrechend
aber war erst Nousseau. Nur ein Mann von der Welt-
geltung wie er, drang mit seinen Gedanken in die Her»
zen und Gemüter aller und vermochte sie aus ihrer
Stumpfheit und Verblendung zu reißen. Sein Evan-
gelium „Zurück zur Natur ! " predigte er mit einer Ein»

dringlichkeit, einer Schärfe der Beweisführung und
seltenem M u t , daß er von überallher Widerhall fand.
Durch dies Grundgesetz, das er nach überlanger Ver-
schüttung in neue Ehren hob, machte er den Weg frei
für die Forschungen späterer Zeiten. Ohne die Wieder-
kehr zur echten, wahren Natur wären alle alpinistischen
Versuche kommender Generationen Stückwerk geblieben.
, Die Jetztzeit ist der Nutznießer von Nousseaus Er-

ziehungsleitsätzen. Unser Sport fußt auf dem seiner-
zeit aufgestellten Problem „Körperliche Ertüchtigung
der Jugend", „Heranbildung zur Ungezwungenheit",
heute eine Selbstverständlichkeit für den Alpinisten. I m
18. Jahrhundert verlangte die Durchführung dieser
wenigen Worte eine gänzliche Umgestaltung aller ge-
sellschaftlichen Begriffe. „Die Geographie beginne nicht
mit Globus und Karte, sondern mit dem Wohnort und
der Heimat!" Wie befruchtend hat diese Forderung ge-
rade auf den Alpinismus gewirkt! Denn sie öffnete die
Augen einer Heimatforschung, die bald herrliche Früchte
zeitigte. I n der Schweiz begann es sich zu rühren. Eine
wahre Völkerwanderung setzte aus den Städten nach den
Gebirgsgegenden ein. Jedes wollte die Stätten kennen-
lernen, die der „interessante M a n n " so bewunderns-
wert zu preisen verstand. Naturgemäß gingen damit
Entdeckungsfahrten und wissenschaftliche Ausbeute
Hand in Hand. Die Erstbesteigung des vergletscherten
Vuet im Hintergrund des Sixttales geht auf Nousseaus
Anregung zurück. Die Unternehmer dieses „Wagnisses"
waren die Brüder Le Luc, Söhne eines befreundeten
Genfer Uhrmachers. Der Vann, welcher auf dem ver-
kannten Hochgebirge gelegen hatte, war gebrochen.

Die ersten Höhenkurorte entstanden. Deren Er-
richtung hatte wiederum der große Philosoph angeregt.
„ Ich bin erstaunt, daß man noch nicht in Luftbädern,
in der reinen, wohltätig wirkenden Gebirgsluft eines
der vorzüglichen Heilmittel gegen körperliche wie
geistige Leiden erkannt hat." Bald bekamen die Orte,
einen ausgedehnten Zulauf, der beitrug, den „Felsen-
höhen wahre Gönner und begeisterte Freunde zu
bringen". Nousseaus Ideen setzten sich bereits in die
Tat um.

Freilich währte es noch eine Weile, ehe sie zur völ-
ligen Ausreife gelangen konnten. Alles Neue braucht
seine Zeit zur folgerichtigen Entwicklung. Von diesem
unübersteigbaren Gesetz blieb auch Nousseaus Geistes-
werk nicht frei. Doch er hat die Spur dem Alpinismus
mitbereitet. Mögen ihn die Franzosen immerzu» als den
ihrigen bezeichnen. Sie irren. Cr war ein Schweizer,
ein Kind der Alpen. Sein Kampf für die Verge be-
weist das. C. F. H o f m a n n .

Neues für öen sergsteiger aus öen Steiner /Upen.
Von Dr. Ernst H e r r m a n n .

Eine sehr schöne Verggruppe sind die Steiner oder Sann»
taler Alpen, die jetzt zum größten Teil in Jugoslawien liegen.
Sie bilden die östlichste Gruppe der Südlichen Kalkalpen,
ehe sie vollständig absinken. Sie haben daher eine sehr freie
Lage, die Aussicht von den Gipfeln ist selten weitreichend und
wechselnd, auf die Alpen, den Karst, die Ebene; selbst die
Adria soll an klaren Tagen sichtbar sein. Die Gipfeln
sind auf den verschiedensten Wegen in allen Schwierigkeits»
graben zu ersteigen, die Nordwände bieten hervorragende
Kletterturen. Die Gruppe ist mit Hütten genügend ver»
sehen, die im Sommer gut bewirtschaftet find, die Hütten»
bewirtschafter und die Bevölkerung sind durchwegs entgegen-
kommend und deutschfreundlich; von der̂  früheren Deutsch-

feindlichkeit, wie sie vor dem Krieg, insbesondere gegen den
Alpenverein bestand, ist keine Spur mehr vorhanden.

An Literatur über unsere Verggruppe kommt in Betracht:
Purtscheller'Heß „Der Hochtourist", 3. Band (ältere Auf-
läge) 1911 (der Band des neuen „Hochtourist" über dieses
Gebiet ist noch nicht erschienen!); für die Hüttenaufstiege und
Übergänge Moriggls „Von Hütte zu Hütte", 5. Band. Ein
schöner Aufsah mit Bildern über unser Gebiet befindet sich
in der AV.-Ieitfchrift 1896 von Heinrich H e ß : „Wander-
tage in den Steiner Alpen." An Karten kommt nur die
österreichische Spezialkarre 1 :75.000 in Betracht (jetzt als
Wanderkarte mit Wegmarkierungen und Waldaufdruck er-
schienen), ferner eine vom flowenischen Alpenverein heraus-
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gegebene Weg» und Cntfernungskarte, die auf den Schuh-
häusern erhältlich ist.

Die Zufahrt erfolgt am besten auf folgender Strecke:
Wien—Klagenfurt—Völkermarkt—Kühnsdorf. Von dort mit
der Lokalbahn nach Cisenkappel. V o n hier weiter mit Post»
auto nach Vad Vellach, wohin auch eine direkte Postautolinie
von Klagenfurt aus besteht. Vad Vellach ist sehr schön ge»
legen und ist von Österreich aus der eigentliche Ausgangs»
Punkt. Das Kar der Vellacher Koöna ist noch österreichisch
und greift in einer starken Spitze nach Jugoslawien hinein.
Von Vellach aus empfiehlt sich am besten folgende Nundtur
in die Steiner Alpen, die sich durch „Mitnehmen" verschie»
dener Gipfel leicht mehr oder minder ausbauen läßt. M a n geht
von Vad Vellach auf der neuen oder alten (kürzer) Straße zum
Seebergsattel (1216 m), wo sich die Grenze befindet. (Ein
dreitägiger Grenzübertritt ist mit der AV.»Mitgliedskarte
gestattet bis zu einer gewissen Jone, die aber die ganzen
Steiner Alpen umfaßt; für einen mehr als drei Tage dauern-
den Übertritt ist für Reichsdeutsche ein gültiger Pah ohne
Visum, für Österreicher Paß mit Turistenvisum, das nur
8 1.25 kostet, erforderlich.) Vom Sattel steigt man auf der
Straße nach Seeland (Stular) ab und steigt von dort zur
Navnialpe an, wo die tschechische Hütte (QcZka koöa) in
herrlicher Lage steht, die man von Seeland in 3 Stunden
erreicht. Die Hütte ist der Ausgangspunkt für die Kanker
Koöna, Grintouc (der mit 2559 m der höchste Gipfel der
Steiner Alpen ist), Skuta und Ninka. Außer den verschiede-
nen Kletterrouten durch die Nordwände dieser Gipfel leiten
zwei versicherte, aber sehr luftige und nicht ganz leichte
Klettersteige über die Seeländerscharte zwischen Kanker
Koöna und Grintouc und über die Langkofelscharte zwischen
Grintouc und Langkofel (Frischaufweg) zur Ioishütte
(Cojcova koöa), die früher unserer ehemaligen S. Kram
gehörte. Von den Scharten sind ohne großen Zeitaufwand
vorerwähnte Gipfel ersteigbar. Von der Ioishütte sind Ab»

stiege, nach Krainburg oder direkt durch das Vistricatal nach
Stew'Laibach möglich. W i r aber gelangen von der Io is»
Hütte durch das Kar Vel ik i podi mit Besteigung oder Über»
schreitung der Struca, Skuta, Ninka und Turska gora in
8 bis 10 Stunden zum Steinersattel mit der Steinerhütte
(1870 in, Kamniska kööa). Von der Steinerhütte kommt man
über die Plänjava auf markiertem Klettersteig in 3 ^ Stun»
den zur Korosizahütte (1807 m), die ehemals unserer Sektion
Ci l l i gehörte. Von den zueht genannten drei Hütten kann
man in etwa 4 Stunden über die Hütte Vistrica koöa
(600 m), die im Talschluß der Vistrica liegt, nach Stein
(Kamnik) absteigen, von wo eine 23 Icm lange Lokalbahn nach
Laibach führt. Von der Korosizahütte ersteigt man leicht in
2'Stunden die Oistroika (2340 m), der höchste Verg des oft-
lichen Teiles. (Die Steiner Alpen werden durch den Steiner»
sattel in einen westlichen und östlichen Tei l geschieden.)
Von der Oistroika kann man entweder zur unbewirtschaf-
teten Kocbekhütte, die eine halbe Stunde östlich von der
Korosizahütte liegt, und über die Leutscherhütte nach Leutsch
(Luöe) im Sanntal gelangen oder man wendet sich vom
Gipfel nordwärts über die Skarjescharte (versichert) hinunter
zur herrlich gelegenen Frischaufhütte auf der Okreschalpe.
Die früher dort befindliche Okraschelhütte des Alpenvereins
ist vollständig zerstört. V o n der Frischaufhütte kann man
zum Logartalhaus (Tillerjoch koöa), das auch einst dem
Alpenverein gehörte, und weiter in das Sanntal gelangen.
W i r aber gehen von der Frischaufhütte auf den Sanntaler
Sattel, von dem die schwierige Merzlagora erstiegen wi rd ,
und steigen durch das Ta l der Vellacher Koöna, das einen
herrlichen parkartigen Talschluß aufweist und in dem eine
österreichische Hütte von der S. Carinthia des ÖTK. erbaut
werden soll, nach Vad Vcllach ab, das den Ausgangspunkt
unserer Tur bildete. Damit haben wir unsere Nundtur durch
die Steiner Alpen beendet.

Zur Technik öes Steigens.
I n letzter Zeit wurden wiederholt von berg' und

schisportlicher Seite Meinungen über das richtige Atmen
geäußert, so in Nr . 4 der „Mit tei lungen", wo für
die Verlängerung des Ausatmens gegenüber dem Cin-
aömen (während zweier Schritte ein- und während
dreier Schritte ausatmen) eingetreten wurde. Dieser Ge-
danke ist nicht unrichtig. W i r atmen oberflächlich, d. h., es
wird bei jedem Atemzug immer nur ein geringer Tei l der
in den Lungen befindlichen Luft erneuert. Ve i größerer An-
strengung atmen wi r rascher und noch oberflächlicher; wir
kommen außer Atem, da die ganze in den Lungen befindliche
Lufb verbraucht wurde, und werden von Müdigkeit befallen,
da das V l u t nicht mehr von den Crmüdungsgiften befreit
werden kann. I n großen höhen t r i t t dies infolge der Dünn-
heit der Luft viel früher ein als in tieferen Lagen. So ein-
leuchtend es eigentlich ist, was man in diesem Falle zu
machen hat, der Bergsteiger weiß es nicht. M a n hat durch
den M u n d auszuatmen, verstärkt durch Zusammenpressen des
Brustkorbes, damit möglichst viel schlechte Luft daraus ent-
fernt werde, und dann langsam durch die Nase einzuatmen.
Wenn man das zwei- bis viermal macht, ist der Erfolg ver-
blüffend. Der Fehler lag nicht im schlechten Einatmen, son-
dern im schlechten Ausatmen. M i t dem richtigen Atmen beim
Steigen — Verstärkung des Ausatmens, nicht Verlänge-
rung desselben — ist aber die Angelegenheit nicht erschöpft.
Veim Bergsteigen werden die Bewegungen langsam und
nicht ruckweise ausgeführt, sie gehen derart ineinander über,
daß der Schwerpunkt des Körpers fast mit unveränderter
Geschwindigkeit höher gebracht wird und daß der Kraftver»
brauch ein gleichbleibender ist /) Veim Aufwärtsgehen auf
Schiern tr i f f t in jeder Hinsicht gerade das Gegenteil zu.
M i t dieser Gangart, und zwar in ihrer verschärftesten Form,
wollen wi r uns nun befassen. W i r beginnen mit einer Turn-
übung. M a n begebe sich in die Grundstellung, lockere den
Körper tunlichst und atme aus. Unter langsamem Einatmen
strecke man nun den Körper, indem man die Glieder in der
Neihenfolge, in der sie übereinander aufgebaut sind, spannt.
M a n streckt und spannt also die Muskeln der Füße, dann
die der Unterschenkel, der Oberschenkel, des Gesäßes, des
Nückens und des Nackens. M i t der größten Spannung des
Körpers soll auch der höchste Stand der Einatmung erreicht

*) Den Gang des Bergsteigers habe ich in meinem Lehrbuch .Sport,
liches Bergsteigen" zergliedert.

sein. Wenn man nun sofort hierauf gleichzeitig sämtliche
Muskeln lockert und wie vorhin kräftig ausatmet, fällt der
Körper wie ein leerer Sack in wellenförmiger Linie in sich
zusammen. Sobald man diese Übung beherrscht, mache man
sich an die Ersteigung eines sechs Stockwerke zählenden Stie°
genhauses, wobei bei jedem Schritt zwei Stufen auf folgende
Ar t zu nehmen sind. M a n schwinge das rechte Vein vol l '
kommen gelockert vor und setze es, noch immer gelockert, mit
dem Vallen auf die zweite Stufe. Nun fchleudere man den
Körper in die höhe, indem man ihn vom rechten Vallen bis
zum Nacken ruckartig, nicht langsam wie früher, streckt und
spannt, während man gleichzeitig das linke Vein gelockert
nach vorne hochschwingt. Sofort wird der Körper entspannt,
er sinkt etwas zusammen und kommt auf die obere Stufe zu
stehen. Nun beginnt derselbe Vorgang mit dem linken Vein.
M a n atmet hiebei während eines Schrittes stoßartig aus
und während des nächsten gleichmäßig ein. Zumindest das
Einatmen soll stets durch die Nase erfolgen. Trotzdem auf
diese Weise entschieden eine Mehrarbeit gegenüber dem ge-
wöhnlich geübten Steigen geleistet wird, wird man zu sei-
nem Erstaunen bemerken, daß man viel rascher steigen kann
und nicht außer Atem kommt. Der Körper wird nicht
emporgehoben und emporgeschoben, sondern emporgeschwun-
gen. Die geringere Ermüdung ist nicht nur auf die richtigere
Atmung, fondern vor allem auf die Entspannung nach jedem
Schritte zurückzuführen. Sie wird um fo fpäter eintreten,
je vollkommener der Körper immer wieder entspannt wird.*)
Trotzdem ich die Hügel des Wienerwaldes wiederholt auf
diese Art , allerdings in abgeschwächter Form, erstiegen habe,
trotzdem ich dieselbe auf ganz großen Bergen zeitweise ein-
geschaltet habe und sie jedesmal als Erholung empfand, trotz-
dem man die Nadeln der Mont-Vlanc-Kette seit jeher mit
ruckartigen Klimmzügen gleich der oben geschilderten Vein»
bewegung erklettert, bringe ich doch nicht den M u t auf, diefe
Ar t des Steigens als die richtige hinzustellen. Sie liegt
wohl irgendwo in der M i t te zwischen den beiden Gegen»
sätzen. I n einigen Jahren wird man ganz anders auf die
Berge steigen als in der jetzt üblichen, von den Vergbauern
übernommenen Art . Die Neuzeit arbeitet an der Rationali»
sierung der Bewegungen des menschlichen Körpers.

Albin N o e s s e l . ,
*> Wer sicl> für >iese Dinge interessiert,, lese meinen Aufsatz in der

Mainummer der H. A.»Z.
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verschiedenes.
vereinsangelegenheiten.

Nachträge zur 54. HV. zu Stuttgart. Den Bericht in
Nr. 7 ergänzend, muh noch hervorgehoben werden, daß den
Teilnehmern eine Mappe in den Farben Württembergs
(rot°schwarz) überreicht worden ist, die nebst einer Fülle von
Druckschriften einen vorzüglichen, schmucken, handlichen Füh»
rer enthielt, der mit» Stadtbildern und Plänen reichlich aus»
gestattet, außer der zusammenfassenden Geschichte der Sek»
tionen Schwaben und Stuttgart, wie der schwäbischen alpinen
Schuhhütten, alles Wissenswerte über Stuttgarts Sehens»
Würdigkeiten darbot.

Als Festgabe wurde ein wertvolles alpines Buch ge»
boten: „Bergfahrten von Theodor Harpprecht", des Grün»
ders der S. Schwaben, das von seinem Freunde Neinhold
Seyerlein eingeleitet, mit Harpprechts Bildnis und drei
Hochgebirgsbildern geziert, die Fahrtenschilderungen des in
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bahnbrechend
wirkenden Bergsteigers enthält. Die Stuttgarter Sektionen
haben sich damit wie Theodor Harpprecht in gleicher Weise
ein Ehrenmal errichtet. Auch sonst hatte sich die Presse
wieder reichlich mit Fest- und Sonderausgaben eingestellt,
wovon besonders zu erwähnen sind: Stuttgarter Neues Tag»
blatt, Schwäbischer Merkur, Süddeutsche Zeitung, München-
Augsburger Abendzeitung, Alpenländische Illustrierte,
Münchner Zeitung und Münchner Neueste Nachrichten sowie
die alpinen, illustrierten Wochen» und Monatsblätter.

Das Kunsthaus Schaller hatte eine anerkennenswerte
Sonderschau von Hochgebirgsbildern der Künstler H. V.
W i e l a n d , Dr. C. h o f m a n n , Prof. Wilhelm Paulcke
und Adalbert H o l z e r veranstaltet.

Infolge des Nücktrittes unseres langjährigen 1. Vor»
sitzenden, Dr. N. von S y d o w , wurde in den beiden Ver»
einen der Freunde des Alpinen Museums und der der Alpen»
Vereinsbücherei Oberbaudirektor Nobert N e h l e n zum
Vorsitzenden gewählt.

An dem Ausflug auf die Schwäbische Alm Und am Ve»
such von Burg Liechtenstein, Reutlingen und Tübingen be-
teiligten sich 250 Teilnehmer. Ungefähr die gleiche Anzahl
reiste nach Friedrichshafen und Lindau. Zu den offiziellen
Bergfahrten meldeten sich nur 75 Teilnehmer. Cs zogen aber
viel, vielmehr f e l b stand i g auf Bergfahrten ins Ge»
birge aus.

Dem Festausschuß gebührt nochmals bester Dank für die
vorzügliche Vorbereitung und Durchführung der 54. HV.,
auf die er mit Necht stolz sein kann.

. Führerkurse des Alpenvereins. Vom 1. bis 16. Juni
war in Innsbruck der 29. Innsbrucker Vergführerkurs des
D.u. Q.A.°V. mit 34 Teilnehmern aus Nordtirol, Vor»
arlberg und Oberbayern. Die Teilnehmer wurden in
8^ Schultagen und 6)H ltbungstagen im Hochgebirge
in folgenden Fächern unterrichtet: Gesundheitspflege
und Hilfeleistung bei Unfällen, Technik des Bergsteigens,
Kartenlesen und Alpenkunde, Führerpflichten, alpines Ver»
einswefen und Fremdenverkehr. Der Schulunterricht wurde
in der Universität erteilt, die Hochgebirgsübungen cntwickel»
ten sich im Bereiche der Pfeishütte, der Adolf-Pichler» Hütte
und der Franz-Senn-Hütte. Ungünstiges Wetter erschwerte
und beschränkte die Hochgebirgsübungen, die gleichmäßig auf
Begehung von Fels und Eis gerichtet waren. Als Lehrer
wirkten die Mitglieder der S. Innsbruck: Dr. Karl F o r -
cher»Mayr (zugleich Kursleiter), Josef H a r o l d ,
Dr. Heinrich M e n g er, Dr. Hermann Netsch, Dr. Karl
S c h a r f e t t e r , Dr. Otto S t o l z und Dr. Anton
Tschon. Am 16. Juni fand unter dem Vorsitze des Gene-
ralsekretärs Dr. Josef M o r i g g l im Beisein des Ober»
regierungskommissärs Dr. F a l s e r als Vertreter der Tiro»
ler Landesregierung die Schlußprüfung statt, mit folgendem
Ergebnis: Cs erhielten die Gesamtnote „gut" (I): Ludwig
F a n k h a u s e r (Finkenberg), Rudolf Gratz (Kufstein),
Nobert H ö r h a g e r (Ginzling), Hermann Hub er (Pett>
neu), Wendelin M a i r (St. Iodok), Andrä P l ö r e r (Söl»
den), Johann N i m l (Svlden), Franz Sche id le
(Gramais), Oswald S c h m i d h u b e r (Innsbruck), Ignaz
Schöpf (Otz), Fritz S o n n w e b e r (Chrwald), Josef
S o n n w e b e r (Chrwald); die Gesamtnote „genügend" (II):
Anton V l a a s (Holzgau), Franz Josef V r u g g e r (Gries,
Qhtal), Naimund C b e r l (Mayrhosen), Josef F i e g l
(Sölden), Martin Gr i tsch (Sölden), Hermann H a f e l e

(Feuchten), Josef H a s e l w a n t e r (Gries i. Sellrain),
Wilhelm H ö r h a g e r (Ginzling), Albert M a t h i s
(Iürs), Andrä M a u r e r (Nenzing), Johann M ü h t »
bacher (Navis), Alois N e u r u r e r (St. Leonhard i.
Pitztal), Andrä P f i s t e r (Finkenberg), Peter Paul Schei»
der (Gurgl), August S o n n er (Garmisch), Wilhelm
S t e in d l (Ginzling), Heinrich S t ö g e r (Kufstein), Lud-
wig Wa lch (Pettneu), Iofef W o h l f a r t (Galltür) und
Franz I a n g e r l (Ifchgl); die Gesamtnote „ungenügend"
(III): Anton E r h a r d (Kaltenbrunn bei Partenkirchen) und
Johann Nauch (Ginzling). Die Teilnehmer wurden vom
D. u. Q.A.-V. mit Landkarten, Büchern und Verbandzeug
versehen und auf Kosten des D. u. Q. A.»V. im Gasthof „Zum
grauen Bären" in Innsbruck sowie in der Pfeishütte,
Adolf-Pichler.hütte und Franz-Senn-Hütte verpflegt. Der
D. u. Q.A.-V. vergütete auch die Hin- und Rückreise. Das
zur Schlußprüfung eingeladene Vundesministerium für Han-
del und Verkehr in Wien sandte ein Schreiben, in welchem
dem D. u. Ö. A.°V. „der Dank für die durch diese Durchfuhr
rung des Kurfes geleistete Förderung des Fremdenverkehrs"
ausgesprochen wurde. Der Tiroler Landesschulrat und der
Innsbrucker Stadtfchulrat, gleichfalls zur Schlußprüfung ein^
geladen, nahmen zu der durch den Führerkurs geleisteten För-
derung der Volksbildung in Tirol nicht Stellung. —
Am 3. Juni war zu St. Leonhard i. Pitztal der diesjährige
Führertag für die Bergführer und Träger des Pihtales.
Hiezu erschienen von der Aufsichtssektion Innsbruck Führer»
wart Ing. Paul W i s i o l und Ausschußmitglied Dr. Hell-
mut S c h a r f e t t e r . Nach Prüfung der Ausrüstung und
Abwicklung der üblichen Belange des Führerwesens hielt
Dr. S c h a r f e t t e r eine Übung in Hilfeleistung bei Un-
fällen.

Der Führeraufsicht der S. Salzburg unterstanden im
Lande Salzburg 92 Führer und Träger; Führertage wurden
im Frühjahr in Salzburg, Vischofshofen, Vadgastein, Brücke
Iel l a. S. und Neukirchen i. P. abgehalten; im Juni wurde
in Salzburg ein Führerlehrkurs veranstaltet („Mitteilungen",
Seite 171); für die praktischen Übungen stellte dabei die
S. Hochland ihre Vlaueishütte zur Verfügung. Die Führer»
tarife für die Hohen Tauern wurden unter Mitwirkung der
Sektion neu bearbeitet. Die Iugendgruppe zählte 28 Mit»
glieder; ihr Leiter, Ing. K r a l , wurde vom VA. mit der
Einrichtung der Landesstelle für Iugendwandern betraut. Die
Sektion führte den Vorsitz beim österreichischen („Mit»
teilungen", Seite 58) und beim salzburgisch-chiemgauischen
Sektionentage (Seite 282).

Aufruf. An alle Bergsteiger! Denkr bei Eueren Berg»
fahrten an die völlig oder nahezu ausgeschriebenen G i p f e l »
buch er; nehmt sie mit zu Tal und sendet sie der A l p e n -
v e r e i n s b ü c h e r e i (München, Westenriederstraße 21/111)
ein!*) I m Archiv derselben werden sie — wie die bereits
vorhandenen — sorgfältig verwahrt; anderenfalls gehen sie
unrettbar verloren!

Verein zum Schutz der Alpenpflanzen. Bei der 23. HV.
zu Stuttgart wurde Ludwig K r o e b e r einstimmig zum
1. Vorsitzenden gewählt und damit der Sitz des Vereines
von Bamberg nach München verlegt.

Von der Vergsieigcrgruppe. Ih r gehören derzeit 77 Sek-
tionen (47 deutsche und 29 österreichische Sektionen) mit zu»
sammen 47.766 Mitgliedern an.

Von der Gesellschaft alpiner Bücherfreunde. Unser Verein
ist als Mitglied beigetreten. I n Stuttgart wurde die neue
Vuchgabe, die zweite, an die Mitglieder verteilt. Cs ist ein
vornehmer Band: „Verglieder der Völker", von Max Noh»
rer gesammelt und bearbeitet. Das Buch ist eine wertvolle
Vereicyerung des alpinen Schriftums. Auch betreffs Aus«
stattung und Drucktechnik ist es ein lobenswertes Werk.

Eine Bitte aus Kufstein an die Sektionen des D. u. Q.
A.'V. Noch niemals habe ich zur Feder gegriffen, um in alpi»
nen Fachschriften etwas anderes zu bnngen als auf Berg»
sieigerisches Bezügliches. Wenn ich heute davon eine Aus»
nähme mache, so hat das einen ganz besonderen Grund.

Wohl einer sehr großen Zahl unserer Mitglieder ist Kuf.
stein bekannt und in bester Erinnerung. I n diesem lieben

*) Verständigt aber den ursprünglichen Spender, damit Ersatz geschaffen,
werden lann! Die Schriftleilung.



130 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 8

Ort ohne Vaulinie, aber voller heimeliger Winkel, durch»
flössen vom berggeborenen I n n , überragt von der sagenum-
wobenen Feste Geroldseck, umstanden von dunklen Berg»
Wäldern und behütet von den Zinnen und Mauern des
Kaisergebirges, bereitet sich Großes vor. Entflammt von
edler Begeisterung im Gedenken an verflossene, schwere Tage,
i n denen tne Söhne Ti ro ls Schulter an Schulter mit den
waffenberühmten deutschen Truppen während des größten
Krieges, den die Geschichte kennt, gegen eine We l t von Fein-
den kämpften, hat man hier den Gedanken gefaßt, all
denen, die im Osten und im Westen, im Süden wie im
Norden des ungeheuren Kriegsschauplatzes ihr Leben dahin-
gegeben für Heimat und Vaterland, ein Denkmal zu setzen,
wie es wohl einzig dasteht in deutschen Landen: eine Niesen»
Freiorgel soll hier auf der hochragenden Festung erstehen,
die, weithin hallend über Berg und Ta l , von einer Helden»
ehrung Kunde geben soll, wie sie kaum ein anderes Volk auf-
zuweisen hat.

Dieses Werk, diese „Heldenorgel", soll aber nicht nur für
T i ro l s gefallene Söhne ihre Negister erklingen lassen; für
alle, alle Gefallenen deutfcher Junge werden die weihevollen
Akkorde braufen und dröhnen, die Lebenden mahnend: „Ver-
geßt der teuren Toten nicht."

Große Aufgabe — große Arbeit. Die Pläne sind fertig.
4500 Pfeifen sollen eingebaut werden, 80 klingende Stimmen,
die, unter verstärkten Winddruck geseht, bei vollem Spiel im
Umkreis von 6 Km hörbar fein werden. Die Kosten follen fo
aufgebracht werden, daß Vereine, Einzelpersonen, Gemein-
den usw. zur Erinnerung an ihnen nahestehende im Welt-
krieg Gefallene je eine oder mehrere Pfeifen oder auch ein
Negister widmen. Die Namen der Spender sowohl als auch
die der zu ehrenden Toten werden in einem eigens zu er-
bauenden Naum, jedenfalls in Form eines genau registrie-
renden Schubwerks verewigt werden, so daß noch in späten
Zeiten unsere Kinder und Kindeskinder an geweihter Stätte
sehen können, wie ihre Ahnen geehrt wurden.

Die Orgel soll enthalten: 1200 Pfeifen zu N M . 65—,
1600 Pfeifen zu N M . 50.—, 1700 Pfeifen zu N M . 32.—.
Selbstverständlich werden auch kleinere Spenden entgegen-
genommen, die, zusammengefaßt, für das eine oder andere
Register Verwendung finden.

Jede unferer Sektionen zählt teure Tote, gefallen für
das Deutschtum, von denen wohl die meisten in Friedens-
tagen durchs schöne T i r o l gewandert sind. Was liegt näher,
als ihnen dort, im Vereich der ewigen Verge, ein würdiges
Heldenmal zu setzen? Helft uns Kufsteinern, I h r Sektionen
des D. u. O.A.-V. , den edlen, idealen Gedanken verwirk-
lichen! Die Sektionen waren allezeit ein Hort völkischen Den-
kens und Tuns ; helft uns jetzt bei einem urdeutschen Werk,
das wie nicht leicht ein anderes der ganzen Wel t künden
soll: Gemeinsam haben w i r Leid getragen; gemeinsam wollen
wir der Besten unseres Volkes gedenken, die ihr alles ge-
geben fürs Deutschtum^ gemeinsam mögen wi r bald, bald
den Tag erleben, der alle Deutschen eint unter dem schirmen-
den Dach gemeinsamen Vaterlandes.*)

Franz N i e b e r l , Kufstein.

Neue Fernsprechnummer. Der österr. Turisten-Klub hat
nunmehr N r . k 26-1-69 und ersucht, sich bei Anrufen von nun
an dieser neuen Nummer zu bedienen.

Hütten unö Wege.
Die neue Salmhütte der Sektion Wien. Dieser neue,

günstige Stützpunkt für Glocknerbesteigungen ist bereits
voll bewirtschaftet. Derzeit faßt der Velagraum 40 Besucher.
Die Iugangswege zur Hütte und Vergfahrtenmöglichkeiten
sind folgende: ^ . Z u g ä n g e : 1. Von Heiligenblut durch
das Leitertal, 4 ^ Stunden. 2. Von Kals über die Luckner-
Hütte und die Pfortfcharte, 4 ^ Stunden. 3. Von Kals über
das Vergertörl, 3 ^ Stunden. 4. Vom Glocknerhaus, 3 Stun-
den. L. Ü b e r g ä n g e . 1. Zur Adlersruhe über die hohen-
wartscharte, 2 ^ Stunden. 2. Zur Stüdlhütte über die Pfort-
scharte, 2)4 Stunden. 3. Zum Glocknerhaus, 3 Stunden.
4. Zur Glorerhütte am Vergertörl, 1 Stunde. 5. Zur Luck-
nerhütte über die Pfortfcharte, 1)4 Stunden, (ü. B e r g -
f a h r t e n : 1. Großglockner über die hohenwartfcharte und
Adlersruhe, 3>i Stunden. 2. Schwerteck, 1)4 Stunden.
3. Leiterköpfe, 2 Stunden.

Wegverlegung im Gebiete der Sektion St . Polten. (Ost.
weg.) Einerseits der Vereinfachung des Weges, anderer-
seits wegen des brüchigen Gesteines, fah sich die Sektion

*) Anfragen erledigt gerne und umgehend der „Werbeausschuß für
5ie Keldenorgel auf Geroldses, Kufstein, Tirol«.

veranlaßt, an Stelle des Querganges an der Ammertaler-
wand, einen neuen Abstieg i n senkrechter Nichtung anzulegen
und zu markieren; auch die neue Nichtung ist durch Seile
versichert. Es stimmt dadurch die Wegbeschreibung auf der
Ostwegkarte der Sektion im Wegstück Donabaumschartel bis
zur Ammertalerscharte nicht mehr. Da sich auch Heuer wieder
Fälle ereignet haben, daß Turisten am Taberkees falsch
gingen, sei der Weg nochmals vom Grünsee bis zur
Ammertalerscharte beschrieben in der Nichtung West—Ost:
Der Auslauf des Grünfees wird auf Felsblöcken über-
schritten. Diesseits und jenseits Tafeln. N u n durch die
Blöcke eines alten Felssturzes entlang der roten Zeichen,
bis ein Steig sichtbar wird, weiter ansteigend über Nasen
und Fels um das Taberkögele herum, in das weite Becken
des Taberkees. An den l i n k e n Felshängen steil hinan,
fpäter flacher dem Steig folgend, an die Junge des Taber».
keeses. M a n hält sich, wie die Karte angibt, stets entlang der
linken Felsen, hier wird stets d e r F e h l e r be-
g a n g e n , sich quer über den Gletscher s ü d l i c h zu halten.
W i r betreten ein Schneefeld, welches vom Niegelkopf und
den Verbindungsgrat zur Ammertalerhöhe begrenzt wird.
Nechts von diesem Schneefeld zieht ein Schuttkegel durch
den Gletscher. Entweder über diesen Schuttkegel, besser über
das genannte Schncefeld ös t l i ch in Kehren hinan. Ober-
halb des Schuttkegels steht eine Tafel. Nun südöstlich über
den steilen Firnhang entlang des Felsgrates zur Ammer-
talerhöhe. Nach Erreichung des Firnsattels noch weiter süd-
östlich bis zur höchsten Scharte unter der Ammertalerhöhe.
Entlang des Felskammes, rote Pfeile und Flecken, den bis-
herigen Einstieg (Donabaumfchartel) läßt man links liegen.
Nun folgt der senkrechte Abstieg über die Ammertalerwand
mit Hilfe von Stiften und Drahtseilen, bis der neue Durch-
stieg auf den alten Weg tr i f f t und diesem folgt. Der'neue
Durchstieg ist so markiert, daß jeder, auch bei Nebel, die
Nichtung finden muß, insofern man sich nicht zu weit nach
rechts vom linken Felsen entfernt.

Hüttencröffnung. Die S. Austria eröffnete feierlich am
12. d. M . die C.-T.-Compton-Hütte am Neißkofel im Drau-
tal (Kärnten). Die Hütte ist von Greifenburg auf gutem
Weg in 3 Stunden zu erreichen und dient der Besteigung
dieses aussichtsreichen Gipfels.

Warnung. Unser Mitg l ied Dr . Franz h u m e r , Arzt
in Tannheim, warnt mindertüchtige Bergsteiger vor Be-
gehung des Vergaicht-Steiges, der in der „Iumstein-Wan-
derkarte Nr . 15" als vielbegangen und markiert eingezeichnet
ist, was aber in Wirklichkeit nicht zutrifft, wie mehrere
tödliche Abstürze dortfelbst in den letzten Jahren und
in jüngster Zeit beweisen. Der Steig ist ein n i c h t m a r -
k i e r t e r , schwer b e g e h b a r e r Iagdsteig, der ge-
naueste Lokalkenntnis erfordert und bei Abirren leicht in
Gefahr bringen kann.

Hüttenvorbehalt. Unsere Sektion M ä n n e r - T u r n -
v e r e i n M ü n c h e n feiert am 15. bis 17. September das
20jährige Bestehen ihres K a r w e n d e l h a u s e s am hoch-
almsattel. Das Haus steht an diesen Tagen nur den M i t -
gliedern der Sektion zur Verfügung. NichtMitglieder können
auf Unterkunftsmöglichkeit nicht rechnen.

„Von den Gletscherbeobachtungen des T>. ü. ö>. A.»V. im
Jahre 1927." Zu dem unter diefem Ti te l erschienenen Artikel
des Herrn Professors Dr . N . von K l e b e l s b e r g , I nns -
bruck, teilt uns die S e k t i o n B a d e n bei Wien mit, daß
in den Jahren 1926 und 1927 durch das Wachsen des Schla-
tenkeeses ein Tei l des Weges von. Innergschlöß über den
Salzboden zum Löbbentörl, beziehungsweise zur Vadenerhütte
zwar zerstört, jedoch bereits zu Beginn des Sommers 1928
wieder i n s t a n d g e s e t z t wurde, und ist der genannte Weg
ebenso wie alle anderen, Wege im Arbeitsgebiet der Sektion
Baden bei Wien gut gangbar.

Sektion Elberfeld. Anläßlich der Hüttenweihe ihrer Hütte
im Gößnitztal (Schobergruppe), die am 8. August d. I . statt-
gefunden hat, gab die Sektion eine hübsche Festschrift heraus,
die über die Entstehung der Hütte, über ihre Umgebung,
Talorts und Zugänge orientiert und mit Bildnissen und
Ansichten illustriert ist. Die Druckschrift beweist sichtlich von
welch schöner Schaffensfreude die S. Clberfeld erfüllt ist.
„Verghei l ! "

Nenzinger»Himmel (St. Nochus-Gamperdonatal). Das
im Jahre 1921 abgebrannte Hotel ist nun wieder.neu auf-
gebaut und ist dasselbe mit 30 Betten und genügend
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Matrahenlager ausgestattet. Auch' zwei. Wannenbäder sind
vorhanden. Mitglieder des D.u. Ö. A.-V. genießen gegen
Legitimation Ermäßigung.

Günstige Gelegenheit! Ein Truppenteil des Reichsheeres
gibt feine bei Pfrontensteinach auf dem unteren Vreitenberg
in 1500 m höhe gelegene Schihütte auf. Da die Pachtsumme
sehr niedrig und das Haus als Schihütte gut ausgebaut ist,
wird sie anderen Vereinen zur Weiterpacht empfohlen.
'Nähere Auskunft gibt Herr Iäschke, Cannstatt, Rhein-
landstraße 184.

Privat'Unterkunft. An, der Glocknerstraße zwischen hei»
ligenblut und Glocknerhaus besteht seit zwei Jahren eine
Jausenstation „zur V r e i d l e r H ü t t e " auf der Gipper»
alpe. Für 12 bis 15 Personen auch Schlafstellen. Preis pro
Bett 8 2.50.

Akademische Sektion Wien. I n der Zeit vom 11. bis
13. August feierte die Sektion ihren 40jährigen Bestand in
Heiligenblut zugleich mit der Eröffnung und Einweihung
'der neuen Hofmannshütte an der Pasterze, die den Festteil'
nehmern vom 13. bis 20. d. M . als Standquartier bei ihren
Bergfahrten diente.

Verkehr.
Bekanntgabe. Nicht anonyme Beschwerden in Angelegen»

Heiten des niederösterreichischen Reise» und Sommerfrischen'
Verkehrs nimmt das Generalsekretariat des Landesverbandes
für Fremdenverkehr, Wien, 1., herrcngasse 13 (Landhaus),
zur Erledigung entgegen.

Fahrtbegünstigung auf der hahnenkammbahn. Mitglie»
der der dem „Verband zur Wahrung allgemeiner touristischer
Interessen" angeschlossenen Vereine genießen bei Fahrten
auf der hahnenkammbahn die Begünstigung des „Cinheimi»
schen Tarifes" (derzeit bei Berg- oder Talfahrt 8 3.—,
Berg» und Talfahrt 8 5.50), was gegenüber dem normalen
Fahrpreis einer 25 bis 35Aigen Ermäßigung entspricht.
Die Fahrkarten sind an den Vahnschaltern gegen Vorweisung
der mit dem Lichtbild und der jeweils gültigen Crkennungs»
-marke des Verbandes versehenen Mitgliedskarte erhältlich.

Fahrpreisermäßigung auf Kraftstcllwagen. Den Mit»
gliedern der dem Verband zur Wahrung allgemeiner touristi-
scher Interessen, angeschlossenen Vereine wurden in letzter
Zeit folgende Fahrtermäßigungen eingeräumt: A u t o -
u n t e r n eh m u n g F r a n z K a r l o n, A f l e n z , ermäßigter
Fahrpreis Kapfenbera—Aslenz oder umgekehrt 8 2.—; A u't o»
A n t e r n e h m u n g F e i c h t e n , egger, M a r i a z e l l , 10^
Fahrpreisermäßigung bei Fahrten, Mariazell—Mürzzuschlag
oder umgekehrt,' A u t o l i n i e K n i t t e l f e l d — S e k k a u
(Unternehmer R. M ü l l e r ) 30^ vom jeweiligen Fahrpreis,
Reisegepäck frei; A u t o l i n i e Ko l bn i t z—Außer f ra -
'gant (Unternehmer W u l z ) ermäßigter Fahrpreis Ober»
vellach—Außerfragant 8 1.—, Kolbnitz—Außerfragant 8 3.—.
Bei Inanspruchnahme der vorerwähnten Begünstigungen gilt
als Ausweis die jeweils gültige, mit Lichtbild versehene
Mitgliedskarte.

Richtigstellung. Da in manchen Karten die Grenze gegen
Italien in den Ötztaler Fernern unklar ist, bringen wir eine
richtige Darstellung, weil sie für Besucher dieser Gebiete
wichtig ist.

Reiseführer „Kraftwagenfahrten der österreichischen Post.
Verwaltung (Sommerdienst 1928)". Der von der vsierrei»
chischen Postverwaltung alljährlich zur Ausgabe gelangende
Reiseführer für, sämtliche Postkraftwagenfahrten in Öfter»
reich ist erschienen und bei allen Vahnhofbuchhandlungen,
bei den Postämtern und Kraftwagenlenkern um den Preis
von 8 1.— erhältlich. Dieser mit Bildern der schönsten
Landschaften Österreichs reich ausgestattete Reiseführer ent»
hält neben den Fahrplänen, den Fahrpreisen und der Post»
kraftwagenverkehrsordnung auch eine Übersichtskarte über
sämtliche Postkraftwagenlinien in Österreich sowie im An-
hange einen Hotelführer und Anzeigenteil.

Personalnachrichten.
Frau Dr. Sild (geb. Cenzi von Ficker) feiert am 1. Sep»

tember dieses Jahres ihren 50. Geburtstag. Schon in früher
Jugend durchstreifte sie die Innsbrucker Vergwelt und folgte
im Karwendel mit ihrem Bruder, dem bekannten Meteoro-
logen Heinz von Ficker, und anderen Gefährten auch den
Spuren Hermann von Barths. Auch in anderen nahen Ge-
birgen pflückte sie Vergsteigerlorbeeren, im Klettern ebenso
gewandt wie in Eis und Schnee. Lange vor der Einführung
der Schier ergötzte sie sich auf Schneereifen an der Winter»
lichen Vergespracht. Auch in andere Verggebiete zog sie die
Sehnsucht, namentlich in die Dolomiten, in den Ortler und
in die Walliser Alpen. M i t ihrem Bruder und einer Reihe
anderer begeisterter Bergsteiger zog sie 1903 in den Kaukasus.
Damals gelang die (führerlose) Bezwingung des Uschba.
Zwar mußte sie unter den Gipfelfelsen zurückbleiben, weil ihr
Mitkommen die Tur gefährdet hätte; doch ihre Ausdauer,
ihre alpine Unerschrockenheit erregten die Bewunderung des
Fürsten von Swanetien, und in feierlicher Form machte er
ihr den Ufchba, das „Matterhorn des Ostens", zum Geschenk.
Drei Jahre fpäter bewährte sie ihre hohen bergsteigerischen
Fähigkeiten neuerdings auf einer Fahrt mit Rickmers in das
Turkestan, wobei-sie den Atschiktas (6000 m) bestieg. Dahin
und in den Käukasus drang sie auch später noch mit ihrem
berggewohnten Gatten, Die Berge gaben ihr Freunde fürs
Leben und unerschöpfliche, in der Erinnerung nie verblas-
sende Freuden. Wiederholt schilderte sie in Schrift und
Wort ihre Vergerlebnisse, und ihre Vorträge machten-stets
tiefen Eindruck auf die zahlreiche Hörerschaft. Mögen ihr
die Berge auch ferner Freunde» und Freudenspender sein.

Auszeichnung. Der Iillertaler Bergführer Alfons hör»
hager in Dornauberg hat vom HA. des D. u. Ö.A.-V.
über Antrag der S. Berlin die Rettungsauszeichnung, das
^grüne Kreuz", erhalten, als Anerkennung seiner vorbildlichen
Verdienste bei der mühevollen Bergung von zwei am Hoch»
feiler zum Schlegeisferner abgestürzten Innsbruckern.

Karl Seifert 5. Die S. Klingenthal betrauert aufs tiefste
den schmerzlichen Verlust ihres hochverdienten 1. Vorsitzen-
den, des Herrn Lehrers Karl Seifert, der nach längerem,
schweren Leiden, dennoch unerwartet am 16. Jul i aus dem
Leben geschieden ist. Seit dem Gründungsjahr 1923 stand
er an der Spitze der Sektion. Ein kerndeutscher Mann, ein
begeisterter Freund der Vergwelt, dessen Wirken nur allzeit
dem Wohle des D. u. Ö. A.-V. gewidmet war. Seine Ver»
dicnste um unsere Sektion werden unvergeßlich bleiben, wir
werden seiner stets in großer Dankbarkeit gedenken.

Hans Morgenthaler -Z-. Am 16. März starb in Bern
Hans M o r g e n t h a l e r . Ein unscheinbares Büchlein,
„ Ih r Berge", das 1916 im Art. Institut von Orell Füßli in
Zürich erschien, machte seinen Namen bekannt, wenn auch der
Kreis, der Freude an diesen „Stimmungsbildern aus einem
Bergsteiger-Tagebuch" fand, nicht fehr groß wurde und im
wesentlichen auf die Schweiz beschränkt blieb. Das Buch. „ I h r
Berge", von 33 Schwarzweißzeichnungen des Verfassers
illustriert, ist eines der eigenartigsten und eigensinnigsten
Vergsteigerbücher, das einen seltenen Menschen, eine Kraft»
natur an Geist, Körper und Gefühl verrät und wirklich ver»
dient, gelesen und in Besitz zu sein. Hans Morgenthaler,
der 1890 in Vurgdorf (Bern) geboren wurde, studierte in
Zürich, wo er 1911 dem Akademischen Alpenklub Zürich bei»
trat und dessen Präses in den Jahren 1913 bis 1915 war,
zunächst Botanik, promovierte auch in dieser Disziplin, um
sich dann der Geologie zuzuwenden. 1916 bis 1918 war er in
Siam und verlebte, körperlich gebrochen durch Tropenklima
und schwere Lungentuberkulose, die letzten Lebenswahre in
Arosa, Davos und am Luganersee. Außer dem genannten
Vergbuch hat er nur ganz gelegentlich etwas Alpines ver»
ösfentlicht, Nachruf auf Freunde, eine Arbeit über das
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Vietschhorn im Winter, eine andere über „Schituren im
Oberaletjch". I n Band I der „Alpen" des S.A.-C. findet
sich ein Romanbruchstück, das jenes furchtbare Erlebnis am
Tödi zum Vorwurf hat, das ihm beim Rettungswerk für
die Freunde die Finger kostete, die der Kälte zum Opfer
fielen. Der Roman, vom Verlag wohl angezeigt, ist leider
nicht vollendet worden. Vielleicht wäre es der große Berg»
roman geworden. Morgenthaler schloß, wohl unter dem
Druck der zerrütteten Gefundheit, mit dem Alpinismus ab,
bald nachdem sein Vergbuch erschienen war. Die weniaen
Vergsteigerjahre schenkten ihm aber große Erlebnisse und Er»
folge. Cme Reihe neuer Wege, ein paar gewaltige winter-
liche Crstersteigungen (Vietscht)orn, Lötschentaler Vreithorn,
Trav. d. Piz Linard) waren ihm aber während der kurzen
Zeit gegönnt. Morgenthalers Bedeutung und Eigenart als
Mensch, Denker und Dichter ist aus seinem Vergbuch noch
nicht zu erfassen. Mehr von feinem Wefen gibt sein wunder-
volles Buch aus dem siamesisch-malaiischen Dschungel,
„Matahari", eines der empfindsamsten und schönsten Reise»
bücher. Lest es, damit ihr in trauerndem Erinnern an diesen
bis in sein letztes Fühlen und Denken hinein originellen Mcn»
schen Fühlung mit inm bekommt. Sein Vekenntnisbuch „Ich
selbst" („Gefühle") ist schwer zu nehmen, auch sein letztes
Buch, ein Roman aus dem oberitalienischen Seesüden,
„Woly", ist in seiner verneinenden, grüblerisch isolierten Ein»
stellung nicht das unbedingt Erfreuende und Begeisternde.
Aber wenn Morgenthaler nichts geschrieben hätte als das
echte „So nebenbei — Notizbuch" „ I h r Berge", müßte sein
Name in Ehrfurcht von allen Bergsteigern vor dem Ver»
gehen bewahrt bleiben. Skz.

Otto Nase f. Am 17. Jul i verschied in Wien plötzlich an
Herzschlag Otto Nase in seinem 70. Lebensjahre. Er war
eine in Alpenvereinskreisen, namentlich der früheren Zeit,
weitbekannte und infolge seines liebenswürdigen und hilfs»
bereiten Wesens allgemein beliebte Persönlichkeit. Aus seiner
schlesischen Heimat in jungen Jahren nach Wien gekommen
und daselbst dem Lehrberuf sich widmend, wurde er ein be»
geisterter Alpinist, der mit dem Freundeskreise um Heinrich
Heß und später mit den Mitgliedern, der jungen akademischen
Sektion Wien zahlreiche Touren ausführte und noch kurz
vor feinem Ableben die Wiener Hausberge Schn,eeberg, und
Rax bestieg. Ebenso wie an den Alpen hing er mit Herz
und Seele am Alpenverein,. Er gehörte mehrere Jahre dem
Ausschuß der Sektion Austria an, wurde 1912 in den Wiener
Verwaltungsausschuß des Gesamtvereins gewählt und mit
dem damals gerade in, der Ausgestaltung befindlichen alpinen
Rettungswesen betraut, dem er sich, soweit die bald herein»
brechende Kriegszeit ihm nicht ein, Ziel setzte, mit hingebungs-
vollem Eifer widmete. M i t Otto Nafe scheidet eine Per-
sönMkeit aus unserer Mitte, die, die gewaltige Entwicklung
des Alpenvereins in sich miterlebend, mit begeisterter Liebe
dem D. u. Ö. A.-V. treu und innig ergeben war. Gr.

Vergführerobmann Josef Alois Praxmarer f. Einer der
ältesten Bergführer, der in weiten Vergsteigerkreisen be-
kannte Chrenobmann der Kaunertaler Führer und Besitzer
des altbekannten, Gasthofes „Zum goldenen Hirschen" in Fcuch
ten im Kaunertale, ist einem Schlaganfall im 79. Lebens
jähr erlegen. Als fast ständiger Begleiter des ersten Präsr-
denten des Gesamtvereins und Gründers und langjährigen
Vorsitzenden, der Sektion Frankfurt am Main. Prof. Petersen,
hat er seinen wesentlichen Anteil an der Erschließung der
Vergwelt des Kaunertales; fo ist er Crstersteiger der Vor-
deren Qlgrubenspitze, Verpeilspihe, Vlickfpitze und vieler
anderer Berge feiner Heimat gewesen. Vor einigen Jahren
wurde er gelegentlich seines 50jährigen Führerjubiläums
zum Chrenobmann gewählt und später dann als 50jähriges
Mitglied der Sektion, Frankfurt am Main durch Verleihung
des goldenen Edelweißes geehrt.

Ausrüstung.
Akademikerpickel. M i t Bezugnahme auf unfere M i t

teilungen in, der letzten Nummer betreffend Akademikerpickel
geben wir folgendes bekannt: Die Werkgenossenfchaft
Fulpmes hat vor einigen Jahren im Einvernehmen mit der
Akademischen Sektion einen Pickel erzeugt, den sie „Aka
demikerpickel" genannt hat. M i t Rücksicht auf diesen 5lm
stand glaubte die Werkgenossenschaft auch jetzt noch, den
Pickel mit dieser Bezeichnung versehen zu können. Da die
Bezeichnung „Akademikerpickel" für uns inzwischen als
Merke geschützt wurde, sind wir mit der Werkgenossenschaft
Fulpmes dahin übereingekommen, daß sie von nun ab die
Bezeichnung „Akademikerpickel" nicht mehr führen wird

Wi r heben hervor, daß die Einigung mit der Werkgenossen»
schast im vollsten gegenseitigen Einvernehmen erfolgte.

Akademische S e k t i o n W i e n .

Vom schwedischen Knäckebrot. M i t Bezug auf den
Artikel in Nr. 7 wird hiemit angezeigt, daß das Brot in
Österreich mit so hohem Einfuhrzoll belastet wird, der fol-.
gende Preise bedingt: Grobe Sorte (« oder K 8 L ) das
Pfund 2.90, beziehungsweise ^ KZ 8 2.88; feinere Sorte mit
Kümmel (k oder k k L ) das Pfund 3—, beziehungsweise
^ kß 8 2.88; das weiße „Delikatesse" Brot (0 oder 0 X L )
das Pfund 3.10, beziehungsweise 5s KZ 8 3.—. Die erstere
Bezeichnung betrifft das deutsche Erzeugnis, die letztere die
schwedische Einfuhr Dr. Körners. Zur Verbilligung des
Knäckebrotes ist eine österreichische Crzeugungsstelle im
Werden.

I n Wien ist das Knäckebrot außer bei den in Nr. 7 ge»
nannten Stellen noch in folgenden Geschäften zu haben:
Fa. Aberham K Schober, 1., Am Hof, und 7., Neubaugasse 4.
Diätbrotbäckerei August Fritz, 1., Naglergasse 13. Erstes
österreichisches Reformhaus, C. Hauert, 1., Tuchlauben 17.
Dr. Raabe (W. Dirnbachers Söhne), 6., Gumpendorfer»
straße 84. Fa. Alois Fritz, Bäckerei, 9., Währingerstratze 23.
Deutsch-Schwedischer Verein „Svea", Hofburg, Schweizer»
Hof, 2. St. Schneeweiß, 5., Preßgasse 17.

Reine Schlafstelle. Bei Übernachtungen in Hütten macht
die Schlafstelle, trotz angeblicher frischer Wäsche, nicht immer
zur Entkleidung Lust, was allein wirklich stärkende Nacht-
ruhe bieten würde. Es ist daher empfehlenswert, seinen
eigenen Vettsack mitzubringen. Ich tue dies schon seit vielen
Jahren und habe auch auf Matratzenlager stets ein reines
Bett. Die „Tetra"-A.-G., Wien, 9., Rossauergasse 3—5,
bringt nun solche Vettsäcke in drei Größen in Handel, die
nicht schwer sind, billig find (ein Vettfack mit Tafche, aus
leichtem Silk, Größe 200X60 ein, kostet 813.70) und die
allen Ansprüchen gerecht werden. Ich mache empfehlend auf
dieses wertvolle Ausrüstungsstück aufmerksam. H. V.

Für Eisturen. Von den verschiedenen Gle tscher»
sa lben sind die besten Erfahrungen mit „ I e o z o n",
„ 5 l z l t r a » I eozon" und „ A q u a - I e o z o n" gemacht
worden. Sie haben den Vorzug, daß sie im Gegensatz zu den
meisten anderen Gletschersalben, die fast immer Zink ent»
halten, farblos sind, und ganz dünn aufgetragen werden;
sie verhindern nicht nur das Verbrennen der Haut, sondern
wirken auch kühlend und heilend bei bereits eingetretenem
Gletscherbrand. I m letzteren Falle wasche man sich mit sehr
heißem Wasser (kaltes Wasser wirkt oft verhängnisvoll) und
fette die Haut stark ein. Lanolin, das oft dafür empfohlen
wird, ist jedoch zu flüssig und zu wenig wirksam. Zu haben
in allen einschlägigen Geschäften oder vom Fabrikanten
K o p p Josef, Berlin >V 35.

Nachtrag. Zu dem im Iuniheft der „Mitteilungen" er-
schienenen Artikel „Die Ausrüstung der Alai- und der Anden»
expedition" ist noch nachzutragen, daß für die Andenexpedi»
tion auch die Klepper-Faltbootwerke geliefert haben, und
zwar: ein Militärzelt Nr. 12, ein Hauszelt Nr. 32, einen
Vergsteiger-Ieltschlaffack, einen Klepperschlafsack, einen
Schirmmantel und vier Vergsteigermäntel; für die Alai '
expedition: ein Hauszelt l la 33, ein Hauszelt 51a, 30, ein
Hauszelt Na 31, ein Militärzelt öi 11, sechs Kleppermäntel
mit Reiterschlitz, fünf Schirmmäntel, fünf Veinröhren und
fünf Wildseidenschlafsäcke. — Ferner werden wir aufmerksam
gemacht, daß die in dem Aufsatz: „Die Ausrüstung der
Alai» und Andenexpedition" erwähnten Windanzüge für die
Waiexpedition von dem Sporthaus Albert Chrich»
Berlin >V 8, Mauerstraße 95, geliefert wurden. Der Stoff
besteht aus ganz leichtem, sehr feinfädigem, aus ägyptischer
Baumwolle hergestelltem Batist, der von dem Sporthaus
Albert Chrich unter dem Namen „Wasserfest" in den Handel
gebracht wird. Die Modelle wurden in Gemeinschaft mit
dem Leiter der Expedition, Herrn Reg.-Rat Dr. Borchers,
Bremen, und einigen Mitgliedern des Akademischen Alpen-
vereins Berlin entworfen und haben sich schon bei, verschie»
denen'hochturen, zuletzt im Winter in der Montblancgruppe,
als vollkommen Wasser», wind- und schneedicht erwiesen. Der
Anzua besteht aus einer Windjacke, einer überziehhose, dazu
einem Kopfschutz und Überhandschuhen. Das Sporthaus
Albert Chrich lieferte die Überanzüge unter dem Selbst»
kostenpreis, um die Anschaffung der leider nicht sehr billigen
Überanzüge für die Expedition zu ermöglichen.
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Mpine Unglücksfälle.
Vermißt — Unglück oder Verbrechen? Seit 27. Jun i 1927

sind in den Allgäuer Alpen das Apothekerehepaar Waldemar
und Liest K o f f k a aus Nürnberg abgängig. I n Frage
kommen die Gebiete: Rauheck — Kreuzeck — Märzle — Für»
fchießer—Kemptn'erhütte oder der Weg Petersbergalpe—
Hinter» und Vordechornbach, Marcherloch, Königsebene. Die
S . Frankenland (Nürnberg, Lange Zeile 13) hat M . 200 —
Belohnung für die Auffindung der Vermißten bis 31. De»
zember 1929 ausgesetzt.

Abstürze. An der Karlspitze (Kaisergebirge) stürzte am
22. J u l i Kar l P ö g g i n g e r , München, tödlich ab. — An
der höfals (Allgäu) stürzte am selben Tag Hans W e i t e n »
a u e r (Sohn des Oberstdorser Bergführers) tödlich ab. Cr
befand sich mit zwei Begleitern im Abstieg vom Ostgipfel
zum Westgipfel, in dessen Südwand, wo das Sei l beim
Abfeilen abglitt. Sturzhöhe 200 m. — Die feit 23. Jun i
vermißte 32jährige Getrude h o l z (Chemnitz) wurde unter
dem Moserboden in einer Felsrinne mit gesprengter Schädel«
decke als Leiche aufgefunden. — Der 24jährige Tiroler Johann
D i e c h t l ( I i r l ) ist von der Südwand der Drusenfluh
(Rhätikon) tödlich abgestürzt. Eine Leichenbergung in der
schweren Wand ist unmöglich. — Am 16. J u l i ist der Wiener
Realschüler Theodor L e h r am Roten Turm (Lienzer Do-
lomiten) tödlich abgestürzt. — Beim Abstieg von der Großen
Bischofsmütze verunglückte am 12. J u l i Dr . Wilhelm I o »
H a n n e s , München, Mi tg l ied der S. Vayerland. Cr be»
fand sich gerade in der Scharte oberhalb des Fensters in der
Mützenschlucht, als ihn ein von oben kommender Stein töd»
lich traf, fo daß er lautlos in die Schlucht abstürzte. Durch
den Steinschlag wurde auch ein Turist einer Iweierpartie,
die sich oberhalb befand, leicht verletzt. Dr . Johannes wurde
noch am gleichen Tage durch die vom Führeraspiranten
K a s p a r rafchest herbeigerufene Rettungsmannschaft von
Filzmoos geborgen und am 14. J u l i in Filzmoos begraben.

Tödlicher Unfall im Glocknergebict. Auf dem Teischnih»
kees ist der junge Grazer Bergsteiger Günther K a h r durch
einen etwa 25 m tiefen Sturz in eine Gletscherspalte tödlich
verunglückt. Das Unglück erinnert an das Ende des Münch-
ners K a d m e r . W i r erhielten hierüber folgenden Bericht:

Am 20. J u l i um 4.40 Uhr verließen eanä. jur. Günther
K a h r , Graz (Iungmannschaft A N S . Graz), und M I . Her»
mann G a m e r i t h , Andrih bei Graz (Akad. S. Graz), die
Stüdlhütte, um die Glocknerwand über den Nordwestgrat
zu besteigen; die Genannten hatten in den vorhergehenden
Tagen mehrere schwierige Fahrten von der Stüdlhütte aus
durchgeführt. Kurze Zeit nach ihnen folgte eine Anzahl von
Mitgliedern des D A V . Prag, darunter dessen Obmann
Prof. A. G e ß n e r mit dem Führer Thomas U n t e r b e r »
g e r und dem Träger Josef S c h n e l l . Als die letztgenannte
Part ie über das Ködnitzkees gegen die Adlersruhe anstieg,
erschien Plötzlich, Notsignale gebend, Herr G a m e r i t h am
Luisengrat mit der Meldung, daß sein Begleiter K a h r in
eine Gletscherspalte gestürzt sei; der Unfall ereignete sich
etwa um 5.30 Uhr auf dem mittleren, flachen Becken des
Teischlntzkeeses, das die Beiden u n a n g e f e i l t überschrit»
ten. Sie wollten gerade das Sei l anlegen, als K a h r , der
dieses im Rucksack trug, plötzlich in der Spalte verschwand.
Bergführer U n t e r b e r g e r und Träger S c h n e l l wur»
den sofort nach der Unfallsstelle entsendet und trafen bereits
um 6.00 Uhr dort ein. Der Gefährte des Verunglückten
wurde in die Spalte hinabgelassen, konnte jedoch nur mehr
den bereits eingetretenen Tod K a h r s feststellen. Die
Leiche war in der Spalte verklemmt, mit dem Kopfe nach
unten, und etwa 1 ^ m hoch mit nachgestürzten Schnee» und
Cismengen bedeckt. Der Tod ist offenbar durch Ersticken
«ingetreten.

Prof . G e ß n e r war mittlerweile zur Stüdlhütte zurück»
gekehrt und entsendete den dort anwesenden Tischler Georg
R a i n e r aus Kals und den Träger der Stüdlhütte Max
O b e r t s c h e i d e r mit den notwendigen Rettungsmitteln
nach der Unfallstelle. Die genannten vier Personen, Unter»
berger. Schnell, Rainer und Obertscheider, führten dann die
Bergung der Leiche durch, die um etwa 10.30 Uhr bei der
Stüdlhütte eintraf; den weiteren Transport nach Kals be»
sorgte, die dortige Rettungsstelle.

M i t Günther K a h r verlor die Jungmannschaft Graz
«inen ihrer besten und hoffnungsvollsten jungen Bergsteiger.
K a h r war ein ausgezeichneter Felsgeher, der bereits zahl«

reiche, schwere und schwerste Fahrten in den Ostalpen — zum
Tei l allein — durchgeführt hatte, darunter auch einige Neu»
turen. Erst vier Tage vor seinem Unfall durchstieg er mit
Gamerith erstmalig die Nordwand der hohen Rif fel . Günther
K a h r erschien als die ins Leben getretene Gestalt Ernst
Sturms aus Omptedas „Cxzelsior". Die Berge, die er über
alles liebte, bedeuteten ihm Inha l t seines Lebens, und gar
oft wanderte er allein in den Bergen, wenn sich kein Ve»
gleiter fand. Seine Freunde verlieren in Günther K a h r
einen lieben, fonnigen Kameraden, den jeder wegen feines
lebensfrohen, sprühenden Wesens liebgewinnen und lieb»
behalten mußten Mu t i g , treu und hilfsbereit — das war
Günther K a h r , der junge Bergsteiger, der allen, die ihn
kannten, unvergessen bleiben wird.

Zum Unglück in der Venedigergruppe am 31. Mä rz 1928.
Nach Einsicht in den Schriftwechsel über diesen Unglücksfall
darf nicht unterlassen werden, darüber zu berichten, da dies
zweifellos beitragen wird, wie man sich n i c h t bei solchem
Vorkommnis benimmt.

Eine zufällig zusammengekommene Gesellschaft von drei
Naturfreunden und einem Nürnberger AV.»Mitgl ied wollte
auf Schiern von der Warnsoorferhütte zur Kürsinger»
Hütte. Auf der Sulzbacherseite überraschte sie Sturm und
Nebel. Diese ungünstigen Verhältnisse veranlaßten die vier
schließlich, ihre Schier abzulegen und zu Fuß der Sulz»
bachhütte zuzustreben. Be i dem weichen Schnee, der sie bis
zum Bauch einsinken ließ, ein sonderbares Vorgehen! Beim
Abstieg wurden sie gegen 6 Uhr abends von einer kleineren
Lawine erfaßt, aus der die drei Naturfreunde sich befreien
konnten. Vom Nürnberger war eine Hand frei. Als fein
Gesicht freigelegt war, glaubten die drei eine Leiche vor sich
zu haben und gingen, o h n e W i e d e r b e l e b u n g s -
v e r s u c h e anzustellen, zur Hütte weiter, die. sie angeblich
um Mitternacht erreichten und erst um 11 Uhr vormittags
verließen, um die Kunde des Unglücks von der Vrendlalm ins
Ta l zur Rettungsstelle Neukirchen gelangen zu lassen. Die
Rettungsexpedition traf am 2. Apr i l , 9 Uhr vormittags, an
der Unglücksstelle ein. M i t wenigen Schaufelstichen war die
Leiche freigelegt. Der Augenschein lehrte, daß fast sicher bei
sofortigen Wiederbelebungsversuchen das Leben des Nürn»
bergers gerettet werden hätte können. Die Kopflosigkeit der
Unerfahrenen hat dies Menschenopfer verursacht. Der Tat»
bestand wird ohne Namensnennung gebracht — die Beteilig-
ten mögen dies mit ihrem Gewissen abmachen —, nur um im
Wiederholungsfälle solch falsches Verhalten zu verhindern,
denn die drei hätten die unerläßliche Pflicht gehabt, s o f o r t
Wiederbelebungsversuche durch l ä n g e r e Zeit anzuwenden.
Dieses Unglück ist wieder ein trauriger Beweis, daß viel
zu viel Leute — besonders im Winter — ins Hochgebirge
gehen, die nicht die geringste Berechtigung hiezu haben, weil
ihnen jegliche Grundlage der Kenntnisse bergsteigerischen
Verhaltens in No t und Gefahr fehlt.

Zum Nax-Unfall. Sonntag, den 24. Jun i , nachmittags,
kletterten drei „Hochwandler" und zwei „Wanderfreunde"
in der Loswand, als hie und da Rufe und Pf i f fe zu hören
waren, aber auch unnötiger Lä rm; man weiß da nie gewiß,
was ernste No t und was bübischer Unfua ist. Noch am
Abend gingen Helfer zur Klobenwand unter Leitung des Füh»
rers S p i e l b ü c h l e r . Es antworteten auf ihre Rufe in der
Dunkelheit nur Bergsteiger, die den Hocke-Felix-Steig be»
gangen und sich während der mehrfachen Regenschauer ver»
zögert hatten. Sie lehnten Hilfe ab und kamen auch ohne
Hilfe ins Ta l . Keine Antwort auf die Rufe gab aber der ver»
mißte Josef P a w e l k a aus Wien. Am nächsten Tag erreichte
aber Spielbüchler eine Gesellschaft, die gerade zur Stadelwand
aufstieg, mit der Bi t te um Hilfe, da in der Klobenwand doch
noch jemand stecke. I n g . F. K l e i n H a n s und sein Sohn
Herbert sowie Dr. L. h i n ist e i n e r kehrten um, gingen
zum Gaisloch und sahen tatsächlich P a w e l k a an schwer
erreichbarer Stelle kleben, wo er die Nacht zugebracht hatte;
er war mit drei jungen Begleitern (17 Jahre) vom bezeich»
neten Weg abgekommen; die anderen drei waren mit leich»
teren und schwereren Verletzungen ins Weichtal gelangt.
Schon hatte die Gesellschaft vom hocke»Felix»Steig trotz eige»
ner Übermüdung Rettungsverfuche gemacht. Spielbüchler
war diesmal felbst verhindert. Doch gelang es I n g . F.
K l e i n h a n s und seinen Begleitern, den ermüdeten, aber
nicht verletzten P a w e l k a im ersten Anlauf zu erreichen
und zu bergen. Um 5 Uhr war dieser auf sicherem Boden
und stieg selbst ab. Ergebnis: V ier junge Leute ohne Er»
fahrung gehen sorglos ins Gebirge, nur einer kommt gesund
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am ersten Tag ins Tal, einer mit Freilager, einer mit leich
ten, einer mit schweren Verletzungen. Knapp am Rande
standen aber alle vier, die von großem Glück reden können!

Zum Unglücksfall am Wiesbachhorn. Die Mitglieder
der Sektion Augsburg Michael R e u t e r und Carl Grö -
n i n g e r , zwei geübte Bergsteiger, brachen am 1. August
1928, morgens gegen 5 Uhr, vom Heinrich-Schwaiger-Haus
in der Absicht auf, über den Kaindlgrat das Große Wies-
bachhorn zu besteigen und dann, weiterhin zur Oberwalder»
Hütte zu gehen. An der Wielingerscharte ließen sie das
Gepäck zurück und stiegen gegen, 7 Uhr morgens zum Gipfel
an. Sie folgten dabei den vorangegangenen Partien, die sich
nach Aussage der Führer beim Aufstieg von der Wielinger-
scharte zum Gipfel alle zu weit östlich hielten. Etwa 50 bis
70 in unterhalb des Gipfels kam Gröninger, der mit seinem
Gefährten am Seile ging, auf dem vereisten, hang aus un-
bekannter Ursache ins Gleiten und riß seinen Begleiter mit
sich. Die Beiden versuchten, noch auf dem Cishange halt
zu finden, jedoch vergebens. Auf einem 40 bis 50" geneigten
vereisten Hang glitten sie dann über die auf der Ostseite des
Wiesbachhorns eingelagerten Abstürze in die Tiefe. Zwei
Mitglieder der Sektion Augsburg waren Zeugen des Unglücks,
verständigten sofort eine nachfolgende Führerpartie und kehr-
ten dann mit dieser, um Hilfe zu holen, ins Heinrich»
Schwaiger-Haus zurück. Ein auf dem Heinrich-Schwaiger-
Haus anwesender Träger stellte dan,n später die Stelle fest,
an der die beiden Verunglückten lagen. Die Rettungsstelle
Ie l l am See nahm dann, unter schwierigen Verhältnissen
die Bergung vor. Die Absturzhöhe dürfte ungefähr 350 m
betragen haben, so daß die beiden zweifellos sofort tot
waren. Den bei der Bergung beteiligten Mannschaften und
der Rettungssielle Iel l am See muß für ihre felbstlose Hilfe
herzlicher Dank und Anerkennung gesagt werden.

Ium Unglücksfall auf dem Kaiserjoch. Der schwedische
höhere Marineoffizier Jet. L i l o s o , Stockholm, wurde von
dem Hüttenwart der Sektion eindringlichst vor Begehen des
Weges über das Kaiserjoch gewarnt, da ein Wetter im
Anzug war und die Schneeverhältnisse das Alleingehen für
gefährlich erscheinen ließen. Der Herr erklärte aber, daß
er durch seine Kenntnisse in der Navigation in, der Lage fei,
auch den Weg zu finden, wenn, die Markierung wegen des
Schnees nicht sichtbar sei und er wage auch allein den Über-
gang. Trotz weiterer Warnung verließ er erst spät das
Gepatschhaus und wurde einige Tage später erfroren am
Kaiserjoch aufgefunden.

Flugzeugunfall am Arlberg am 27. August 1927. Aus
dem Berichte des Hüttenwirtes der Reutlingerhütte, Herrn
Anton V o n i e r (abgedruckt in Nr. 5 der „Mitteilungen"
vom 31. M a i 1928), kann der Leser zu der Annahme gelan-
gen, daß die beiden Karlsruher Herren (Wilhelm R u d o l f
und August Sch rod t ) nach Entdeckung des jugoslawischen
Flugzeuges auf dem westlichen Cisentalergletscher sich ledig-
lich mit der Meldung des Unfalles an den Hüttenwirt be-
gnügt hätten und dann davongelaufen wären. Dem ist aber
nicht so. Die beiden Karlsruher Bergsteiger konnten nach
Entdeckung des Flugzeuges nicht unmittelbar wegen brüchigem
Gestein zur Unfallstelle, weil sie ihre Ausrüstungsstücke in der
Hütte gelassen hatten. Sie eilten deshalb zur Reutlingerhütte
hinab, um den Vorfall Herrn V o n i e r zu melden. Wie
aus einem Berichte des Herrn Wilhelm R u d o l f und aus
einer Bestätigung des Herrn V o n i e r hervorgeht, haben
beide Karlsruher Herren an der Bergung des verunglückten
Fliegers wesentlich mitgeholfen und alles getan, was man
von ihnen als Bergsteiger erwarten durfte. Außer den
beiden Karlsruher Alpinisien hat sich der 59jährige Herr
Vauoberinspektor D i e h r von Stockach (Kreis Konstanz)
beteiligt, während von den weiteren in der Hütte anwesen-
den sechs „Bergsteigern" trotz wiederholter Bitte des Herrn
R u d o l f keiner Miene machte, an der Bergung mitzuhelfen.

Schrifttum, Kartenwesen und alpine Kunst.
L. Kober, „Das Werden der Alpen." Sch lußbemer-

kung der S c h r i f t l e i t u n g . I m Anhang zu der Er-
klärung des Herrn Dr. N. Lichteneck er in Nr. 7 der
„Mitteilungen" ist versehentlich ein Passus zur Veröffent»
lichung zugelassen worden, der ein, Wiedereingehen auf die
mit der Feststellung der Schriftleitung in Nr. 5 der „Mit-
teilungen" sachlich abgeschlossenen Angelegenheit bedeutet
( „Kritik, die sachlich nicht begründet war"). Die Schrift-

leitung bedauert dieses Versehen um so mehr, als ihr bekannt
ist, daß der Standpunkt des Kritikers Herrn Dr. R. S r b i k
von verschiedenen Fachmännern geteilt wird und Herrn.
Dr. S r b i k z. V. von einem in, der vordersten Reihe der
Alpengeologen stehenden Forscher eine ganz spontane Zu»
stimmungserklärung zugegangen ist, seine Kritik also gewiß
sachlicher Gründe nicht entbehrt.

Der Gallhofer Martin. Ein Heimatroman aus der Nach-
kriegszeit. Von Hedwig I i m m e r m a n n ' R e b e r . Mün»
chen 1927, Pössenbacker Verlags anstatt Gebr. Giehrl. Preis-
geh. M . 3.—. — Cmer der besten altbayerischen Bauern»
romane nach Ludwig Thoma. Zwar ist das Motiv nicht Zanz
neu: die Kluft zwischen Stadt und Land, welche die Liebe
vergebens zu überbrücken sucht; allein die Art und Weise, wie
die lückenlose Handlung fortschreitet, nimmt den Leser völlig
gefangen. Dazu kommen als weitere Vorzüge die genaue
Kenntnis unferes bayerischen Volkslebens in Sitte und
Sprache, eine naturtreue Schilderung der Begebnisse, die sich
von jeglicher Schönfärberei fernhält, und die starke Ve»
tonung des Heimatgedankens. Der Verlag hat dem Buche
ein schönes Gewand gegeben, so daß es auch als Weihnachts^
geschenk trefflich geeignet ist. A. D.

Führer für Lehrwanderungen in die Umgebung von
Wien. Von Dr. Anton Becker. Verlag F. Deuticke^
Wien 1928. Preis 8 3.—. — Von diesen vorzüglichen Füy»
rern ist das V. Heft erschienen, das sich mit dem Gebiete
des Alsbaches und des unteren Wienflusses befaßt. Es
kann gleich feinen Vorgängern bestens empfohlen werden.

„Mededeelingen" der Niederländischen Alpenvereinigung.
I. Auslieferung 1928. 's Gravenhage, Schiefbaanstraat 27.
Jenny Visser-Hooft, Zwei neue Hütten im Wallifer St."
Niklaus-Gebiet. — G. C. Krufeman, Unter den Aposteln. —
V- Rodenhuis, Besteigung des Picks von Teneriffa im Ja»
nuar 1928. — Jenny Visser-Hooft, Alpenerinnerungen von
G. W. Voung. — h. I . van Leeuwen jun., Reifen im Zick-
zack von R. Töpffer. — PH. A. I . Ulees, Von der Lenzer-
heide nach Arosa. — Turenberichte. — Zahlreiche hübsche
Illustrationen.

Das Knipsbuch des Sportmannes. Von A. B ü t t n e r .
Verlag Dieck <k Co., Stuttgart. Geb. M . 7.50, geh. M . 6.—.
— Das Buch behandelt lehrreich das Gebiet der Sportlicht-
bildnerei mit Kamera und Kinoapparat, und zwar besonders
die wertvolle Festhaltung von Vewegungs» und Haltungs-
studien, die unterrichtende Vergleiche ermöglichen, was
jedem Sporttreibenden zustatten kommt. Das hübsche Buch
ist mit 221 Abbildungen ausgestattet, die an Beispielen und
Gegenbeispielen die Angaben klar machen. Wir sind über-
zeugt, daß dieses Buch jeden Liebhaberlichtbildner gute
Dienste leisten wird. h. V.

Zeitgemäße Gebirgsphotogravhie, mit besonderer Berück-
sichtigung der Kleinkamera. 2., veränderte Auflage. Preis
8 2.—, M . 1.50; Sportphotoaraphie, I.Auflage. Preis 8 2.—.
M. 1.50. Von Dr. Paul Z i e g l e r . Verlag Allgemeine
Bergsteiger-Zeitung, Wien, 3., Sndlgasse 8. — Beide Bücher
sind für den Bergsteiger sehr wertvoll und lehrreich. Elfteres
besonders, weil es außer den technischen Angaben guten Rat
bei der Wahl einer Kamera erteilt. Wir machen empfehlend
auf diese Veröffentlichungen aufmerksam.

Praktischer Kartenführer durch die Ostalpen. Blatt 1,
Maßstab 1 : 750.000. Verlag Allgemeine Bergsteiger-Zeitung,
Wien, 3., Seidlgasse 8. Preis 8 2.50, M . 1.50. — Auf einem
uten Kartenblatt sind Reisen für jedermann mit farbigen
'Wien dargestellt, und zwar: für 1 Woche rings um Wien;

für 2 Wochen im Salzkammergut; für 3 Wochen durch Tirol
und Salzburg; für 4 Wochen vom Vodensee zum Wörther»
see. Auf der Rückseite befinden sich ausführliche Reiseanwei»
sungen hiezu. Die praktische, neuartige Gestaltung, auf einem
Faltblatt Karte und Führer zu vereinen, wird sicher allgemein
Beifall finden.

Führer durch die Granatspitzgruppe. Von Dr. Wilhelm
B r a n d e n st e in. M i t 1 Skizze und 3 VeUagen. Artaria
G. m. b. h., Wien 1928. Preis 8 4.—. — Ein gründlicher
Kenner dieser Gruppe, die das Bindeglied zwischen. Vene»
diger- und Glocknergruppe bildet, hat hier seine Erfahrungen
zum Besten der Besucher dieses Gebietes niedergelegt. "Es
ist zwar nur ein schmächtiges Bündchen, das den Rucksack
gewiß nicht belasten wird, aber sein Inhalt ist gewichtig, da
er alles Wissenswerte über diese Berge bietet, daher es
bestens empfohlen werden kann. h. V. ,
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Gallhubers Ostalpenführer,- Dolomiten. Reichenstein»
Verlag, Wien 1928. Preis aller drei Bände 8 28.80. —
Diese dreibändige Ausgabe ist derzeit der beste deutsche Füh»
rer durch die Täler, Orte und Verge der gesamten Dolomiten.
Sie ist mit Plänen, Übersichtskarten, Anstiegs- und Kamm-
Verlaufskizzen reichlich ausgestattet und gliedert sich: I. Band:
Allgemeines, Täler, Straßen und Orte; I I . Band: Östliche
Dolomiten (Sextner, Ampezzaner, Pragser und Ioldiner
Gruppe); I I I . Band: Westliche Dolomiten (Peitlerkofel,
Grödner, «Rosengarten, Marmolata, Fleimstaler und Pala»
gruppe). Nach gemachten Stichproben scheint dieser Führer
ein empfehlenswerter Ratgeber für alle zu fein, die diefe
herrlichen schönen Gebiete unserer Südlichen Ostalpen auf»
suchen. H.V.

Dalihsch, Pflanzenbuch. Verlag I . F. Schreiber, Chlingen
und München. Preis M . 8.50. — Dieses vorzügliche, mit
210 schwarzen und 428 farbigen Textbildern ausgestattete
Lehrbuch der Botanik wird allen unferen Mitgliedern ein
willkommener Ersah für den vergriffenen „Atlas der Alpen«
ftora" fein. Daß es bereits in 6. Auflage erschienen ist, be-
weist feine Güte, so daß wir es allseits bestens empfehlen.

H. V .

Die Gletscherwelt der Znner'Shtaler Alpen, Karte
1 :50.000, in vier Farben, für Hoch und Schn>:eschuhturen.
Das Gebiet umfaßt die Arbeitsgebiete vieler Sektionen. —
Zu bezichen durch die S. Mark Brandenburg, Berlin 3>V 48,
Wilhelmstraße 111. Preis M.3.50.

Stadion. Das Buch von Sport und Turnen, Gymnastik
und Spiel. Herausgegeben von C. D i e m , H. S i p p e l
und F. V r e i t h a u p t . Berlin 1928, Neufeld k Henius. —
Das stattliche, mit 80 Kupfertiefdrucktafeln und über 100 Text-
figuren geschmückte Buch zeigt in überraschender Weise die
Fortschritte der Leibesübungen und Gymnastik in den ein»
zelnen Sporten. Dem Wintersport und Bergsteigen ist ein
eigenes Kapitel gewidmet. Die Bearbeitung des Schilaufs
übernahm der Vorsitzende des Deutschen Schiverbandes in
Weimar, Dr. Tenner, und der Lchrwart dieses Verbandes,
Univerfitätsturnlehrer Eitel in Jena, über das Bergsteigen
verbreitet sich in treffender Weise der Vorsitzende des Lan-
desverbandes Bayern für Iugendwandern, Prof. C. Cnzen»
fperger. Unter den weiteren zahlreichen Mitarbeitern sind
Namen von bestem Klang in der Sportwelt. Der umfang»
reiche Band ist zugleich ein ausgezeichnetes Werbemittel,
das seinen Zweck nicht verfehlen wird. A. D.

Richtigstellung. A. G r o ß e s R e i c h s st e u e r l e x i k o n ,
das in, Nr. 7 empfohlen wurde, kostet nicht M . 7.75, sondern
M . 2.75.

' Das große Berneralpen-Nelief. Von Ing . S. S i m o n -Z-.
I n den nächsten Monaten wird in einer Anzahl deutscher
Städte, die größere Sektionen unseres Vereins be»
Herbergen, das große V e r n e r a l p e n » R e l i e f aus-
gestellt werden. Es ist daher angebracht. Freunde solcher
Reliefs möglichst rechtzeitig vorher darauf hinzuweifen, daß
wenn irgend die Möglichkeit sich ergibt, dieses Relief zu
sehen, man nicht versäumen soll, einen solchen Genuß sich zu
verschaffen. Es handelt sich hier um ein Meisterwerk. Wenn
auch in München zum Beispiel, oder in Innsbruck, Bern
usw. hervorragende ähnliche Schöpfungen ausgestellt find, fo
übertrifft alle jene Reliefs das Simonsche, das höchst treffend
von einem Fachmann als Unikum auf der ganzen Erde be»
zeichnet wurde. Ein weiterer Fachmann aus England spricht
hier in aufrichtiger Bewunderung von einer unvergleichlichen
„Alpen-Symphonie" und dieser Ausdruck ist durchaus tref»
send gewählt. Wer schon Gelegenheit hatte, das Simonsche
Wunderwerk zu schauen, wird beistimmen, wenn man be»
hauptet, daß man vor solcher.höchst stauenswertsn Nach-
ahmung der Alpenmajcstäten Stünde um Stunde in stummer
Bewunderung, im Versenken in all die Tausende kleinster
Details des Geländes usw. verbringen kann. Das Relief ist
von S i m o n , der (bereits verstorben) sein Vermögen hier»
für opferte, in nahezu 30jähriger Arbeit geschaffen worden.
Am die taufend Vielfältigkeiten des Geländes naturgetreu
nachzubilden, waren viele hunderte schwerer Bergfahrten,
Taufende photographischer Aufnahmen nötig. Al l das stellt
eine Unsumme von Arbeit dar, die eine ungeheure Liebe
zur Sache vorausseht. Er hat hier so vorbildlich ge»
arbeitet, wie es in früheren Jahrhunderten die Künstler
taten, als sie ihren heute noch von uns in Kirchen, Klöstern

oder Museen bewunderten Schöpfungen ihr ganzes Leben
widmeten. I n einer Zeit des krassesten Materialismus ist
dies höchst beachtenswert und nicht oft genug als Vorbild
wieder anzuführen. Das Relief ist im großen Format
1 :10.000 erstellt und läßt fast das gefamte Verner Ober»
land mit seinen Wundern von grünem Vorgelände, Fels
und Ciswildnis erkennen. Der eingefleischte Hochturist wird
nur bedauern, daß die östlichen Ausstrahlungen des Massivs
vom Wetterhornstock bis Zur Grimsel nicht mehr modelliert
wurden. Vermutlich war dieser Abschlußteil als spätere Ar»
beit des Künstlers gedacht, an deren Ausführung ihn der
Tod hinderte. Was aber gezeigt wird, ist von solch hoher
Schönheit, daß es jeden Naturfreund, jeden begeisterten
Alpinisten packen muß. Man vergißt Raum und Zeit und
beginnt im Geiste zu wandern, wiederholt alte Fahrten,
plant neue. Selbst wer nur leichte Paß. oder Talwande-
rungen unternimmt, kommt hier voll auf feine Rechnung,
denn gerade in diefer einzigartigen Verbindung von polarer
Hochgebirgswelt und der eindringlichen Schönheit der be-
grünten Vorbergslandfchaft liegt der Hauptreiz dieses
Meisterwerks. Wenn man sieht, wie höchst naturgetreu jeder
Vergschrund im Cisgebiet wiedergegeben ist, jede nennens»
werte Spaltenpartie ersichtlich wird, daß sogar die schmalen
Lawinengassen in den Bannwäldern im Talgehänge markant
hervortreten, dann muß man allein über den Bienenfleiß
des Mannes staunen, der solche Leistungen vollbrachte. Wer
vor das Relief tr itt, erhält hier in eindringlicher Weise
Unterricht in Geographie, Geologie usw. des Verner Ober»
landes, das uns Alpenfreunden ja meist als Inbegriff schwei-
zerischer Vergschönyeit zum wenigsten vom hörsagen bekannt
ist. Wer dann einmal diese kleine Wunderwelt mit seitlicher
Beleuchtung geschaut hat, wird lange im Banne dieses mor-
gendlichen Dämmerns im Hochgebirge, das hiermit sich er-
gibt bleiben. Wer aber an Ort und Stelle sich in die Land»
schaftspracht der Verner Vorberge verfenkt, wer im Geiste
beim Betrachten diefer meisterlich nachgeahmten Gletscher-
und Felslandschaften, die fo überaus eindrucksvoll vom
steten Wechsel und Werden in der Natur reden, in das
Reich der alpinen Majestäten versetzt wird, der mag dem
großen Künstler dankbar sein für den unbezahlbaren Hoch»
genuß, der damit ihm geworden ist.

R o e g n e r (S. Freiburg).

Allerlei.
Neue alpine Auslandsexpeditionen. Am 3. Ju l i hat eine

aus vier M ü n c h n e r Bergsteigern bestehende Expedition
München verlassen, um im K a u k a s u s während der Som-
mermonate bergsteigerisch tätig zu sein. Das Ziel der Ex-
pedition (die unter Führung von Dr. Paul B a u e r steht,
und an der sich drei weitere, dem Akademischen Alpenverein
München und der S. Hochland, die wesentliche Geldzuschüsse
leistete, die das Zustandekommen der Expedition ermöglichten,
angehörende Alpinisten, die Herren Dr. V e i g e l , H.
N i e ß n e r und H. T i l l m a n n beteiligen) ist einesteils,
einige der bekannten Hauptgipfel des zentralen Kaukasus
kennenzulernen, andererfeits die noch keineswegs beendete
Crfchließungsarbeit dieses riesigen, die Alpen hinsichtlich
Gipfelhöhe und Längenausdehnung bedeutend übertreffenden
asiatisch-curopäifchen Grenzgebirges, durch einige Neuerobe»
rungen, insbesondere in der Gegend des Kasbeck und in
Daghestan zu vervollständigen.

Gerade Münchner Bergsteiger haben neben den bekann»
ten Alpinisten W. R. R i c k m e r s und Oskar Schuster
und insbesondere Engländern sehr viel zur Erschließung des
Kaukasus geleistet, vor allem der verstorbene Professor
M e r z b a c h e r , von dem auch das bedeutendste SpezialWerk
über den Kaukasus stammt, und dann der Prof. Hans P f a n n ,
dem mit Dr. Georg Leuchs und Univ.»Prof. Dr. D i s t e l
seinerzeit die beispellos kühne Überschreitung des kaukasischen
Matterhorns, des Uschba, geglückt ist. Auch einer 1913 im
Kaukasus weilenden Münchner Expedition, die Polizeiober»
leutnant Max W i n k l e r anführte, hatte schöne Gipfel»
erfolge zu verzeichnen.

Den jungen Münchnern, die über ausgezeichnete alpine
Erfahrungen verfügen und unbekümmert und erfolgreich die
ersten „Schwierigkeiten", die Finanzierung (die Hauptfach»
lich auf „Sparsamkeit" beruht) und vor allem die sehr schwer
zu erlangende Einreiseerlaubnis glücklich überwunden haben,
ist der beste Erfolg zu wünschen. Die Expedition wird be«
weisen, daß man mit verhältnismäßig geringen Barmitteln
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(pro Kopf etwa M . 1000.—) sich auch solche Ziele stecken
darf. Allerdings muß man aus so hartem holz geschnitzt
sein wie die vier Münchener, die u. a. darauf angewiesen
sind, ihr lediglich in besonders konstruierten Niesenrucksäcken
verstautes Gepäck, pro Kopf 80 Pfund, selbst während dieser
sechswöchentlichen Auslandsfahrt zu schleppen. M i t den
Kaukasusleuten werden dann im turkestanischen Ientralasien,
in Bolivien und im Kaukasus insgesamt z e h n M ü n c h n e r
Bergsteiger tätig sein.

Auch in G r a z rüstet man zu einer interessanten alpinen
Auslandsunternehmung, die dem M a r o k k a n i s c h e n
A t l a s gelten soll und unter Führung des erfahrenen Alpi»
nisten Dr. K n a f f l stehen wird. An ihr nehmen teil: Der
Geograph Prof. Weho fs i ch , der Zoologe Dr. Eee l i ch
und der Geologe Dr. C l a r . Die Expedition ist vor allem
dadurch aussichtsreich, daß die französischen Militärbehör-
den unerwartetes Entgegenkommen zeigen und jede hinter»
stühung in Aussicht stellten. Der Hohe Atlas, der Gipfel
bis über 4000 m Höhe aufweist, ist namentlich wegen der
Unsicherheit des Gebietes eines der wenigst erforschten Hoch»
gebirge der Erde, dessen vermutlicher Hauptgipfel, der Tube»
kal, südlich von Marrekefch noch unerstiegen ist. Die Expe-
dition wird neben der Verfolgung bergsteigerischer Absichten
vornehmlich gletscherkundliche Studien treiben.

Sowohl die Münchner Expedition wie die Grazer Un-
ternehmung wurden wie die Alai- und die Andenexpedition
vom Münchner S p o r t h a u s August Schuster aus-
gerüstet, wobei abermals einige Neukonstruktionen, so das
von Paul B a u e r entworfene Zelt, das zugleich als hohes
Wohnzelt und niederes Hochgebirgszelt zu verwenden ist,
durchgeführt wurden. Auch für eine Schweizer Hochgebirgs-
expedition, die unter Führung der beiden Bergführer Nemy
steht und Kanada zum Ziele hat, stellte das Sporthaus
Schuster die Ausrüstung.

Die kanadischen Felsengebirge sind endlich auch das Ziel
einer von B r e s l a u ausgehenden Vergsteigergruppe, die
insbesondere das nur teilweise genauer bekannte Gebiet der
Selkirkgruppe im Auge hat. Zwei in Kanada ansäßige Al-
gäuer Bergführer, die jungen tüchtigen Brüder N i c h t er,
werden die Ende Jul i ausreisende Expedition begleiten.

Eine österreichische Kaukasusexpedition. Die am 18. Jul i
von Wien abgereisten Teilnehmer an der österreichischen
Kaukasusexpedition (die Herren Karl S w o b o d a aus Wien,
Dr. Otto W a h l , Wien, und Nolf S i n g e r , München)
sind, wie uns berichtet wird, in Pjatigorsk, dem Ausgangs-
punkt des Unternehmens, woselbst noch die letzten Vorberei-
tungen getroffen werden sollen, eingetroffen. Von hier wird
die «Reiseroute in das Quellgebiet des Kuban und nach über»
fchreitung der zentralen hauptkette südwärts in das unbe-
wohnte und noch wenig erforschte Gebiet der Nenstera und
des Kodor führen. Die Expedition,, die sich der Unter-
stützung der Akademie der Wissenschaften in Wien und weit»
gehenden Entgegenkommens der österreichifchen und sowjet-
russischen Behörden erfreut, hat sich die floristische Erschlie-
ßung dieser Gebiete sowie die Untersuchung der diluvialen
und rezenten Vergletscherung zu ihrer Hauptaufgabe ge-
macht. I n Verbindung damit sind im Vereich der Haupt»
kette auch bergsteigerische Unternehmungen geplant und die
Ersteigung einiger noch unbezwungener Gipfel vorgesehen.
Aber den Verlauf und die Ergebnisse der Expedition, deren
Neisedauer auf 2)4 Monate veranschlagt ist, werden wir
nach Rückkehr der Teilnehmer noch ausführlich berichten.

Aus Mitglieüerkreisen.
Gefährten gesucht. Englisches Mitglied sucht Vergkame»

raden für Tiroler Bergfahrten vom 12. bis 30. September.
Zuschriften erbeten an NM/Lae London, England.

Mißbrauch einer Touristenkarte. Frau Cäcilie H e l l e r ,
Wien, 3., Nadetzkystraße 19, wurde wegen mißbräuchlicher
Verwendung einer ermäßigten Touristenrückfahrkarte aus dem
Touristenverein „Die Naturfreunde" ausgeschlossen.

Feststellung. Entgegen verbreiteten Angaben werden wir
vom deutschen Besitzer des „Vatzenhäusels" in Bozen, er»
sucht, bekanntzugeben, daß diese berühmte Weinstube nicht
geschlossen ist, sondern jederzeit besucht werden kann.

Empfehlung. Frau Tilde Astfäller vermietet an AV.»
Mitglieder zum Vorzugspreis von 15 Lire ^in Doppelzimmer
einschließlich komplettem Frühstück. Anschrift: Tilde Ast»
f ä l l e r , Maia Vassa (Merano), Gampenstraße 17.

Verlust. Auf der Noute Nudolfshütte—Kaiser Tauern—
Dorfertal—Teischnitztal—Stüdelhütte ging eine runde Alu»
miniumdose verloren, in der ein angebrochenes Teepaket und
ein belichteter Nollfilm 6,5 :11 enthalten waren. Da auf
diesen Nollfilm größter Wert gelegt wird, erfuchen wir den
Finder, den Film an Fritz M i l l e r , Augsburg, Imhof-
straße 84, einzusenden. Entstehende Unkosten werden gerne
vergütet.

Verloren wurde am Montag, den 1. August 1928, auf
dem Wege vom Hannoverhaus zur Hagenerhütte (Tauern-,
Höhenweg) ein in einer mit schwarzem Samt ausgefütterten,
länglich-flachen und mit einem Tragriemen versehenen
braunen Ledertascho befindlicher Nollfilmapparat (Marke
<Üo I^ei mit Nathenow-Anastigmat 1 :4'5 und -Ibsorver-
schluß). Vom Finder werden, Nachrichten erbeten an Franz
Wagner, Amtsgericht Crding bei München (Oberbayern). —
Am 13. Jul i 1928 auf dem Südgrate des Nisser Falken ein
Chrenedelweiß für 25jährige Mitgliedschaft. Finder wird
um Ablieferung gebeten an W. I l s e , Lehrer, Merseburg,
Naumburgerstraße Nr. 31.

Gefunden. Am 16. Jul i wurde in der Nähe der Berliner»
Hütte eine Geldbörse mit einem kleinem Geldbetrag gefunden.
Der Verlierer kann sie zurückerhalten von V. N o me ißen ,
Schuldirektor, Cllefeld, Vogtland. — Auf der Nauhekopf»
Hütte am 23. Jul i 1928 ein Bund mit vier Schlüsseln, ein
einzelner Schlüssel, ein Taschenmesser mit Neklameaufdruck
I . M . Schaefer. Anzufordern bei der Sektion Frankfurt
am Main.

Ehrenzeichen gefunden. Bei den Festlichkeiten auf der
Villa Berg, anläßlich der hauptverfammlung in Stuttgart,
wurde ein Ehrenzeichen für 25jährige Mitgliedschaft gefun»
den. Der Verlustträger wolle sich an die Hauptausschuß-
kanzlei, München, Ainmillerstraße 31/4, wenden.

Zu kaufen gesucht: 2 Bände der „Zeitschrift" 1927 von
S. Schwaz.

Zu verkaufen: „Zeitschrift", Jahrgang 1 bis 58, in Ori»
ginalbänden, ohne Gebrauchsspuren, von Nobert Koch,
Frankfurt a. M , Marbachweg 335/11.

Anbot. M ä h f e r , Dresden 16. Purtscheller-Heß „Hoch-
tourist", Bd. I I , 3. Aufl., 1903, gegen Bd. I I I zu tauschen
oder kaufen gesucht.

S. Wangen. Die Sektion hat noch Jahrbücher von 1925
(2 Stück), 1927 (20 Stück) abzugeben.

Beachtenswerte Anregung für Alpengasihöfe. Aus Mi t -
gliederkreifen erhielten wir eine Zuschrift, die verlangt, die
Besitzer von Alpengasthöfen aufmerkfam zu machen, für Net-
tungsvorrichtungen bei eintretender Feuersgefahr Vorsorge
zu treffen, beziehungsweise deren tadellosen Gebrauchszustand
zu überwachen. Der Einsender hatte leider die Gelegenheit,
bei einem solchen Anlaß nicht einmal eine Alarmglocke im
Hause vorzufinden! ' ^

Nach Schluß der Nummer eingelangt:

Die Sektion Friedrichshafen teilt mit, daß die Friedrichs»
Hafnerhütte am Schafsbichljoch (Ferwall) mit 17. Septem-
ber d. I . geschlossen wird. Schlüssel für Schiläufer bei
Hüttenwart Kathrein in Mathon im Paznaun.

Eigentümer und Verleger: Hauptausschuß des D. u. O. Alpenvereins, München, Alnmillerstraße 31/4. — Serausgeber: Deutscher und Österreichischer
Alpenverein, vertreten durch Hanns Barth, Wien, 17., Dornbacherstraße 64. (Kommissionsverlag bei der Lindauerschen Univerfitätsbuchhandluna
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I n h a l t : Verhandlungsschrift der 54. ordentlichen Hauptversammlung des D. u. O. A.»V. — Ewigkeitswerte im Alpinismus. —
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verhanölungssthrift
der

64. ordentlichen Hauptversammlung des d . u. G. /llpenvereins
zu Stuttgart am 15. Juli 1928.

Gekürzte Wiedergabe der stenographischen Niederschrift.

Die in der Vorbesprechung behandelten Anträge sind durch ein Sternchen (*) kenntlich gemacht.

Dau .e r der V e r s a m m l u n g : von 9.10 bis
12,50 Uhr. V e r t r e t e n sind 283 Sektionen mit
1567 Stimmen. V o r s i t z : Staatsminister Dr. R. v.
S y d o w , 1. Vorsitzender.

Vorsitzender: Ich eröffne die 54. ordentliche Haupt»
Versammlung des Deutschen und österreichischen Alpen-
Vereins.

Vor allem möchte ich unserer herzlichen Freude Ausdruck
geben, daß wir nach 32 Jahren wieder einmal in Stuttgart
tagen dürfen, und der S. Schwaben, die uns diese Einladung
übermittelt hat, gerade hiefür unseren herzlichen Dank sagen.
Danken möchte ich auch für den in jeder Beziehung warmen
Empfang, den wir hier gefunden haben. (Heiterkeit.)

Ich begrüße die Vertreter der Sektionen, die hier er-
schienen sind, ich begrüße aber vor allem die Herren Ehren-
gaste, die wir unter uns sehen: den Herrn Staatspräsidenten
von Württemberg, Staatsminister Dr. B o l z , den Herrn
Oberbürgermeister von Stuttgart, Dr. Lau tensch lage r ,
und den Vertreter des Vereins „Naturschuhpark", Herrn
Oberstleutnant v. Stockmayer . Der Herr Staatspräsi-
dent hat die Absicht, einige Worte an uns zu richten. Herr
Staatspräsident, darf ich Sie freundlichst bitten, das Wort
zu nehmen.

Staatspräsident Dr. Volz: Meine sehr verehrten Herren!
Die Gluthitze im Tale von Stuttgart weckt die Sehnsucht

nach der Frische und Freiheit der Alpen. Aber sintemalen
diese Tagungen und Kongresse immer noch in den Niederun-
gen stattfinden, haben wir die große Freude, Sie wieder ein-
mal hier im kleinen, aber schönen Schwabenland und seiner
Hauptstadt zu begrüßen.

Als vor 32 Jahren Ihre Tagung hier stattfand, hat der
damalige Innenminister v. Pischek Sie hier im gleichen
Räume begrüßt, und die kleine Notiz, die im Württembergs
schen Staatsanzeiger über den Vegrüßungsakt zu finden ist,
bemerkte, daß schon damals der Minister auf das Bindeglied
zwischen Osterreich und Deutschland hinwies, das in Ihrer
Tätigkeit steckt. M i t wieviel mehr Necht und Wärme und
Liebe dürfen wir heute darauf hinweisen, nachdem Österreich
und Deutschland nicht nur einen Krieg zusammen geführt
haben, sondern auch zusammen in die Not und in das Elend
hineingegangen sind. Wenn in diesen Tagen Iehntausende
deutscher Männer nach Wien pilgern, um dort das deutsche

Lied zu feiern, und wenn heute hunderte von Ihnen hier in
Stuttgart versammelt sind, um die Schönheiten eines gemein-
samen Landes immer weiteren Kreisen zu öffnen, dann
mögen in den Verträgen immerhin Grenzpfähle errichtet fein,
dann mag die große Politik uns hindern an einer Ver-
schmelzung der beiden Staaten und Völker, wir wissen das
eine, daß das Auge und die Junge und das herz diese
Gräben überspringen und daß wir im Gefühl längst gemein-
sam sind. (Beifall.)

So, meine Damen und Herren, darf ich Sie aus ehr-
lichem herzen heraus hier alle begrüßen, insbesondere aber
die uns liebgewordenen Nachbarn aus Österreich. (Bravo-
rufe.) Ein herzliches schwäbisches „Grüß Gott!" allen öster-
reichischen und deutschen Landsleuten! (Lebhafter Beifall.)

Oberbürgermeister Dr. Lautenschlager: Meine verehrten
Herren! Es ist schon so, wie Ihr Herr Vorsitzender sagte:
Stuttgart zeigt sich heute von seiner wärmsten Seite, und
selbst so wetterfeste, an Hitze und Kälte gewöhnte Männer,
wie Sie es sind, werden es nicht für unbedingt notwendig
halten, daß die Temperatur fowohl innerhalb wie außerhalb
dieses Saales die heute zu verzeichnende höhe erreicht hat.
Darin spiegelt sich aber lediglich wieder die Wärme der
freundlichen Gesinnung und der Sympathien, die man von je-
her so wie heute dem D. u. 5. A.-V. in Stuttgart entgegen»
gebracht hat, wie sie zum Ausdruck kam vor 32 Jahren und
wie sie heute wieder zum Ausdruck kommt in erster Linie
durch die liebevolle, kameradschaftliche Arbeit, mit der der
hiesige Ortsausschuß und die Vertreter und Mitglieder der
Sektionen Stuttgart und Schwaben diese Tagung vorbereitet
haben. Das zeigen auch die Vegrüßungs- und anderen Ar-
tikel, die die Tagespresse in den letzten Tagen fast bis zum
Ende ausfüllen. Besonders aber soll es zum Ausdruck ge-
bracht sein durch den herzlichen Gruß, den ich Ihnen namens
der Einwohnerschaft der Landeshauptstadt und namens der
Stadtverwaltung von Stuttgart hiemit entbiete.

Aber nicht nur der Gruß ist es, der Sie erfreuen foll,
sondern insbesondere ein Wort des herzlichen Dankes für
den Beschluß, den Sie im vergangenen Jahr in Wien ge»
faßt haben, Ihre Tagung im heurigen Jahr in Stuttgart ab»
zuhalten. Ein Wort des Dankes auch für die glänzende
Durchführung diefes Beschlusses, für I h r überaus zahlreiches
Erscheinen in Stuttgart trotz der Hindernisse, die da und
dort gerade in diesen Tagen sich aufgetan haben durch die
Inanspruchnahme vieler Vereinsmitglieder durch das Deut-
sche Sängerfest in Wien und das Deutsche Turnfest in Köln.
Alles ist bereits vielfach gesagt und geschrieben; eine Wie-
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derholung sei mir nur gestattet für die Wor te : herzlich
willkommen in Stut tgart ! (Lebhafter Beifall.)

Oberstleutnant v. Stockmaycr: Verehrte Anwesende!
Cs ist mir eine hohe Chre, im Namen des Vereins „Natur»
schuhpark" die 54. Hauptversammlung des D. u. Ö. A.-V.
hier begrüßen zu dürfen. Der. Verein „Naturschuhpark"
wurde im Jahre 1909 mit dem Sitz in Stuttgart gegründet.
Cs ist daher für uns außerordentlich wertvoll, daß heute diese
Versammlung hier stattfindet, der ich einige Worte der Ve-
grüßung widmen darf. Schon damals war es selbstverständ-
lich, daß, wenn wir einen Naturschuhpark gründen wollen,
es nur ein hochgebirgspark in Österreich und nicht in
Deutschland sein konnte. So stark war damals schon das
Gcmeinsamkeitsgefühl, das heute schon so schön hervor»
gehoben wurde.

Unser Alpenpark in den Hohen Tauern Salzburgs ist
ja einem großen Tei l von Ihnen wohl schon bekannt, wie
überhaupt der D. u. Ö. A.°V. und seine Sektionen über un-
sere Arbeit gut Bescheid wissen. Gerade in letzter Zeit haben
wir besonders nahe Beziehungen anknüpfen dürfen, da
das Großgloänergebiet, das im Besitze des D. u. Ö. A.-V.
ist, auf eine ziemlich lange Strecke an unferen Alpcnpark an-
grenzt und wir Vereinbarungen in bezug auf den Naturschuh
mit den Sektionen getroffen haben. Das Neueste ist, daß von
der Krefelderhütte nach der Nudolfshütte, die in unserem
Gebiete liegt, ein Weg gebaut wird mit einer Abzweigung
nach unserem Unterkunftshaus im Stubachtal, das ganz in
der Ar t der Hütten des D. u. Ö. A.-V. eingerichtet! ist. Ich
hoffe, daß durch diesen Weg die Beziehungen, die den Ver-
ein „Naturschutzpark" mit dem D. u. Ö. A.°V. verbinden, sich
besonders innig gestalten.- Cs ist für den Verein „Natur-
fchuhpark" ein besonders wichtiges und großes Ereignis,
daß der Herr Bundespräsident von Österreich uns in letzter
Zeit hat mitteilen lassen, daß er das größte Interesse für
unsere Bestrebungen hat und den 'Park in diesem Jahre noch
besuchen wi l l . W i r gehen mit großen Schritten der Vo l l -
endung unseres der Allgemeinheit des deutschen und öster-
reichischen Volkes dienenden Werkes entgegen und hoffen,
wenn wir unferen Alpenpark eröffnen und seiner Bestimmung
übergeben, eine Festversammlung vermutlich nach Salzburg
einberufen zu können., bei der wi r hoffentlich recht viele Ver-
treter des uns fo befreundeten und wohlgesinnten D. u. Ö.
A.-V., besonders der an unseren Park grenzenden Sektionen,
begrüßen dürfen. (Lebhafter Beifall.)

Vorsitzender: W i r fagen den drei Ehrengästen, die eben
zu uns gesprochen haben, unferen allerverbindlichsten Dank.
Ihnen, Herr Staatspräsident, sind wir ganz bcfonders dafür
dankbar, daß Sie persönlich bei uns erschienen sind. Ih re
Bezugnahme aus die Worte, die Herr Minister v.
P i s c h e k vor 32 Jahren an uns gerichtet hat, ist uns ein
Beweis, daß die Gesinnung der Negierung des Landes
gegenüber dem Alpenverein sich auch im Wechsel der Ver-
hältnisse in keiner Weise geändert hat. Was Sie hervorhoben
über die Bedeutung des Alpenvereins als kulturelles Band
zwischen dem Deutschen Neich und Österreich und seine
Wirksamkeit in dieser Beziehung entspricht unserer Über-
zeugung. Ich glaube sagen zu können, wir haben in schweren
Stunden durch die Tat den Beweis geführt, daß wir dieses
Band zwischen hüben und drüben unter keinen Umständen
zerreißen oder auch nur losern lassen wollen. Unter keinen
Umständen! (Bravorufe.)

Ihnen, verehrter Herr Oberbürgermeister, danke ich für
die Gesinnung, die Sie und Ih re städtische Verwaltung uns
gegenüber zum Ausdruck gebracht haben. W i r freuen uns
doppelt, in Stuttgart zu fein, weil w i r auf diese Weise
einen Anschauungsunterricht über die ungeheure Entwicklung,
die Stuttgart in den letzten Jahrzehnten genommen hat, be-
kommen.

Ich benütze auch die Gelegenheit, der hiesigen Presse für
das wohltuende Interesse, das sie uns durch ihre Artikel
und die Sonderausgaben, die sie zu dieser Tagung veran
staltet hat, bekundete, bestens zu danken.

M i t dem Verein „Naturschuhpark" fühlen w i r uns
durch die Gemeinsamkeit der Aufgaben verbunden. W i r
haben ja im vorigen Jahr erst in unsere Sahung die Ve
stimmung aufgenommen, daß es auch unfere Aufgabe ist, die
Schönheit und Ursprünglichkeit der Alpen zu erhalten, und
darin wollen wir, wie Sie mit Necht gesagt haben und wie
wir dankend anerkennen, auch tätig zusammenarbeiten.

Vorsitzender: Meine verehrten Freunde vom D. u. Ö.
A. -V. ! I n den Neihen der Männer, die Sie in den Haupt
ausschuß abgeordnet haben, sind seit dem vorjährigen Zu

sammensein zwei schmerzliche Lücken entstanden. (Die Ver-
sammlung erhebt sich von den Sihen.) Herr Geheimrat
Universitätsprofessor Dr . G i e f e n h a g e n und Herr
Dr . I a e k h sind uns durch den Tod entrissen worden. Lag
die Tätigkeit des Herrn Dr . I a e k h überwiegend in, seiner
Arbeit für die S . Kassel, fo hat er doch in den Jahren, in
denen er dem hauptausfchuß angehörte, auch an dieser Stelle
uns wertvolle Arbeit geleistet. Herr Geheimrat G i e s e n -
H a g e n war nicht bloß Mitg l ied des jetzigen Hauptaus-
schusses, sondern auch Mitg l ied des früheren Ientralaus-
schusses München. V o r allen, die Besucher der Hauptver-
sammlungen waren, steht wohl noch das B i l d des großen,
aufrechten Mannes mit dem stattlichen Bar t , mit den feinen,
durchgeistigten Zügen, mit den fchönen blauen Äugen, der
unermüdlich uns in seinen Neferaten berichtete und belehrte,
geduldig und nachgiebig, soweit es möglich war, immer aber
doch mit einer festen, starken Überzeugung. Denen, die ihm
im Hauptausschuß näher gestanden haben, ist ein Freund
verlorengegangen, dem Alpenverein ein treuer Berater. Ich
stelle fest, daß Sie das Andenken der beiden Männer durch
Erheben von den Sitzen geehrt haben.

Gedenken wollen wir hier auch der Vereinsmitglieder,
die in fernen Ländern im Auftrage des Alpenvereins zeigen
wollen, was deutsche Bergsteiger leisten können, und die zu-
gleich auch der deutschen Wissenschaft damit einen Dienst
leisten wollen. I n den Anden Boliviens arbeiten unter der
Führung von P f a n n drei Österreicher, in den Bergen
Turkcstans sind unter Führung von Dr . B o r c h e r s drei
reichsdeutsche Alpinisten nach unbekannten Zielen unterwegs.
Von den letzteren, die ja erst M i t t e M a i ausgezogen sind,
haben wir bisher nur die Nachricht, daß sie in der zweiten
Hälfte des vorigen Monats Osch verlassen haben und mit
ihrer Karawane unterwegs sind in die Alai-Vergc. Die
Südamerikaner sind bereits M i t t e Februar aufgebrochen und
haben uns telegraphifch den fchönen Erfolg von der Crstei-
gung des für fchwer bezwinglich gehaltenen I l lampu ge-
meldet. Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, daß gestern
Nachmittag zum erstenmal ein ausführlicher Bericht über die
Besteigung von Dip l . - Ing . H e i n hier eingetroffen ist, der
in der August-Nummer unserer „Mittei lungen" — die Ju l i -
Nummer ist schon abgeschlossen — zum Abdruck kommen wird.
Ich wi l l Ihnen nur soviel mitteilen, daß man, wenn man
den Bericht liest, sieht, welche ungeheueren Schwierigkeiten
zu überwinden waren. Die Herren haben den 6500 m hohen
Berg von drei Seiten berannt. Der erste Aufstieg scheiterte
unfern vom Gipfel, der zweite von einer anderen Seite des-
gleichen. Beide Versuche erforderten eine mehrtägige Arbeit.
Endlich gelang von einer dritten Seite die Erstürmung des
Berges, wieder in mehrtägiger teils Fels-, teils Cisarbeit.
Nachmittags 5 Uhr gelangten die Herren auf den Gipfel.
Sie mußten im Abstieg in einer Eishöhle übernachten. Aus
dem Bericht ist auch ersichtlich, daß Herr < P f a n n und seine
Begleiter damit ihre Arbeit noch keineswegs für abgeschlossen
halten und auch noch andere, in dem Bericht namentlich an-
geführte, besonders schwierige, noch nicht erstiegene Berge
in den bolivianischen Anden ins Auge gesaßt haben.

Nun noch eines: Ich habe Jahr für Jahr Ih re Auf-
merksamkeit und zugleich auch die der Außenstehenden auf die
Leiden unferer Brüder in S ü d t i r o l gelenkt. Ein Erfolg
wurde dadurch nur infoweit erzielt, als diefc wiederholten
hinweise vielleicht mit dazu beigetragen haben, daß nach-
gerade die Südtiroler Frage auch bei den nichtdeutschen Län»
dern Interesse und Verständnis findet. Wenn ich im vorigen
Jahre berichten konnte, daß ein Engländer und eine hollän»
denn sich in ihren Ländern — auf Grund eigener Unter-
suchungen der Verhältnisse in Südtirol — aufs wärmste der
Deutschen in SUdtirol angenommen haben, fo kommt in
diefem Jahre hinzu eine ähnliche Stellungnahme einer der
angesehensten Stockholmer Zeitungen, des „Svenska Dag
bladet". Freilich ist damit noch nicht viel erreicht, und man
könnte fragen, ob wir nicht besser täten, überhaupt zu schwei-
gen; denn wir gehören zu den Leuten, die keine politische
Macht einzusehen haben. Ich glaube aber, das entbindet uns
nicht der Verpflichtung zu fprcchen, laut zu fprechen; denn
haben wir auch keine machtpolitischen M i t t e l , so haben wir die
Macht der guten Gründe und die Macht der Wahrheit für
uns, und die Brüder in Südtirol follen nicht denken, daß
wir sie aus unserem' Gedächtnis gestrichen haben. Die Ve-
tätigung der Gewalt schreitet vor. Die Italiener kämpfen
gegen die Kinder, denen sie den Unterricht in der Mutter-
sprache versagen, sie kämpfen gegen die Erwachsenen, die
sie nach allen Nichtungen hin in der Betätigung deutscher
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Kultur, in ihrer deutschen Erziehung hemmen und die sie zu
nötigen suchen, durch Sympathieerklärungen, die unter An-
drohung wirtschaftlicher Vernichtung erzwungen werden,
den Schein zu erwecken, als sei die Bevölkerung doch zu»
frieden. Sie kämpfen schließlich auch gegen die Toten, in-
dem sie nicht mehr gestatten, daß den verstorbenen Deut-
schen die Grabschrift in ihrer Muttersprache geseht wird,
eine Bestimmung, wie wir sie — das glaube ich sagen zu
dürfen — wohl nirgends in ähnlicher Weise in irgend-
einem der Staaten, die Kulturstaaten zu sein glauben,
finden. (Zurufe: Sehr richtig! Bravo!) Ich habe Gelegen-
heit gehabt, außerhalb der italienischen Grenzen Deutsche
aus Südtirol zu sprechen, und habe da einen ergreifenden
Eindruck davon bekommen, wie die Deutschen alles einsehen,
um sich ihre Muttersprache, um sich ihr kernhaftes Deutsch-
tum troh aller Bedrohungen und allem Zwang nicht nehmen
zu lassen. Das ist das einzig Tröstliche bei der Sache, daß
,nan noch immer bestimmt an dem Glauben festhalten kann,
der Verfuch, aus einem Südtiroler Deutschen einen Welschen
Zu machen, muß scheitern. (Bravorufe.) Was können wir
tun? Ich kann nur immer wieder die Bitte an unfere M i t -
glieder richten: Geht hin nach Südtirol, erfreut euch der
Schönheit der Berge, vermeidet aber alles, was euch mit der
Regierung in Konflikt bringen kann, haltet die Bestimm««»
gen ängstlich ein, sprecht auch nicht über politische Fragen
mit der verängstigten Bevölkerung, die geneigt ist, in jedem,
der sie auf diefes Thema bringt, einen Spitzel der Regierung
zu sehen. Ein stummer Händedruck sagt mehr wie viele
Worte. Vor allem bedient euch der deutschen Sprache jedem
gegenüber, wer es auch sei, dann wird auf diese Weise der
Südtiroler merken und empfinden, daß diesseits des Bren-
ners die herzen nach wie vor für ihn schlagen, und er wird
die Kraft haben auszuhalten, bis dieses Gebäude, das auf
Gewalt, Täuschung und Größenwahn basiert ist, einmal von
selbst in sich zusammenfällt. (Stürmischer Beifall.)

W i r treten nun in die Tagesordnung ein.

1. Wahl üer bevollmächtigten Zur Beglaubigung
öer Verhanölungsschrift.

Gewählt werden die Herren: Iustizrat C i x e n »
b e r g e r (S. Ingolstadt),- Gymn.-Dir. Hackc l (S. Salz-
burg) und als Stellvertreter Di r . Schmuck (S. Immen»
stadt) und Landesgerich'tsrat Dr. S c h ä f t l e i n
(S . Vruck a. d. Mur ) .

2. Jahresbericht 1927/25.

Eine Verlesung des gedruckt vorliegenden Jahres-
berichtes wird nicht verlangt.

(Er ist in Nummer 7 der „Mitteilungen" abgedruckt.)
Nitschmann (S.MarkBrandenburg): Ich wil l nur wenige

Worte über die „ Z e i t s c h r i f t " des Alpenvereins und
über seine „Mitteilungen". an Sie richten. Meine Herren!
Ei» ist bedauerlich und betrüblich für mich gewefen, festzu»
stellen, welch verhältnismäßig geringes Interesse unter den
^Mitgliedern des Alpenvereins für die schön ausgestattete
und wertvolle „Zeitschrift" vorhanden ist. Aus dem Jahres»
bcricht können Sie entnehmen, daß nur 60.000 Exemplare
bei 195.000 Mitgliedern in die Hände der Mitgliedschaft ge»
langen. Es fragt sich nun, wie dem abzuhelfen ist. Der
Jahresbericht sagt auch, daß die Werbearbeit der Sektionen
an vielen Stellen zu wünschen übrig läßt. Ich möchte aus
eigener Erfahrung bestätigen, daß ich das Erscheinen der
„Zeitschrift", obwohl es in den „Mitteilungen" der Sektion
angezeigt war, übersehen habe und nach Monaten erst
darauf kam. Ich bin überzeugt, daß sehr viele auf diese Weise
überhaupt nicht in den Besitz der „Zeitschrift" gelangen, ob»
wohl sie eigentlich ein lebhaftes Interesse dafür haben. Es
empfiehlt sich also, daß die Sektionen weit stärker als bisher
ihre Mitglieder zum Bezug der „Zeitschrift" heranziehen,
und zwar im Interesse des Alpenvereins und feiner Finanzen.

Bei diesem Punkte wird ferner gesagt, daß sieben Karten
für die „Zeitschrift" in Arbeit sind, und der Jahresbericht
sagt, man könne die Karten nicht vorher abgeben, sondern
müsse sie aufsparen, damit sie als Beilage für die „Zeit»
schrift" dienen können. Ich bin der Ansicht, daß dieser Stand»
Punkt nicht gutzuheißen ist. Wenn eine Karte fertiggestellt
ist, kann man sie nicht drei oder vier oder gar sieben Jahre

liegen lassen. Die Karten müssen in irgendeiner Form frisch
den Mitgliedern zugänglich gemacht werden. Es ist auch
nicht an dem, wie gesagt wird, daß die Auflage so teuer ist,
daß ein Preis festgesetzt werden müßte, der sich in keiner
Weise erzielen läßt. D!ie Karten müssen also sofort und un»
befchadet des Amstandes, daß sie später als Beilage zur
„Zeitschrift" erscheinen, den Mitgliedern zu einem annehm-
baren Preis zugänglich gemacht werden.

Nun zu meinem Lieblingskind, das aber auch heute noch
ein Schmerzenskind ist, zu den „Mitteilungen". Ich bin der
Ansicht, daß aus den „Mitteilungen" 'des Alpenvereins
etwas ganz Großes zu machen wäre und daß sie nicht ein
Iuschußobjekt sein dürfen, auch wenn sie vierzehntägig er-
scheinen, worauf ich noch zurückkommen werde, fondern daß
sie ein Rückgrat für den Alpenverein werden können, wenn
sie zeitgemäß und kaufmännisch ausgebaut werden. Ein Fach-
blatt, das in einer Auflage von 200.000 erscheint, hat so
große Aussichten, durch Inserate gestützt und getragen zu
werden, daß sogar ein Reingewinn dabei herausgewirtschaftet
werden kann, wenn dieses Fachblatt nicht monatlich, sondern
vierzehntägig erscheint. Daß jährlich M . 1.— mehr geleistet
werden muß, um das vierzehntägige Erscheinen zu ermög-
lichen, ist rechnerisch vielleicht richtig. Es fragt sich nur, aus
welcher Tasche diese Mark bezahlt werden soll. Nicht aus
der Tasche der Mitglieder, fondern aus der Tasche der I n -
serenten. Ich kann Sie versichern, wenn die „Mitteilungen"
in die richtige Hand kommen, können sie als sehr gutes
Finanzobjekt des Alpenvereins ausgestaltet werden. Dazu
gehört allerdings eine andere Ausstattung. Das Blat t muß
alfo bedrahtet und beschnitten werden, damit die Inserate
den Lesern ohne weiteres vor Augen kommen. Die Kosten
sind so gering im Vergleich zu dem, was durch neue Inserate
gewonnen werden kann, daß sie meines Crachtens überhaupt
nicht in Betracht kommen. Dann muß auch die Einstellung
geändert werden, daß Inserate für die Schriftleitung oder
den Verlag etwas Beschwerliches sind. Inserate sind ein
finanzielles Rückgrat, das nicht unterschätzt werden darf, und
je mehr Inserate in ein Blatt kommen, desto weniger Kosten
wird es dem Verein und den einzelnen Mitgliedern ver»
Ursachen. Ich möchte meine Ansprache an Sie damit schließen,
daß ich den Hauptausschuß dringend bitte, der Frage des
vicrzchntägigen Erscheinens der „Mitteilungen" erneut
näherzutreten, vor allem aber den Schönheitsfehler aus der
Welt zu schaffen, daß es noch immer eine, wenn auch ver-
hältnismäßig kleine Zahl von Mitgliedern gibt, die gewiß
zu ihrem eigenen Schaden auf den Empfang und das Lesen
der „Mitteilungen" verzichten dürfen.

Vorsitzender: Unser Berichterstatter, Herr Oberbau»
direkter N e h l e n , wi rd auf diese Frage bei Punkt 6,
Absatz 4, noch zurückkommen. Der Jahresbericht wurde
zur Kenntnis genommen.

3. Kassabericht 1927.

Auf die Verlesung des Kassaberichtes, der gedruckt
vorliegt und in Nr . 7 der „Mittei lungen" 1928 abge»
druckt ist, wird verzichtet.

Schatzmeister Dr. Hecht: Ich möchte nur auf einen
Posten eingehen, das ist der, daß wir für 1927 leider
den Abgang von nahezu M . 9500.— mitteilen müssen,
während wir im vorigen Jahre in der angenehmen Lage
waren, aus dem Jahre 1926 einen Gewinnvortrag von
beinahe M . 17.000.— aufstellen zu können. Ich möchte
das kurz begründen. Sie wissen, wir haben eine große
Anzahl von Karten in Arbeit. Cs handelt sich um drei
Karwendelkarten, eine Karte des Glocknergebiets und
eine Karte der I i l lertaler. Cs ist bei einem Etat von
über 1 Mi l l ion Mark an und für sich sehr schwer, immer
genau abzuzirkeln, und M . 9000.— Fehlbetrag heißen
bei einem solchen Etat eigentlich nichts. W i r haben
aber bei den Karwendelkarten einen Aberschuß der Aus»
gaben über die Einnahmen von nahezu M . 44.000.—,
und wenn Sie das in Nechnung stellen, so ergibt sich,
daß wir auf anderen Gebieten sehr erheblich gespart
haben. Außerdem geben wir unseren Nachfolgern im
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neuen Verwaltungsausschuß in den Schichtenplänen für
die erwähnten Karten eine sehr wertvolle Morgengabe
mit. Ich möchte Sie also bitten, über diesen Punkt zur
Tagesordnung überzugehen, zumal der Betrag ord-
nungsgemäß im neuen Etat untergebracht ist. Ich werde
darauf später noch zurückkommen.

Es ist mir bei dieser Gelegenheit Bedürfnis, unseren
Herren R e c h n u n g s p r ü f e r n , K o m m e r z i e n r a t
S c h ö p p i n g u n d D i r e k t o r B i b e r , für die wert-
volle und mühevolle Arbeit den h e r z l i c h s t e n Dank
auszusprechen.

Rechnungsprüfer Kommerzienrat Schöpping: Als
die von der Hauptversammlung aufgestellten Revisoren
haben Direktor B i b e r und ich die Kasse im Laufe des
Jahres wiederholten unangesagten Prüfungen unter-
zogen, wobei wir immer feststellen konnten, daß die Be-
lege mit den Ausgabenbuchungen übereinstimmten'und
alles in Ordnung war. Nach Aufstellung der Bilanz
haben wir diese geprüft und uns überzeugt, daß diese
und auch die Kassenauszüge der Bank, das Postscheck-
konto und Depot vollständig in Ordnung sind. Wi r
freuen uns darüber und bitten Sie, unserm Herrn Schatz-
meister Entlastung zu erteilen.

Vorsitzender: Ich darf feststellen, daß Sie unserem
Schatzmeister Entlastung erteilen, und darf zu dem Dank,
den der Herr Schatzmeister den Rechnungsprüfern ge-
widmet hat, unser aller Dank an den Schatzmeister für
die unablässige Mühewaltung, die er seinem Amte ge-
widmet hat, hinzufügen. (Lebhafter Beifall.)

4. Beihilfen für Hütten und Wege.
Berichterstatter Amtsgcrichtsdirektor Schmidt: I m

Haushaltplan 1928 sind für Beihilfen für Hütten
und Wege einschließlich der Wcgtafeln M . 185.000.—
vorgesehen worden. Der Hauptausschuß beantragt, diese
Summe wie folgt zu verteilen:

Ten Sektionen NM.
1. A k a d . S. B e r l i n : Wiederaufbau der

Gaudcamushütte (letzte Rate) 1.500.—
2. A k a d . S. W i e n : Erweiterung der Hof-

mannshütte (letzte Rate) 2.000.—
3. A m b e r g : Erweiterung der Amberger Hütte —
4. A u s s e e : Erweiterung der Loserhütte . . 2.000.—
5. A u s t r i a : Erweiterung der Oberwalderhütte 7.000.—

- 6. A u s t r i a : Erweiterung der Cduard^Pichl-
Hütte —

7. A u s t r i a - K r e f e l d : Verbindungsweg zwi-
schen Krefelder- und Nudolfshütte . . . . 1.200.—

8. V a m b e r g : Neubau einer Hütte auf der
Schlickcralpe ^ —

9. V a y e r l a n d : Ausbesserung der Fritz'
Pflaum-Hütte 1.000.—

10. V a y r e u t h : Ausbau der Vayreuther Hütte 1.500.—
11. V e r g l a n d : Ausbesserungen und Ausbau

von Wegen 600.—
12. V i b e r a c h : Höhenweg Namüls—Vibcracher

Hütte 800.—
13. Neubau einer Hütte auf der Compardellalpc

(1. Rate) 10.000-
14. B r e s l a u ' : Erweiterung der Vreslauer

Hütte 5.000 —
15. C o b u r g : Wegausbesscrungen 400.—
16. C l b e r f e l d : Neubau einer Hütte im Eöß-

mhtal 10.000.—
17. E n z i a n : Neubau einer Hütte am Ieyritz-

kampel —
18. E r l a n g e n : Neubau einer Hütte am Wi ld -

grat 5.000.-
19. F ü r t h : Neubau einer Hütte im Hollers-

bachtal ^-

Den Sektionen NM.
20. G i e ß e n : Nebengebäude zur Gießener Hütte —
21. G o i s e r n : Ankauf und Umbau der Paul»

Preuß-Hütte —
22. H a l l e : Ausbesserung des Iittelhauses . . 8.000.-
23. H a n n o v e r : Erweiterung des Hannover-

haufes 5.000.-
24. H e i d e l b e r g : Bau einer Wasserleitung zur

Heidelberger Hütte —
25. H o h e n z o l l e r n : Erweiterung des hohen»

zollernhauses 5.000.-
26. I n g o l s t a d t : Neubau einer Hütte am

Hundstod (1. Natc) 10.000.-
27. I s a r t a l : Neubau einer Hütte am Lorca-

kopf 7.000.-
28. I u n g - L e i v z i g : Neubau einer Hütte am

haucrsee (1. Rate) 7.000.-
29. K a r l s r u h e : Neubau einer Hütte am Lang-

taler Ferner —
30. K a s s e l : Verbindungsweg zwischen Kasseler»

und Cdelhütte —
31. K ö n i g s b e r g : Neubau einer Hütte an der

Rettenbachalpe (letzte Rate) 8.009.-
32. L a n d s b e r g a. L.: Neubau einer Hütte am

Traualpfee (1. Rate) 5.000.-
33. L a n d s h u t : a) Verbindungsweg Valfer»

tal—Landshuter Hütte 1.500.-
k) Verbindungsweg Geraer Hütte—Lands»
huter Hütte —

34.' L i e n z : Erweiterung der Lienzer Hütte
(1. Rate) . . . . ' 5.000.

35. M a g d e b u r g : Ankauf und Ausbau der
Neuen Magdeburger Hütte und der Aschpach»
Hütte 2.000.-

36. M a t r e i in Osttirol: Ausbesserung des
Weges durch die Prosseggklamm 400.-

37. M e i ß e n : Verbesserung des Verbindungs»
wcaes Meißener Haus—Vofchebcn . . , . —

38. M i t t e n w a l d : Wcgausbcsserungcn . . —
39. M u r t a l : Ausbesserung der Hütte auf der

Frauenalpe 400.-
40. O b e r l a n d : Neubau einer Schihütte im

Spertental (1. Rate) 7.000.-
41. P f ä l z e r S e k t i o n e n - V e r b a n d : Neu-

bau einer Hütte am Vettlerjoch (letzte Rate) 10.000.
42. S t . P o l t e n : Selbstvcrsorgcrraum und

Ausbesserungsarbeiten in der St. Pöltener»
Hütte 2.200.-

43. R e g e n s b u r g : Neubau einer Hütte im
Falbcsontal . , —

44. Re i ch e n h a l l : a) Erweiterung der Hütte
auf dem Staufen —
d) Wegausbesscrungen 1.500.

45. R e i c h e n st e i n e r : Erweiterung der Plan-
nerhütte ^ -

46. R e u t l i n g e n : Neubau einer SchihUtte am
Kaltenbcrg —

47. R h e i n l a n d : Neubau einer Hütte im
Klostertal . , —

48. S a a r b r ü c k e n : Erweiterung der Saar»
brückener Hütte (letze Rate) 3.000.

49. S c h w a b e n : Wegbau im Vomperloch . . —
50. S c h w a b e n : Erweiterung der, Iamtalhütte 5.000.
51. S c h w a b e n : Erweiterung der Schwarz-

wasserhütte 5.000.
52. S c h w ä b i s c h - G m ü n d : Neubau einer

Hütte im Samnaun —
53. S c h w a z : Wiederinstandsetzung des Weges

Ienbach—Kellerjochhütte 500.
54. S i e g e r l a n d : Neubau einer Hütte im

Windachtal und Wege (1. Rate) . . . . . 5.000.
55. S p i t t a l a. d. D r a u : Erweiterung der

Goldegghütte
56. S t e y e r : Ausbau des Weges Gstatterboden

—Cnnstalerhütte 500.
57. U l m : Erweiterung der Ulmcr Hütte . . . 3.000.
58. V i l l a c h : a) Ausbesserung der Häufer auf

der Villacher Alpe —
d) Ausbesserung der Villacher Hütte auf der
hochalmspihe 600.

59. V ö c k l a b r u c k : Ausbau von Wegen im
Höllengebirge . - 400.
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Den Sektionen NM.
60. W e i d e n : Ausbau von Wegen —
61. W e i l h e i m : Instandsetzung des Weges

von Ohlstadt zum Heimgarten 1.000.
62. W i e n e r l a n d : a) Ausbau der Landwier-

seehütte 600.
. b) Verbindungsweg von der Landwierscehütte

zur Kainbrcchthütte . —-
63. W i e n e r L e h r e r : Neubau einer Hütte im

Gradental 4.000-
64. W o r m s : Ausbau des Weges von der

Wormser zur heilbronner Hütte 800.-
65. W ü r z b u r g : a) Verbindungsweg Cdelhüttc

—Kasseler Hütte —
k) Ausbesserung des Weges Mayrhojen—
Cdelhütte 500.-
c) Verbindungsweg Vernagthütte—hochjoch»
Hospiz . . . . . ' 800.

66. W ü r z b u r g : Erweiterung der Vernagr»
Hütte —

67. D. A.-V. A s ch : Ausbesserung der Wege im
hllttcngcbict (Samnaun) 800.-

68. D. A.-V. K a t t o w i h : Neubau einer, Hütte
am 'Hafner (1. Rate) 6.000.-

69. D. A.-V. M o r a v i a : Ausbau des Weges
zur Hütte a. d. Mölltal 500.-

70. D. A.-V. N c i c h e n b e r g : Neubau der
Reichenbcrger Hütte (letzte Rate) 3,000.-

71. V e r b a n d der Deutschen A l p e n v e r -
c ine i n der T s c h e c h o s l o w a k e i : Neu-

^ bau einer Hütte am Muntanih 5.000.-
Für Hütten- und Wcgtaseln . 6M0.-

185.000.-

Für die Verteilung der M i t t e l waren, das möchte
ich grundsätzlich betonen, die Grundsätze der Wege» und
Hüttenbauordnung maßgebend, an die auch der Haupt»
ausschuß gebunden ist, und zwar in erster Reihe das
alpine Bedürfnis der einzelnen Bauvorhaben. Nur
eines ist zu berichtigen. I n Ziffer 13 finden Sie eine
Position: Neubau einer Hütte auf der Comparoellalpe
(erste Rate) M . 10.000.—. Zu diesem Posten ist kurz
folgendes zu sagen: Vor etwa zwei Jahren hat die
S. Stuttgart den P lan gefaßt, auf der Compardellalpe
im Samnaungebiet eine hauptsächlich für den Winter-
bedarf bestimmte Hütte zu erbauen. Plötzlich im Jänner
dieses Jahres sah sich die S. Stuttgart vor die Not-
wendigkeit gestellt, dem Verwaltungsausschuß zu er-
klären, infolge des Todes ihres 1. Vorsitzenden, der
die finanzielle Stütze des Hüttenbauprojettes gewesen
sei, sei es ihr nicht mehr möglich, den Vau weiterzu-
führen. Der Verwaltungsausschuß trat daraufhin
pflichtgemäß mit anderen Sektionen in Verbindung, die
Lust zu haben schienen, den Vau fortzuführen. Die
S . Bremen erklärte sich damals zunächst unverbindlich
bereit, den Vau zu übernehmen und zu Ende zu führen
unter der Voraussehung, daß sie ähnliche Subventionen
bekäme, wie sie seinerzeit für die S. Stuttgart vorge»
sehen Ware):. W i r haben nun damals, in der Voraus»
setzung und in der Annahme, daß bis heute eine end-
gültige Erklärung der S, Bremen über die Übernahme
vorliegt, diese M . 10 000.— für die S. Bremen in
Aussicht genommen. Nun kam vor etwa drei Wochen
an den Verwaltungsausschuß eine Erklärung der
S. Bremen, daß ein Mi tg l ied, das eine hohe Summe
für die Sache beisteuern sollte, nicht in der Lage ist,
sein Versprechen zu erfüllen. So war auch die S. Bre-
men in die Notwendigkeit verseht, zu erklären, daß sie
den Vau nicht weiterführen könne. Der Verwaltungs-
ausschuß pflegt nun mit anderen Sektionen Verhand-
lungen, die vor einem günstigen Abschluß zu stehen

scheinen. Diejenige Sektion, die den Vau weiterführt,
soll selbstverständlich die gleiche Unterstützung erhalten,
wie sie seinerzeit ursprünglich für die S. Stuttgart und
dann für die S. Bremen vorgesehen war. Es steht noch
nicht fest, welche Sektion in Frage kommt, weil eine
endgültige Erklärung noch nicht vorliegt. Infolgedessen
sieht sich der Hauptausschuß gezwungen zu Ziffer 13
folgenden Antrag zu stellen: „ D i e H a u p t ver«
s a m m l u n g w o l l e d e n V e r w a l t u n g s a u s »
schuß e r m ä c h t i g e n , d i e noch z u r V e r f ü »
g u n g stehende S u m m e v o n M . 10.000.— der»
j e n i g e n S e k t i o n a l s B e i h i l f e z u z u w e n »
den , d i e b e r e i t u n d i n d e r L a g e i s t , d i e

H ü t t e a u f d e r Com»
zu b a u e n u n d a l s
e i n z u r i c h t e n . " Sie

dem Verwaltungsausschuß
Sektion die M . 10.000.—

i m V a u b e f i n d l i c h e
p a r d e l l a l p e f e r t i g
A l p e n v e r e i n s h ü t t e
sollen also gewissermaßen
freie Hand geben, welcher
zukommen sollen.

Vorsitzender: Sie haben den Antrag, der sich auf
Zi f fer 13 bezieht, gehört. Es soll an die Stelle der
S . Bremen diejenige Sektion treten, die die Hütte
übernehmen und ausbauen w i l l , unter den vom Ver»
waltungsausschuß zu kontrollierenden Bedingungen.

Nieger (S. Lindau): Die beantragte Änderung gibt mir
Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß die Art und Weise,
wie bei uns jetzt Hüttenbauten inszeniert werden, der
S. Lindau nicht mehr ganz richtig erscheint. W i r haben in
Punkt 4 unserer Tagesordnung Heuer wiederum 24 Hütten»
Neubauten aufgeführt, die auch durch den Gesamtverein unter»
stützt werden sollen. Ziffer 13 läßt nun einen Schluß zu, wie
solche hüttcnbauten oft finanziert werden. Ich glaube an»
nehmen zu dürfen, daß der HUttenbau aus der Compardell»
alpe von der S. Stuttgart seinerzeit doch nicht entsprechend
vorbereitet, daß der Finanzplan nicht entsprechend durch»
gearbeitet war, sonst wäre es trotz des unglüÄlichen Um»
standes, der inmitten gelegen ist, wohl kaum möglich ge»
wesen, daß der Hüttenbau nicht hätte zu Ende geführt wer»
den können. Ich wende mich nun zunächst nicht gegen diese
Art der Finanzierung. Worauf ich aber namens meiner Sek»
tion hinweisen möchte, ist die Tatsache, daß wir doch im
vorigen Jahr auf der Hauptversammlung in Wien den Ve»
schluß gefaßt haben, die Sahung in § 1 dahin zu ändern,
daß der Alpenverein nicht bloß im Sinne der bisherigen
Sahungsbestimmung des § 1 die Vereisung der Ostalpen
durch Wege» und Hüttenbauten erleichtern und fördern wi l l ,
sondern daß er auch die Schönheit und Ursprünglichkeit un-
serer Verge erhalten soll. W i r haben also im vorigen Jahre
durch diese Satzungsänderung zugleich mit der Bestimmung
die Pflege des Naturschuhes und die Erhaltung der Ar-
sprünglichkeit unserer Alpen als obersten Grundsah unseres
Vcrcinszielcs mit aufgestellt, und ich glaube, daß das eine
ebenso wichtige Frage für uns ist wie die Frage der weiteren
Erleichterung der Vereisung der Alpen und wie die Frage
des Hütten» und Wegebaues überhaupt. Ich glaube,
daß wir in Zukunft noch mehr, als das bisher der Fall
gewesen ist. uns den Gedanken zu eigen machen müssen,
daß unter Betreuung der Arbeitsgebiete durch die ein»
zclnen Sektionen' nicht bloß die Erleichterung der Ve»
rcisung verstanden werden darf, fondern daß als eine
vornehmste Pflicht der Betreuung der Arbeitsgebiete auch
die betrachtet werden muß, daß wir die Arbeitsgebiete nicht
allzusehr ausbauen, fondern hier einigermaßen bremsen. W i r
sehen uns also veranlaßt, Ziffer 13 abzulehnen, um damit
zum AusdruÄ zu bringen, daß die Pflege des Naturschutzes,
die Erhaltung der llrspriinglichkcit unserer Alpen mindestens
ebenso wichtig ist wie die Erbauung weiterer Hütten und
Wege. Nach der Fassung des Antrages zu Ziffer 13 scheint
es mir fast, als ob man tatsächlich eine Art Submission vor»
nehmen wollte oder als ob man den Vau von Hütten aus»
bieten wil l .

Vorsitzender: Das Wor t wird nicht weiter ver»
langt; ich schließe also die Debatte. Ich darf feststellen,
daß bei anderen Ziffern außer bei Ziffer 13 Cinwen-
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düngen nicht erhoben wurden. Ich bitte diejenigen, die
für die Annahme des Hauptausschuß-Antrages sind, die
Stimmkarten zu erheben. — Der Antrag des Haupt-
ausschusses ist mit erdrückender Mehrheit angenommen.

* 6 . der Antrag üer S. Freiburg und Genossen
betreffend öas Mpine Museum.

Vorsitzender: Der Antrag wurde gestern von den
Antragstellern selbst abgeändert. Cr lautet jetzt: „ D i e
H a u p t v e r s a m m l u n g w o l l e f o l g e n d e E n t -
s c h l i e ß u n g f a s s e n : I n d e n H a u s h a l t -
p l a n des D .u .D .A . -V . s o l l r e g e l m ä ß i g ab
1930 e i n e n t s p r e c h e n d e r B e t r a g f ü r e i n e n
den B e d ü r f n i s s e n des A l p i n e n M u s e u m s
g e n ü g e n d e n , z e i t g e m ä ß e n E r w e i t e r u n g s -
o d e r N e u b a u e ingese tz t w e r d e n . D e r B e -
t r a g s o l l ab 1930 m i n d e s t e n s d i e h ö h e des
höchsten j e w e i l i g g e w ä h r t e n H ü t t e n b a u-
zuschusses e r r e i c h e n . Ü b e r d i e a u f g e -
l a u f e n e n B e t r ä g e w i r d g e s o n d e r t Nech-
n u n g g e f ü h r t . "

Berichterstatter Oberbaudirektor Nehlen: Der An-
trag, den Ihnen unser 1. Vorsitzender soeben ver-
lesen hat, unterscheidet sich von dem in der Tagesord-
nung Ihnew vorliegenden Antrag nur dadurch, daß die
Jahreszahl 1929 in 1930 abgeändert wurde, und zwar
aus dem Grunde, weil aus den Mi t te ln des Jahres 1929
in dem vorgelegten Voranschlag eine Berücksichtigung
Heuer nicht mehr möglich gewesen wäre. Selbstver-
ständlich steht der Hauptausschuß den Anträgen der
S. Freiburg, für das Alpine Museum möglichst zu
sorgen, außerordentlich sympathisch gegenüber. Vom
Standpunkt des Gesamtvereins aus aber liegen mehr
Kinder an dem Herzen des Hauptausschusses, und ein
Iwill ingskind des Alpinen Museums ist die Alpine
Bücherei, die heute noch wesentlich ungünstiger unter-
gebracht ist als das Museum, welches Haus durch die
Stiftung des Stadtmagistrats München dem Alpen-
verein zu eigentumsgleicher Benützung überlassen ist.
Die Bücherei aber haust in gemieteten Näumen und es
steht durchaus nicht fest, ob nicht, wenn die Wohnungs»
Wirtschaft aufhört, die Bücherei- eines schönen Tages
auf die Straße geseht wird. Deshalb besteht der An-
derungsvorschlag des Hauptausschusses darin, daß nicht
nur für das Museum ein Vaufond gesammelt werden
soll, sondern, wenn schon ein Vaufond, gesammelt, wird,
dieser auch für die Bücherei gelten soll. Ein künftiger
Neubau, der auf der Praterinsel, wo das städtische
Gebäude steht, infolge des reichlich« zur Verfügung
stehenden Platzes möglich ist, müßte daher so errichtet
werden, daß in diesem Neubau nicht nur das Museum,
sondern auch die Bücherei Unterkommen finden kann.
Der Antrag des Hauptausschusses hat weiter davon
abgesehen, den einzusetzenden Betrag auch in umschrie-
bener Weise irgendwie festzulegen, weil der Hauptaus-
schuß heute auf dem Standpunkt steht, daß er der
Finanzwirtschaft der kommenden Jahre nicht schon im
voraus Fesseln anlegen darf, weil wir ja nicht wissen,
welche Bedürfnisse an den Verein im kommenden Jahr
herantrctcn werden. Der Antrag des Hauptausschusses
lautet also: „ D i e H a u p t v e r s a m m l u n g s p r i c h t
den W u n s c h a u s , daß f ü r e i n e n k ü n f t i g e n
N e u b a u f ü r Zwecke des M u s e u m s u n d der
B ü c h e r e i , w e n n m ö g l i c h v o m J a h r e 1930

ab, N a t e n i n e n t s p r e c h e n d e r H ö h e i n d e n
V o r a n s c h l ä g e n b o r z u s e h e n s ' ind."

Schaudig (S. Freiburg): Ich bin überzeugt, daß die
Herren Sektionsvertreter sich ein Arteil bildeten, ob der An-
trag der S. Freiburg berechtigt ist und unterstützt werden
kann oder nicht. Das Alpine Museum ist nun so weit ge-
diehen, daß es einen Einblick in die Eigentümlichkeiten aller
Hochgebirge der Erde bietet. Dieser Sah, den Sie in der,
Literatur des D,. u. O. A.-V. lesen können, birgt aber auch
die Pflicht in sich, jetzt an eine Erweiterung zu denken. Nach-
dem die S. Freiburg diese Erweiterung als notwendig er-
kannt hat, hat sie den vorliegenden Antrag gestellt. Da freut
es mich, heute feststellen zu können, daß der Hauptausschutz
dem Antrag im großen ganzen außerordentlich sympathisch
gegenübersteht und daß nur der Weg, den er einschlagen will,
ein anderer ist.

Der zweite von uns eingereichte Antrag, den der Herr Vor»
sitzende vorhin vorgelesen hat, unterscheidet sich nur darin,
daß wir nicht in den Voranschlag 1929 eingreisen wollen,
sondern uns auf 1930 beschränken. Gewiß, auch die Bücherei
muß dem Hauptausschuß am herzen liegen. Unser Antrag
bezieht sich nun aber einmal auf das Alpine Museum, und
wenn wir hauptsächlich dafür eintreten, so ist das ganz natür-
lich und selbstverständlich. Daß für die Bücherei gesorgt
werden muß, wünschen auch wir, sonst wäre unsere Sektion
sicher nicht Mitglied des Vereins der Freunde der Alpen-
Vereinsbücherei. Eine Verquickung halten wir aber nicht für
notwendig. Bei dem Ansehen, das der D.u. Q.A.-V. ge-
nießt, glaube ich, daß, selbst wenn es zu einer Kündigung
kommen würde, wir wieder Ersah finden würden, und außer-
dem wird die Kündigung nicht von heute aus morgen er-
folgen, so daß wir mit den Büchern eines schönen Tages
auf der Straße sihen. Außerdem bin ich überzeugt, daß ein
geschickter bautechnischer Fachmann zweifelsohne in der Lage
ist, die Pläne für die Erweiterung des Alpinen Museums
so anzulegen, daß, unbeschadet der Schönheit des Baues,
später jederzeit, sagen wir, einmal ein Flügel angebaut oder
überhaupt ein Erweiterungsbau für die Alpenvereinsbücherei
erstellt werden kann. Die Notwendigkeit, heute schon eine
räumliche Vereinigung zu schaffen, kann ich als Antragsteller
nicht einsehen. Die. Besucher der beiden Sammlungen sind
sicher sehr verschieden, so daß also Wohl keine Notwendigkeit
besteht, daß jetzt schon, ich betone jetzt schon, die Bücherei
im gleichen Gebäude untergebracht wird wie das Alpine
Museum. Ich schlage also vor, wir beginnen zunächst mit
dem Alpinen Museum und fahren dann mit der Bücherei
fort. Man möchte sich nicht festlegen, wurde weiter gesagt,
denn man könne nicht wissen, wie die Finanzwirtschaft der
kommenden Jahre sich gestalten wird. Unter solchen Um-
ständen wäre meiner Auffassung nach eine Fondsbildung für
irgendeinen Zweck überhaupt nur ganz selten möglich. Ein-
mal muß aber doch mit der Nildung eines Fonds angefangen
werden, denn die Mit tel sind stets beschränkt und das
Geld ist auch bei uns im Alpenverein immer sehr knapp.
Was die österreichischen Sektionen anlangt, so möchte ich
sagen, daß nach meiner Auffassung gerade das Alpine Mu-
seum sür Österreich gewissermaßen besonders wertvoll ist.
Mancher, der im Alpinen Museum war, hat dort erst seine
Reiseroute festgelegt, dort erst sich sein Ziel gesteckt. Gerade
Österreich muß infolge feiner miserablen wirtschaftlichen Lage
dankbar sein, wenn irgendwo eine solche Pforte besteht, durch
die ein großer Teil seinen Weg nimmt. Eine solche Pforte
ist meines Crachtens das Alpine Museum, in dem die Be-
sucher erst auf den Besuch Österreichs so recht hingewiesen
werden.

Möge es einst von der heutigen Tagung heißen, wie es
seinerzeit vom Tage der Eröffnung des Alpinen Museums
geheißen hat: Er war ein Ehrentag für alle Zeiten. Ich
bitte Sie, unterstützen Sie den Antrag durch die Tat.

Vorsitzender: W i r haben abzustimmen über zwei
Anträge, über den Antrag des Hauptausschusses, wel-
cher insofern der weitergehende ist, als er für die Zu-
kunft nicht bloß die Zwecke des Museums, sondern auch
die der Bücherei ins Auge fassen wil l . Demgegenüber
wi l l der Antrag der S. Freiburg nur die Zwecke des
Museums fördern, wobei er allerdings gewisse Direk-
tiven über die jährlich beizusteuernden oder aufzu-
speichernden Summen gibt. Ich bringe zunächst den
Antrag des Hauptausschusses zur Abstimmung. — Es
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besteht kein Zweifel, daß der Antrag des, Hauptaus-
schusses mit großer Mehrheit angenommen ist. Dadurch
ist der Antrag der S. Freiburg erledigt.

* b. Antrag üer S. Pfalz unü Genossen betreffenö
literarische Tätigkeit.

Vorsitzender5 Cs kommt nur Punkt 4 der Anträge
zur Besprechung, da Punkt 1 bis 3 zurückgezogen
wurde.

Berichterstatter Oberbaudirektor Nehlen: Punkt 4
der Anträge der S. Pfalz, der heute noch zur Vcspre»
chung steht, lautet: „Endlich ist die Frage zu studieren,
auf welche Weise sich wie früher die 14tägige Ausgabe
der .Mitteilungen', deren jetziger Inhal t unbefriedigt
läßt, in absehbarer Zeit ermöglichen lassen kann."

Ich glaube, den Herren ist bekannt, daß es ein
wesentlicher Wunsch des Hauptausschusses und Ver
waltungsausschusses war, im Laufe dieser Verwal
tungsperiode wieder zu erreichen, daß ein gemeinsames
Band die Leitung des Gesamtvereins mit sämtlichen
Mitgliedern verbindet. Dieses Ziel ist im vorigen
Jahr erreicht worden und der Verein hat damit zweifel
los einen außerordentlichen Fortschritt gemacht. W i r
leiden alle darunter, daß die Inf la t ion uns das, was
wir früher als Besitz angesehen haben, weggenommen
hat, und es besteht eine außerordentliche Schwierigkeit,
die M i t te l , die zu einer solchen 14tägigen Crscheinungs-
frisi notwendig sind, zu erzielen. Selbstverständlich
wäre der Hauptausschuß glücklich, wenn er Ihnen die
„Mittei lungen" wieder 14tägig liefern könnte. Es ist
das aber eine reine Geldfrage, ob es nun M . 160.000.—
oder M . 150.000.— kostet; sehr wesentlich wird der
Unterschied in der Summe nicht sein. Wenn Sie uns
die M i t t e l zur Verfügung stellen, sind wir mit Ver»
gnüAM bereit. Ihnen wieder alle 14 Tage eine Mi t»
teilungsnummer zu liefern.

Bei dieser Gelegenheit habe ich auch die Pflicht,
auf die Ausführungen des Herrn N i t s c h m a n n , die
er heute als Mitg l ied der S. Mark Brandenburg gemacht
hat, einzugehen. Die Frage, ob man durch die Auf»
nähme von Anzeigen die „Mittei lungen" gewissermaßen
alimentieren kann, ist eine Sache, die immer wieder
alle 5 oder 10 Jahre auftaucht. Diefe Frage wurde
schon wiederholt durchberaten. Selbstverständlich muß
man davon ausgehen, daß die „Mittei lungen" ein an»
ständiges Journal sein sollen, das man nicht in Form
der amerikanischen Tageszeitungen aufziehen kann. W i r
haben erst vor ganz wenigen Wochen ein Angebot von
einer Anzeigenfirma erhalten, die bereit ist, alles mögliche
zu zahlen, wenn Sie zulassen, daß die Anzeigen zwischen
die textlichen Mitteilungen eingeschoben werden. W i r
haben uns prinzipiell auf den Standpunkt gestellt, daß wir
in den Text Anzeigen nicht aufnehmen, weil das eine M iß -
achtung der Verfasser der Aufsähe wäre. (Zurufe: Sehr
richtig!) W i r wollen uns nicht einem solchen Amcri»
kanismus hingeben. Zum Studium der Frage, ob durch
Anzeigen die ganzen „Mittei lungen" bezahlt gemacht
werden könnten, haben wir während unserer Verwal»
tungstätigkeit eine von Sachverständigen besetzte Kom»
Mission gebildet, nachdem uns auf den Hauptversamm»
lungen immer wieder, selbst von Fachleuten im An»
zeigenwesen, goldene Berge vorausgesagt wurden. W i r
haben einen solchen Fachmann in die Kommission be»
rufen und nach langwierigen Veratungen haben wir<

von ihm selbst das Geständnis gehört, daß er sich über»
zeugt hat, daß der Weg nicht zu dem Ziele führt, das
man sich immer erzählt. Der andere Weg. ist nur bei
großen Tageszeitungen möglich, die lediglich auf An»
zeigen ausgehen. I n unserem Falle hat sich aber dieser
Weg als undurchführbar erwiesen. Ich glaube, Sie
können überzeugt sein, daß wir in dieser Frage nicht
mehr ganz unsachverständig sind. W i r haben uns alle
Mühe gegeben, uns möglichst aufklären zu lassen, und
wir mußten damals ja den Antragsteller selbst von der
Unmöglichkeit seiner Vorschläge überzeugen.

Nun kommt der Appetit immer beim Essen, und so
war es auch bei den „Mittei lungen". W i r waren außer»
ordentlich froh, als wir Ihnen allmonatlich ein Cxem»
plar der „Mittei lungen" überreichen konnten. Das
erste Probeblatt, das wir in Wien von der Firma, die
schon früher die „Mittei lungen" gedruckt hat, machen
ließen, war nicht aufgeschnitten. I n diefem Zustand be»
kommen Sie die „Mittei lungen" jetzt. Schon sind
wieder Klagen da, warum die Blätter nicht aufgeschnit»
ten werden. M a n kann das Aufschneiden natürlich
maschinell machen. W i r haben aber großes Gewicht
darauf gelegt, daß die „Mittei lungen" in der neuen
Form nicht wie eine Tageszeitung im Notations», son»
dern im Flachdruck hergestellt werden, weil das Druck»
bild wesentlich besser und schöner wird. Wenn man
aber die „Mittei lungen" im Flachdruck herstellt, braucht
man wieder eine besondere Maschine für das Beschnei»
den. Cs verlängert sich dadurch auch die Herstellungs»
zeit, was doch auch wesentlich ist, und es ist auch nicht
mehr möglich, mit dem Betrag, den wir auf den Pfennig
genau kalkulieren mußten, um mit der vorjährigen Bei»
tragserhöhung von M . 1.— auszukommen, auszureichen.
W i r haben von dem Idealismus unserer Mitglieder
vorausgesetzt, daß sie, wenn wir ihnen die „Mittei lun»
gen" zu diesem wirklich lächerlichen Betrag zwölfmal
im Jahre liefern, doch soviel Begeisterung für die
alpine Sache aufbringen, daß sie die „Mittei lungen"
aufzuschneiden vermögen. (Heiterkeit.) Wenn sie die»
selben nicht aufschneiden und ungelesen in den Papier»
korb werfen, können Sie sicher sein, daß sie dieselben
auch in den Papierkorb werfen, wenn sie aufgeschnitten
sind. (Zurufe: Sehr richtig!) Jedenfalls weiß aber
jeder von uns nach feinem eigenen Geldbeutel, daß
wir arm geworden sind und daß wir dank der Güte der»
jenigen Herrschaften, die uns arm gemacht haben, sicher
sein können, daß wir noch ziemlich lang arm bleiben
werden. Legen Sie Ihren Ansprüchen also etwas die
Zügel an und seien Sie froh, daß Sie die „M i t te i lun .
gen" jetzt wenigstens alle vier Wochen bekommen. Wenn
Sie uns weitere M . 160.000.— geben, schicken wir sie
Ihnen alle 14 Tage.

Vorsitzender: Der Antrag lautet: „ E n d l i c h ist
d i e F r a g e zu studieren, a u f we l che W e i s e
sich w i e f r ü h e r d i e 1 4 t ä g i g e A u s g a b e d e r
M i t t e i l u n g e n ' , d e r e n j e t z i g e r I n h a l t
u n b e f r i e d i g t l ä ß t , i n a b s e h b a r e r Z e i t
e r m ö g l i c h e n l a s s e n k a n n . " — Der Antrag wird
abgelehnt.

7. Voranschlag für 1929.

Schatzmeister Dr. Hecht: Ich bitte, den Voranschlag
in der vom Hauptausschusse unterbreiteten Form anzu»
nehmen, nachdem er im genauesten vom Haüptausschuß
und vom Verwaltungsausschuß aufgestellt und geprüft

2*
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ist. Dem Voranschlag liegt eine Mitgliederzahl von
190.000 zugrunde.

Gegenüber dem Wortlaut in der vorliegenden Tages»
ordnung ist noch eine Änderung in der Nichtung ein-
getreten, daß für Ziffer X V I I I „Unfallversicherung"
nicht M . 30.000.—, sondern M . 35.000— vorgesehen
werden müssen.

Die Versicherungsgesellschaft, die bisher 15 Pfg. für
die alpine Unfallversicherung pro Mitgl ied erhoben hat,
hat erklärt, zu diesem Betrag die Versicherung nicht
mehr übernehmen zu können, und verlangt für das
nächste Jahr 17)4 Pfg. Dadurch entstand eine Mehr»
ausgäbe von M . 5000.—. Dafür ist die Haftpflicht der
Sektionen in den Hütten in die Versicherung einge-
schlossen.

Aus diesem Grunde ist die Post X X I I I „Verschie-
denes" nicht mit M . 19.126.83, sondern, um die genann»
ten M.,5000.— vermindert, mit M . 14.126.83 einzu»
sehen.

Oberbaudirektor Nehlen: Unter ^.. Angestellte, Ver»
sicherungen usw M . 42.000.— befindet sich auch
der Gehalt eines durch Beschluß des Hauptausschusses
neu angestellten zweiten Sekretärs. Nach der Sahung
hat die Hauptversammlung über die Anstellung neuer
Beamten eigentlich keinen Beschluß zu fassen. Cs ist
das Sache des Verwaltungs- und Hauptausschusses.
Nachdem aber der Gehalt des neuen Beamten uns
laufend belastet, wollte ich Ihnen von der Anstellung
dieses zweiten Herrn, der zur Entlastung unseres Ge-
neralsekretärs unbedingt notwendig ist, bei dieser Ge-
legenheit Kenntnis geben.

Der Voranschlag wird hierauf in folgender Fassung
genehmigt:

E i n n a h m e n : NM.
I. Vereinsbeiträge (190.000 Mitglieder) . 810.525.—

II. „Ieitschrift"»Vezugsgebühren 210.000.—
III. Fondszinscn 16.150.—
IV. Laufende Zinsen und sonstige Einnahmen 33.325 —

1,070.000.—

A u s g a b e n ^
N M . N M .

I. V e r e i n ssch e i s t e n :
^. „Zeitschrift" (60.000 Stück

je N M . 3.50) 210.000.—
L. „Mitteilungen"

(I60.000StückjeNM.1.-) 160.000.—
0. Freistücke von „Zeitschrift"

und „Mitteilungen" (für
Sektionen u. a.) . . . . 6.000.—

v . Karten: 2) Karwendel-
karten . . . 71.000.—

b) I i l lertaler.
karten . . . 15.000.— 86.000.—

II. A l l g e m e i n e V e r w a l »
t u n g :

H. Angestellte, Versichcrun»
gen usw 42.000.—

L. Kanzleimiete, Licht, Kei-
zung, Reinigung . . . . 6.800.—

O. <Post und Fernsprecher . 5.500.—
O, Drucksorten, Vereinsnach- '

richten. . 9.500.—
L. Laufende Kanzleierfordcr-

nifse. . . . . . . . . . 3.500.-
k. Einrichtungsnachschassun-

gen . . . . . . . . . . 1.000.—
0. Vereinsbeiträge u. a. . . 700.—

, «. Umzugskosten (Nachtrag) 1.000.— 70.000.—

5.000.-

8.000.-

140.000.—
5.000.—

25.000.-

20.000.—

23.000
6.240

145.000

30.000

.

45.000

14.000

7.000.-
8.000.

26.000.-
24.000.-

28.000.-

III. M i t g l i e d s k a r t e n , NM.
A u s w e i s e , J a h r e s »
marken . . . . . . .

IV. K V . . , HA .»S i t zungen ,
N e i s e n :

^. KV.-Niederschrift . . . 1.000,
L. KA.°Sihungen (2) . . . 14.000,
(5. Reisen und Vertretungen

V. R u h e g e h ä l t e r . . . .
VI. K u t t e n und W e g e :

^. Beihilfen
L. Wegtafeln

VII. Z u w e i s u n g an den
D a r l e h e n s f o n d . .

VIII. F ü h r e r w e s e n :
^. Führerunterstützungen. .
L. Aufsicht, Kurse, Druck-

kosten der Tarife usw. .
IX. Wissenschaftliches .
X. Unters tü tzungen und

E h r u n g e n :
^. Alpenpflanzenverein. . . 2.000
L. Vergwacht 1.500
C. Sonstige. . 3.500,

XI. L a t e r n b i l d e r st e l l e n .
XII. B ü c h e r e i

XIII. A l p i n e s M u s e u m . .
XIV. A l p i n e s R e t t u n g s »

Wesen
XV. J u g c n d w a n d e r n :

^. Serbergen in österreichi»
sehen Talstationen . . . 28.000

L. Zuschüsse an die Landes-
stellen für alpines Jugend-
wandern und an Jugend-
gruppen .

XVI. N e i s e s t i p e n d i e n . . .
XVII. T u r i s t i k und T a l »

U n t e r k ü n f t e . . . .
XVIII. U n f a l l v e r s i c h e r u n g .

XIX. A u s l a n d s b e r g f a h r -
. ten (Fondzuweisung) . .

XX. F ü r s o r g e f o n d (Iinscii-
Zuweisung) .

XXI. E i s e r n e r F o n d (Zuwei-
sung)

XXII. Deckung des A b g a n -
ges 1927 . . . . . . .

XXIII. Versch iedenes (Ab-
schreibungen, Unvorhcrzu»
sehendes, Vantspesen u.a.)

s. Antrag öes hauptausschusses betreffenü
Hüttengebühren.

Berichterstatter Mimsterialrat Sotier: Die derzei»
tige Hütten» und Hüttengebührenordnung enthält Haupt»
sächlich zwei Punkte, einmal die Bestimmung, daß der
Äerwaltungs-, beziehungsweise Hauptausschuß berech-
tigt ist, alljährlich Nahmensähe für die hüttcngebühren
festzusehen, und weiter die Bestimmung, daß die zwei»
bis dreifache Grundgebühr, die in diesen Nahmen»
sähen enthalten ist, für den Eintritt und für die Schlaf»
stellen von allen denen, die nicht dem D.u. Ö.A.-V.
oder einem deutschen Verein, der den Sektionen gleich-
gestellt ist, angehören, zu entrichten ist. I n den Jahren
1926 und 1927 wurde an den obigen Beschlüssen der

10.000.- 38.000.-
5.000.-

19.000.—

35.000.—

20.000 —

16.150.-

20.000.-

9.483.17

14.126.83

1,070.000.-
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Hauptversammlung in Innsbruck ohne weiteres festge»
halten. Heuer haben die österreichischen Sektionen auf
ihrer Tagung in Vischofshofen einstimmig den Beschluß
gefaßt, es möge darauf hingewirkt werden, daß die
Schlüsselung, wenn ich es kurz so nennen darf, fest-
g e l e g t w i r d a u f den z w e i f a c h e n Satz d e r
G r u n d g e b ü h r . Vei einer Umfrage, die wir im
Frühjahr des Jahres gehalten haben, die sich auf die
Nahmensätze und die Schlüsselung bezog> haben mehr
als 75 A der hüttenbesitzenden Sektionen sich für eine
feste Schlüssclung ausgesprochen. Cs hat deshalb der
Vcrwaltungsausschuß und dann auch der Hauptaus»
schuß geglaubt, diesem Wunsche Rechnung tragen
zu müssen. Der Hauptausschuß hat in seiner Sitzung
zu Ostern beschlossen, die zweifache Schlüsselung vor»
zuschlagen. Nun sind nachträglich Bedenken geäußert
worden, und zwar hauptsächlich von der S. München,
die in der Festlegung der Schlüsselung eine Veein»
trächtigung befürchtet, weil die Hüttengebühren, wenn
die zweifache Schlüsselung eintritt, für die Nicht»
Mitglieder zu niedrig werden. (Zurufe: Sehr richtig!)
Cs würden damit auch Leute auf die Hütten hinauf»
gezogen, welche man nicht droben haben wil l . (Zu»
rufe: Sehr richtig!) Cs komme dann noch in Betracht,
so sagt die S. München, daß man dieser Gefahr
nur dadurch aus dem Wege gehen könnte, daß man
einfach die Grundgebühren erhöht, wodurch aber die
Mitglieder Zu stark betroffen würden. Ich sehe diese
Bedenken der S. München sehr wohl ein. Ich muß
den Antrag des Hauptausschusses vertreten, weil die
österreichischen Sektionen einstimmig und die über«
wiegende Mehrheit der httttenbesihendcn Sektionen sich
dafür ausgesprochen haben. Ich kann aber ohne weiteres
zugeben, daß wir kein großes Interesse an der Fest-
legung der Schlüsselung haben. (Bravorufe.)

Dr. Lcuchs (S. München):, Cs ist nicht so, daß alle
Sektionen den Höchstbetrag der Nahmensähe für die
Mitglieder auf ihren Hütten anwenden, sondern es gibt
auch Sektionen, die weniger verlangen. W i r verlangen
z. V . auf dem Wahmannhaus für Betten bei Nicht-
Mitgliedern mehr als das Doppelte des Höchstsatzes der
Nahmensähe, nämlich M . 4.—. Wenn wir gezwungen
werden, diesen Betrag von M . 4.—, sagen wir, auf
M . 3.— herabzusetzen, also auf das Doppelte der Ge-
bühr für die Mitglieder, dann haben wir mit all den
Nachteilen zu rechnen, die wir eben mit der Erhöhung
auf M . 4.— vermeiden wollten. W i r bekommen dann
die Ausflügler und Sommerfrischler auf das Watz°
mannhaus hinauf. Abgesehen davon erleiden wir aber
auch einen bedeutenden Cinnahmenausfall. Noch krasser
liegen die Verhältnisse bei den Hütten der S. Vayer-
land, der Pflaumhütte und der Meilerhütte. Die
S. Vayerland verlangt von den Mitgliedern für Ma»
trahenlager 40 Pfg., von den NichtMitgliedern M . 2.—.
Sie müßte die Mitgliedergcbühr auf 60 °Pfg. erhöhen
und die Fremdengebühr auf M . 1.20 herabsehen oder,
wenn sie die Mitgliedergebühr auf 40 Pfg. beläßt, die
Gebühr für NichtMitglieder gleich auf 80 Pfg. herab»
sehen. W i r sind sehr dafür, daß die Gebühren für die
Mitglieder auf das möglichst geringe Maß herab-
gesetzt werden. W i r verlangen aber auch das Necht,
die Gebühren für Fremde wenigstens angemessen zu ge-
stalten, wenn auch nicht möglichst hoch. Vielleicht darf
ich an die Sähe erinnern, die wir vor dem Kriege hatten.
Die Gebühr betrug damals auf den meisten Hütten für

Betten bei NichtMitgliedern X 4.— oder M . 4.— und
für Matratzen T 2.— oder M . 2.—. I n den jetzigen
Geldwert umgerechnet, ergäbe das für Betten M . 4.50
bis M . 5.30 und für Matratzen M . 2.25 bis M . 2.70,
also für Betten fünf Dr i t te l von dem, was heute nach
den Höchstsähen, die jetzt beschlossen werden sollen, ver»
langt werden darf, und für Matratzen mehr als das
Doppelte. Ich verstehe nicht, warum wir den Fremden
solche Geschenke machen sollen. Das wird nur die
Folge haben, daß eine Menge von Ausflüglern und
Sommerfrischlern auf die Hütten hinaufkommt und die
Nachtlager belegt. Der dritte Grund, warum wir uns
gegen den Antrag wenden, ist der, daß er doch einen
etwas allzu großen Eingriff in die Freiheit und das
Selbstbestimmungsrecht der Sektionen bedeutet. (Leb-
hafter Beifall.) W i r haben es uns gefallen lassen, daß
den Sektionen in den letzten Jahren eine Neihe von
Bindungen auferlegt wurden. W i r waren damit meist
einverstanden. Alles hat aber seine Grenzen, und ich
meine, diese Grenze ist jetzt erreicht. Etwas Freiheit
sollte man den Sektionen doch auch noch lassen, und
wenn eine Neihe von Sektionen nur die doppelten
Sähe anwenden wil l , mögen sie es tun. Ich darf noch
erwähnen, daß auch die Vergsteigergruppe sich fast aus-
nahmslos gegen den Antrag ausgesprochen hat.

vom Feld (S. Vraunschweig): Als Vertreter der
S. Vraunschweig und gleichzeitig auch im Auftrage des nord>
westdeutschen Scktioncnverbandes beantrage ich, daß f ü r
d ie hochgelegenen H ü t t e n d ie G e b ü h r f ü r
N i c h t m i t g l i c d e r auf das D r e i f a c h e festge'
seht w i r d . Als langjähriger Betreuer der Vraunschwei»
gerhüttc im Pihtal habe ich festgestellt, daß jeder Besucher
der Hütte uns im Durchschnitt von vier Jahren, wenn ich
alles, was wir in die Hütte hineingesteckt und was wir an
Weghauten aufgewendet haben, zähle, M . 4.15 kostet. Wir
nehmen im Durchschnitt, für dieselbe Zeit gerechnet, etwas
über M . 2.— ein. Nun sind natürlich die Alpcnvercins'
Hütten gemeinnützige Einrichtungen, und wir wollen gern aus
Mitgliedsbeiträgen und sonstigen Sammlungen das, was
fehlt, ergänzen. Das kann sich aber nur auf die Mitglieder
bezichen, nicht auf die NichtMitglieder. Darum beantrage
ich, daß be i H ü t t e n , d ie über 2500 in hoch l i e g e n ,
d ie G e b ü h r f ü r N i c h t M i t g l i e d e r das D r e i -
fache b e t r a g e n s o l l . Ich habe eine Höhengrenze ge»
wählt, weil ich Wert darauf lege, daß eine klare Vestim»
mung getroffen wird. Cs ist nicht durchführbar, daß eine
solche Erhöhung den Sektionen nur auf Antrag gestattet
werden kann; denn da gehen die Meinungen ganz kolossal
auseinander, was berechtigt ist und was nicht. Ich bitte
also um eine klare Festlegung dahin, daß in Hütten über,
2500 ni die dreifache Gebühr für NichtMitglieder zu ver>
langen ist.

Titzenthaler (S. Mark Brandenburg): Vor allem Rück-
kehr zur Bewegungsfreiheit der Sektionen! (Bravorufe.)
Cs ist in den letzten Jahren, abweichend von der Gründer»
zeit des Alpenvereins, von den Ncchtcn der Sektionen immer
mehr abgebröckelt worden. Der Antrag des hauptausschusscs
stellt abermals ein Glied in der Kette der Maßnahmen dar,
wodurch die Sektionen in ihrer Freiheit beschnitten werden
sollen. Abweichend von dem Antrag der S. Vraunschweig
möchte ich bitten, heute einmal einen Antrag des Hauvtaus»
schusses rundweg abzulehnen und einfach den alten Zustand
bestehen zu lassen, um dadurch die Freiheit der Sektionen in
der Bewirtschaftung und Verwaltung ihrer Hütten aufrecht-
zuschalten. (Lebhafter Beifall.)

Nieger (S. Lindau): Gestatten Sie mir, einige Worte
der Befürwortung des Hauptausschußantrages zu sprechen.
Die S. Lindau und ihre Nachbarsektion Vorarlberg, für die
ich gleichzeitig sprechen darf, haben nämlich von jeher nur
die zweifache Hüttengebühr erhoben. Wi r vertreten den
Standpunkt, daß wir dadurch vermeiden, daß Leute, die in
den Alpenvcrein nicht hineingehörcn oder kein besonderes
alpines Interesse haben, hercingedrängt werden deswegen,
damit sie möglichst große Ersparnisse durch den Beitritt zum
Alpenvercin im Hinblick aus die geringen Hüttengebühren
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machen. Ich verstehe nicht, daß gerade die Vergsieigergruppe
diesen Standpunkt bei der Abstimmung außer acht gelassen
hat. Wi r sind nicht so ängstlich in bezug auf die Wahrung
der Selbständigkeit der Sektionen. Wir sind sogar der Mei-
nung, daß es das beste wäre, wenn der Hauptausschuß in
solch wichtigen Punkten mehr darauf sehen würde, daß eine
straffe Ientralisation eintritt. (Widerspruch.) Wir sind der
Meinung, daß gerade die hüttengcbührcn ein Punkt sind, in
dem der Hauptausschuß entsprechende Bindungen geben
müßte, weil sonst der Unterschied in den einzelnen Hütten«
gebühren zu groß ist. Eine höhengrenze als Nichtlinie zu
nehmen ist ganz falsch, weil die Lage der einzelnen Hütten
in bezug auf die Versorgungsmöglichkeit mit Brennholz usw.
ganz unabhängig von der Höhenlage ist. Ich möchte also
namens der S. Lindau bitten, in bezug auf die Selbstver-
waltung der Sektionen nicht zu ängstlich zu sein und den
Antrag des Hauptausschusses aus dem Gesichtspunkte heraus
anzunehmen, daß wir doch vermeiden wollen, daß Leute aus
reinen Ersparnisgründen, also aus Krämergeist, in den
Alpenvcrein hereindrängen.

Vorsitzender: Der Antrag der S. Vraunschweig liegt
nun schriftlich vor: „ S . Vraunschweig und Genossen
beantragen die dreifachen Gebühren für Hütten über
2500 m."

Oberbaurat Truxa (S. Ausiria): Namens der S. Austria
und eines großen Teiles der österreichischen Sektionen möchte
ich mich dafür einsehen, daß der Verhältnissat) von 1 :2 für
Mitglieder und NichtMitglieder vorgefchrieben wird, beson-
ders für den östlichen Teil der Alpen, da dort eine Staffe-
lung 1 :3 vollständig unhaltbar ist. Wir drängen dadurch
Kreise in den Alpenverein hinein, an deren Aufnahme wir
kein Interesse haben. Was die hochgelegenen Hütten an-
langt, so kann ich darauf verweisen, daß die S. Austria eine
der höchstgelegenen Hütten besitzt, die Oberwalderhütte, und
daß gerade bei dieser Hütte die Nichtmitgliedcr überhaupt
keine Nolle mehr spielen.

Berichterstatter Ministeria trat Sotier: Wenn ich
den Gang der Dinge betrachte, dann kommt mir eigent-
lich so recht der Spruch in Erinnerung: „Zwei Seelen
wohnen, ach, in meiner Vrust." Einstimmiger Ve-
schlich des Österreichischen Sektionentages, über 75^
der hüttenbesttzenden Sektionen sprechen sich für eine
feste Schlüsselung aus! Wenn nun heute der Haupt-
ausschuß mit seinem Antrag kommt, wird er halbwegs
zerrissen. Wie stimmt das zusammen? Ich kann mir das
augenblicklich nicht erklären. Wenn wir den Antrag nicht
gebracht hätten, hätte es geheißen: So berücksichtigt der
Hauptausschuß die Stimmung in den Sektionen.
(Heiterkeit.) Ich meine also, so ganz glatt ist die Ge-
schichte doch nicht, daß man den Antrag ablehnen sollte,
.und die Gründe, die den österreichischen Sektionentag be-
stimmt haben, eine feste Schlüsselung zu beantragen, sind
doch wohl berücksichtigenswert. Ich möchte auch auf die
Ausführungen, die Herr T r u x a vor kurzem gebracht
hat, hinweisen, daß es im östlichen Teile der Alpen
doch ganz besondere Verhältnisse gibt, die berücksichtigt
werden müssen. Ich sage auch, es gibt, ich beschränke
mich nicht nur auf den östlichen Tei l der Alpen, in
Osterreich überhaupt Verhältnisse, die wir berücksich-
tigen müssen. (Zurufe: Freiheit!) Jawohl, und da
kommt die S. Vraunschweig und sagt. I h r müßt die
dreifache Hüttengebühr beschließen. Ist das Freiheit?
Der Antrag der S. Vraunschweig müßte mit Drei-
viertelmehrheit angenommen werden, weil er ein Ein-
griff in die Selbständigkeit der Sektionen ist. Es kann
jetzt keine Sektion gezwungen werden, mehr als das
Zweifache zu verlangen, wenn sie nicht wil l . Wenn
Sie den Antrag der S. Vraunschweig annehmen, müssen
die Sektionen, obwohl sie entgegenkommen wollen, die
dreifache HUttengebühr verlangen. Die Selbständigkeit
der Sektionen ist vom Hauptausschuß immer berücksich-

tigt worden. W i r haben über die Frage in Innsbruck
und auch vorher schon im Jahre 1921 gesprochen, und
es ist bisher die Selbständigkeit der Sektionen keines-
wegs zugrunde gegangen. Ich kann nur nochmals
wiederholen, nachdem einmal ein einstimmiger Beschluß
des österreichischen Sektionstages vorlag und nachdem
mehr als 75^ aller hüttenbesitzenden Sektionen sich
für die feste Schlüsselung ausgesprochen hatten, war es
Pflicht des Hauptausschusses, Ihre Entscheidung an-
zurufen. An Ihnen liegt es jetzt, die Entscheidung zu
treffen. Wenn der Hauptausschuß schriftlich anfragt,
dann ist man für die feste Schlüsselung, und wenn man
dann vor der Hauptversammlung verhandelt, sind die
Antragsteller selbst dagegen. Den Antrag der S. Vraun-
schweig bitte ich unter allen Umständen abzulehnen. Ich
gehe da mit Herrn T r u x a einig, ob eine Hütte 2455m
hock> liegt oder 2501m, ist doch eigentlich gleichgültig;
denn immer werden die besonderen Verhältnisse maß-
gebend sein müssen, und da können wir uns nicht in
allgemeinen Sätzen festlegen.

Vorsitzender: W i r kommen zur Abstimmung. Ich
möchte Ihnen zur Beruhigung sagen, daß es der Haupt-
ausschuß mit außerordentlichem Gleichmut ertragen und
sich nicht mißbilligt fühlen wird, wenn er mit seinem
Antrag nicht durchdringt. Auf der anderen Seite kann
natürlich der Hauptausschuß seinen Antrag nicht zurück-
ziehen, weil er von einem ansehnlichen Teile der Sek-
tionen aus wichtigen Gründen — als wichtigen Grund
betrachte ich insbesondere den, daß durch eine zu hohe
Spannung Leute in den Alpenverein hineingezogen wer-
den, die nicht hineingehören — unterstützt wird. Ich
lasse zunächst über den Antrag des Hauptausschusses
abstimmen. W i r d er angenommen, so sehen Sie die
Folgen aus der gedruckten Vorlage. Es gilt dann nur
die zweifache Gebühr. W i r d er abgelehnt, dann bleibt
es beim alten, dann haben die Sektionen die Wahl
zwischen der zwei- und dreifachen Gebühr. Der Antrag
der S. Vraunschweig geht für sich. W i r stimmen also
über den Antrag des Hauptausschusses ab. — D e r
A n t r a g des H a u p t a u s s c h u s s e s w i r d ab-
g e l e h n t .

Die S. Vraunschweig zieht ihren Antrag als gegen-
standslos zurück.

* 9. Antrag öes Hauptausschusses betreffend
Satzungsanöerung.

Berichterstatter Ministerialrat Sotier: Der § 27,
Abs. 4 der Satzungen lautete bisher:

Die Hauptversammlung, welche die Auflösung be-
schließt, entscheidet über die Verwendung des Vereins-
vermögens mit einfacher Mehrheit der abgegebenen
Stimmen.

Nach den Feststellungen des Finanzamtes Verl in-
Tiergarten genügt diese Bestimmung jedoch nicht mehr,
um die Gemeinnützigkeit des Alpenvereins und seiner
Sektionen festzulegen. W i r sind zwar im Jahre 1921
mit Entschließung des Neichsfinanzministeriums als
gemeinnütziger Verein anerkannt worden. Seit dieser
Zeit haben sich aber die gesetzlichen Grundlagen ge-
ändert. I n den Durchführungsbestimmungen für das
neue Steuergesetz ist festgelegt, daß nicht mehr das
Neichsfinanzministerium zuständig ist, die Gemeinnützig-
keit eines Vereins anzuerkennen, sondern daß die An-
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erkennung über die Finanzgerichte im Nechtszug bis
zum Ncichsfinanzhof festzustellen ist. Die Durch-
fi'chrungsbestimmungen schreiben dabei auch vor, daß, um
die Gemeinnützigkeit eines Vereins zu begründen, für
den Fal l der Auflösung des Vereins über das Ver-
mögen des Vereins in gemeinnütziger Weise zu ver-
fügen ist, und zwar entweder dadurch, daß sämtliche
Vermögensteile einer öffentlichen Körperschaft, wie
Neich, Staat oder Kommune zu überweisen sind, oder
für bestimmte gemeinnützige oder wohltätige Zwecke,
so daß also nicht mehr wie bisher die allgemeinen Ve»
stimmungen über die Verwendung des Vermögens im
Falle der Auflösung zugrunde zu legen sind. Nun wür»
den wir, wenn wir die Satzungsänderung nicht hätten,
im Falle der Auflösung des Alpenvereins wohl dazu
gekommen sein, die Zwecke mit dem Vereinsvcrmögen
zu bedenken, die wir für die Dauer des Bestandes
des Alpenvereins zu unserem Ziele gewählt haben.
Wenn wir nun in unseren § 27 hineinschreiben, daß wir
das, was wir hinterlassen, ähnlichen Zwecken zuführen
werden, so ist damit materiell nichts geändert, sondern
wir ändern nur formell den Wortlaut unserer Satzung,
bleiben aber im übrigen bei unseren bisherigen Zweck»
bestimmungen und Zielen. Zu der vom Hauptausschuß
vorgeschlagenen Ergänzung wird noch ein Zusatz ge-
wünscht: Die in der Vergsteigergruppe vereinigten Sek-
tionen stellen folgenden Antrag: „ D e n S e k t i o n e n
w i r d e n t s p r e c h e n d e Ä n d e r u n g i h r e r S a t -
z u n g e n e m p f o h l e n . " Das ist selbstverständlich;
ich brauche also darüber weiter nichts zu sagen. Wenn
wir eine Mustersatzung hinausgeben, werden wir diese
Bestimmung auch in die Mustersatzung aufnehmen.

Vorsitzender: Cs handelt sich um eine Maßnahme,
die lediglich den Steuerschutz unserer Sektionen und des
Alpenvereinsvermögens bezweckt. Da kein Widerspruch
erfolgt ist, darf ich feststellen, daß die Ergänzung des
§ 27, Abs. 4 der Vereinssatzungen in folgendem Wort-
laut:

„ D i e V e r w e n d u n g des V e r e i n s v e r m ö »
g e n s d a r f n u r z u r F ö r d e r u n g de r i m § 1
d e r S a h u n g g e n a n n t e n g e m e i n n ü t z i g e n
Zwecke e r f o l g e n "

einstimmig angenommen ist, und daß ebenso auch der
Antrag der Vergsteigergruppe mit der Empfehlung einer
entsprechenden Änderung der Sektionssatzungen Ihre
Zustimmung findet.

* 10. Antrag der E. Hannover betreffend vereins-
Zeichen.

Berichterstatter Ministerialrat Sotier: Auch dieser
Antrag war Gegenstand der gestrigen Vorbesprechung.
Ich wil l mich befleißigen, dem Beispiel des Antrag-
stellers, Herrn Geheimrat A r n o l d , zu folgen, der sich
gestern lediglich auf die schriftliche Begründung be-
zogen hat. Ich beziehe mich auch auf die schriftliche
Begründung und teile Ihnen mit, daß der Hauptaus-
schuß beantragt, den Antrag der S. Hannover abzuleh-
nen. Bereits auf der Hauptversammlung in Straßburg
im Jahre 1901 wurde der Ientralausschuß ermächtigt,
das Vereinszeichen abzuändern. Der Icntralausschutz
hat das offenbar aus Traditionsrücksichten abgelehnt.
Diese bestehen jetzt mehr als damals; denn seit fast
60 Jahren schmückt das Edelweiß den Hut des Alpen-

vereinsmitglieds. Unser Edelweiß ist der Natur nach-
gebildet. Cs gibt nichts, was die Natur übertrifft.
Lassen wir es also bei dem, was wir haben. (Beifall.)

Der Antrag wird abgelehnt.

1 1 . Ant rag der Akad. E . Dresden betreffend
beleidigende Aufsätze in den M i t t e i l u n g e n " .

Berichterstatter Ministerialrat Sotier: Zwischen den
Vertretern der Akad. S. Dresden, Mitgliedern des
Verwaltungsausschusses und Herrn Dr . V l o d i g hat
eine Aussprache stattgefunden. Auf Grund derselben
gebe ich folgende Erklärung ab: „Der Verwaltungs»
ausschuß wird die Schriftleitung anweisen, die Auf»
nähme von Aufsätzen oder Kritiken in den Veröffent-
lichungen des Alpenvereins abzulehnen, wenn sie Alpen»
Vereinsmitglieder verletzen oder der Öffentlichkeit gegen»
über herabsetzen können. Cs sollen nur streng sachliche
Kritiken aufgenommen werden." (Beifall.)

Dr . Gerbing (Akad. S. Dresden) gibt die Er-
klärung ab, daß das zwischen Mitgliedern seiner Sek»
tion und Herrn Dr, V l o d i g bestandene Mißver-
ständnis vollkommen aus der Welt geschafft sei.
(Beifall.)

Der Antrag wird zurückgezogen.

* 12. Antrag des Hauptausschuffes betreffend
Studentenausweise und bildung von Jungmann-

schaften.
Vorsitzender: Der Antrag des Hauptausschusses

lautet nunmehr:

„ D e r H a u p t a u s s c h u ß s p r i c h t sich f ü r d i e
A u f h e b u n g d e r b i s h e r i g e n . S t u d e n t e n -
a u s w e i s e ' a u s u n d b e a u f t r a g t den V e r -
w a l t u n g s a u s s c h u ß m i t d e r A u s a r b e i t u n g
n e u e r B e s t i m m u n g e n ü b e r d i e G e w ä h -
r u n g v o n V e r g ü n s t i g u n g e n , d i e a u f j u n g e
L e u t e i n B e r u f s a u s b i l d u n g a u s g e d e h n t
w e r d e n s o l l e n ; d i e s e V e s t i m m u n g e n s i n d
d e n G r u n d s ä t z e n ü b e r a l p i n e s J u g e n d »
w a n d e r n a n z u g l e i c h e n .

D e r H a u p t a u s schuh s p r i c h t sich f ü r d i e
E i n r i c h t u n g v o n . I u n g m a n n s c h a f t e n '
( a u s d e n I u g e n d g r u p p e n de r . S e k t i o n e n
h e r v o r g e g a n g e n e , zu s e l b s t ä n d i g e m
B e r g s t e i g e n h e r a n g e r e i f t e j u n g e L e u t e )
a u s ; er b e a u f t r a g t d e n V e r w a l t u n g s -
ausschuß m i t de r A u s a r b e i t u n g v o n
. N i c h t l i n i e n ' b i s z u r nach st en S i t z u n g des
Hauptausschusses.

D e r H a u p t a u s s c h u ß b e a n t r a g t , d i e
H a u p t v e r s a m m l u n g w o l l e den v o r a u f -
g e f ü h r t e n G r u n d s ä t z e n d i e Z u s t i m m u n g
e r t e i l e n u n d z u g l e i c h den V e r w a l t u n g s-
a u s s c h u ß ' e r m ä c h t i g e n , d i e V o l l z u g s v o r -
s c h r i f t e n z « e r l a s s e n u n d d i e f o r m e l l n o t -
w e n d i g e n Ä n d e r u n g e n i n d e r a l l g e m e i -
n e n H ü t t e n o r d n u n g v o r z u n e h m e n . "

Entsprechend der gestern von Herrn W e l z e n b a c h
(S. Vayerland) gegebenen Anregung wird über die
ersten beiden Absätze getrennt abgestimmt werden. Herr
W e l z e n b a c h hat sich mit dem Fortfal l der Stu-
dentenausweise einverstanden erklärt, hat aber der Ein-
richtung von Iungmannschaften widersprochen.
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Berichterstatter Professor Enzensperger: Ich habe
über den Verlauf der Aussprache in der gestrigen Vor-
besprechung zu berichten. Ich begründete als Neferent
des Hauptausschusses den ersten Tei l des Antrages mit
der Untragbarkeit des jetzigen Iustandes, der vielfach
völlig bergunerfahrenen jungen Studenten das Recht der
Benützung aller Schutzhütten, auch jener des Hoch-
gebirges, mit weitgehenden Ermäßigungen von unserer
Seite gab. Diese Jugendlichen aber sollen in Zukunft
diese Vergünstigungen nicht vollständig verlieren, fon»
dern als Teilnehmer von Iugendgruppen nach den Be-
stimmungen der Landesstellen für alpines Jugend»
wandern, also unter Leitung und entsprechender Füh-
rung, die Vorteile genießen können. Es sollen ferner
diese Vergünstigungen auf alle in der Berufsausbildung
befindlichen Jugendlichen bis zum Grenzalter von
25 Jahren ausgedehnt werden.

Den zweiten Tei l des Antrages begründete ich mit
der Notwendigkeit, bergsteigerisch reif gewordenen M i t -
gliedern der Iugendgruppen die Möglichkeit selbständi-
ger Fahrten unter Gewährung weitgehender Vergün-
stigungen zu geben, um so den Nachwuchs zu erhalten.
Ich wies zugleich zur Begründung auf das Bedürfnis
hin, sie nicht als einzelne zu fördern, fondern im Rah-
men einer Gemeinschaft einer vertieften Ausbildung als
Bergsteiger teilhaftig werden zu lassen. Der Wunsch
nach dem Einbau der Iungmannschaften als Zwischen-
glied zwischen den Iugendgruppen und der eigentlichen
Mitgliedschaft ist besonders in Österreich immer dring-
licher geworden. Der organisatorische Nahmen, der im
wesentlichen vorbereitet ist, läßt, das möchte ich aus-
drücklich betonen, den Sektionen volle Freiheit, von der
Einrichtung der Iungmannschaften an sich Gebrauch zu
machen, aber auch weitestgehende Freiheit in der Aus-
führung. Auch dem Interesse der Sektionen, die Jung-
männer möglichst bald in den Mitgliederstand zu über-
führen, ist weitgehend Nechnung getragen.

I n der Aussprache wies L ü t g e n s (S. Hamburg)
auf die Vorteile der bisherigen Studentenausweise
gerade für die Studenten aus alpenfcrnen Gebieten hin
und regte an, ob nicht im Hinblick auf die Härte der
Aufhebung die Frage einer neuen Prüfung unterzogen
werden könnte. Ich trat diesem Bedenken mit dem
Hinweis darauf entgegen, daß ja nicht eine völlige Aus-
schaltung jeder Begünstigung, sondern nur die Ein-
passung in die jetzigen Anschauungen für den Genutz in
Aussicht genommen sei. Verschiedene Nedner, darunter
ein Vertreter der S. Alpiner Skiklub München und ein
Vertreter der S. Vorarlberg begrüßten die neuen An-
träge. W e l z e n b a c h (S. Vayerland) erklärte, daß
diese Sektion mit dem Antrag nicht völlig einverstanden
sei, daß sie zwar den Antrag 1 begrüße, für den An-
trag 2 ein Bedürfnis nicht anerkennen könne. Alle
einschlägigen Interessen könnten entweder im Nahmen
der Iugcndgruppen oder im Nahmen der L-Mitglied»
schaft durch deren rechtzeitigen Erwerb befriedigt wer-
den. Er ersuchte deshalb um getrennte Abstimmung
über beide Punkte. H o l l (S. Austria) wies auf die
günstigen Erfahrungen hin, die die S. Austria mit der
Einrichtung von Iungmannschaften gemacht habe. A ls
Berichterstatter entgegnete ich dem Vertreter der
S. Vayerland, daß nach dem Arteil der Sachkenner in
Österreich selbst die geringen Lasten der L-Mitglied»
fchaft unter den drückenden wirtschaftlichen Verhält-
nissen für viele Jugendliche untragbar feien. Ein Be-

weis dafür sei, daß die österreichischen Sektionen des-
halb die Kosten der L-Mitgliedschaft provisorisch für
diese Jugendlichen auf den Sektionssäckel bisher über-
nommen hätten. Diese Belastung fei aber auf die
Dauer nicht zu tragen. Die neuen Bestimmungen geben
volle Freiheit. Den Sektionen steht es frei, von der
neuen Einrichtung keinen Gebrauch zu machen. Auf
der anderen Seite muß man aber auch dem Wunsch der
anderen Sektionen, einem nachgewiesenen Bedürfnis zu
entsprechen, nachkommen.

Ich warnte schließlich vor einer Belastung des Pro«
gramms der Iugendgruppen mit schwierigen Fahrten.

Die Vorbereitungen sind soweit gediehen, daß in
Välde die Ausführungsbestimmungen hinausgegeben
werden können. A ls Termin, mit dem nach Annahme
der Anträge die Sache laufen soll, ist der 1. Januar 1929
in Aussicht genommen. Zur sachlichen Begründung er-
lauben Sie mir — ich wi l l mich nicht wiederholen —
nur einen kurzen Schlußsatz. Setzen Sie durch die An-
nahme des Antrages nach beiden Nichtungen in den
organisatorischen Aufbau unserer Jugendarbeit den
Schlußstein! (Lebhafter Beifall.)

Bei der über die einzelnen Abschnitte des Antrages
getrennt durchgeführten Abstimmung wird der ganze
Antrag in der vorliegenden Form mit großer Mehr«
heit angenommen.

Ministerialrat Sotier: Anschließend an den letzten
Punkt, den Herr Professor C n z e n s p e r g e r vor»
getragen hat, muß ich Ihnen noch kurz wegen der I u -
gendgruppenversicherung einige Mitteilungen machen.
Visher waren die Iugendgruppen des D. u. Ö. A.»V.
bei der Gesellschaft „ Iduna" , bei der unsere Unfall- und
Haftpflichtversicherung läuft, in der Weise fakultativ
versichert, daß bei einer Iahresprämie von M . —.50
pro Mitgl ied folgende Leistungen geboten wurden:
M . 500.— für den Todesfall, M . 5000.— für Vol l-
invalidität, bis zu M . 100.— für Arztkosten und
M . 50.— für Vergungskosten. Dabei war die Ver-
sicherung fakultativ in dem Sinne, daß jede Jugend»
gruppe sich versichern konnte, nicht aber der einzelne, daß
also, wenn schon einer aus der Iugendgruppe sich ver-
sichern wollte, die ganze Jugendgruppe sich versichern
lassen mußte. W i r sind nun zu der Überzeugung ge-
kommen, daß auch für die Iugendgruppen die obliga-
torische Versicherung, wie sie für den Hauptverein be-
steht, erstrebenswert ist. W i r haben mit der „ Iduna"
Verhandlungen gepflogen, und sie hat uns angeboten,
daß sie im Falle der obligatorischen Versicherung von
der bisherigen Prämie von M . —.50 unter Aufrecht-
erhaltung der vorgetragenen Leistungen auf M . —.40
zurückgehen wil l . I m Jahre 1927 Zählte der Alpen-
verein in 87 Sektionen 115 Iugendgruppen mit rund
4500 Teilnehmern. W i r nehmen an, daß die Jugend«
bewegung im Wachsen begriffen ist, daß sich die Zahl
der Iugendgruppenmitglieder mit der Zeit auf 6000
erhöhen wird. Die Prämie würde für diesen Fal l
M . —.40 X 6000 — M . 2400.— betragen. Das ist für
den Gesamtverein ein ziemlicher Betrag, während für
die einzelnen Sektionen, die Iugendgruppen haben, doch
nur eine verschwindende Summe herauskommt. Auch
die großen Sektionen werden in ihren Iugendgruppen
ja höchstens ungefähr 200 Leute haben, so daß sich die
Prämie für sie auf höchstens M . 80.— beläuft. W i r
schlagen deshalb vor, d a s A n g e b o t d e r
„ I d u n a " a n z u n e h m e n , d i e o b l i g a t o r i s c h e
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V e r s i c h e r u n g der I u g e n d g r u p p e n m i t
ein'er P r ä m i e von M . —.40, jedoch un te r
A b w ä l z u n g der P r ä m i e auf d ie e i n z e l n e n
S e k t i o n e n , du rchzu füh ren .

Bei den Versicherungsverhandlungen wurde auch
noch eine andere Frage berührt, die ich in diesem Zu-
sammenhang erledigen möchte. Cs war von verschie-
denen Sektionen an uns die Anfrage gestellt worden,
wie es eigentlich mit der Haftpflichtversicherung für
den Hüttenbesitz stehe. Der Herr Schahmeister hat
bereits bei der Beratung des Voranschlages gesagt,
daß bei der Unfallversicherung der Prämienansatz auf
M . 35.000.— hinausgesetzt werden soll. Cs ist das
hauptsächlich deshalb erforderlich, weil neben der Un-
fallversicherung nun auch die Frage der Haftpflicht»
Versicherung vollständig einwandfrei gelöst werden soll.
Wir hatten bisher die Bestimmung — ich bitte das
in der „Verfassung und Verwaltung" auf Seite 347 nach»
zu, eben —, daß die Haftpflichtversicherung für Per-
sonenschaden bis zu M . 30.000.— für das einzelne Er-
eignis, bei Sachschaden bis zu M . 3000.— geht. Wir
haben nun Heuer, um glatten Tisch zu machen, die Ver-
sicherungsfrage neu geregelt, und es steht nun einwand-
frei fest, daß in die Haftpflichtversicherung alle unsere
Hütten einschließlich der Talherbergen, der- Jugend-
herbergen und einschließlich aller sonstigen Attribute
des Alpenvereins, wie Museum und Bücherei, ein-
geschlossen sind, und zwar bis zu einem höchstbetrag von
M. 200.000.— für Personenschäden und bis Zu
M. 10.000.— für Cinzelereignisse bei Sachschäden.
M i t dem Vertragsabschluß mit der „Iduna" sind
sämtliche Hütten, die in Frage kommen, haftpflicht-
versichert, daher Sonderverhandlungen überflüssig. —
Bezüglich der alpinen Unfallversicherung kann ich mit-
teilen, daß die fakultative Unfallversicherung noch immer
nicht recht im Zuge ist. Cs waren im letzten Jahre
ungefähr 1300 und etliche Mitglieder von 195.000 Mi t -
gliedern insgesamt freiwillig versichert, und zwar nur
die großen Nisiken. Die „Iduna" macht dabei natürlich
ein schlechtes Geschäft. Sie ist an uns herangetreten,
die fakultative Versicherungsgebühr, die bisher in zwei
Klassen zu M . 10.— und M . 20.— erhoben wurde, auf
M . 15.— und M . 30.— Zu erhöhen. Wir wendeten
ein, daß damit natürlich der Kreis der fakultativ Ver-
sicherten nicht in die höhe gehen werde, denn M . 15.—
für die erste Klasse sind gleich 8 25.— für Österreich,
und das ist in Österreich viel Geld. Der „Iduna" war
aber darum zu tun, die Haftung und ihre Risiken mög-
lichst auf breitere Schultern zu verteilen. Wir haben ihr
daher vorgeschlagen, sie solle, wenn sie mit den Prä»
mien hinaufgeht, zur Dreiteilung der Prämien zurück-
kehren und eine erste Klasse mit M . 7.50, eine zweite
mit M . 15.— und eine dritte mit M . 30.— bilden.
Dann würde die neue erste Klasse mit M . 7.50 die
Hälfte der Leistung der bisherigen ersten Klasse be-
kommen, die zweite Klasse mit M . 15.— die Leistung
der bisherigen ersten Klasse und die dritte Klasse mit
M . 30.— Prämie die Leistungen der bisherigen zweiten
Klasse. Ich darf darauf hinweisen, daß in unserem
Ausschuß ein Fachmann in der Person des Herrn
Dr. Hecht sitzt, der erklärt, wir können mit diesem
Angebot sehr zufrieden sein. Wir brauchen nur be-
züglich der Iugendversicherung Ihre Zustimmung, weil
damit eine kleine Belastung der'Sektionen eintritt. Be-
züglich der übrigen Punkte wollte ich Sie wenigstens

über den Stand der Dinge kurz unterrichten. Ich bitte
Sie also, zu genehmigen, daß die o b l i g a t o r i s c h e
I u g e n d v e r s i c h e r u n g m i t e ine r P r ä m i e
von M . —.40 u n t e r A b w ä l z u n g der Ver -
s i c h e r u n g s p r ä m i e auf d ie S e k t i o n e n
d u r c h g e f ü h r t w i r d .

hiemit ist die Versammlung einverstanden.

13. Grt öer Hauptversammlung 1929.

Berichterstatter Oberbaudirektor Nehlen: Cs sind zwei
Einladungen eingelaufen, eine von der S. Klagenfurt
und eine von der S. Villach. Der Hauptausschuß schlägt
Ihnen auf Grund eingehender Beratung vor, die nächste
Hauptversammlung in der Landeshauptstadt von Kärn»
ten, in Klagenfurt, Ende August oder Ansang September
nächsten Jahres abzuhalten.

Dr. Paschinger (S. Klagenfurt) überbringt namens
der S. Klagenfurt und im Einvernehmen mit den
übrigen Kärntner Sektionen die Einladung und den
Dank.

Echaudig (S. Freiburg) lädt ein namens der
Stadtverwaltung und der Freiburger Sektionen, und
zwar, wenn möglich, zum fünfzigjährigen Gründungsfest
der S. Freiburg im Jahre 1931.

Der Antrag des Hauptausschusses wird angenommen
und die Einladung Freiburgs zur Kenntnis genommen.

14. Wahlen.
Vorsitzender: Meine Herren! Cs ist Ihnen bekannt,

daß ich gebeten habe, mit Ablauf dieses Jahres mich für
den Vorsitz im Alpenverein nicht weiter in Betracht zu
ziehen, und zwar aus zwei Gründen. Einmal, weil
ich es für eine Zu große Abweichung von dem Ge-
danken der Satzung, die an sich eine Neuwahl alle fünf
Jahre auch für den 1. Vorsitzenden in Aussicht nimmt
(allerdings ohne eine Wiederwahl zu verbieten), und
mit dem Geist der Satzung nicht mehr vereinbar halte,
wenn ich, der ich nun 17 Jahre die Ehre habe, an der
Spitze des Hauptausschusses zu stehen, noch einmal in
Frage gezogen würde. Dazu kommt ein persönlicher
Grund, den ich ganz kurz dahin fixieren will, daß ich
immer den Wunsch gehabt habe und ihn noch habe, aus
diesem Amt wie auch sonst in meinem Leben aus allen
anderen Ämtern bei voller Arbeitsfähigkeit zu scheiden
und es nicht darauf ankommen zu lassen, daß ich einmal
in einem Amte überaltere, ohne es zu merken. Diese
meine Entschlüsse sind unwiderruflich und darauf be»
ruhen die weiteren Vorschläge.

Der Hauptausschuß war also vor die Frage gestellt,
wen er Ihnen als Nachfolger im Vorsitz vorschlagen
soll. Maßgebend konnte für den Hauptausschuß nur der
eine Gesichtspunkt sein: von wem ist der Hauptausschuß
überzeugt, daß er das Vertrauen der überwiegenden
Mehrheit der Sektionen im Alpenverein hat? Denn wenn
irgendein Posten, dann ist dieser ein Vertrauensposten,
und ohne wechselseitiges Vertrauen läßt sich dieses Amt
nicht gedeihlich wahrnehmen. Wir haben im vorigen
Jahr in Wien in der Vorbesprechung festzustellen ge-
sucht, nach welcher Richtung hin die Wünsche der Mehr-
heit der Sektionen gehen, und aus der Vorbesprechung
und den Mitteilungen, die wir vorher und nachher noch
bekommen haben, ist der Hauptausschuß zu der Über-
zeugung gekommen, daß Herr Oberbaudirekter Reh-
len der Mann ist,.auf den sich das Vertrauen des

3
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Alpenvereins in diesem Falle konzentriert. (Bravo-
rufe.) Aus diesem Grunde haben wir uns für verpflich-
tet gehalten, diesen Mann, der auch nach unserer Über-
zeugung durch seine Erfahrungen, durch feine Geschäfts-
führung, durch seine Persönlichkeit dieses Vertrauens
würdig ist. Ihnen zur Wahl als 1. Vorsitzenden vor-
zuschlagen.

a) W a h l des V o r s i t z e n d e n .

Nachdem wegen eines entgegenstehenden Antrages
der S. Hamburg, Akad. S. Dresden und S. Hagen
die Wahl nicht mit Zuruf durchgeführt werden konnte,
wurde mit überwältigender Mehrheit beschlossen, sie
nicht durch Stimmzettel, sondern entsprechend der bis-
herigen Praxis durch Erheben der Stimmkarten vor-
zunehmen.

Der Vorsitzende ließ durch Erheben der Stimmkarten
feststellen:

1. wer der Wahl des vorgeschlagenen 1. Vorsitzen-
den, Herrn Oberbaudirektors N. N e h l e n , zustimmt;

2. wer dagegen stimmt.— es waren dies 17 Stimmen;
3. wer sich der Stimme enthält — es waren dies

35 Stimmen.

Somit konnte der Vorsitzende feststellen, daß Herr
Oberbaudirektor N. N e h l e n (München) mit allen
gegen 17 Stimmen bei 35 Stimmcnenthaltungen zum
1. Vorsitzenden des Hauptansschusses gewählt wurde.
(Lebhafter Beifall.)

Der Vorfitzende teilte dies dem Gewählten mit und
richtete an ihn die Frage, ob er bereit sei, die Wahl
anzunehmen.

Oberbaudirektor Nehlen: Exzellenz! Meine Herren!
Ich danke Ihnen für das außerordentliche Vertrauen,
das Sie mir entgegenbringen. Ich erkläre mich bereit,
die Wahl anzunehmen und behalte mir vor, nach Ab-
schluß der Verhandlungen noch einen Augenblick darauf
zurückzukommen. (Lebhafter Beifall.)

Vorfitzender: Ich habe noch hinzuzufügen, daß ich
mit dem Dank an Herrn Oberbaudirektor N e h l e n
für die Annahme der Wahl den Glückwunsch an den
Gesamtverein zur getroffenen Wahl verbinde. (Bravo-
rufe.)

Die Wahl des 2. Vorsitzenden ist so gut wie ge-
troffen; denn als wir im Vorjahre vorschlugen, als
Vorort von 1929 ab Innsbruck zu bestimmen, wurde
hinzugefügt, unter dem Vorsitz des Herrn v. K l e b e l s -
b e r g . Immerhin muß ich formell nochmals die Frage
stellen — ich lasse ohne Karten abstimmen —, ob Sie
damit einverstanden sind, daß Herr v. K l e b e l s b e r g
gebeten wird, das Amt des 2. Vorsitzenden zu über-
nehmen. — Ein Widerspruch besteht nicht. Ich darf
Herrn v. K l e b e l s b e r g fragen: Sind Sie bereit, die
Wahl anzunehmen? — Herr v. K l e b c l s b e r g be-
jaht.

W i r kommen nun zur Wahl des 3. Vorsitzenden.
Nach unseren Gepflogenheiten wird, da der 1. Vor-
sitzende dem süddeutschen Teil des Vereins, der 2. Vor-
sitzende dem österreichischen Teil angehört, die Stelle
des 3. Vorsitzenden nach Norddeutschland zu übertragen
sein. Der Hauptausschuß schlägt Ihnen dazu Herrn
Negierungsrat Dr. B o r c h e r s (Bremen) vô r mit
folgender Begründung: Sie haben als 1. Vorsitzenden
einen Mann, der die ausgebreitetste Kenntnis in der

Vereinsverwaltung besitzt, als 2. Vorsitzenden einen
Mann der Wissenschaft und als 3. Vorsitzenden wollen
wir Ihnen einen hervorragenden Bergsteiger vor»
schlagen, der sich gleichzeitig in der Verwaltung als
2. Vorsitzender der S. Bremen und in der Leitung des
Nordwestdeutschen Sektionsverbandes bestens bewährt
hat. Ich bitte, sich damit einverstanden zu erklären, daß
Herr Dr. B o r c h e r s für die nächsten fünf Jahre zum
3. Vorsitzenden gewählt wird. (Bravorufe.) — Es er»
hebt sich kein Widerspruch. Ich stelle hier ebenso wie
bei der Wahl des 2. Vorsitzenden die einstimmige Wahl
fest.

d) M i t g l i e d e r des H a u p t a u s s c h u s f e s ,
b e z i e h u n g s w e i s e V e r w a l t u n g s a u s s c h u s -
ses. Es sind diesmal 12 Stellen neu zu besetzen. Durch
Ableben von Professor Dr. G i e s e n h a g e n und
Dr. I a e k h sind Zwei Stellen frei geworden, fünf
werden dadurch frei, daß ebenso viele Münchcner Ver-
waltungsausschußmitglieder ausscheiden, und fünf durch
turnusmäßiges Ausscheiden anderer Hauptausschußmit-
glieder. Der neue Verwaltungsausschuß Innsbruck
braucht außer dem Vorsitzenden sieben Mitglieder. Drei
sind schon gewählt, nämlich die Herren Hofrät Dr. Paul
D e s a l e r , Staatsanwalt Dr. S. H o h e n l e i t n e r ,
Hofrat Dr. F. M a d e r; sämtlich in Innsbruck.

N e u werden vorgeschlagen als Mitglieder des
Verwaltungsausschusses:

Dr. Karl F o r c h e r - M a y r , Nechtsrat der Spar-
kasse der Stadt Innsbruck; Dr. August K n ö p f l e r ,
1. Staatsanwalt; Dr. Manfred M u m m e l t e r , Direk»
tor des Vundesgymnasiums und Vundesrealgymna-
siums; Dr. Otto S t o l z , Aniversitätsprofessor und
Archivdirektor; sämtlich in Innsbruck.

Bei Herrn Professor Dr. S t o l z besteht allerdings
scheinbar das Hindernis, daß er jetzt schon dem Haupt»
ausschutz angehört und infolgedessen an sich eine Neu»
wähl nur nach Ablauf eines Iwischenjahres erfolgen
dürfte. Seine Wahl kann daher nur mit der zu Satzungs»
änderungen erforderlichen Mehrheit erfolgen.

Die Wahl aller Vorgeschlagenen erfolgt in einzelnen
Abstimmungen einstimmig.

Für die turnusgemäß ausscheidenden Herren Dr. PH.
B o r c h e r s (Bremen), F. K a n o f f s k y (Cisleben),
I g . M a t t i s (Wien), Dr. Otto S t o l z (Innsbruck),
Dr. V . W e s s e l y (Linz) werden vorgeschlagen

als Mitglieder des Hauptausschusses die Herren:
N. vom F e l d , Fabrikdirektor (Vraunschweig), Paul
D i n k e lacker (Stuttgart), Dr. Christian V e h r i n-
ger (Nürnberg), Dr. Georg Leuchs (München),
Adolf N o ß b e r g e r , Hauptlehrer (Wien), Dipl .- Ing.
Wilhelm W e l z e n b a c h (München), M . M . W i r t h
(Frankfurt a. M.), C. I . W o l f r u m (Augsburg).

Die Wahl der Vorgeschlagenen erfolgt in einzelnen
Abstimmungen einstimmig.

o) A l s N e c h n u n g s p r ü f e r für die Jahre 1929
bis 1933 werden vorgeschlagen die Herren:

Dr. Cd. A n g e r e r , Magistratskommissär, Adalbert
S c h w a i g e r , Vankdirektor-Stellvertreter; als Ersatz»
männer: Josef N a t t e r , Landesrechnungsdirektor i. N.,
Josef W o p f n e r , Landesrechnungsdircktor i. N . ;
sämtlich in Innsbruck.

Ihre Wahl erfolgt ohne Widerspruch.



N r . 9 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 151

6) Der Vorschlag als s t ä n d i g e S c h i e d s r i c h -
t e r für Arbeitsgebietsschiedsgerichte (für die Jahre
1929 bis 1933) lautet auf die Herren:

Dr. Gotthard v . ' A n de r L a n , hofrat, Vorstand
der Agrarlandesbehörde, Dr. Gustav V e y r e r , Hofrat,
Senatsvorsitzender beim Landesgericht, Dr. Karl D u -
r i g , Leiter der Staatsanwaltschaft, Cduard I o a s ,
Vizepräsident des Oberlandesgerichtes, Dr. Alois
K i r c h l e r , Hofrat, Senatsvorsihender beim Landes-
gericht i. N., Dr. Hermann K l i n g l e r , Oberregie»
rungsrat und Vorstand der Agrarbezirksbehörde,
Dr. Ludwig M o H a v e l , Hofrat, Nat des Obersten
Gerichtshofes i. N., Dr. Hermann N i e d e r w i e s e r,
Obermagisiratsrat, Dr. Erich S a c h e r s , Landes-
gerichtsrat und Privatdozent, Dr. Erich S u i t n e r ,
Hofrat der Landesregierung, Dr. Franz T r a g s e i l ,
Oberlandesgerichtsrat, Mitgl ied der Tiroler Landes-
regierung, Dr. Anton T s c h o n ; sämtlich in Innsbruck.

Die, Wahl erfolgt ohne Widerspruch.
Vorsitzender: Noch einige Worte. M i t der heutigen

Versammlung schließt im wesentlichen die Tätigkeit des
Vorortes München. Cs liegt daher nahe, in diesem
Augenblick einen Nückblick auf die Entwicklung des
Vereines in den letzten acht Jahren zu werfen. Ich will
ihn Ihnen geben. Natürlich ist er subjektiv, so wie ich
die Dinge ansehe. Ich glaube aber, daß ich damit doch
die allgemeine Auffassung treffe. Wie war der Zustand
vor acht Jahren? Der Vorort Wien hatte die ebenso
verantwortungsvolle wie dornenvolle Aufgabe, den
Verein über den Krieg und, was noch schwerer war,
die ersten beiden Jahre nach dem Kriege hindurchzuretten.
Der damalige Hauptausschuß mußte zugleich die Funk-
tion der Hauptversammlung übernehmen, der Ver-
waltungsausschuß die Funktion des Hauptausschusses.
Die Aufgabe wurde gelöst und der Alpenverein ist als
lebendiges Wesen aus dem Kriege und den Nachkriegs»
jähren hervorgegangen und so dem neuen Vorort
übergeben worden. Allerdings hatten sich die Bedin-
gungen seiner Existenz wesentlich verändert. Cs war
vor allem die Verkleinerung des Arbeitsgebietes
durch Verlust unserer schönsten Gebiete an I tal ien und
Jugoslawien ein scharfer Schnitt in unsere ganze
Tätigkeit. Cs war aber auch im Laufe der Zeit, fchon
vor dem Kriege, eine Neihe von Meinungsverschieden-
heiten entstanden, die des Austrages harrten. Insbeson-
dere hatte sich eine starke übercrschließung entwickelt,
die den Verein der Gefahr aussetzte, zu einem reinen
Frcmdenverkehrsverein herabzusinken. Der Gegenstoß
erfolgte von anderer Seite. Cs wurde die Forderung
erhoben, den Verein zu einem reinen Vergsteigerverein
zu machen. Sie erinnern sich der Erörterungen seiner-
zeit in Nürnberg. Der Ausgleich ist darin gefunden,
daß wir alle nicht bloß im Hauptausschuß, sondern auch,
glaube ich, in den Sektionen uns zur Überzeugung
durchgerungen haben, die auch im Vorjahr in §§ 1 und 2
der Satzungen Ausdruck gefunden hat, daß wir ein
Verein für Bergsteiger und Vergwanderer sind, daß
aber, immer daran festzuhalten ist, daß die hochturistik
der Sauerteig des Alpinismus ist. (Bravorufe.) Die
zweite Meinungsverschiedenheit bestand über die Frage
des Ausbaues der Hütten. Daß der Drang, Verghotels
zu bauen, abgestoppt werden mußte, war allgemeine
Überzeugung. Auf der Gegenseite gab es auch Meinun-
gen, die am liebsten zur ältesten Einfachheit zurück-
kehren wollten, zu den Hütten der siebziger und acht-

ziger Jahre. Es hat sich hier ein Ausgleich der
Meinungen dahin vollzogen, daß aller Luxus zu ver-
meiden sei, daß wir einfach bauen wollen, daß
aber darum die Grundsätze der Hygiene und eine be-
scheidene Bequemlichkeit, wie sie dem Bergsteiger nach
schweren Türen wohl zu gönnen ist, nicht vernachlässigt
werden sollen. (Zurufe: Sehr richtig!) Die Ordnung
der Arbeitsgebiete ist durch eine besondere Arbeits»
gebietsordnung erfolgt. I m Kampf um die Winter»
turiftik hat sich, das darf ich jetzt wohl feststellen, im
Alpenverein die Anschauung durchgesetzt, daß die Berge
im Sommer und im Winter für die Bergsteiger gleich»
mäßig zu werten sind, daß der alte Standpunkt, die
Alpen seien nur im Sommer zu besuchen, aufgegeben
ist und der Alpenverein seine Tätigkeit in gleichem
Maße auf die Winterturen und deren Pflege zu richten
hat wie auf Sommerturen. Eine der letzten Taten
dieser Periode war, daß die unter der Not der I n -
flation aufgegebene Lieferung der „Mitteilungen" an
sämtliche Sektionsmitglieder wieder eingeführt und da-
durch das einzige Band, das die Sektionsmitglieder mit
der Ientralleitung unmittelbar verbindet, wieder herge»
stellt wurde, wenn auch zunächst in einfacherer Form, als
das vor dem Kriege der Fall war. Cs ist heute auch die
Frage des Verhältnisses zwischen der Zentralisierung
seitens des Haupt- und Verwaltungsausschusses und der
Selbständigkeit der Sektionen gestreift worden. Ich gebe
vollkommen zu, daß manche Maßnahmen, die in der Zeit
nach dem Kriege getroffen wurden, den Anschein einer
starken Ientralisation oder der Absicht einer solchen
erwecken konnten. Diese Maßnahmen waren aber zeit-
weilig nötig, damit nicht alles auseinanderfiel und
die Zerfahrenheit, die nun einmal der Krieg nicht bloß
im Alpenverein, sondern überall zur Folge gehabt hatte,
beendet wurde. Auf der anderen Seite konnte ein auf»
merksamer Beobachter doch wahrnehmen, daß besonders
seit der Debatte über die Wege- und Hüttenbauordnung
in den Sektionen sich die Sorge für die Erhaltung ihrer
Selbständigkeit regte. Diese Sorge ist dadurch als nicht
unberechtigt anerkannt worden, daß, als im Vorjahre
der Beschluß wegen der Maßgeblichkeit der Haupt»
Versammlungsbeschlüsse für die Sektionen gefaßt wurde,
ausdrücklich gesagt wurde, soweit Beschlüsse in die
Selbständigkeit der Sektionen eingreifen, müssen sie
mit der zur Satzungsänderung erforderlichen Mehr»
heit gefaßt werden. Ich glaube also, die Entwicklung
geht dahin: In necL88ürii8 unita», in ciul)ii8 Iiborta8,
das heißt in diesem Zusammenhang: zusammenhalten,
was nötig ist, im übrigen aber nicht vergessen, daß das
Blühen und Gedeihen des Alpenvereins auf der Tätig-
keit der Sektionen beruht und daß diesen die Arbeits»
frcudigkeit nicht genommen werden darf. Das ist nicht
bloß meine Meinung, sondern auch die des jetzigen
Hauptausschusses. (Bravorufe.)

Wenn ich das. Gesagte zusammenfasse, so darf ich
sagen: Der Wiederaufbau nach dem Kriege ist auf einer
verbreiterten und verstärkten Grundlage vollzogen. Dazu
gehört auch, daß wir nun wieder einen zwar knappen,
aber balancierten Etat haben und in der Lage sind, für
die Hütten erhebliche M i t te l zur Verfügung zu stellen.

Nun kommt die Zeit für ruhige Weiterentwicklung.
Freilich kann ein großer Verein, dem zahlreiche jün-

gere Mitglieder angehören, ja dessen Hoffnung zum
größten Tei l auf der Jugend beruht, auf.die Dauer
nicht gedeihen, wenn er am Cnde seiner Ziele ist, wenn
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er diese erreicht hat oder erreicht hätte. Die Erschließ«-
tätigkeit, wie sie in den achtziger und neunziger Jahren
bestand, ist, darüber kann kein Zweifel sein, in den Ost»
alpen beendet. Der Verein hat aber noch eine Neihe
nicht erreichter Ziele, eine Neihe von Aufgaben, die auch
nicht auf einmal zu lösen sind, an denen er aber weiter-
arbeiten muß. So den Ausbau und die Pflege seiner
schönen Institutionen, des Museums, der Bücherei usw.
Vor allem schweben mir aber hier drei Aufgaben vor.
Ich fasse sie zusammen in die drei Schlagworte: Aus-
landexpeditionen, Winterturistik und Iugendwandern
Die Erkenntnis ist notwendig, daß wir eintreten müssen
in den Wettkampf mit den anderen Nationen in der
Ersteigung der hohen Gebirge des Auslandes, wenn wir
unseren jungen Leuten mit ihren hervorragenden berg-
steigerischen Fähigkeiten Gelegenheit zur Betätigung
geben wollen, nachdem eigentlich bei .uns alle Berg»
zacken und Wände erstiegen, sind. I n diesem Sinne
haben wir schon 1913 mit der Pamir-Expedition mit
gutem Erfolg begonnen, in diesem Jahre durch zwei
Expeditionen fortgesetzt und weitere M i t t e l für die
Zukunft im Haushaltsplan vorgesehen. Aber die
Winterturistik habe ich schon gesprochen, hier haben
wir noch ein weites Feld, bis der Verein auch da in
ähnlicher Weise Vorsorge getroffen hat, wie er es
seinerzeit für die Sommerturistik tat. I m Iugend-
wandern haben wir die Aufgabe, der in die Berge
gehenden Jugend nicht bloß ein vernünftiges Berg»
steigen beizubringen, sondern sie auch die Ehrfurcht vor
den Bergen zu lehren.

Noch eines. A ls ich vor acht Jahren wiedergewählt
wurde, bestand im stillen ein lebhafter Kampf über die
Bewährung der Satzungen von 1908. Wertvolle
Mitglieder waren damals im Zweifel, ob der Schritt,
den wir vom alten Ientralausschutz zum Verwaltungs-
äusschuß plus Hauptausschuß gemacht haben, zweck-
mäßig sei. Es lag das wohl daran, daß wir in der
Kriegszeit keine Gelegenheit hatten, dieses neue Ver-
fahren wirklich so auszuprobieren, wie es gedacht war,
weil sich die Zuständigkeiten ganz verschoben hatten.
Jetzt haben wir unter normalen Verhältnissen acht
Jahre mit der neuen Verfassung gearbeitet. Schon vor
mehreren Jahren hat eine Nückfrage bei den Sektionen
ergeben, daß sie sich mit derselben vollständig abgefun-
den haben. Ich glaube, man kann sagen, daß die neue
Verfassung die ständige Berührung zwischen dem je-
weiligen Verwaltungsausschuß und den Vertretern der
Sektionen gewährleistet hat, daß also kein Zweifel
darüber besteht, daß sie sich bewährt hat.

Wem ist das nun zu verdanken, daß alles so gut ge-
laufen ist? Die Zuständigkeiten sind zwischen Haupt-
versammlung, Hauptausschuß und Verwaltungsausschuß
geteilt. Die wichtigsten Entscheidungen sind der Haupt-
versammlung vorbehalten. Wenn die Hauptversamm-
lung bei ihren schwierigen Entscheidungen nicht so
beschlossen hätte, wie sie beschlossen hat, würden wir
nicht so weit haben kommen können, wie wir gekommen
sind. Dann kommt der Hauptausschuß. Dieser hat sein
eigenes Tätigkeitsgebiet, außer, daß ihm die Vor-
bereitung der zur Zuständigkeit der Hauptversammlung
gehörigen Maßnahmen und Beschlüsse obliegt. I m
Hauptausschuß steht in der ersten Neihe der engere
Ausschuß, der die Verwaltung führt; denn die Männer,
die im Verwaltungsausschuß sitzen, haben vor den
anderen das voraus, daß sie am besten unterrichtet sind,

ständig mit allen Fragen, in Fühlung bleiben und da-
durch ein gewisses Übergewicht der Sachkenntnis
erlangen.

Nun wi l l ich, das ist das letzte Ziel meiner Nede,
aus eigener Kenntnis der Dinge betonen, was
der Verwaltungsausschuß München gctan hat. Ich
habe in den etwa 30 Jahren, in denen ich den ver-
schiedenen Spitzenorganisationen unseres Vereins an-
gehörte, dessen Leitung ziemlich genau beobachten können,
muß aber sagen, ohne andere im geringsten herab-
zusetzen, vor so schwere Aufgaben ist kein Verwaltungs-
ausschuß gestellt worden und kein Verwaltungsausschuß
hat auch infolgedessen soviel leisten müssen und hat so-
viel geleistet wie der letzte Münchener Verwaltungs-
ausschuß. Es ist nicht bloß quantitativ Arbeit geleistet
worden, sondern auch Qualitätsarbeit. Quantitäts-
arbeit auch; denn das Schlagwort von dem zum Ehren-
beruf gewordenen Ehrenamt hat nur allzuviel Berechti-
gung. Dann aber auch Qualitätsarbeit, vor allem in der
Umsicht und Übersicht, mit der auf die durch den Krieg
und seine Folgen eingetretene Verschiebung der Ver-
hältnisse Nücksicht genommen wurde, und in der pein-
lichen Sorgfalt, in der Sorgfalt auch im kleinen, mit
der alle Fragen bearbeitet wurden. Ich möchte alten
Erinnerungen nicht mehr nachhängen. Es war aber,
gestatten Sie mir diese Erwähnung, wie bei einer
Zentralbehörde in der Zeit vor dem Kriege, als die
Besetzung einer solchen Zentralbehörde mit ausgewähl-
ten Kräften nur nach sachlichen Gesichtspunkten geschah.
Genau so gut und gründlich wurde hier gearbeitet. Von
dem Dank, den wir darum dem Verwaltungsausschuß
schulden, nehme ich keines seiner Mitglieder aus und
ich mache auch darin keine Grade. Ein Unterschied aber
besteht doch. Die Hauptlast hat auf den Schultern des
^. Vorsitzenden deshalb gelastet, weil er zugleich durch
seine Stellung der Verbindungsmann mit dem Haupt-
ausschuß und dessen Vorsitzenden war. I h m noch ein-
mal einen besonderen Dank auszusprechen, kann ich mir
nicht versagen, auch wenn Sie bereits Ihrerseits ihm den
Dank und das Vertrauen durch die Wahl zum 1. Vor-
sitzenden ausgesprochen haben. Ich bitte Sie, dem Ver-
waltungsausschuß München für seine ausgezeichnete
Tätigkeit, für seine aufopferungsvolle, acht Jahre ge-
leistete Arbeit dadurch den Dank zu bekunden, daß Sie
ihm ein „Verghei l !" bringen. Dem Verwaltungsaus-
schuß München ein „Vergheil! h e i l ! h e i l ! " (Lebhafter
Beifall.)

Oberbaudirektor Nehlen: Meine sehr geehrten Her-
ren! Es ist mir ein dringender Wunsch, nicht nur
Sr. Exzellenz, sondern der ganzen heute versammelten
Hauptversammlung herzlichst für das zu danken, was
eben ausgeführt wurde. Ich habe mir vorgenommen,
auf einzelne Angelegenheiten in der letzten Verwal-
tungsperiode zurückzukommen, ohne daß ich wußte, in-
wieweit sie von Sr. Exzellenz berührt werden. Ich
möchte dies trotzdem nicht unterlassen, wenn ich vielleicht
auch mit Wiederholungen komme..

Bevor ich aber dazu das Wort nehme, müssen Sie mir
als noch derzeitigen Vorsitzenden des Verwaltungsaus-
schufses erlauben, meinen Kollegen und meinen Käme-
raden in diesem Amt auch an dieser Stelle, ich darf
sagen, der feierlichsten Stelle des Vereins, meinen herz-
lichsten Dank für ihre Mitarbeit auszusprechen. (Bei-
fall.) Ich darf nicht unterlassen, und das ist mir außer-
ordentlich wichtig, meine Herren, auch unseren: gesamten
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Personal, an der Spitze unserem Generalsekretär, der
in diesen acht Jahren mit unermüdlicher Treue unsere
Arbeiten erledigt hat, unsere allerbeste und herzlichste
Anerkennung für die geleistete Arbeit zum Ausdruck zu
bringen. (Beifall.)

' Als wir in dem kritischen Jahr der Hauptversamm-
lung 1920 unser Mandat erhielten, auf einer Haupt-
versammlung, deren erster Akt sich bekanntlich in Salz»
bürg und deren zweiter sich in Jena abspielte, habe ich
ein gewisses Arbeitsprogramm entwickelt und Ihnen
das Versprechen gegeben, daß wir unsere ganze Arbeits-
kraft für die Ziele des Vereins einsetzen wollen. Cs
ist uns natürlich eine gewisse Genugtuung, daß es uns
gelungen ist, dieses Versprechen einzulösen. Se. Ex-
zellenz hat schon erwähnt, daß im Jahre 1920 wenig-
stens vom Vorsitzenden des Wiener Verwattungsaus»
schusses Anregungen eingingen, die dem Vcrwaltungs-
ausschuß eine mehr beschließende und verfügende, dem
Hauptausschuß eine mehr begutachtende Stelle ein-
zuräumen versuchten. W i r haben schon nach wenigen
Jahren unserer Tätigkeit festgestellt, daß die dermalige
Satzung ihren Zweck erfüllt. Ich muß aber auch an
diesem Platze feststellen, daß in den ganzen Jahren un»
serer Arbeit das Verhältnis zwischen dem Verwaltungs-
ausschuß und dem Hauptausschuß dank der ganz außer-
ordentlich taktvollen und geradezu glänzenden Leitung
unseres Herrn 1. Vorsitzenden zu allen Zeiten völlig
ungetrübt, frei von irgendwelchen Reibungen, ein ge-
radezu ideales Verhältnis war. (Bravorufe.)

Nun erlauben Sie mir noch einen ganz kurzen Blick
in die Zukunft. Ich habe bis zum vorigen Jahr in
keinem Augenblick daran gedacht, mich noch einmal für
eine Leitung des Vereins zu verpflichten. Ich hätte
mich mit großem Behagen, darf ich sagen, sehr wohl
gefühlt in der Rolle des Mohren, der seine Schuldigkeit
getan hat. Erst I h r im Vorjahr in Wien gefaßter Be-
schluß hat mich veranlaßt, meine persönlichen Bedenken,
die, wie ich ganz gerne bekenne, nicht frei von einem
begreiflichen Egoismus waren, zurückzustellen und es
als meine Pflicht erscheinen zu lassen, dann, wenn Sie
mich rufen, meine Plicht gegenüber dem Verein, für
den ich doch einiges übrig habe, zu tun und Ihrem
Ruf zu folgen. Wenn ich es tue, dann darf ich Sie
bitten, mich in dieser Tätigkeit zu unterstützen. Als das
letztemal ein Münchener Verwaltungsausschuß seine
Tätigkeit an den Nachfolger übergab, hat Herr v.
Pfister auf der Hauptversammlung in Koblenz Kassan-
drarufe nach zwei Dichtungen ertönen lassen, einmal,
daß der Alpenverein sich nicht in politische Abenteuer
einlassen möchte, und dann, daß er nicht in einer ge-
wöhnlichen Fremdenverkehrsvereinsmeierei verflachen
solle. Diese Kassandrarufe in Verbindung mit der un-
geheuren Enttäuschung nach dem Weltkriege haben eine,
wirkliche Änderung in der Vereinspolitik zur Folge
gehabt. Wenn nun durch eine absolute Einmütigkeit
des Vereins es gelungen ist, in den letzten Jahren
unsere Satzung in ganz wichtigen Punkten zu ver-
edeln, so sehe ich in dieser Veredelung die sichere Vor-
aussetzung, daß der Alpenverein auch in der kommenden
Zeit seine ethische Grundlage hochhalten und sich weiter»
entwickeln wird. Ich bin auch überzeugt, daß wir noch
Fortschritte in jenen Richtungen machen können, wie
sie Se. Exzellenz Ihnen schon angedeutet hat. Ich
werde mich bestreben, in der guten alten fortschrittlichen
Tradition zu bleiben, ohne daß ich darin ein Hinder-

nis erblicke, daß die lebenskräftigen Anregungen unserer
Frontkämpfer, wenn ich so sagen darf, aufs gewissen-
hafteste geprüft und gefördert werden. (Bravorufe.)
Ich hoffe mit Ihnen, daß der Alpenverein seine bis»
herige höhe erhalten wird, wenn er seinen Stolz darin
findet, daß er in allen seinen Teilen sowie als Ganzes
eine ungeheure Summe von Idealen darstellt. (Lebhaf-
ter Beifall.)

Der Redner ersuchte hierauf Se. Exzellenz v. S y -
do w, ihm auf kurze Zeit den Vorsitz der Versammlung
übergeben zu wollen, da eine Angelegenheit, die sich mit
der Person des Vorsitzenden befasse, zur Erörterung
gelange. (Heiterkeit. — Exzellenz v. S y d o w verläßt
den Sitzungssaal.)

Meine Herren! Sie wissen alle, worum es sich han-
delt. Es wäre eine Ungeheuerlichkeit, wenn wir einen
Mann von den Verdiensten Se. Exzellenz heute so-
zusagen sang- und klanglos aus unserem Hauptausschuß
verabschieden würden. Ich gebe Herrn Dr . W e s s e l y
(S. Linz) als Vertreter der österreichischen Sektionen
das Wort .

Dr . Wessely (S. Linz): hochansehnliche Versamm-
lung! Namens der österreichischen Sektionen habe ich
die Ehre, den Antrag einzubringen, u n s e r e n b i s -
h e r i g e n 1. V o r s i t z e n d e n , E x z e l l e n z
S t a a t s m i n i s t e r D r . R e i n h o l d v. S y d o w ,
z u m E h r e n v o r s i t z e n d e n d e s D. u. t ) . A. «V .
z u e r n e n n e n . (Lebhafte Bravorufe, anhaltender
Beifall.) Der Antrag wird einstimmig angenommen.
Obwohl die Abstimmung bereits erfolgt ist, möchte ich
nicht unterlassen, noch ganz kurz zur Begründung etwas
zu sprechen. Kurz deshalb, weil eine Sache, je selbstver-
ständlicher sie ist, desto weniger Begründung braucht.
Ich möchte daher in aller Kürze daran erinnern, daß
Se. Exzellenz durch volle 17 Jahre, also weit länger
als irgendeiner seiner Amtsvorgänger, das Amt des.
1. Vorsitzenden verwaltet hat, und so ausgezeichnet ver»
waltet hat, daß jedesmal, wenn seine Amtsperiode ab-
gelaufen war, er wieder auf den Posten berufen wurde.
Ich erinnere Sie noch daran, daß während dieser Zeit
Sr. Exzellenz das Steuer unseres Vereinsschiffes unter
den denkbar schwierigsten Verhältnissen anvertraut war,
in den Tagen des Krieges und in der Nachkriegszeit,
in den Zeiten des Umsturzes und der In f la t ion, und
daß zu all diesen Schwierigkeiten sich zu Beginn dieses
Dezenniums noch innere Krisen im Verein gesellt hatten,
die ihn mit Spaltung bedrohten. Aller dieser Schwierig-
keiten ist unser Verein unter der kraftvollen Leitung
Exzellenz v. S y d o w s Herr geworden, und wenn der
Alpenverein wieder das ist, was er bei Kriegsausbruch
war, der größte und mächtigste, der angesehenste und
innerlich am meisten gefestigte alpine Verein der ganzen
Welt, so haben wir das neben dem festen Gefüge un-
seres Vereins, neben unserer, durch mehr als ein halbes
Jahrhundert bewährten Organisation, neben der An-
hänglichkeit aller unserer Mitglieder vor allem doch der
Leitung, der geschickten, man kann wohl sagen bewun-
dernswerten Leitung unseres Herrn 1. Vorsitzenden zu
danken. Darum schulden wir der Leitung, insbesondere
unserem Herrn 1. Vorsitzenden, unvergänglichen Dank,
unvergänglichen Dank dem Manne, der den Verein mit
seinem Geiste beseelt hat, uns stets ein ragendes Vor-
bild gewesen ist. Darum glaubten wir auch, den Antrag
einbringen zu sollen, Sr. Exzellenz jene Ehrung zu teil
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werden zu lassen, die die größte ist, welche wir verleihen
können, glaubten wir vorschlagen zu sollen, Se. Ex-
zellenz ehrenhalber auf jenen Posten zu berufen, den er
amtshalber so lange und fo ausgezeichnet verwaltet hat.
(Lebhafter Beifall.) Dieser Antrag ist ja keine Über-
raschung. W i r haben die Sektionen darüber schriftlich
befragt und ihre Zustimmung eingeholt. Deshalb hat
auch der Verwaltungsausschutz dafür Sorge getragen,
datz Er. Exzellenz heute eine A d r e s s e überreicht wer-
den kann. Diese Adresse, verfertigt von einem der ersten
Münchener Künstler, hat folgenden, vom Verwaltung^
ausschuß selbst verfaßten W o r t l a u t : „ D e r
D e u t s c h e u n d Q s t e r r e i c h i s c h e A l p e n v e r e i n
e r n e n n t durch B e s c h l u ß der 54. o r d e n t -
l i chen H a u p t v e r s a m m l u n g S t u t t g a r t
Zum Z e i c h e n u n v e r g ä n g l i c h e r D a n k b a r -
k e i t u n d V e r e h r u n g den 1. V o r s i t z e n d e n
s e i n e s H a u p t a u s s c h u s s e s i n den J a h r e n
1912 b i s 1928, S e. E x z e l l e n z h e r r n S t a a t s -
m i n i s t e r D r . N e i n h o l d v. S y d o w , a u f
L e b z e i t z u m E h r e n v o r s i t z e n d e n . S t u t t -
g a r t , a m 15. I u l i 1928. D e u t s c h e r u n d Qster-
r e i c h i s c h e r A l p e n v e r e i n , geze i chne t 2. V o r -
sitze n d e r R e h l e n , 3. V o r s i t z e n d e r V l o d i g . "
Der Verwaltungsausschuß hat weiter noch ein g o l -
d e n e s E h r e n z e i c h e n anfertigen lassen, das, ähn-
lich dem Vereinszeichen für fünfzigjährige Mitgl ied-
schaft, auf die heutige Widmung besonders Bezug
nimmt. Ich bin mit meinen Ausführungen zu Ende und
glaube, Ihnen namens aller Sektionen für die einmütige
Annahme des Antrages danken zu dürfen. (Lebhafter
Beifall.)

Exzellenz v. Sydow erscheint, mit stürmischen Heil-
und Bravorufen und langanhaltendem Beifall begrüßt,
wieder im Sitzungssaal.

. Dr. Wessely (S. Linz): Cure Exzellenz! Es ist mir
eine ganz besondere Auszeichnung, dazu ausersehen
worden zu sein, Ihnen von einem Beschluß Kenntnis
zu geben, den die Häuptversammlung soeben gefaßt
hat; Ihnen mitteilen zu dürfen, daß Sie dieselbe zum
Ehrenvorsitzenden des D. u. Ö. A.-V. ernannt hat. Der
Beifallssturm, der Sie beim Wiedereintritt in diesen
Saal begrüßte, enthebt mich füglich der Aufgabe, alle die
Gründe anzuführen, welche die österreichischen Sektio-
nen veranlaßt haben, den Antrag auf Ernennung Eurer
Exzellenz zum Ehrenvorsitzenden zu stellen, und alle
übrigen Sektionen, diesem Antrag begeistert zuzustim»
men. Noch eine zweite Erwägung führt zu dem gleichen
Ergebnis. Wenn jemand so wie Cure Exzellenz durch
Jahrzehnte hindurch an der Spitze einer großen Ver
einigung gestanden hat, wenn er deren Geschicke unter
so schwierigen Verhältnissen leiten mußte, wie sie Ihnen
im Alpenverein im letzten Dezennium beschieden waren,
wenn er dies mit solcher Meisterschaft getan hat wie
Cure Exzellenz, dann weiß er in seinem Innern am
allerbesten, was er für den Verein getan hat, was er
demselben gewesen ist. W i r andern aber alle wissen
vor allem das eine, daß wir in diesen 17 Jahren nie
und nimmermehr einen besseren Vorsitzenden hätten
haben können als Se. Exzellenz Dr. v. S y d o w . (Leb
hafter Beifall.) Darum bitten wir Sie, die bescheidene
Ehrung, welche Ihnen die Hauptversammlung durch
ihren Beschluß zuteil werden läßt, nicht auszuschlagen.
Sie wil l nichts anderes sein, als der Ausdruck nie ver

sagender Verehrung gegenüber Ihrer Persönlichkeit,
als ein Zeichen unverlöschlichen Dankes für I h r Wirken
im Alpenverein. Darum bitten wir Sie ferner, diese
einfache Urkunde aus unserer Hand entgegenzunehmen,
die, von Künstlerhand verfertigt, nichts anderes wil l ,
als den Worten dauernd Ausdruck zu verleihen, und
darum bitten wir Sie schließlich noch, dieses goldene
Ehrenzeichen zu tragen, welches aus diesem Anlaß für
Sie gestiftet wurde. Wie das gediegene Metall, aus
dem das Zeichen verfertigt ist, von jeher als Sinnbild
der Treue gegolten hat, fo daß es heißt: „So treu wie
Gold", so möge Ihnen, Exzellenz, dieses Zeichen als
Versicherung der Treue gelten, mit welcher Ihnen der
Alpenverein auf dem Wege, den Sie ihm vorgezeigt
haben, gefolgt- ist. Das glänzende Metall möge uns,
wann immer wir es bei unserem Ehrenvorsitzenden er«
blicken, an die glänzende Führung erinnern, deren sich
der Verein durch seine Person erfreut hat. Ich darf
annehmen, daß Cure Exzellenz unserer Bitte Folge
leisten. Sie, verehrte Anwesende, fordere ich auf, mit
mir einzustimmen in den Nuf: Der Ehrenvorsitzende des
D. u. Ö. A.-V., Se. Exzellenz Staatsminister
Dr. Neinhold v. S y d o w , lebe hoch, hoch, hoch!
(Stürmischer' Beifall.)

Exzellenz v. Sydow: Meine verehrten Herren und
Freunde! Ich kann eigentlich auf diese Worte und
diesen Beschluß ehrlicherweise nur antworten, zuviel,
viel zu viel der Ehre, wenn ich mich daran erinnere, daß
diese Auszeichnung Männern noch nicht zuteil geworden
ist, die seinerzeit für das Entstehen und Gedeihen des
Alpenvereins ganz anderes geleistet haben als ich. Ich
nehme es aber mit dankbarer Freude an als ein Zeichen
Ihrer freundschaftlichen Gesinnung und weil es mir
einen neuen Antrieb bietet zu dem, wozu ich auch aller»
dings ohne diese Ehrung entschlossen war, d. h., solange
ich lebe, mein Interesse der alpinen Sache in unver-
minderter Lebendigkeit zu erhalten und, soweit es mir
möglich ist, auch die. Fühlung mit den alten Kameraden
und Freunden auf den Hauptversammlungen beizube»
halten. (Lebhafter Beifall.)

Nur wenige Worte noch: Ich möchte im Bilde spre-
chen. Wenn ich so auf meine ganze Tätigkeit im Alpen-
verein feit den letzten dreißig Jahren zurückblicke, ins-
besondere aber auf die. Zeit, wo ich an der Spitze des
Hauptausschusses stand, so kommt sie mir vor wie eine
lange, oft schwierige, oft gefährliche, oft auch einfachere,
große Bergwanderung, die ich mit einer Neihe guter
Kameraden ausgeführt habe und bei der mir zeitweilig
Führerpflichten oblagen. Je länger diese Wanderung
dauerte und je mehr der eine von dem anderen über»
zeugt war, daß alle nur auf ein großes gemeinsames
Ziel hinarbeiteten und sich dafür ganz einsetzten, um so
mehr wuchs das gegenseitige Vertrauen, um so mehr
wuchs das kameradschaftliche Gefühl. Ich habe sehr
sicher empfunden, wie Sie, je länger ich hier an der
Stelle stand, um so mehr mir I h r Vertrauen entgegen»
brachten, und vielleicht haben Sie auch empfunden,
daß ich, auch wenn ich einmal anderer Meinung war,
doch mich innerlich immer darauf verlassen habe, daß
die Hauptversammlung des Vereins nichts beschließen
würde, was nicht zum Heil unserer großen Sache diente.
Und dann noch dieses: Ich habe mich manchmal ge»
wundert, daß Anregungen, die ich gab und die sicher
der Kritik unterlagen, doch so rasch Gefolgschaft fanden.
Aber dieses beglückende Gefühl des wechselseitigen Ver-



Nr. 9 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 155

ständnisses, des engen Verbundenseins für ein großes
Ziel hat durch Seracs, durch Klüfte, über Türme und
um Türme herum geführt, und heute sind wir hier am
glücklichen Schluß der Fahrt; so wollen wir nach guter
Vergsteigersitte nicht mit sentimentalem Empfinden

auseinandergehen, sondern mit frohen Gefühlen. Nicht
Lebewohl, fondern auf Wiedersehen! (Anhaltender
stürmischer Beifall.)

Vorsitzender: Meine letzte Amtshandlung: Ich
schließe die Sitzung.

Dr. R. v. Sydow, 1. Vorsitzender.

Gymn.°Dir. Dr. H. Hacket, Iustizrat Eixenberger,
S.Salzburg. S. Ingolstadt.

Ewigkeitswerte im Alpinismus.
Von Eugen O e r t e l , München.

Wenn jemand uns unsere Erlebnisse in den Bergen
abkaufen wollte, derart, daß wir einverstanden sein
müßten, diese Erlebnisse n i c h t erlebt zu haben und sie
auch nicht mehr erleben zu können, so würden wir zwar
das eine und andere, vielleicht auch viele, ganz gerne her-
geben, wenn wir einen guten Preis dafür bekämen, an
anderen aber würden wir zähe festhalten, wir würden
sie uns nicht entreißen lassen, auch um vieles Geld nicht.

W i r alle besitzen solche Kleinodien der Erinnerung, die
uns schlechthin unverkäuflich sind.

Es braucht sich nicht immer um eine berühmte Erst»
ersteigung zu handeln.

Es kann auch ein einzelner Vorgang gewesen sein,
z. V . ein tapfer ausgehaltenes Biwak im Schneesturm;

oder eine besonders gefährliche Stelle im Fels oder
Eis, die wir mutig und geschickt überwunden haben;

ein schwieriges Zurechtfinden im Gelände, nament-
lich bei Nacht oder Nebel und unter Verantwortung für
andere;

die Nettung eines Gefährten unter besonders schwie-
rigen Verhältnissen;

oder wir sind selbst aus dringender Lebensgefahr
glücklich gerettet worden: bei einem Sturz, bei Ver-
schüttung in der Lawine, bei Blitzschlag oder Steinfall.

Es kann sich aber auch um ein Unternehmen gehandelt
haben, das an und für sich gar keine Heldentat war,
das aber durch eine günstige Verkettung von Umständen
seinem Urheber einen berühmten Namen gemacht hat.

Das sind nur Beispiele.
Wenn wir nun fragen: W a r u m wollen wir das

Erlebnis und die Erinnerung daran nicht hergeben —
so ist in dem letzterwähnten Fal l , wo nichts Besonderes
geleistet worden ist, wo aber auf die billigen Lorbeeren
nicht verzichtet werden wi l l , offenbar Eitelkeit der Ve-
weggrund.

I n dem Falle des Sturzes, der Verschüttung, des
Blitzschlages und des Steinfalles werden wir unter-
scheiden müssen: Wenn wir den glücklichen Ausgang als
einen reinen Zufall, als ein Ungefähr ansehen, das,
ebensogut wie es glücklich ausgegangen ist, auch un-
glücklich hätte ausgehen können, dann wird es auf uns
kaum einen tiefen Eindruck machen, denn mit einem Er-
eignis, welches ohne Sinn und Zweck dasteht, kann
unser Denkvermögen nichts anfangen: W i r freuen uns
über den guten Ausgang und damit ist die Sache er-
ledigt und bald vergessen.

Wenn wir uns aber die Mühe nehmen, die Um-
stände, unter denen das Ereignis vor sich gegangen und
der gute Ausgang zustande gekommen ist, näher ins
Auge zu fassen, so finden wir, daß das Ereignis und
die Rettung nur Glieder in einer Kette von Ursachen
und Wirkungen sind, und finden häufig, daß diese Glie-

der unter sich und mit den vorhergehenden und den nach-
folgenden in einer recht sonderbaren Weise zusammen-
hängen. Ja wir finden nicht selten, daß die zur Net«
tung führenden Umstände sich in einer aller Wahrschein'
lichkeit widersprechenden Weise aneinandergereiht
haben und deutlich die Kennzeichen einer sinn- und
absichtsvollen Anordnung an sich tragen; derart, daß
die Annahme eines blinden Ungefährs nicht vernünftig
erscheint, sondern nur mehr demjenigen glaubhaft fein
kann, der durch einen gedankenlosen Materialismus
um jeden Preis die Unbefangenheit seines Blickes und
Urteils restlos eingebüßt hat.

Auf solche Art durchschaut, gibt sich das Ereignis als
ein Stück unseres Lebensweges zu erkennen, und zwar
als ein Stück, wo unser Lebensweg mit Kräften in Be-
rührung gekommen ist, von denen wir nur so viel wissen,
daß sie uns überlegen sind und dieses M a l — augen-
scheinlich mit Vorbedacht — in einer für uns günstigen
Weise eingegriffen haben.

Ein solches Erlebnis hat für unser Gefühl eine ge-
wisse Weihe erhalten, und wir bewahren es wie ein
teueres Gut.

Und in den übrigen genannten Beispielen? Warum
schätzen wir hier das Erlebnis? Allen diesen Fällen ist
gemeinsam eine tüchtige Leistung, auf die wir mit einem
Gefühl der Befriedigung, unter Umständen des
Stolzes, zurückblicken.

Steckt in diesen Leistungen nun etwas darin, was als
Ewigkeitswert bezeichnet werden darf? Ein Cwigkeits»
wert, das ist ein unvergänglicher Wert, kann natur«
gemäß nur einer sein, der zeitlich nicht beschränkt, also
namentlich nicht auf unser gegenwärtiges Dasein be»
schränkt ist.

Was hilft uns aber der unvergängliche Wert, wenn
wir selbst an dieses vergängliche irdische Dasein ge«
bunden sind?

Daraus ergibt sich: Von Ewigkeitswerten zu reden
hat nur für denjenigen einen Sinn, der weiß, daß er,
oder wenigstens was an ihm wesentlich ist, sein Ich,
dieses Dasein überdauert. Ob dieses der Fal l sei, ist
eine der wichtigsten Fragen, die sich der Mensch stellen
kann und die er, er mag wollen oder nicht, irgendwann
einmal an sich stellen wird.

Wer sich tiefer mit dem Geistesleben beschäftigt, der
ist keinen Augenblick im Zweifel, wie er die Frage zu
beantworten hat. Er erkennt, daß der Untergrund aller
Dinge, die schöpferische Kraft, die das Weltal l ins
Leben gerufen hat und fortdauernd erhält: Geist ist;

daß alles Leben von dieser Kraft herrührt;
daß dieses Leben zur Entwicklung bestimmt ist und

daß der Mensch hieran mitzuarbeiten hat, indem er vor
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allem den Lebenskeim, der ihm anvertraut ist und der
den Stempel seiner Individualität erhalten hat, in
allem Guten, was darin ist, zur Entfaltung zu bringen
sucht, damit er, in seine geistige Heimat zurückkehrend,
eine im Guten entwickelte Seele mitbringen kann.

Die Erlebnisse unseres Daseins sind nicht etwa blin»
der Zufall, sondern sind dazu bestimmt, dieser Entwick»
lung zu diencn. Unsere Aufgabe ist es, sie in diesem
Sinne aufzufassen und zu verwenden. Tun wir das, so
bereichern wir unsere Seele mit Werten, die nicht mehr
verlorengehen können, die wir daher mit Recht als
E w i g k e i t s w e r t e bezeichnen dürfen.

Diese kleine philosophische Auseinandersetzung war
notwendig, um die Frage beantworten zu können: Ent»
hält der Alpinismus Ewigkeitswerte, und welches sind
diese?

W i r können, wie ich eben auseinandergesetzt habe,
auch fragen: B r i n g t d e r A l p i n i s m u s E r -
l e b n i s s e m i t sich, we l che z u r E n t w i c k l u n g
d e s G u t e n i n u n s e r e r S e e l e b e i t r a g e n ?

Die Antwort lautet unzweifelhaft: ja !

1. Das Erlebnis der Schönheit.

Da ist zunächst das Erlebnis der S c h ö n h e i t in
den Bergen. Daß es sich hier um ein großes und ein-
drucksvolles Erlebnis handelt, weiß jeder Bergsteiger.
Er weiß ferner, daß das Erlebnis der Vergesschönheit
auch an solche Bezirke unseres Innenlebens rührt, die
in der Tiefe liegen, und daß die dadurch entstandene
Gemütsbewegung uns in eine gehobene Stimmung
versetzt, erhabene Gedanken und Vorstellungen in uns
hervorruft, uns den geistigen Hintergründen dör Dinge
näherbringt, ja den Gedanken an eine Weltharmonie,
an einen Schöpfer und die Dankbarkeit gegen diesen ent-
stehen läßt.

Solche Anblicke hat jeder Bergsteiger im Sommer
und im Winter viele erlebt, um fo mehr, je aufgeschlosse-
ner sein Sinn für die Wunder der Natur ist; je stärker
seine Empfänglichkeit, namentlich für das Große und
Schwere in ihr ist, denn die Schönheit der Vergnatur
liegt nicht so sehr auf der Seite des Lieblichen, Anmuti-
gen, Heiteren, als vielmehr auf der Seite des Strengen,
Feierlichen und Ernsten. Viele dieser Bilder sind un»
verlöschlich in unserer Erinnerung haften geblieben und
wir schätzen sie hoch ein. Aber auch in solchen Fällen,
wo die Erinnerung allmählich verblaßt, dürfen wir über-
zeugt fein, daß der Eindruck auf unser Gemüt zwar unter
die Bewußtseinsschwelle hinab gesunken, dort aber nicht
verschwunden ist, sondern in einem guten Sinne weiter-
wirkt.

2. Das Erlebnis der Größe und Erhabenheit.

Verwandt mit dem Erlebnis der Schönheit ist das
Erlebnis der G r ö ß e u n d E r h a b e n h e i t in den
Bergen.

Dieses Erlebnis ist wohl das erste und allgemeinste,
dem wir in den Bergen begegnen. Es wird uns ver-
mittelt durch die riesenhaften höhen der Vergeshäupter,
zu deren Füßen wir das Ta l durchwandern; durch die
überwältigende Größe einzelner Verggestalten; durch
ungeheuere Wandfluchten; durch gewaltige, eisbedeckte
Flanken; durch den majestätischen Fluß kilometerlanger
Gletschermassen; durch das wilde Getrümmer geborste-
ner Cisbrüche; durch die endlosen Crstreckungen der
vom Winterschnee bedeckten Hochflächen.

Solche Eindrücke lassen keinen Naum mehr für den
Kleinkram des Alltags, sie weiten das herz und den
Blick und öffnen sie für große Dinge.

Dem kann sich keiner entziehen, der in die Berge geht,
er müßte denn ein innerlich heillos verkrüppelter und
vertrockneter Mensch sein. Das sind, Gott sei Dank, sel»
tene Ausnahmen. Weitaus die meisten spüren alsbald
die befreiende, geradezu erlösende Wirkung des Aufent-
Halts in den Bergen, ihre Seele wird ruhig wie die
langsam strömenden Gletscher, die sie begehen, ihr Geist
wird still wie die schweigenden Kare, die sie betreten
und über denen der einsame Adler seine lautlosen Kreise
zieht.

An uns ist es, diesen inneren Einklang, dieses Gefühl
für das Große und Erhabene, das uns die Berge schen-
ken, mit nach Hause und in unser Alltagsleben hinüber»
zunehmen als großzügige Auffassung der Dinge, als die
so selten zu findende Fähigkeit, das Wichtige im mensch»
lichen Leben vom Anwichtigen zu unterscheiden und auf
diese Weise den inneren Vorgang vorzubereiten, ohne
den es keine wirkliche Entwicklung geben kann: Von
allem, was unwesentlich ist, sich innerlich loszulösen und
selbst w e s e n t l i c h zu werden.

3. Das Erlebnis der Übermacht der Berge.
M i t dem Erlebnis der Größe und Erhabenheit be»

rührt sich nahe das Erlebnis der Ü b e r m a c h t der
Berge.

Gewisse Naturerscheinungen in den Bergen: die La«
wine, der Bergsturz, das Hochgewitter, der Schnee»
stürm, sind oder können von einer derartigen elementaren
Wucht und Unwiderstehlichkeit sein, daß auch der stärkste
und leistungsfähigste Mensch ohnmächtig dagegen ist.

Aber auch sonst erlebt der Bergsteiger die Übermacht
der Berge oft. V ie l öfter als der Außenstehende glaubt.

M a n darf sagen: W i r erleben sie auf jeder schwie»
r i g e n Bergfahrt. Denn jede schwierige Bergfahrt ist
auch gefährlich, und wir bewegen uns dabei fast dauernd
innerhalb des Gefahrenbereiches, und zwar je schwieri-
ger die Tur, um so näher an der Grenze, wo die Mög»
lichkeit und Wahrscheinlichkeit eines Unfalles sich mit
der Wirklichkeit berührt. Beispiele könnte jeder von uns
in Menge beisteuern: Unzählige Male hängt die glück»
liche Überwindung einer schwierigen Stelle davon ab,
daß Hand oder Fuß von einer geringfügigen Erhöhung,
die einen Griff oder T r i t t darstellt, nicht abgleiten;
oder davon, daß die Kraft für die Länge der Stelle aus-
reicht; oder davon, daß der Griff oder T r i t t die ihm
zugemutete Belastung aushält; oder daß ein Steigeisen»
zacken nicht bricht oder abgleitet; daß, solange wir in
der Ninne sind, kein Stein durch sie herunterkommt;
oder daß jetzt keine Lawine losgeht; oder daß die letz-
ten Minuten des Tageslichtes uns noch erlauben, den
Ausstieg zu finden; oder daß das Unwetter die kurze
Spanne Zeit noch wartet, bis wir aus der Wand sind.
Gewiß, wir haben unsere bergsteigerische Tüchtigkeit und
Erfahrung, wir machen jede einzelne Bewegung mit
Vorsicht, unter Umständen mit äußerster Vorsicht,
wir benützen das Seil und die modernen Klettcr»
behelfe der Mauerhaken und Karabiner, aber so wert»
voll alle diese Hilfsmittel sind, sie ändern nichts an
der Tatsache, daß die Schutzwehren, die wir gegen das
Vernichtungsstreben des Berges aufrichten können, ver»
hältnismäßig schwach sind, so daß wir auf allen schwiert
gen Türen gezwungen sind, anzuerkennen: der Berg ist
uns überlegen; wenn er von den Machtmitteln Gebrauch
machen würde, die ihm die hochgebirgsnatur zur Ver-
fügung stellt, würde er uns vernichten. Das Gesagte
erfährt noch eine Erweiterung dann, wenn, die Tur in
große höhen führt: Sobald höhen betreten werden, wo
auch im Sommer der Schnee liegen bleibt, also das
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Firn» und Gletschergebiet, kann auch der leichte Gipfel,
der harmlose Übergang gefährlich werden. Denn in sol»
chen höhen sind die Entfernungen vom Ausgangspunkte
meist größer, das Fortkommen ist mühsamer und die
Unbilden der Witterung sind heftiger als in tieferen
Lagen.

Wenn also nicht m e h r Unfälle vorkommen, ist das
dem Umstände zuzuschreiben, daß die Berge Mi t le id
mit uns haben? Fast wäre man versucht, so zu sagen.
Die wirkliche Ursache aber wird in der V o r s i c h t
liegen, mit der wir zu Werke gehen: Uns ausrüsten und
die vorerwähnten und andere Sicherungsbehelfe anwen»
den, in der V o r s i c h t , die uns widerrät, den Verg bei
schlechten Verhältnissen anzugreifen, alfo dann, wenn er
im Besitz aller seiner Machtmittel ist, in der V o r s i c h t ,
die uns gegebenenfalls rechtzeitig den Nückzug antreten
heißt, ohne es auf den für uns aussichtslosen Cntschei»
dungskampf ankommen zu lassen. Cs bleibt dabei: I m
Glctschergebiet überhaupt und im Fels auf schwierigen
Türen sind w i r die Schwächeren und haben keine Ve»
rechtigung, über den Verg zu triumphieren, selbst dann
nichk, wenn wir unser bergsteigerisches Ziel erreicht
haben.

Das wird jeder zugeben, solange er mitten in den
Schwierigkeiten drin steckt; hat er sie aber hinter sich,
so ist er leicht geneigt, es zu vergessen, und wenn er
dann, seiner Neigung zur alpinen Schriftstellerei sich
hingebend, am Schreibtisch sitzt, trägt er keine Bedenken,
seinen verzweifelten Kampf ums Leben in einen glän-
zenden Triumph seiner Fähigkeiten umzuwandeln: Da
wird dann hinterher dem Verg „der eisenbewehrte Fuß
des Siegers aufs Haupt gesetzt" und alles, was der
Gunst der Verhältnisse zu danken ist, restlos als eigene
Tüchtigkeit gebucht.

Hier ist unerbittliche Selbstkritik notwendig. Diefe
wird uns erkennen lassen, daß wir nur von w e n i g e r
schwierigen Felsturen behaupten dürfen, wir seien ihnen
unter a l l e n Verhältnissen mit Sicherheit gewachsen,
daß wir daher auch nur bei solchen Türen von einer
Überlegenheit unsererseits sprechen dürfen, während
im übrigen schlechthin der Verg der Stärkere ist.

Diese Erkenntnis ist sehr wichtig, denn sie kann uns
mit einer Gabe von höchstem Werte beschenken: mit
der Gabe der Demut. Wem es gelingt, durch das Er»
lebnis der Übermacht der Verge zu einer demütigen
Gesinnung zu gelangen und diese Kraft in fein übriges
Leben herüberzunehmen und sie da festzuhalten, der hat
damit dem Guten in seiner Seele einen unschätzbaren
Dienst geleistet, denn er hat eine weitere Voraussehung
geschaffen, die für wirkliche Fortschritte auf geistigem
Gebiete nicht entbehrt werden kann.

Ich betone, daß Demut nicht, wie man bei oberfläch,
licher Beurteilung glauben möchte, eine Schwäche, son»
dern eine Kraft, eine ebenso starke wie seltene Kraft ist.

4. Das Erlebnis männlichen Handelns.

Ich komme zu einem weiteren Erlebnis, das uns die
Verge bescheren. Sie verlangen auf jeder ernsthaften
Fahrt:

M u t , Entschlossenheit, Verachtung der Gefahr und
dergleichen, mit einem Worte: echt männliche Eigen»
schaftcn, und vermitteln dem Bergsteiger daher, indem
er diese Eigenschaften betätigt, das Erlebnis mann»
l i c h e n H a n d e l n s .

Ein solches Handeln mit a n z u s e h e n , ist schon eine
Freude; selbst so zu handeln, gewährt eine Vefriedi»
gung, deren innerster Grund wohl in einem Gefühl zu
suchen ist, über das man sich selten Rechenschaft gibt.

W i r sehen überall, bei Mensch und Tier, die Furcht
vor dem Tode herrschen; wer diese Furcht überwunden
hat, beweist, daß er sich von einer für alle übrigen gel»
tenden Bindung gelöst hat, er zeichnet sich dadurch vor
den übrigen aus, und zwar um so mehr, wenn er sein
Leben nicht um Geld oder Geldeswert aufs Spiel seht,
sondern um solcher Dinge willen, von denen man keinen
greifbaren Vortei l hat, wie das bei der Vergsteigerei
die Negel ist.

W i r ahnen, daß die Überwindung der Furcht vor
dem Tode ein höherer Cntwicklungszusiand ist, den die
Menschheit einmal erreichen wird, und wir achten in
dem Menschen, den wir frei von dieser Furcht finden,
einen, der diese Entwicklung vorausgenommen hat (wenn
er auch in anderen Dingen rückständig sein mag) und
freuen uns natürlich, wenn wir dieses bei uns selbst
feststellen können. Durch Wiederholung solch männlichen
Handelns kann die einstweilen nur keimhaft vorhandene
Anlage entfaltet werden.

Läßt sich nun diese Vergsteigerschneid im übrigen
Leben verwenden?

I m Krieg war das ohne weiteres der Fa l l : Die
Bergsteiger haben anerkanntermaßen zu den besten Sol»
baten gezählt. Erklärlich, denn die Art des Mutes den
Bergen gegenüber und dem Feinde gegenüber ist nahe
verwandt: in beiden Fällen handelt es sich um die
Überwindung der Todesfurcht.

Anders liegt die Sache im bürgerlichen Leben. Ve i
der von Vismarck so genannten „Zivilcourage" handelt
es sich nicht um die Überwindung der Furcht vor dem
T o d e , sondern um die Überwindung der Furcht vor
den M e n s c h e n . Und da sehen wir die Alpinisten
häufig versagen: Nur allzuoft können wir feststellen,
daß Männer, die in den Vergen vor keiner Gefahr und
keinem Wagnis zurückschrecken, anderen Menschen gegen»
über, namentlich Familienangehörigen, Frauen, Vor»
gesetzten oder Kollegen gegenüber oder bei öffentlichem
Auftreten eine klägliche Nolle spielen, statt Kraft —
Schwäche, statt M u t — Feigheit, statt Entschlossenheit ein
unentschuldbares Sichgehen» und Treibenlassen zeigen.

Wie ist das möglich?
Unser Verhältnis zum Verge und der Kampf mit dem

Verge ist einfach und klar.
Unser Verhältnis zu Menschen und der Kampf mit

Menschen ist in der Negel weit verwickelter und schwie»
riger, da wir hier in vielfacher Hinsicht gebunden find.

So sind wir gebunden durch das Erbgut unserer Nasse
und Familie, durch die Volkszugehörigkeit, durch unsere
körperliche und seelische Beschaffenheit, insbesondere un»
sere Leidenschaften und Triebe: W i r find an andere
Menschen gebunden, wenn wir starke Zuneigung zu
ihnen empfinden; wir sind aber auch an sie gebunden,
wenn wir starke Abneigung gegen sie empfinden; nicht
nur die Liebe macht unfrei, sondern auch der Haß. W i r
sind ferner gebunden durch unsere Erziehung, durch Ge«
wohnheiten und Vorurteile, durch Nücksichten auf die
Familie, auf die Gesellschaft, auf Namen, Stand, Vc«
ruf und Geschäft, endlich durch Neligion und Welt»
anschauung. Die meisten dieser Bindungen bedeuten
Schwächen und Schwierigkeiten für uns. Cs ist daher
nicht leicht, das männliche Handeln im Gebirge auf das
gewöhnliche Leben zu übertragen. Sol l es gelingen, so
müssen wir lernen, zwischen den erwähnten Bindungen
zu unterscheiden, nämlich diejenigen, welche für die Cnt»
Wicklung des Guten in uns notwendig oder doch nützlich
sind oder aber andererseits wertlos oder gar schädlich.

Diese letzteren Bindungen, die weitaus in der Mehr»
zahl sind, müssen wir abzustreifen versuchen. Gelingt
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uns das, so ist damit ein einfacher und klarer seelischer
Zustand geschaffen, der ganz von selbst dazu führt, daß
wir das männliche Handeln, an das wir uns den Ver-
gen gegenüber gewöhnt haben, unbekümmert und frei
auch den Menschen gegenüber anwenden.

5. Das Erlebnis heldenhaften Handelns.

Das Erlebnis des männlichen Handelns in den Ver-
gen erfährt nicht selten eine Steigerung zum Erlebnis
H e l d e n h a f t e n h a n d e l n s .

H e l d e n h a f t ist es, wenn ein Bergsteiger in der
Südwestwand der Kleinen Zinne, selbst auf winzigem
Vorsprung stehend, den stürzenden Gefährten mit Auf»
bietung der letzten Kraft hält, obwohl ihm das Seil das
Fleisch von den Händen schneidet.

h e l d e n h a f t ist es, wenn ein Bergsteiger, auf
dem Vorsprung unter dem Pichlriß am Delagoturm
stehend, nachdem er in Vorahnung dessen, was sich er-
eignen wird, mit haken und Seilring sich gesichert, den
nach ihm durch den Niß herabkommenden Gefährten
beobachtet, sieht, wie diesen die Kraft verläßt, wie er
herausfällt und stürzt, und wenn er nun mit beiden
hochgestreckten Armen den Stürzenden in der Luft er-
greift und zu sich her auf den rettenden Vorsprung reißt.

h e l d e n h a f t ist es, wenn ein Bergsteiger in der
Westwand des Totenkirchl bei dem ersten großen Seil-
quergang seinen gestürzten und in der Wand hängenden
Begleiter sieben Meter hoch heraufzieht, dann nach über-
standener Viwaknacht bei oem zweiten in die Schlucht
führenden Quergang den wiederum stürzenden Begleiter
fünfzehn Meter hoch heraufzieht und ihn, vielfach ver-
letzt, seelisch niedergedrückt und fast kletterunfähig, aber
im übrigen wohlbehalten, zum Gipfel bringt.

Jeder Bergsteiger könnte aus seiner eigenen Erfah-
rung ähnliche Beispiele erzählen. Sie sind durchaus
nicht selten.

Man sage nicht: Die Netter in dem ersten und drit-
ten Beispiele dachten an sich, sie haben gehalten, um
nicht selbst hinabgeschleudert zu werden. Das ist nicht
wahr, sie hätten ebenso gehalten, wenn sie, ohne fest»
gebunden zu sein, das Seil bloß in den Händen gehabt
hätten.

hier greift ein anderer Gedanke durch: Es ist ein an-
erkanntes Gebot nicht nur des alpinen S p o r t e s , son-
dern der Vergsieigerei überhaupt, den Gefährten nicht
im Stich zu lassen, sondern seine Nettung zu versuchen,
selbst wenn das nur unter Einsatz des eigenen Lebens
geschehen kann.

Dieses Gebot ist jedem echten Bergsteiger in Fleisch
und Blu t , neuzeitlich ausgedrückt, in sein Unterbewußt-
sein übergegangen, so daß er es im Ernstfälle ohne
weitere Überlegung, instinktiv, befolgt. Ja, so stark wirkt
das Gebot in uns, daß wir ihm Folge leisten, ganz ohne
Nücksicht darauf, mit w e m uns das Seil verbindet. Er
konnte auch im bürgerlichen Leben unser Feind sein:
I n den Bergen würden wir ihm ebenso die Treue
halten, wie wenn er unser bester Freund wäre.

Diese fast mechanische Wirkung des Treuegebotes
nimmt dem handeln des Bergsteigers nicht den Charak-
ter des heldenhaften: Es gibt Menschen, die aus Ge-
wohnheit schlecht sind; warum soll es nicht auch Men-
schen geben, die aus Gewohnheit Helden sind? Daß so
ein Erlebnis heldenhaften Handelns auf das Gemüt des
handelnden einen tiefen und bleibenden Eindruck macht,
ist sicher.

W i r können nur dringend wünschen, daß solche Ein-
drücke der Seele ü b e r h a u p t den Stempel des helden-

haften aufprägen möchten, h e l d e n h a f t e S e e l e n !
Wie bitter nötig wären sie unserem Volk in der Polit ik,
im Beruf, im Geschäfts- und sozialen Leben, nicht
minder aber auch in den persönlichen Beziehungen der
Menschen untereinander.

Der hat den Sinn des Lebens nicht erfaßt, der ihn
darin erblickt, seinen Mitmenschen möglichst wirksam
die Ellbogen in die Nippen zu stoßen oder sie zu über-
listen, sie mit Gewalt oder Gerissenheit der eigenen
Selbstsucht dienstbar zu machen.

Kein Wort ist menschenunwürdiger als das vom
Kampfe aller gegen alle, nichts ist notwendiger als es
zu ersetzen durch das Wor t : H i l f e aller für alle!

Damit haben wir den Lebensplan betreten, auf dem
das heldenhafte handeln zu Hause ist.

Daß wir in dieser lichten höhe den Alpinismus
noch antreffen, erfüllt uns mit freudigem Stolz. Aber
er begleitet uns noch höher hinauf.

6. Das Erlebnis des Kampfes um ein hohes,
ideales Ziel.

Die Haupttriebfeder des Bergsteigens, so wie w i r
es betreiben, ist die Freude an der Leistung.

W i r werten die Bergfahrt nicht, die keine Anforde-
rungen an unsere Leistungsfähigkeit stellt. Daher hat
die Erreichung eines Gipfels mit der Bergbahn keinen
bergsteigerischen Wert. Je größer die Anforderungen
sind, welche eine Bergfahrt an unsere Leistungsfähig,
keit stellt, um so höher werten wir sie. Um diese Auf-
fassung zu kennzeichnen, spricht man von L e i s t u n g s -
a l p i n i s m u s .

Wenn wir seinen Grundgedanken auf eine allgemeine
Formel bringen wollen, so finden wir : Kampf um ein
hohes Ziel, und zwar, da dieses Ziel nicht in der Er-
langung irgendeines materiellen Vorteiles besteht:
K a m p f um ein h o h e s , i d e a l e s Z i e l .

Das Erlebnis eines solchen Kampfes um ein hohes,
ideales Ziel haben wir auf jeder ernsthaften Bergfahrt.
Es handelt sich jedoch nicht nur um Leistungen des
Mutes und der Technik, sondern namentlich auch um
Leistungen der Ausdauer, hier denken wir etwa daran,
daß. am Schluß eines langen, schweren Turentages
beim Ausstiege die letzten Stufen trotz größter Er-
müdung mit derselben äußersten Sorgfalt geschlagen
werden wie am Morgen; wir vergegenwärtigen uns die
unermüdliche Geduld, mit der der überschwere Nucksack
die nicht endenwollenden Kehren des Hüttenschinders
hinaufgeschleppt wird; wir lassen in der Erinnerung
auftauchen die unmenschlichen Mühsale alter winter-
licher hochturen ohne Schier, die seinerzeit schlechthin
das Höchstmaß an Ausdauer und Kraft erforderten,
das geleistet werden konnte — der heutigen Jugend un-
bekannt, da sie mit dem überhandnehmen des Schilaufes
etwa seit dem Anfange dieses Jahrhunderts fast ganz
verschwunden sind.

Diese Leistungen alle, seien es nun solche des Mutes
oder der Geschicklichkeit, der Kraft oder der Ausdauer
oder irgendeiner anderen alpinen Fähigkeit — sie alle
empfangen nun den Nitterschlag der geistigen Bedeu-
tung. Denn wenn wir nicht nur hundert Male, sondern
viele hundert Male, nicht nur ein. Jahr lang, sondern
viele Jahre lang solche Kämpfe kämpfen, dann vertieft
sich das Erlebnis und wird zu einem starken und dauern-
den seelischen Eindruck, und es entsteht allmählich in
uns eine bestimmte geistige Nichtung, die über das
alpine Gebiet hinausgreift und anderer Lebensgebiete
sich bemächtigt und allmählich den ganzen Menschen mit
der Auffassung durchdringt:
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Daß ein müheloser Erfolg, mag er auch angenehm
sein, so doch wenig wert ist; >

daß der Wert eines Erfolges für uns einzig und
allein durch das Maß von Leistung oder Arbeit bestimmt
wird, das wir aufwenden mußten, um ihn zu erreichen;

daß sohin für unsere Seele der Erfolg nichts, die
Leistung alles bedeutet;

daß letztere das M i t te l ist, die guten seelischen Kräfte
in uns zu entwickeln;

endlich: daß die höchstmögliche Entwicklung der guten
seelischen Kräfte in uns überhaupt die Aufgabe des
Daseins ist, eine Erkenntnis, die der größte Geist, den
das deutsche Volk hervorgebracht, in seinem „Faust"
in Worte gekleidet hat. Er legt sie dem Chor der Engel,
während sie Fausts unsterbliche Seele gen Himmel tra-
gen, in den Mund :

„Wer immer strebend sich bemüht, den können wir
erlösen!"

So ist die Vergsteigerei ein Symbol für die Lebens-
auffassung des faustischen Menschen, dieses Menschen,
der von einem ewigen Drange nach oben beseelt ist;
den keine Schwierigkeit zurückschrecken kann, die den
Weg zur Wahrheit versperren möchte; der zwar oft
und schwer in die I r r e geht, aber unermüdlich immer
von neuem den rechten Weg sucht und findet und end-
lich das gottgewollte Ziel erreicht.

So haben wir schließlich in der Vergsteigerei d a s
S y m b o l u n d den K e i m e i n e r g e l ä u t e r t e n
L e b e n s a u f f a s s u n g gefunden.

Damit ist der letzte und höchste Ewigkeitswert fest-
gestellt, den der Alpinismus besitzt, und damit reichen
wir ihm die Palme vor allen anderen sportlichen und
sportähnlichen Betätigungen. —

Dennoch wäre es falsch, den Alpinismus unter die
höchsten Güter der Menschheit zählen zu wollen.

Der Alpinismus ist eine selbstsüchtige Tätigkeit. Das
ist im vorhinein klar, soweit er aus Ehrgeiz und Eitel-
keit betrieben wird; es ist aber auch in denjenigen
Fällen wahr, wo wir aus rein idealen Beweggründen
handeln, denn immer steht unser eigenes Ich im Vorder»
grund, immer ist die Absicht die, dem eigenen Ich ein
Vergnügen oder einen Vortei l zuzuführen, mag es ein
noch so reines, hochstehendes Vergnügen, ein noch so
idealer Vorteil sein. W i r können es nicht leugnen:
D i e V e r g s t e i g e r e i e r z i e h t , w e n n auch
n i ch t zu m a t e r i e l l e r S e l b s t s u c h t , so doch
i m m e r h i n z u r S e l b st sucht, u n d z w a r u m so
mehr , j e s c h ä r f e r s ie b e t r i e b e n w i r d .

Daran ändern die Fälle heldenhaften Verhaltens
nichts, die vorhin erwähnt worden sind. Ein Zurückstellen
der eigenen Persönlichkeit, ihrer Wünsche und Bedürf-
nisse hinter die Wünsche und Bedürfnisse des anderen;
ein Sichaufopfern für den anderen, nicht aus Gehor-
sam gegen das sportliche Gesetz, sondern aus reiner
Menschenliebe: Das findet, sich nur ausnahmsweise und
nur als B e g l e i t e r s c h e i n u n g , zu d e n W e s e n s -
z ü g e n des bcrgsteigerischen Erlebens gehört es nicht.

I n diesem Zusammenhange muß ich auf einen Un-
glücksfall zu sprechen kommen, der sich zu Pfingsten 1927
in der Glocknergruppe zugetragen hat. Ein Herr und
eine Frau aus Wien, beide noch in jüngeren Jahren,
kein Ehepaar, waren vom Moserboden zum Riffeltor
aufgestiegen, in mangelhafter Ausrüstung, da sie weder
Schier noch Schneereifen hatten und der Herr nur eine
kurze, die Knie frei lassende Hose und keine Windjacke
trug. Das Wetter war am Morgen sonnig und wind»

still gewesen, verschlechterte sich jedoch um die Mittags-
stunde, und als sie am späten Nachmittage den 3115 m
hohen flachen Sattel des Riffeltores erreicht hatten,
war Nebel und Schneesturm aufgekommen. Der Herr
war infolge des viele Stunden währenden Voran-
tretens im tiefen Schnee derart erschöpft, daß er nicht
mehr weiter konnte. Vorüberkommende Schiläufer
wollten die Frau mit zur Oberwalderhütte nehmen,
doch lehnte sie es ab, sich von ihrem Begleiter zu
trennen. Eine noch am gleichen Abend von der Obcr-
walderhütte abgegangene Rettungsmannschaft vermochte
bei Nacht und Nebel und dem wütenden Schneesturme
den Platz, wo die beiden lagen, trotz aller Mühe nicht
wieder zu finden, und so erfroren sie in der Nacht.

Aus der Lage der Leichen war zu ersehen, daß die
Frau mit dem eigenen Körper ihren Begleiter gegen
den Sturm zu schützen versucht hatte. Es war ver-
gebens gewesen: er war an ihrer Seite gestorben;
daraufhin war vermutlich auch in ihr der Lebenswille
erloschen und ihre Seele war der seinigen gefolgt. So
waren die letzten Augenblicke dieses Lebens von einem
hellen Licht erfüllt gewesen, dem die Schrecknisse dieser
Nacht, Finsternis, Kälte und Sturm, nichts anhaben
konnten. Dieses Licht strahlte aber'aus von der Liebe
zu einem anderen Menschen, nicht von dem Pflicht-
bewußtsein des Bergsteigers, denn höchstwahrscheinlich
wußte die Frau von den Gesehen der Vergsteigerei gar
nichts. Dagegen war sie erfüllt von Liebe zu ihrem
Begleiter und handelte aus diesem Gefühle heraus,
hätte auch bei irgendeiner anderen nicht alpinen Gelegen-
heit sicherlich ebenso gehandelt. Die L i e b e i s t das höchste
Gut, das die Götter besitzen und das sie auch der Seele
des Menschen eingepflanzt haben.

I n den meisten Fällen ist es ein noch unentwickelter
Keim. Diesen Keim zur Entfaltung zu bringen, dafür
ist der Alpinismus im eigentlichen Sinne, das ist der
Leistungsalpinismus oder, was damit gleichbedeutend
ist, die hochturistik, diese harte, rauhe, kämpferische, auf
sich selbst gestellte Tätigkeit, im allgemeinen n i c h t g e »
e i g n e t .

Aber: Indem wir von der selbstlosen Menschenliebe
sprechen, haben wir ja schon den höchsten geistigen
Vereich betreten, bis zu dem wir Menschen überhaupt
vordringen können; daß wir h i e r das Erlebnis des
Bergsteigens nicht mehr als wirkende Kraft vorfinden,
darf uns nicht wundernehmen.

Diese Wahrheit festzustellen, bedeutet keine Herab-
setzung des Alpinismus.

Denn wir haben im vorausgegangenen gesehen, wie
viel Gutes durch das Vergerlebnis in der menschlichen
Seele geschaffen werden kann, genügend viel, um dem
Alpinismus unter den Kräften, von denen die Kultur
der Gegenwart getragen und höhergebracht wird, einen
hervorragenden Platz einzuräumen.

Das ist ein Ergebnis, mit dem auch die glühendsten
Verehrer der Berge zufrieden sein können.

M i t besonderer Freude und Genugtuung erfüllt es
uns daher, daß kein Volk der Erde dem Alpinismus
größeres Verständnis und größere innere Anteilnahme,
aber auch keines größere Fähigkeiten entgegenbringt als
das deutsche, und daß wir auch im D.u. O.A.-V. Sek-
tionen besitzen, welche es als ihre besondere Aufgabe be°
trachten, dem L e i s t u n g s alpinismus eine Pflegestätte
zu bereiten.

Daß dieser uns Erlebnisse von unvergänglichem, von
Ewigkeitswert schenken kann, glaube ich im, vorsiehenden
gezeigt zu haben.
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die Noröwanö der Dreiherrenspihe (3505
Erste begehung mit Mu r Hein am 24. flugust 792b.

Von Karl S c h r e i n e r , Graz.

Vor Jahren war es, als ich in den Nätseln der Eis»
weit noch ein unerreichbar hohes Ideal sah, weil mir
die vielen Stufen der Erfahrung fehlten, auf denen die
Sehnsucht in die fernen Wolken sieigt, bis sie die flüch-
tigen Vilder erhascht und die gaukelnden Träume zur er»
sehnten Wirklichkeit werden läßt. Damals hat man mir
von den wenigen großen Problemen erzählt, die in den
Zentralen Ostalpen noch ihrer Lösung harrten. Da fiel
auch i h r Name, und voll ehrfürchtigem Staunen hörte ich
von einer schwarzen Titanenmauer, die allein den weißen
königlichen Mantel ablehnt, den die Gletscher über alle'
Verge dort im weiten Umkreis breiten, um ihn hoch
hinauf bis in den Himmel zu heben.

Das V i l d des Grauens und der Majestät grub sich
in meine Seele ein und in meinen Träumen wuchs die
Wand ins Niesenhafte. Doch weil Jahre hingingen,
ohne daß ich die Wirklichkeit schauen durfte, waren
meiner Phantasie keine Grenzen gezogen. So konnte sie
in grellsten Farben schwelgen und alles Licht und allen
Schatten in das V i ld hineintragen, wie es die Stim-
mung erheischte. Dann erhob wohl manchesmal die Ver-
nunft ihre ernste Stimme und warnte mich vor der
rauhen Wirklichkeit, die mit ihrer Nüchternheit all die
schillernde Pracht der Phantasie im Augenblick zerstört.

Aus mancher Wand, von manchem Grat hat seither
das Geheimnis dem Ansturm des Abenteurers weichen
müssen, und der Mensch trug seinen Willen in die Stille
der jahrtausendalten Einsamkeit. Nur die Wand meiner
Träume trug noch immer makellos ihre schwarze Iacken-
krone über dem wallenden Königskleid.

Dann kam der Tag, der alle Leidenschaft neu ent-
flammte, weil selbst die nüchterne Wirklichkeit der
Phantasie recht geben mußte. Durch rieselnden Pulver-
schnee zog ich um Wintersende die einsame Spur hinauf
zum Krimmlertörl. I n kurzen Stößen trieb der Sturm
den sprühenden Staub über den Gletscher hin und löschte
im Nu die schmalen Furchen, die der Schi in den tiefen
Neuschnee pflügte. Tiefer und tiefer sank vor mir die
verschwommene Linie, die das reine Weiß der Firne
vom schmutzigen der Wolken schied. Hastiger und un-
regelmäßig wurde mein Schritt. Der Atem ging schwer
und der Körper bog sich weit vor gegen den Sturm, der
mit verdoppelter Wucht mir den Zutritt zum Joch ver-
wehren wollten Alles in mir war Spannung, alles Er-
wartung —: und dann stand sie vor mir, die Wand,
der meine Sehnsucht galt! So wild, so unnahbar, daß
sie mir das V i ld meiner Träume nicht trüben konnte.

I n hohen Katarakten floß der Ferner über den lan-
gen Wächtenkamm der Mauerkeesköpfe und Simony-
spitzen hinunter in den wilden Hexenkessel des Krimmler-
keeses. I m Gischt seiner Spalten und Klüfte verlor
dort unten der frische Neuschnee seinen leuchtenden
Glanz. Als schmutziger Schaum standen die brechenden
Seraks auf den kristallenen Kämmen der erstarrten
Wogen. Dort aber, wo die Brandung am höchsten an
den Klippen emporschlug, reckte sich groß und gewaltig
die lange Mauer der Dreiherrenspitze. Hoch über Gra-
ten und Kämmen stand sie vor einer düsteren Wolken-
bank und nur Wolken duldete sie über sich.

I n scheuem Staunen hielt ich inne. Nur wenige
Atemzüge lang. Dann riß der Sturm die grauen Nebel

von den nahen Höhen und stopfte damit das Loch in
den Wolken zu, das er vorhin unvorsichtig offen gelassen
hatte. Da war mein Bleiben ohne Sinn, war nur Ge-
fahr: denn das Unwetter brach mit aller Kraft von
neuem los. I m nächsten Augenblick schon glitt ich zwi-
schen lauernden Spalten und zerborstenen Trümmern im
pfeilschnellen Flug der rettenden Tiefe zu, während sich
unter dem Geheul der entfesselten Elemente die weißen
Wirbel von Wolken und Schnee die Hand zum tollen
Tanze reichten. Und das Schicksal nahm den Verwege-
nen verzeihend am Arm und führte ihn getreulich hinaus
in den lachenden Frühling der Täler. '

Es war ein weiter und verworrener Weg von jenem
lauen Abend im Lenz, da ich auf blütenübersäter Wiese
mit einem sehnsüchtigen Vlick von den wolkenverhange-
nen Höhen Abschied nahm, bis zu dem Tag, da ich um
Sommerswende wiederkam, um mit einer der letzten
Bergfahrten des Jahres die Erfüllung zu suchen. Ein
verregneter Sommer ging seinem Ende zu. Schnee und
Wetterunbill hatten mir so manchen schönen Traum
schon im Keime erstickt, und sogar im „Sonnenlande"
der Dolomiten hatten die wirbelnden Flocken meine
letzte Zuversicht unter weißer Decke begraben.

Da geschah es, daß ich — nur mehr, um einer Pflicht
gerecht zu werden — nun mit vielen Gefährten die zahl-
losen Serpentinen des Wasserfallweges hinaufwanderte
zum Krimmler Tauernhaus. Und jetzt ereignete sich das
Wunder: Zum ersten Male seit Wochen sah ich den
Himmel wieder ohne drohende Wolken in der kurzen
Spanne zwischen Sonnenauf- und Niedergang. Erst
höhnte ich nur und nannte das einen Zufall. Doch auch
in den folgenden Tagen blieb uns die Sonne treu und
die Luft war so rein und klar, wie sonst nur an kurzen,
seltenen Wintertagen. Da schlug die kleine, flackernde
Hoffnung mit einem Male zur riesenhaften Flamme auf.

Noch hielt mich die Pflicht zurück. Zusammen mit
den beiden Brüdern H e i n war ich von der Sektion
Graz des D.u. O.A.-V. mit der ehrenden Aufgabe
betraut worden, die Leitung eines bergsteigerischen Aus-
bildungskurses zu übernehmen. Da wir die Theorie
und Praxis der Kalkkletterei schon im Frühjahr er-
ledigt hatten, galt es uns jetzt, die Teilnehmer mit Ur>
gestein und Eis vertraut zu machen.. Das Zusammen-
arbeiten mit meinen beiden Kameraden fiel mir da nicht
schwer, denn wir hatten seit Jahren miteinander die
Ostalpen unsicher gemacht und bei manchem unbeson-
nenen Streiche mehr gelernt, als später bei vielen großen
Unternehmungen, die gut vorbedacht und überlegt waren.
Als Schauplatz unserer bergabtragenden Tätigkeit hat-
ten wir uns zunächst die einsame Neichenspitzgruppe er-
wählt. Zwar waren wir nur neun Mann hoch, nahmen
aber unsere Aufgabe so ernst, daß selbst diese kleine
Zahl genügte, um eine ganze Gebirgsgruppe unsicher
zu machen, und eine Woche lang erstarb das Echo knat-
ternder Steinsalven erst mit der Dämmerung in den
Wänden.

Da stand sie Tag für Tag vor mir, d i e N o r d w a n d
der D r e i h e r r e n s p i t z e ; wie einer Sphinx mutzte
ich ihr gebannt in die Augen sehen und konnte doch ihre
Nätsel nicht lösen. Von der Neichenspitze kühnem Hörn
aus maß ich mit verlangendem Blick die Steilheit ihrer
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Wand. Später versuchte ich aus der Ciswand der
Simonyspitze heraus ihre wenigen schwachen Stellen
zu einem zusammenhängenden Faden zu verbinden. Ver-
geblich! Alles Planen, alles Spähen brachte uns keinen
Schritt der Erfüllung näher. So blieb als letzte Er-
kenntnis die befreiende T a t . Die Tat, die nur das
Ziel im Auge hat und nicht nach dem Einsähe fragt,
weil ihr Schwierigkeiten und Gefahr eher ein Ansporn
denn ein Hindernis sind.

Diese Erkenntnis war der erste große Schritt zum
Erfolg. V ie l zu langsam für unsere Ungeduld schmolz
der Schnee aus der Wand. Der Eiskurs war zu Ende.
„So wollen wir 's morgen versuchen." Doch noch ein»
mal schien es jetzt, als wollte uns ein neidisches Geschick
alle Hoffnungen zerstören. I n düsterer Dämmerung
mengten sich schwarze Wolken mit den Schatten der
Nacht. Und noch ehe es wieder Morgen wurde, Wirbel«
ten die Flocken wie mitten im Winter.

Andern Tags fochten alle Elemente einen schaurig-
schönen Kampf um die Vorherrschaft. Wohl blieb die
Sonne Siegerin. Doch als sie Zwischen zerflatternden
Wolkenfetzen unterging, da fand sie kaum einen freien
Felsen mehr, auf dem sie das rote Feuer hätte entfachen
können zur Feier ihres Sieges: in fleckenlosem W e i ß
leuchteten die silbernen Hochaltäre.

Trotzdem zogen wir am nächsten Tage noch vor dem
ersten Morgengrauen los, um unser Glück zu versuchen.
Kein Schleier, keine Wolke trübte den Glanz der aber-
tausend zuckenden Lichter, die mit ihrem magischen Leuch-
ten die vielen Wellen des Gletschers zur geschlossenen
Mauer türmten. Dahinter aber stieg die schwarze Nie-
senwand bis in den Himmel hinein und löschte die feuri-
gen Bahnen mit ihrer verzerrten Silhouette.

Auf gut Glück stolperten wir in der Dunkelheit zur
Moräne hinab, ganz ohne hast und so gleichgültig, als
gingen wir seit Jahren denselben Weg zum selben Ziel.
Denn wir hatten es verlernt, Hoffnungen oder gar
Wünsche zu hegen. Ohne Hindernis querten wir später
die vielen kleinen Nucken und Täler des aperen Glet-
schers, wobei wir uns stets mehr auf den Zufall als auf
die voraussehende Berechnung verließen, die uns in der
Dunkelheit doch nur einen schlechten Führer hätte ab-
geben können.

Dort, wo am jenseitigen Ufer der Strom des Fer-
ners den Gischt seiner neuschneeverbrämten Felsen
wie eine Brandung gegen die begrenzenden höhen warf,
trennten sich unsere Wege. Unsere beiden Kameraden
von der Grazer Iungmannschaft wollten heute mit dem
wuchtigen Grasleitengrat der Dreiherrenspitze ihr
Meisterstück machen. So strebten sie zunächst der V i rn -
lücke zu, indes unser Sinnen und Trachten der gewal»
tigen Nordwand galt.

I m Zwielicht des werdenden Tages stiegen wir nun
schweigend die immer steiler sich aufrichtenden Cishänge
hinan. Zahlreicher und verworrener wurden die Spalten,
und weil sie uns stets nach links abzudrängen versuch-
ten, sahen wir uns zu regelrechten Klettereien im Eis
gezwungen, hinter mir sprach Tu r l schon vom Um-
kehren. M i t einer gewissen inneren Befriedigung stellte
er fest, daß er für eine baldigst in Aussicht stehende, un-
freiwillige Abfahrt genügend ausgerüstet, das heißt
dick genug angezogen sei. Allmählich wurde aber auch
mir trotz meiner vortrefflichen Steigeisen recht unbe-
haglich zumute, denn die Brüche zeigten sich immer ver-
wickelter und unübersehbarer. Quergänge auf schmalen
Leisten in kristallener Wand wechselten mit luftigem
Seiltanzen auf scharfen, bröckelnden Graten über weit
aufgerissenen Spaltenmäulern. So war es eine Er-

lösung für Muskeln und Nerven, als sich die grünen
Kerkermauern endlich zurücklegten, um uns den Weg zu
den gleichmäßig weißen hängen des obersten Gletscher»
gürtels freizugeben.

Endlos dehnt sich der Ferner der Wand entgegen,
hang auf hang sinkt hinunter, Spalte neben Spalte
schwindet vorüber. Stets knapp unter dem untersten
Vergschrund bleibend, steigen wir jetzt nach links hinan.
Die Wand über uns dröhnt vom Steinschlag. Abwärts-
geneigte Platten sind es, über die das Wasser in sprü-
henden Schleiern stürzt.

Wie in den Straßen einer verwunschenen Stadt
wandern wir später zwischen haushohen Ciswändcn und
sturzdrohenden Seraks durch das Labyrinth, Dann
spielt das ewige Eis seinen letzten Trumpf aus: über
dem Schatten eines klaffenden Vergschrundes bäumt sich
eine grünschimmernde Wand abwehrend über die
dräuende Tiefe. Von morscher Schneebrücke aus schlage
ich Griffe und Tri t te 'in den vorgewölbten Wulst.
Muschelig bricht das Eis. Keine Kerbe, darin sich die
Finger verkrallen könnten, wi l l halten. Dann schiebe ich
mich hoch, bis ich das letzte Loch im Untergriff habe.
Die Knie Zittern und die linke Hand fühlt fchon den
Krampf. Indessen führt die Nechte den Pickel mit der
Kraft der Verzweiflung. Doch dann krampft sich die
müde Faust umsonst um den Schaft. Sie vermag ihn
kaum mehr zu halten und kraftlos sinkt der Arm herab.
Schon können auch die Finger der Linken das Gewicht
des heraushängenden Körpers nicht mehr tragen — da
reißt die Nechte noch einmal alle Kraft zusammen und
schlägt den Pickel auf gut Glück nach oben.

Und die haue hält! M i t dem Handgelenk in der
Schlaufe kann ich die Finger entlasten und dann verleiht
mir die wiedergewonnene Zuversicht die Kraft zum Er-
folg. Am eingerammten Pickel ziehe ich mich wenig
später auf den schneegekrönten Kamm der Ciswand em-
por. Ein schmaler Spaltengürtel noch, dann haben wir
das ebene Schneefeld unter der eigentlichen Gipfelwand
gewonnen. I n grausiger Majestät umschließt sie fast im
Halbkreis unseren kleinen Söller. I n s Übernatürliche
sind alle Dimensionen gezerrt, und was mir unten als
kleine, willkommene Stufe erschien, ist jetzt zur glatten,
turmhohen Mauer geworden, in der selbst die kühnste
Hoffnung jeden hal t über der schwindelnden Tiefe ver-
liert. Ganz links, wo eine tiefe Narbe den Schild der
Wand durchreißt, wehrt graues Eis in breiten Bändern
jeden Gedanken an Erfolg. Nur rechts, wo die schwarzen
Platten so steil sind, daß die oberhalb stürzenden Eis-
trümmer noch über sie hinausfliegen, wird die Hoffnung
nicht von vornherein von winterlichen Verhältnissen
erstickt, hier entschließen wir uns auch nach kurzer Über-
legung zum Versuch.

Die geplante Nast und Stärkung müssen wir schon
nach den ersten paar Bissen aufgeben, weil wir die
schneidende Kälte nicht mehr ertragen können. Ohne
Stufenschlag bringen uns die Steigeisen über den Berg»
schrund und den langen, vereisten Steilhang hinauf zu
den Felsen am Fuße einer schwarzen Kante.

hatte ich bisher dank meiner guten horeschowsky-
Steigeisen die Führung im Eis innegehabt, so ging sie
nunmehr im Fels an meinen Gefährten als den Besitzer
von Kletterschuhen über. Der Neuschnee des vergan-
genen Tages und die Nücksicht auf leichtes Gepäck hatten
uns bewogen, nur ein Paar mitzunehmen.

So holte Tur l jetzt seine längst ausgedienten Hanf-
sohlenfragmente zwischen Speck und Mauerhaken aus
der Tiefe feines Nucksackes hervor, indes ich meinen
Hammer aus der Marmelade fischte und eine Neep-
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schnür zu Schlingen schnitt. Denn daß wir jetzt vor der
Entscheidung stünden, war uns gleich beim ersten An-
blick dieser dachziegelartig geschichteten Felsen klar ge-
worden. Cin paar Meter noch ging's leicht an die Kante
hinaus; dann wurden auch hier die Platten glatt und
scheinbar unangreifbar. So nahmen wir die Zuflucht
zu einem feinen, mehrmals verästelten Nisse, der nach
etwa 15 Höhenmetern zum ersten, weniger steilen Knick
der Kante hinauslief.

Hier sollte Tu r l sein Glück versuchen. Anfangs schien
es ganz gut zu gehen. Dann aber kam er nicht vom
Fleck, und ich sah ihn längere Zeit allerhand gymnastische
Übungen machen, wie Kniebeugen des linken und gleich-
zeitig Seitwärtsspreizen des rechten Veines, heben in
den Zehenstand und Hochlangen eines Armes, kurz:
Vorführungen, die mir besser in einen Turnsaal als an
diese luftige Stelle zu passen schienen. Vielleicht aber
hat er sich dabei doch etwas in die Länge gezogen, denn
nach einiger Zeit schob er sich scheinbar ganz gemütlich
über den sperrenden Überhang hinweg. Die folgenden
Meter aber schienen noch schwerer zu sein. Zwar sah
ich von unten da und dort Griffe, die ich ihm mit wohl-
meinenden Ratschlägen ans Her.z legte. A ls sie sich aber
bei näherem Zusehen, beziehungsweise Zupacken als
nicht niet- und nagelfest erwiesen, war er mir wenig
dankbar, und ich mußte noch froh sein, daß er mir die
gutgemeinten „Haltepunkte" nicht auf den Kopf, son-
dern darüber hinaus auf den Gletscher warf. Als er
dann höher oben um die Kante verschwand, fand unsere
Unterhaltung von selbst ein Ende. Erst als ich. ihm zu-
rief, daß ich schon im Nachsteigen begriffen fei, weil das
Sei l nicht mehr reiche, nahm er sie wieder auf und hieß
mich warten. Dann hörte ich ihn längere Zeit mit dem
Hammer Herumklopfen, bis er mich zuletzt mit der be-
ruhigenden Versicherung nachkommen ließ, daß der ge-
schlagene Haken bloß zum Einziehen des Seiles und
nicht etwa zu meiner Sicherung da sei, an die hier nicht
zu denken wäre.

Wenngleich ich mich in meinen Grobgenähten noch
ein Stück schwerer tat, so spornte mich doch seine trö»
stende Bemerkung, daß er mich im Falle eines Sturzes
bestimmt begleiten würde, zu aller Aufmerksamkeit an,
weil ich durch diese gefällige Zuvorkommenheit nicht
sein ewiger Schuldner werden wollte.

Vei der Übergabe des Seiles zog ich dann „aus
Versehen" den „sichernden" Haken aus seinem Spalt,
wodurch wir nun auch unserer moralischen Sicherung
verlustig wurden. Die nächsten 20 m waren zwar
technisch leichter, doch durch eingelagerte kleine Eisadern
noch gefährlicher. Zum Überflusse prasselte ein Eiszapf-
hagel herab, so daß die bestrichene Jone mit größter
Geschwindigkeit überwunden werden mußte. Dann aber
sperrte ein zwar niederer, doch durchwegs überhängen-
der Wandgürtel den Weiterweg.

Hier schien zunächst alle Hartnäckigkeit und Ausdauer
umsonst zu sein. Denn obgleich Tur l an mehreren Stel°
len sein Glück versuchte, mußte er sich trotz zäher Be-
mühungen immer wieder geschlagen geben. Erst als er
auf diese Weise alle scheinbaren Möglichkeiten der Reihe
nach durchprobiert hatte, kehrte er reuig zu seiner ver-
schmähten ersten Liebe zurück.

Eine rechtwinkelige Verschneidung durchriß hier die
Wand. Doch war sie nur durch einen fraglichen Quer-
gang unter abdrängenden Platten Zu erreichen. Am An-
fang und am Ende dieses Querganges ließen sich bei
näherem Zusehen mit einigem guten Willen ein paar
kleine Leisten feststellen, die Tur l , nachdem er sie lange
genug betrachtet hatte, keck als Tritte erklärte. Doch

das Mittelstück war glatt wie eine Panzerplatte und
faßartig vorgewölbt. Hier dürften sich auch bei jähre»
langem Forschen keine Griffe feststellen lassen.

Aus allen erdenkbaren Stellungen heraus versuchte
Tur l nun'' den verbindenden Spreizschritt zwischen den
beiden Leisten. Doch nach einer halben Stunde stand der
Arme noch immer unverrichteter Dinge am selben Fleck.
Erst als es ihm nach vielen Bemühungen gelang, einen
Haken mit der äußersten Spitze in eine Ritze zu treiben,
konnte er mit Hilfe des Seilzuges die Verschneidung
erreichen.

Zwar kam erst jetzt die schwerste Stelle des Tages,
wo sich der müde Körper, einzig dem verklemmten Pickel
vertrauend, zwischen glatten Platten hochstemmen mußte.
Doch dann verriet mir das rascher laufende Seil und
der herabrieselnde Schnee, daß die Steilheit nachgelas-
sen haben mußte. Was sonst geschah, entzog der Über»
hang meinen Blicken.

Wie ich in meinen Nagelschuhen den Spreizschritt
bewerkstelligte, ist mir weder damals, noch in der Folge»
zeit klar geworden. Denn als ich den Haken als Griff
benützen wollte, blieb er mir wie ein Ring am Finger
stecken. Zum Überfluß Zog auch das Seil stark nach
außen, so daß auch von dieser Seite keine Unterstützung
zu erwarten war. Schließlich aber muß ich doch irgend»
wie hinübergekommen sein, denn sonst hätte ich mir nicht
beim folgenden Überhang den Kopf so anschlagen kön»
nen, daß ich taumelnd wie ein Betrunkener zu meinem
Gefährten hinaufkam.

Mehr als zwei Stunden hatten uns diese drei Seil»
längen gekostet, doch nun legte sich die Wand zurück und
der Erfolg schien nur noch eine Frage der winterlichen
Verhältnisse und unserer Ausdauer zu sein.

Vorerst freilich waren wir einen Augenblick ratlos.
Da saß Tur l bis zum Bauch in einer kleinen, schnee»
erfüllten Badewanne und ließ nur die Füße über den
Nand baumeln, um seine Kletterschuhe trocken zu halten.
Denn im weiten Umkreis war jede Platte unter spie»
gelndem Eis begraben und auf jedem Fclsenerker lag
pulvriger Neuschnee. So blieb mir nichts anderes
übrig, als ihm quer durch Rinnen und über kleine Rip»
pen eine regelrechte Steiganlage auszuarbeiten, bis
schließlich doch ein Plätzchen gefunden war, auf dem er
seine Nagelschuhe aus dem Rucksack holen und sie freu-
dig wieder anziehen konnte.

Was dann kam, würde ermüden, wollte ich Näheres
darüber erzählen. Stunde auf Stunde verrann im
immergleichen Gang unseres zähen Ringens. Steile,
eiserfüllte Rinnen, fcharfe, dunkle Grate, kurze Kamine,
da und dort durch einen Überhang geschlossen, der wieder
alle Zweifel in uns weckte und die aufkeimende Hoff»
nung immer wieder von neuem niederhielt.

Höher stieg die Sonne.
Klirrend stürzt jetzt das schmelzende Eis von Stufe

zu Stufe in die Tiefe. Schneestaub wirbelt durch die
Luft und wie durch einen Schleier blickt die Sonne
manchmal durch den sprühenden Staub. Steinschlag
kracht in den Wänden. Solange wir in Felsen klettern,
können wir unter Überhängen Schuh suchen vor den
knatternden Grüßen. Doch wenn wir uns auf blanker
Eisfläche bewegen, so geschieht es mit dem Bewußtsein,
daß uns nur mehr der Zufall Führer ist auf dem ver^
worrenen Wege unseres Schicksales.

Uns stets in der Führung ablösend, drängen wir jehr
mit aller Macht, aus der Wand herauszukommen. So
steigen wir hinauf zum Grat, der uns — Fels und F i rn
im Wechsel — emporführt zum nordwestlichen Vor»
gipset. Und wenige Minuten später, fast sechs Stunden
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nach dem Überschreiten der Randkluft, drücken wir uns
— ganz im Gegensah zu unserer sonstigen Gewohnheit —
— auf dem höchsten, schwarzen Felsenzacken lächelnd,
doch wortlos, die Hand.

Wer jetzt erwartet, daß ich nun ein Loblied singen
werde, das diese Bergfahrt und ihre Eindrücke ins
grellste Licht sehen soll, den muß ich enttäuschen. Doch
selbst auf diese Gefahr hin wi l l ich das Folgende sagen:

Ich weiß so manchen anderen Berg, der es an Wucht
und Schönheit nicht mit der Dreiherrenspihe aufnehmen
kann. Und dennoch ist er mir wertvoller. Und ich denke
an manchen scheinbar unbedeutenden Tag zurück, der

doch in der Erinnerung Heller und reiner strahlt als
unser Werben und Ningen um die dräuende Wand.

Das Äußerliche, der Sport, t r i t t zurück gegen das
Innerliche, die Erinnerung. Es geht uns beim Berg»
steigen so wie im Leben überhaupt: nicht die höchsten
Ziele und nicht die schwersten Aufgaben müssen es sein,
die uns am meisten befriedigen. Irgendwo und irgend»
wann kommt unser Glück, an nichts gebunden als unsere
innere, seelische Einstellung. Nicht so sehr der V er g ist
es, der mich mit den Ketten der Leidenschaft an sich
gefesselt hat, als vielmehr das E r l e b e n in den Ver»
gen, die blaue Vlume der Nomantik.

Campanile öi val Montanaia.
(Zum 26 jährigen Gedenken an dr. Günther Freiherr von Saar unö Dr. Viktor Wolf von

Irgendwo zwischen Sonnenaufgang und Nacht liegt
ein kleines Wiesenplätzchen. Fein und zierlich wie ein
bunter Seidenteppich, himmelhohe Verge mit majestä»
tischen Schleppen aus Vlockwerk und Geröll, mit weißen
Hermelinflecken auf blanken Schultern und Nacken
schauen gütig und wohl auch ein wenig nachsichtig auf
den kleinen unschuldigen Platz, der sich da zwischen den
ungeschlachten Niesen hingekuschelt hat. Bloß im An»
fang» vor vielen tausend Jahren, hat der alte Campanile
ein bißchen gebrummt, weil ihm der weibliche Blumen»
Plunder nicht in seinen gestrengen gotischen S t i l paßte.
Er war eben ein Eigenbrötler. Ein finsterer alter Jung»
geselle, der auch mit den andern Vergdamen keinen Am»
gang mochte und lang und hager in seiner Einsamkeit
stand. Und als das kleine grüne Plätzchen so recht un»
schuldig und andachtsvoll die blauen Cnzianaugen zu
dem großen Onkel Campanile aufschlug, da wurde der
lange Lümmel unwirsch und rief seinen Vetter, den
Föhnsiurm. Lustig schnob der heran, tuschelte ein wenig
mit dem langen Felsenlümmel, und hui, polterte dem
ein riesiger Steinbrocken aus der Manteltasche, über die
rauhen Schutthalden, gerade auf das Plätzchen zu. Das
war zu Tode erschrocken und hielt sich vor Angst ganz
still. Der ungeschlachte Findling murrte beim Herunter»
springen laut über den schlechten Weg. Aber dann ging
ihm der Atem aus und er mußte sich Hinsehen. Er war
kein freundlicher Geselle, stank nach S.chwcfel wie der
leibhaftige Gottseibeiuns und hockte auf seinem plumpen
knochigen Numpf da wie ein böses Tier. Unverwandt
stierte er das arme grüne Ding zu seinen Füßen an, das
er so gern zermalmt hätte und nun nicht mehr erreichen
konnte. Denn der Onkel Föhn war längst wieder schlafen
gegangen, und sein Vater, der brummige Campanile,
kümmerte sich nicht mehr um den Durchbrenner. Er
stand nur da und nahm es übel. Da lagen nun die zwei
und schauten sich an, viele, viele Jahre lang. Aber zur
Niesenzeit waren das bloß ein paar Minuten.

Allmählich begann es dem dicken Block ungemütlich
zu werden. Er fror, denn er hatte ja bei seinem hastigen
Aufbruch nichts mitgenommen. Keinen Hut, keinen
Mantel , nichts. Nun konnte er sich nicht schützen, wenn
der scharfe Nordost durchs Hochtal jagte, und der Herbst-
regen ließ dicke Tränen über seine rauhen Backen kol-
lern. Allmählich bedauerte er das kleine Wiesenplätz»
chen, das er in seiner Tolpatschigkeit beinah zerquetscht
hätte. Und wie es den großen Gesellen so hilflos und
frierend sah, kroch es näher heran und zupfte an seinem
zarten Kleidchen und mit den dünnen, kleinen Fingern

schob es hier einen Alpenrosenbusch an die Schultern
des Grobian und wickelte da einen warmen Moosstreifen
um seinen kahlen Nucken. So wurden die beiden gut
Freund. Der Block schützte das kleine Ding vor seiner
unsanften windigen Vetternschaft und jenes hinwieder»
um betreute den andern vor Negen und Hagelschauern.

Des Winters aber schliefen die beiden behaglich
aneinandergeschmiegt unter der dicken weißen Daunen»
decke.

Kam dann der Spätfrühling, so wurde das Plätzchen
unruhig. Wo blieb denn Heuer wieder der Vengel, der
Lenz, der sonst schon längst mit ihm zu tanzen pflegte und
ihm sein neues Morgenkleidchen anzog? Es reckte und
streckte sich, lüpfte hier und dort die weiße Federdecke, die
auch schon ein wenig zerschlissen aussah, und kroch schließ»
lich ganz heraus. Lieber Gott, wie sah sein Kleidchen aus!
Überall zerdrückt von langem Liegen und mit garstigen
braunen Wasserstreifen verunziert. Selbst der hübsche
Besatz der immergrünen Büsche, auf den Plätzchen so
stolz war, hatte gelitten und sah schäbig und verknüllt
aus. Da hieß es fix an die Arbeit und etwas Neues
schneidern, ehe der dicke Freund aufwachte. Denn Platz»
chen war eitel und wollte den Kameraden mit einem
neuen Frühjahrskostüm' überraschen. Es dauerte auch
nicht lange,, so kam Frau Sonne mit Nadel und Schere
und war Plätzchen behilflich, sich schön zu machen. Das
grüne Nasenkleid wurde gebügelt, hier ein weißer, dort
ein blauer Besatz angeheftet, und schließlich war Plätz-
chen fix und fertig, als der dicke Unschlacht gähnend die
Augen aufschlug. Erst brummte er ein wenig, aber als
er Plätzchen in seiner ganzen unschuldigen Vlütenpracht
vor sich sah, wurde er stumm und sperrte M a u l und
Nase auf vor Verwunderung über das schmücke Ding.
Und Plätzchen spreizte sich kokett im hellen Tagesspiegel,
und auf einmal mußte es laut auflachen, denn der dicke
Freund hatte vom Schlaf noch ein kleines, komisches
weißes Nachtmühchen aufbehalten, das ihm schief auf
der kahlen St i rn faß, und alle kleinen Anemonen und
Schneeglöckchen lachten und klingelten mit und strahlten
im Sonnengold, daß es dem grauen Gesellen wunderlich
warm ums Steinherz wurde. Und schnell und verschämt
streifte er das komische Mühchen ab und steckte sich einen
dicken grünen Busch auf den Hut. Ja, nun sah er aus
wie ein richtiger Hallodri!

Und dann besahen sie sich die Gegend und erzählten
sich, was sie geträumt hätten die lange Winternacht,
und Plätzchen lud alle seine Spielgefährten, Schmetter-
linge und blaue, grüne und rote Käfer zu Besuch, dasi
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es nur so surrte und brummte um die beiden Freunde.
Und von den Höhen sprang der kleine Votenjunge, die
Quelle, und berichtete mit geschwinder Plätscherzunge
von den bösen Lawinen, die ihn beinah zu Tode ge-
quetscht hätten, und von dem alten Donner, der nächtens
tobend übers Gebirge schritt und sich den roten Var t
zauste, daß die Vlihruten durchs Dunkel peitschten und
das Ccho weinend die Wände entlang eine Zuflucht
suchte. Selbst die alten Steinriesen droben mußten vor
Furcht und Grauen die weißen Häupter beugen.

Langsam wurde es Sommer und Plätzchen blühte
immer voller und schöner auf in seinem Iungmädchcn-
tum, daß der gute Block aus dem Verwundern gar nicht
herauskam und selber vom Zugucken wieder jung ward.

Freilich, ein bißchen einsam war es da oben. Quell-
chen war ja ganz amüsant und brachte manchmal Neuig-
keiten, aber es war doch noch ein unreifes Ding, hatte
nichts von der Welt gesehen und konnte nur mit blanken
Steinen spielen. Hie und da kamen Schafe und Ziegen
zu Besuch, aber die mochte Plätzchen nicht, denn sie be-
nahmen sich unmanierlich und zupften an feinem schönen
Kleid herum, daß es ganz unordentlich wurde. Da
waren ihm die Murmeltiere schon lieber, die öfters aus
dem benachbarten Felfendorf kamen und Picknick hielten.
Vater Murmel war ja fchon ein gesetzter, dicker Herr,
der gern schlief, aber Mutter Murmel brachte eines
Tages ihre Kinderchen mit, und das gab dann ein lusti-
ges Kollern und Toben und Wälzen, bis der Alte über
den Nadau erwachte und mit strengem Pf i f f die über-
mütige Jugend in die schicklichen Grenzen rief.

Hei, gab es einmal Schrecken! Familie Murmel
tobte in ihrem Zeitvertreib, als plötzlich Vater Murmel
ein schrilles Warnungszeichen ertönen ließ und die
ganze Familie wie der Blitz in der nächsten Erdspalte
verschwand. Plätzchen sah einen dunklen Schatten über
sein Kleid streifen, es schlug die dunklen Augen auf und
sieh, etwas Majestätisches, Niegekanntes schwebte
lautlos im blauen Äther. Zum erstenmal hatte es einen
Adler erblickt. Zum erstenmal hatte es Gedanken für
grenzenlose Weiten, die zu erreichen hoffnungslos war.
Zum erstenmal regte es sich dumpf im Innern, daß es
noch andere Dinge gäbe, als Himmel und Berge, Fel»
fen und Murmeltiere. Aber die Zeit verging. Lenz und
herbst wechselten. Nichts geschah.

Da plötzlich, eines Morgens, klangen ungewohnte
Laute vom Joch her. Klirren wie Eisen auf Stein!
Nufe dazwischen! Menschen kamen. Plätzchen schauerte.
Wohl hatte es manchmal solche Menschen von weitem
geschaut. Aber es waren bloß einfache Hirten gewefen,
die nach verstiegenen Gaisen und Schafen schauten und
sich um Plätzchen nicht kümmerten, Jäger, die weitab»
gewandt fernhin das Krummholz nach Gemsen durchlug-
ten. Quellchen, das immergescheite, hatte es erklärt.
Nun zum ersten Ma le kamen wirkliche Menschen mit
frohen Augen und offenen Sinnen in seine Nähe.

Das Ta l hallte wider von ihrem Jubel. D:e Verge
reckten sich noch unnahbarer. Vater Campanile wußte
sich vor Hochmut und stolzer Abwehr gar nicht zu fassen
und suchte vergebens nach Felsbrocken in seiner Tasche,
um die Eindringlinge gebührend zu empfangen. Und
sieh, schon seine hochmütige, trotzige Gebärde hatte die
Fremden zu erfurchtvollem Halt gezwungen. Leise und
scheu klang der Name des Gewaltigen von ihren Lippen.
Aber in ihren Augen war heißes Verlangen!

Plätzchen schämte sich wie ein Mädchen, das sein
Dasein hinter Klostermauern verbrachte und nun plötz-
lich auf offenem Markte sieht. Es machte sich fo fchmal
als es konnte und drängte immer näher an seinen lieben

Block, dem vor Entrüstung der Hutbuschen nicht wenig
schwankte. „Gesindel", grollte er, so daß ein paar Amei-
sen erschreckt von seinen Nippen fielen. Aber er hatte
sich immer noch nicht von seinem überstürzten Lauf da-
mals erholt. Das Podagra saß ihm in den Knochen
und er konnte nichts machen.

Inzwischen waren die Fremdlinge näher gekommen.
Zwei junge in Joppen und kurzen Hosen, das grüne
Hütlein aus der Stirne gerückt, die eisenbeschlagenen
Stäbe schwingend. Ein dritter, älterer, dahinter, sonnen-
verbrannt, unter schwerer Last keuchend.

„E in Platzerl!" jubelte der eine,
„E in feines Platzerl!" der zweite,
„Ccco", schnaufte der dritte und warf die Last ab.
Ja, und da waren sie!
Plätzchen schauerte in seiner Keuschheit. Aber die

Jungen hatten. Lebensart. Feierlich machten sie Plätz-
chen den Hof, als ob sie nie etwas Schöneres erblickt
hätten. „Schau den Enzian! Das Büchlein! Die
Nosen." Stück für Stück wurde Plätzchens Festkleid be-
wundert, daß der graue mißachtete Block, dessen Vet-
tern tausendfach umherlagen, vor dem tlbersehenwerden
fast die Haltung verlor.

Und nun begann ein wunderliches Treiben. Aus dem
Mitgebrachten entstand ein Zelt. Latschenzweige flogen
zuhauf und stöhnten wutspuckend unter roter Feuer-
quäl. Der große Kessel summte voll Stolz, weil er ein
Stadtkind war und sich vor dem Landgesindel zeigen
wollte. Leise und andachtsvoll setzten die Freunde die
hüllenlosen Füße auf Plätzchens samtene Schleppe.
„Heiliger Boden." —

Der Abend sank. Groß starrte die adelige Säule des
finsteren Campanile ins bläuliche Dunkel. Neugierig
lugten die blanken Sterne über verwitterte Grate, die
des großen Donnerers Fuß zerschlissen hatte. Der kleine
Votenjunge war müde und murmelte nur noch verträumt
vor sich hin.

Aber die beiden Freunde saßen aneinandergelehnt im
Dämmer. Die Nucken schmiegten sie an den alten Block,
der leidlich versöhnt herniederblinzelte, und sanft spie-
lend strichen ihre Hände über Plätzchens Feierkleid.
Eine unsagbare Nuhe sank herab auf die Häupter der
Niesen, breitete schützend den Mantel über Plätzchen
und seine neuen Freunde und verging ins Wesenlose
weit draußen hinter den fernen dunklen Tälern. Und
Plätzchen lauschte atemlos dem fremdvertrauten Mur -
meln der beiden Freunde. „Hast du den Cozzisteinmann
gesehen? B i s dort geht's leidlich! Dann links die Stütz-
traverse! Da schwebt man frei wie ein Adler über dem
Abgrund!" — „Der Adler." Eine unbestimmte Angst
hatte Plätzchen ergriffen. „ N i e würden die beiden so
schweben wie der Fürst der Verge!" — Schweigen. —
„ D a ist der Wol f von Glanvell als Erster ins Unge-
wisse hinauf! Da hat er den Wulst überlistet und den
Sieg erfochten!" — Wieder schauerte Plätzchen. So war
der unnahbare Alte, der Stolze des Tales, doch besiegt.
Von diesen Zwergen! Was war das für ein Geschlecht,
das sich so das Unerreichbare unter die Sohlen zwang?
Spielend als ginge es zum Tanz! Jetzt ein unterdrück-
ter Jubel: „ D u ! Morgen gehört uns der Campanile!"
— — Schweigen. Sternennacht. Das Schicksal hob
über den Bergen die Waage.

Kälter hauchte ein Lüftchen, daß die Freunde fröstel-
ten. Aber Plätzchen schauerte nicht mehr. Zum ersten
Male hatte es erkannt, daß es auch anderswo Größe
gäbe als in den schweigenden Bergen. Wie eisenfest
mußten jenes Mannes Nerven und Muskeln gewesen
sein, der sich furchtlos den Weg über jenen schauerlichen
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Wulst in ungeheuerlicher Cxponiertheit erzwang. Wie
ruhig mußte es in den Herzen der beiden Freunde
schlagen, die morgen denselben Todesweg schritten. -—
„Bleibt bei mir!" wollte Plätzchen sagen, und leise perl»
ten Tautränen der Nacht über seine dunklen Augen-
sterne: Aber die Freunde fühlten sie nicht mehr. Sie
waren schlafen gegangen im dumpfen Zelt. 5lnd Platz»
chen blieb allein in Grübeln und Trauer. — M a c h t
war nicht D a s e i n allein, wie es sie der finstere Turm
gelehrt hatte. M a c h t war auch K a m p f um die
M a c h t , Werben und S i e g über die Macht.

Zum ersten Male hatten die Verge für Plätzchen
ihre unnahbare Geste verloren. Cs fühlte, daß es einen
Willen gab, der stärker war als das bloße Sein!

Und als der Morgen kam und die beiden hinauf»
stürmten zum Kampf mit dem drohenden Niesen, da
schmückte sich Plätzchen wiederum für die Heimkunft der
Sieger. Jeder Schrei, der fernher die Felsen entlang
bebte, ließ seine Vrust höher schlagen. Glockenblumen,
Anemonen, Alpenrosen, Klee und Enzian sammelte es
in seinem Schoß, die rückkehrenden Kämpfer zu kränzen.

Aber als sie kamen, waren sie nicht mehr die Alten.
Kein Auge galt mehr Plätzchens Festgewand. Zertreten
lag Enzian und Akelei, aber aus heiseren Kehlen schwang
sich jubelnd immer und immer wieder der Sturmruf
zum Himmel: „Gesiegt 1 Gesiegt!" —

Längst war es still geworden im Tal . Nuhig schim»
merten Sonne und Fels. I n ewiger Majestät standen
die Vcrge. Wohlig duckte sich Plätzchen an des alten
Freundes Vrust, der dumm ins Leere glotzte. Ein neues
Ahnen war in Plätzchens Vlumenseele erwacht. Nun
war es nicht mehr allein. Nun war es nicht mehr unbe-
weglich an die Klostermauern der Verge gekettet. Moch»
ten jene beiden den Sieg über die riesige Felsensäule
hinaustragen in alle Welt. Plätzchen zog mit hinaus!
Die Schönheit mit der Macht! Wie jene beiden den
harten Fels, so hatte Plätzchen die Herzen der beiden
bezwungen und nie mehr würde es von ihnen scheiden!

Demutsvoll glücklich öffnete es die dunklen Enzian»
sterne der Sonne entgegen. Alle zarten Halme und
Glocken seines Vlütengewandes läuteten: „Gesiegt!

Paul K ü b e l ,

Mlpine Unglücksfälle 192b unö 1927.
Zusammengestellt von Georg V l a b , München.

Des Sängers Lied „Cs ist im Leben häßlich eingerichtet"
klingt auch dem Bergsteiger ins Ohr, wenn er daran denkt,
daß die vielleicht männlichste und — wenn aus den richtigen
Beweggründen betrieben — innerlichste Menschenbetätigung,
der Genuß herrlicher Natur» und Höhcnfreude, unmittelbar
neben sich das Grauen des Todes birgt. Kraft, Übung, Er»
fahrung, Besonnenheit und alle sonstigen guten körperlichen
und seelischen Eigenschaften von Menschen versagen zuweilen
gegenüber den Kräften der Natur, die ohne Ziel und Ab»
ficht, nur den in sich selbst begründeten Gesehen folgend, des
Bergsteigers Leben bedrohen oder vernichten.

hinsichtlich einer Feststellung der H ä u f i g k e i t der
Vergsteigerunfälle im Verhältnis zur Zahl der bergsteigeri-
schen Unternehmungen ist man keinen Schritt vorwärtsgc»
kommen und man muß es daher jedem einzelnen überlassen,
wie hoch er die Ziffer der Anfallswahrscheinlichkeit einschätzen
wil l . Die aus spießbürgerlichem Lager vor Jahrzehnten so
überlaut hinausgeschrienen Warnungs- und Cntrüstungsrufe
sind beinahe verstummt. Ebenso gehören die aus braver Ge»
sinnung, aber mangelnder Sachkenntnis entsprungenen be-
hördlichen Verbote „gefährlicher Türen" fo ziemlich der Ge-
schichte, und zwar nicht einem ihrer rühmenswerten Abschnitte,
an. Unsere Mitbürger spießbürgerlicher Nichtung haben sich
im Lauf der Zeit an manches gewöhnt. Nicht nur daran, daß
es in den Alpen bergsteigerische Unfälle geben wird, so lange
Geübte und Ungeübte dort leichte oder schwere Unternch»
mungen wagen, sondern auch daran, daß bei reinen Sport'
Unternehmungen irgendwelcher Art, in der Ebene oder wo
immer, die schweren Unfälle sich in gewaltigem Maß gc»
steigert haben. Insbesondere die zahllosen und schweren Un-
fälle durch Kraftwagen und Krafträder dürften durch ihre
tägliche Wiederkehr die Erregbarkeit des „Publikums" ge»
dämpft und die Empfindlichen abgestumpft haben.

Es ist deshalb jetzt leichter, sich mit den bergsteigcrischen
Unfällen auseinanderzusehen und diese bleiben dem Streit
der Tagesmeinungen mehr als früher entzogen. Säe sind
jetzt, was sie immer hätten sein sollen, eine Sache des Mei«
nungsaüstausches der Bergsteiger unter sich. Und gerade im
Kreise der Bergsteiger werden die Berichte über das Todes-
ringen von Verggenossen mit dem Ernst und der Ehrfurcht
vor der höheren Gewalt vernommen, die diesem harten Ge-
schehen angemessen und würdig ist.

Nur ab und zu begegnen uns in Tageszeitungen noch
von Irrtümern strotzende, auf mangelhafter Kenntnis be»
ruhende, marktschreierisch aufgezäumte Nachrichten und Schil-
derungen von Vergunfällen. Solche Berichte geben einen
ziemlich sicheren Maßstab für den Nang eines Blattes im
öffentlichen Leben überhaupt und für das in der Schrift-
leitung vorhandene Wissen und Können im besonderen.

Soweit über Unfälle aus den Ost» und Westalpett und
aus den Karpathen für die Jahre 1926 und 1927 brauchbare
und verständliche Berichte vorliegen, ergibt sich im Vergleich
zu früheren Jahren infofern ein geändertes B i ld , als schwere
Unfälle auf gebahnten und bei einiger Vcrggewöhnung ge-
fahrlosen Wegen sich vermindert haben. Die Unfälle im Fels
und auf Gletschern sind der Zahl und Schwere nach im, Ver»
gleich zu den Vorjahren nicht weniger geworden. Die in
ei.ner bergsteigerischen Fachzeitung im Oktober 1927 ge»
äußerte Meinung, daß die Zahl der Unfälle des Jahres 1327
ungewöhnlich groß sei, widerspricht leider nicht den Tat»
fachen. Diese Zahl wird dort für Ost- und Wcstalpen zu-
sammen mit „weit über 200" genannt. Auf welche Quellen
sich die Annahme stützt, ist nicht angegeben, jedoch bestätigt
die weiter unten gegebene Aufstellung der Versicherungs-
anstalt „ Iduna" diese hohe Ziffer nicht nur, sondern sie weist
sogar noch größere Zahlen auf.

I n der mit dem Spätherbst 1925 abgeschlossenen Ve»
trachtung über die alpinen Unglücksfälle 1924 und 1925
(„Mitteilungen" Nr . 24/1926) waren noch unerwähnt die
Lawinenunglücke zu Weihnachten 1925.

Der Tod hielt hier reiche Ernte. Am 26. Dezember ver»
schüttete am I u g s p i h p l a t t , nahe der Knorrhütte, eine
Ncuschncclawine 9 Schiläufer, von denen 6 sich wieder her»
ausarbeiten konnten, 3 Münchner Fahrer aber den Tod fan-
den. Am gleichen Tag wurden in den Niederen Taucrn,
unterhalb der G i g l a c h f e e h ü t t e , 4 Wiener Schiläufer
verschüttet, von denen einer gerettet wurde, drei aber erst
am 2. Januar 1926 als Leichen gefunden wurden.

Am K i h s t e i n h o r n , 20 Minuten unterhalb der Salz»
burgerhütte, verschüttete am nämlichen 26. Dezember eine
Lawine drei Schifahrer, von denen einer tot geblieben ist.

Am 27. Dezember wurden bei der Abfahrt von der
S t a r k e n b u r g e r H ü t t e von 4 Schiläufern zwei ver»
schüttet, von denen einer sich retten konnte, der andere aber
tot blieb.

Ein Alleingänger S. aus Stuttgart, Mitgl ied der AV.»
Sektion Schwaben, gab eine letzte Nachricht vom 16. Januar
1926 aus Kemptcn, von, wo aus er eine Schneeschichfahrt
mit dem Ziel T a n n h e i m antrat. Er ist seitdem vermißt.

Am 28. Februar geriet der Schifahrer F. aus Wien als
Alleingänger am W i e n e r S c h n c e b e r g vermutlich in
einen Schneesturm. Seine Leiche wurde in einer Schlucht
aufgefunden.
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Ganz ähnlich waren die Umstände, die am 14. März das
Leben des 28jährigen V. aus Wien forderten. Auf der hoch-
fläche der Schneealpe hatte er gegen den, Schneesturm ge»
kämpft und sank erschöpft nieder.

Weniger fchwere Folge hatte ein Geländefprung, bei
dem der bekannte Schriftsteller und Professor Oskar Erich
M e y e r am 24. März am P l a t t e n k o g e l (Gerlos)
stürzte und den rechten Unterschenkel brach. Die Unfallstelle
liegt in 2000 m Höhe, und wären nicht umsichtige Helfer zur
Stelle gewesen, so hätte Ke Sache schlimm enden müssen.
Der Vorgang aber ist ein Beispiel dafür, daß auch sehr gute
Schifahrer gefahrvollen Zufälligkeiten ausgesetzt find, und
daß das Fahren in Begleitung eine nicht gering anzu-
schlagende Sicherheit schafft.

Am 4. April stürzte am Hochschwab, nahe dem
Schiestlhaus, also in gewöhnlich für „harmlos" gehaltenem
Gelände, ein 18jähriger Schifahrer, Bildhauer A. K. aus
Wien, infolge Vereisung zu Tode. Cr war an der „Schwa-
benleiten" ausgeglitten und wurde, da Hilfe bald zur Stelle
war, noch lebend ins Schiestlhaus gebracht, verschied aber
dort.

I m Spätwinter forderte die N a x zwei Todesopfer durch
Absturz. An der Preinerwand stürzte I . M . und unterhalb
des Karl-Ludwig-Haufes W. P.

Franz h a u s e r und Heinz A p p e l , beide aus München,
benutzten die Ostertage zu einem Ausflug in den T u x e r
K a m m der Iillertaler Alpen. Ihre Verggewandtheit und
das schöne Wetter verleiteten sie dazu, den der Jahreszeit
entsprechend stark vereisten F u ß sie inarat anzugehen.. Man
fand ihre zerschmetterten Leichen am Fuße der Südwand am
Ostermontag. Der an sich edle Wettstreit der jungen Berg-
steigergilde kennt eben manchmal kein Matz des Verständigen
mehr, und wenn sich dem großen Können nicht eine ebenso
groß« Erfahrung paart, so ist der Ausgang oft genug traurig.

Am 27. M a i hatte Fräulein A. h., Vorstandsmitglied
des Deutschen Alpenvereins Leitmeritz, nach Angabe ihrer
Vereinsgenossen eine durchaus geübte, erprobte und schwin-
delfreie Bergsteigen«, in Begleitung ihres gleichfalls berg-
steigerisch tüchtigen Vetters den G r o ß e n P y h r g a s
(2272 in) erstiegen und befand sich auf dem Abstieg gegen
Admont. Es gab oben noch reichlich Schnee und Wächten.
Beim Queren eines mäßig steilen Schneefeldes verlor h.
plötzlich den Stand, stürzte und erlitt an herausragenden
Felsen eine tödliche Kopfverletzung. Der einzige Augenzeuge
vertritt die Ansicht, daß die Gestürzte auf dem Schneefeld
einen Schwächeanfall erlitten habe, da sie einen kurzen Nuf
ausstieß und dann mit schlaff hängenden Armen kopfüber
stürzte. Ob der Gebrauch eines Seiles das Unglück verhütet
hätte, bleibt, zweifelhaft. Der vermeintliche Schwächeanfall
kann auch Herzschlag gewesen sein.

Ein am 6. Juni im K l e t t e r g a r t e n von Nodaun an
der sogenannten „Mizzi-Langer-Wand" infolge Vrüchigkeit
des Gesteins eingetretener tödlicher Absturz eines Kletterers
muß den alpinen Unfällen zugerechnet werden.

Am 20. Juni stürzte der Privatbeamte L. V. über die
G i p p e l m a u e r ab. Cr hatte mit einem Freunde den
Gipfel ersticaen, trennte sich dann von diesem, um Blumen
zu suchen, und fand dabei den Tod.

Am 27. Juni, stürzte der Student O. L. aus Wien an
der Ostwand der L a m s e n s p i h e infolge von Seilriß
tödlich ab.

Am 29. Juni stürzte am N a p p e n k ö p f l e W. M . aus
Ulm tödlich ab; am gleichen Tage stürzte der Wiener Stu-
dent h. Sch. am K l e i n e n M y t h e n in der Schweiz zu
Tode. I m I ugs pitz gebiet sind tödlich verunglückt
Fr l . , I . aus Hamburg, Kurt Groß und Margarete Jahn.
Am 1. Jul i fand den Tod durch Absturz an einer der hol»
l e n t a l s p i t z e n Fr l . Anna L. Über die Letztgenannten
fehlen genaue Berichte, insbesondere auch darüber, ob die
Verunglückten Alleingänger waren oder mit Begleitung
gingen.

Der 10. Jul i sah außerhalb der Alpen den tödlichen Sturz
eines vielbewährten Bergsteigers, des Dr. Odo Deodatus
T a u e r n , der an einem Kletterfelsen des Schwarzwaldes
infolge Seilrisses verunglückte.

Am Dachstein stürzte am 18. Jul i O. P. aus Leipzig
tödlich ab. Cr hatte beim Queren eines Schneefeldes femer
ins putschen gekommenen Braut Hilfe geben wollen.

Am 22. Jul i befand sich der Kaufmann« H. aus Leipzig
mit mehreren Familienangehörigen im Abstieg vom
Habich t . Auf Neuschnee glitten h. und seine Tochter aus
und stürzten auf eine vorangehende Führerpartie, welche bei-

nahe mitgerissen, vom Führer jedoch am Seile gehalten
wurde. H. und Tochter blieben tot.

Am 23. Jul i geriet eine vom Bergführer M a y e r h o f e r
geleitete Gruppe von 5 Personen auf dem W i e s b a a >
kämm in einen Schneesturm. Der schon betagte Führer
starb an Erschöpfung, 3 Teilnehmer erfroren. Zu gleicher Zeit
starb an Erschöpfung auch ein Mann von einer übenden
Truppenabteilung.

Am Aufstieg zur S t r a ß b u r g e r h ü t t e stürzte die
Kellnersgattin F. U. aus Wien tödlich ab. Die Berichte
über den Unfall lassen nicht erkennen, ob Frau U. allein oder
in Begleitung ging.

Am 2. August stürzte h. W. aus Wien im Pflugtal
(Göllgruppe) tödlich ab.

Am 10. August bestiegen Zwei Lehrer aus Stauden bei
Halle a. d. S. den G r o ß e n M ö f e l e . Cs lag Neuschnee.
Beim Abstieg traten sie unweit vom Gipfel eine Lawine los,
von der sie hinuntergeschleudert und verschüttet wurden.

Am nämlichen Tage stürzte Fr l . V. aus München an der
C a n i s f l u h (Vregenzerwald) tödlich ak

Am 13. August hatte der Vahnbcamte D. aus Cbensee
in Begleitung eines Freundes den Hohen N i f f l e r er-
stiegen. Beim Abstieg trennte er sich von seinem Begleiter,
glitt an dem verharschten Schneehang unter dem Südgrat
aus und stürzte zu Tode.

Am h o h e n G ö l l stürzte am 14. August Otto F. aus
München tödlich ab. Einzelheiten fehlen. Absturz vom
V r ü n n s t e i n g i p s e ! brachte am 15. August dem
Ingenieur M . N. aus Nosenheim den Tod.

Am Öd st e i n im Gesäuse stürzte der Akademiker O. V.
aus Wien tödlich ab; sein Begleiter kam mit schweren Ver»
lehungen davon. Beim Versuch der Ersteigung der Nord-
westkante der N o ß k u p p e im Cnnstal stürzte infolge Seil-
risses der Wiener K. T. zu Tode.

Am 19. August stürzten auf dem M u l l w i t z k e e s in
der Venedigergruppe Ing. Sch., dessen Sohn und eine Dame
angefeilt in eine Spalte. Hilfe war nah und barg die Dame
und den Vater mit leichten Verletzungen. Der Sohn war tot.

Am 20. August sind A. D. und G. I . aus Berlin am
D e n t d e G o a n t tödlich abgestürzt. Am Firn des Älpe l i -
bodens (Cngelberg) stürzte der Student W. L., der sich
von seiner Wandergesellschaft getrennt hatte, beim Abfahren
tödlich ab. I n der K a u n e r g r a t g r u p p e stürzte M . D.
aus München tödlich ab. Das gleiche Schicksal traf F. h.
aus Bremen an der C i s k a p e l l e (Wahmann). A. L. aus
Hamburg wurde in der W a tz m a n n g r u p p e durch Stein-
schlag schwer verletzt.

An der Glocknerschar te glitt W. h. aus Berlin
aus und stürzte zu Tode. G. S. aus München stürzte am
T o r s t e i n tödlich ab.

Am Gipfel des H o c h t o r s (Gefäuse) saßen am 12. Sep-
tember nachmittags vier junge Wiener Kletterer und beob-
achteten übs,r dem Großen Vuchstein ein aufziehendes Ge-
witter, über ihnen selbst lachte die Sonne. Ein ganz un-
vermuteter Blitzschlag verletzte drei von ihnen und lähmte
sie teilweise. M i t gegenseitiger Hilfe konnten sie aber glück-
lich die Heßhütte erreichen.

Am 27. September sind beim Abstieg vom L u g a u c r
nach Nadmer V. L. und h. W. tödlich abgestürzt.

Todgestürzt ist an der V i r k l a r spitze (Karwendel)
Forstamtmann S. V. und am Sonnb l i c k Elise T. aus
Dresden.

Nach Durchkletterung der Nordwand der V e n e d i k t e n-
w a n d ist Pauline h. aus München auf Gras ausgeglitten
und zu Tode gestürzt.

A. L. und I . M . aus Gmunden, zwei bekannte, tüchtige
Bergsteiger und Schiläufer, versuchten am 17. Oktober die
„Gerade Nordwand" des T r a u n st e i ns zu durchklettern.
Kurz vor Erreichen des Gipfels brach ein Block aus, wor-
auf starker Steinschlag folgte. Die Kletterer wurden in die
Tiefe gerissen.

An dem gleichen Herbstsonntag stiegen zwei kletterge-
wandte junge Leute, D. und N., durch die schwierige Mittag-
scharten-Südwand auf den U n t e r s b e r g . Beim Abstieg
über die sogenannte „Iilinderwand" fiel Nebel ein, der ihnen
das Zurechtfinden erschwerte. Bald folgte schwerer Negen
und Schnee. Sie muhten die Nacht in einer Schneerinne ver»
bringen. N., der viel zu leicht gekleidet war, erlitt einen
körperlichen und seelischen Zusammenbruch. D. band den N.
an einem Felsen fest und versuchte vergeblich im dicken Nebel
den Weiterweg zu finden. Am Montag nahte Hilfe und die
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zahlreich aufgebotenen Retter leisteten in Wind und Wetter
und in schwerem Fels Außerordentliches. D. wurde am Nach»
mittag gerettet und zu Tal geleitet. R. war noch höher in
der Wand und gab schwächer werdende Lebenszeichen. Als
ihn die Retter in der folgenden Nacht gegen 3 Uhr er«
reichten, war er bereits tot. Dieser böse Ausgang hatte seinen
Grund vornehmlich darin, daß R. ganz unzureichende Klei»
düng trug (leichtes kurzes Turnerhöschen, ärmelloses Turner»
leibchen und dünnen Vaumwolljanker) und daß den Ver»
stiegenen als Mundvorrat nur einige Äpfel zur Verfügung
standen.

"Was an dieser Stelle („Mitteilungen" 1926, S. 299 und
300) über die Unglücksfälle an der Hochkanzel und am
T o t e n k i r c h l gesagt ist, hat hier eine erschütternde Ve»
stätigung gefunden.

An der Rax , am versicherten „hans°haid°Stcig", stürzte
R. V. tödlich ab. Als unmittelbare Ursache wurde der Um»
stand bezeichnet, daß die Versicherungen dieses nicht gefahr»
losen Steiges nicht in Ordnung waren.

Am 29. Dezember unternahm eine größere Gesellschaft
von Schifahrern den Aufstieg über das K a m p l zur Schnee»
alpe. Es herrschte stürmisches Wetter. Vei Einbruch der
Dunkelheit wurde die Kamplhöhe erreicht; des Sturmes
wegen konnte man aber nicht mehr weiter. Einer der Schi»
fahrer verschied an Erschöpfung vor Erreichen der rettenden
Kamplhütte.

Nicht nur das Besteigen ragender Zinnen fordert Todes'
opfer. Auch die zumeist durch Bergsteiger betriebenen
h ö h l e n Wanderungen bringen Unfälle. Durch Absturz in
der L u r g r o t t e fand Poldi F. am Pfingstsonntag 1926
den Tod.

Vei manchen der vorstehenden Fälle mag das Alleingehen
gefahrerhöhend mitgewirkt haben, ohne daß die gegebenen
Nachrichten sicheren Schluß zulassen. Nun möge noch eine
Reihe von zweifellosen Alleingänger-Fällen folgen:

Am 22. November 1925 gegen Abend stürzte Ida St.,
Postbeamtin in Trautenfels (Cnnstal), beim Abstieg vom
Hechel st e in tödlich ab.

Am 16. April verunglückte der Realschüler P. aus Kor»
neuburg. Erst am 18. Juni wurde die Leiche im Linderkessel
( I i r b i h k o g e l ) gefunden. Seine Schier lagen unweit
des bezeichneten Weges.

Am 18. Jul i glitt auf vereistem Fels der italienische Berg»
steiger A. T. aus Mailand in der Nordwand des P i z
R o s e g aus und blieb tot.

Der Student W. Sch. aus Mühlheim a. d. Ruhr ver»
stieg sich (vermutlich beim Suchen nach Cdclweißstcrnen) an
der H ö r n d l s p i t z e nahe dem Tuxerjoch und stürzte töd»
lich ab.

Am 11. August erstieg R. h., Bankbeamter aus Berlin,
von der Gicßcnerhütte aus die Hochalm spitze. Beim
Abstieg kam er in Nebel und stürmisches Wetter und wurde
am nächsten Tage, auf dem Gletscher liegend, tot geborgen.

Am 25. August fanden Ausflügler die Leiche des seit
einem Jahr vermißten Wiener Studenten F. P. am S p i e l '
b e r g (Kihbühler Alpen).

Der mangelhaft ausgerüstete Geologe G. W. aus Dres»
den wurde in den T a n n h e i m e r Bergen abgestürzt als
Leiche aufgefunden.

Unter dem h i m m e l h o r n (Allgäu) wurde die Leiche
des abgestürzten Studenten O. H. gefunden, der feit einem
Unwetter vermißt worden war.

Der jugendliche G. C. aus München wurde an der Nord»
ostrinne der K e l l e spitze (Allgäu) tot aufgefunden.

Seit 25. September 1923 war Regierungsbaumeister
Richard G r a ß m a n n aus München vermißt. Man hatte
ihn zuletzt allein nahe der hochlandhütte am W ö r n e r
(Karwendel) gesehen. Er war abgestürzt und in einer Kluft
mit Schnee "berdeckt worden, so daß die Leiche, nach der
nach und nach nicht weniger als 27 Suchabteilungen aus»
gezogen waren, erst am 31. Dezember 1926 gefunden wurde.

Ein mit Schiern, Pickel und sonst allem Nötigen ausge»
rüsteter Bergsteiger namens P f a u stieg bei vielem Schnee
am 26. Oktober gegen die D a ch st e i n» Südwände an. Er
ist seitdem vermißt.

(Fortsetzung folgt in Nr. 10.)

die Lichtbilöerstelle öes d . u. ch. Mpenvereins.
Von Dr. A. D r e y e r , München.

Von den Sammlungen unseres Alpenvereins ist die
Deutsche Lichtbilderstelle die älteste; sie blickt Heuer bereits auf
ein dreißigjähriges Bestehen zurück. Einem Antrag der
S. Hof „hinsichtlich Anschaffung von Diapositivbildern alpi»
ner Ansichten für den Tauschverkehr der Sektionen" wurde
in der Hauptversammlung in Nürnberg 1898 entsprochen,
und es erging an die Firma Beyer K Sohn in Leipzig die
Einladung zur Übernahme einer solchen Sammel» und zu»
gleich Verleihstelle. Am 15. Ma i 1899 erließ der damalige
Ientralausschuh München Bestimmungen über das Ver-
leihen. Als Format wurde 12X12 cm festgesetzt. I n die
Sammlung sollten außer Darstellungen von Landschaften
auch botanische und zoologische oder sonstige Bilder wissen»
schaftlichen Inhalts aufgenommen werden. Die Auswahl
der eingesandten Bilder stand ausschließlich der obigen Firma
zu. Von den Sektionen liefen anfangs zahlreiche Aufnahmen
äin, so daß der Bestand der Sammlung 1903 rund 2400 be-
trug. Freilich klafften selbst in den wichtigen Gruppen noch
ganz erhebliche Lücken. I n dem Verzeichnis von 1902 ist das
Allgäu mit 13, das Wettersteingebirge mit 10, das Kar»
wendet» und das Kaisergebirge mit nur je 5 Bildern ver-
treten. Die wenig praktische Einteilung umfaßte in den Ost»
alpen allein 60 Gruppen. Auch farbige Lichtbilder und ein
paar fertige Vorträge (Schweiz, Rhein) gingen damals ein.
Die Benützung war anfangs verhältnismäßig stark, ein
Zeichen, daß die Lichtbilderstelle ein Bedürfnis war. Sie
stieg von 2500 (im Winter des Jahres 1901/02) auf 6354
(im Winter 1904/05). Die Unzweckmähigkeit des Formats
12X12 wurde jedoch wiederholt gerügt. Der Leihverkehr
ließ leider später ganz erheblich nach. I n den „Mitteilungen"
1910 klagt Max A h l e s , der das Referat über die Münch»
ner Lichtbilderstelle übernahm, daß unter den Bildern, die
bei Vorträgen in den Sektionen vorgeführt wurden, nur ein
kleiner Teil von der Taufchstelle herrühre. Die Schuld maß
er der „Qualität" der Bilder bei. Die Generalversammlung
in Wien 1909 erließ neue Bestimmungen für die Lichtbilder-

sammlung des Alpenvereins. Neben der Taufchstelle der
Firma Beyer A Sohn wurde noch eine eigene „Fabrikations-
stelle". Kieser H Pfeufer in München, eingerichtet, welche die
Diapositive nach den von den Lichtbildnern eingesandten
Negativen herstellte und den Leihverkehr bald darauf ganz'
übernahm.

Eine Reibe von unbrauchbaren Bildern schied Ahles
aus. Der Verwaltungsausschuß in Wien gründete 'eine
eigene Laternbilderstelle und beschloß 1919, die hauvtsamm»
lung der AV.-Vücherei anzugliedern, der auch das Äusleih»
geschäft übertragen wurde. Die vollständige Ordnung der
damaligen Sammlung ist das Verdienst der Herren A. I i e g »
l e r und G. M a r l i a n i . I m herbst 1924 wurde der
Schreiber dieses Artikels mit der Leitung der Lichtbilderstclle
in München betraut. Eine nochmalige Sichtung der ganzen
Sammlung erwies sich als unbedingt nötig, wobei im allge»
meinen die weniger guten Bilder ausgeschieden, beziehungs»
weise durch bessere erseht wurden. M i t Hilfe einzelner, ruh»
riger Sektionen und vortrefflicher Berufs» und Liebhaber»
Lichtbildner gelang der weitere Ausbau der Münchner La»
ternbilderstelle. Ich betone ausdrücklich bei den Sektionen
das Wort „einzelner"; denn trotz aller Aufrufe in den „Mit»
teilungen", trotz aller Zuschriften brachten manche Sektionen
nur zögernd die gewünschten Bilder bei; die meisten aber
hüllten sich in vornehmes Stillschweigen. Gerade die Er»
aänzungsarbeiten, die bei reger Mithilfe der Sektionen zur
Lust geworden wären, wurden oft zur Qual. Man hätte
doch glauben können, die Sektionen felbst müßten sich dar-
über freuen, daß ihr Arbeitsgebiet in der Sammelstelle gut
vertreten wäre, daß ihre Hüttenbilder bei den Vorträgen
den Zuhörern von ihrer Tätigkeit erzählen würden. Nichts
von alledem! M i t um so größerem Dank sei derjenigen Sek»
tionen gedacht, die (manchmal soaar unentgeltliche uns schöne
Aufnahmen überwiesen. Das Bestreben des Berichterstatters
war es, gute Bilder aus jeder Gebirgsgruppe der Ost- und
Westalpen unserer Sammlung einzuverleiben. Manche Grup-



168 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins Nr. 9

Pen sind freilich noch schwach vertreten; doch dürfte im allge-
meinen den Benutzer die Fülle der Bilder überraschen.

Die Sammlung zerfällt in zwei Hauptteile, in einen
landschaftlichen und einen sachlichen. Die Erfahrungen beim
Ausleihgeschäft bestimmten mich, die Ergänzungen auch auf
das kultur» und naturgeschichtliche Gebiet auszudehnen und
die gletscherkundlichen und anderen Erscheinungsformen bei
den Landschaftsbildern im neuen Lichtbildcrverzeichnis von
1927/28 ausdrücklich hervorzuheben.

Sämtliche Lichtbilder (sowohl die alten als auch die neuen)
wanderten vorher zu Kennern der betreffenden Gebiete,
welche nicht allein über ihre Qualität zu entscheiden hatten,
sondern auch die Beschriftungen nachprüfen sollen. Wenn
trotzdem unrichtige Bezeichnungen bei dem einen oder anderen
B i ld sich noch fmden sollten, so möge das der Benutzer der
Leitung der Lichtbild erstelle ungesäumt bekanntgeben.

Dieser oblag auch die Ausgabe eines neuen Verzeich'
nisses. Das erste Lichtbilderverzeichnis des D. u. O. A.-V.
erschien 1902 als Beilage zum AV.°Kalender. Seitdem folg»
ten noch einige weitere Verzeichnisse, so von Kieser A Pfeu»
fer, dann von der D. A.»I . und 1922 ein weiteres von
A. Iieglcr.

Das neue Lichtbilderverzeichnis 1927/28 wertet auch die
kultur» und naturhistorischen Bilder der Sammlung aus. Die
nächste Aufgabe unferer Lichtbilderstelle erheischte die Ver»
einigung der alten Bestände und Neuzugänge, und zwar noch
vor dem Beginn des Ausleihverkchrs im Spätherbst 1927.
Die Fülle von Kleinarbeit, die es dabei zu bewältigen gab,
kann selbst der Eingeweihte kaum ahnen. Redlichen Anteil
daran haben die Herren Iiegler und Mar l iani . Diese Tätig-
keit zog sich den ganzen Winter 1927/28 hin. Eine große

Neuanschaffung (mit verhältnismäßig bescheidenen Mitteln)
glückte der Laternbilderstelle in München noch 1919 durch den
Ankauf der Diapositive der D. A . - I . und 1926 des Berg-
Verlags. ^

I n dem Verzeichnis von 1927/28 nimmt die Abteilung
Sachgebiete einen großen Raum ein. Völl ig neu sind z. V .
die Gruppen: Geschichte des Bergsteigens, D. u. O. A.-V.,
Technik des Bergsteigens, Iugendwandern, Wintersport,
Gletscherkunde u. a. m. Auch die Zahl der fertigen Vorträge
wurde erhöht, obwohl hierfür kein allzu dringendes Bedürfnis
besteht.

Die Österreichische Laternbilderstelle, um deren Ausgestal-
tung sich Herr K u b i h a große Verdienste erworben hat,
wurde im Vorjahr durch schöne Bilder von der deutschen
Stelle erheblich bereichert. Das neue Lichtbilderverzeicyms
enthält auch die Bestände der Wiener Laternbilderstelle. Die
beiden Sammlungen waren bereits im letzten Winter aus»
leihfähig. Von jedem Diapositiv sind in der hauptsielle i.l
München ein Negativ und ein Papierabzug vorhanden. Es
werden nun Alben für die einzelnen Gruppen angefertigt
und auf Wunsch gegen mäßiges Entgelt zur Verleihung ge»
langen. Die Entleiher mögen den in dieser Nummer ent-
haltenen Hinweis genau beachten. Neuzugänge gab es auch
Heuer, wenn auch nicht in erheblichem Maße. Die nächste
Arbeit ist die Anlage eines genauen Iettelkataloges. Der
Ausleihbetrieb war in der Münchner Laternbilderstelle auch
diesen Winter wieder bedeutend. Es gelangten nicht weniger
als 20.000 Diapositive zur Versendung. So erweisen sich die
beiden Laternbildcrstellen als zweckentsprechende, nutzbrin»
gende Sammlungen unseres Vereines, die erheblich zur Vcr»
tiefung des Sektionslebens beitragen.

Mlpenvereins-Norölanösahrt.
Die vom „Norddeutschen Lloyd", Bremen, für unsere M i t -

glieder veranstaltete Nordlandfahrt wurde in der Zeit vom
14. bis 28. August programmgemäß durchgeführt. Es nahmen
140 Alpenvereinsmitglieder mit Angehörigen aus nahen
und fernen Sektionen, sogar aus Wien, an der Fahrt te i l ;
auffällig stark war die Jugend vertreten. Die Reise war
vom Wetter außerordentlich begünstigt und hinterließ bei
allen Teilnehmern schöne Erinnerungen der verschiedensten
Art. Die meisten hatten noch keine größere Seefahrt mit-
gemacht und hatten an Bord des 9000 Tonnen großen, de»
haglichen Dampfers „Porck" des „Norddeutschen Lloyd" Ge-
legenheit, das Leben an Bord eines vornehmen Ozean-
dampfers in kleinerem Nahmen kennenzulernen und auszu-
kosten. Da gab es auserlesene Mahlzeiten in reichster Ab-
wechslung mit Tafelmusik,*) nette Geschenke als Überraschun-
gen, tägliche Zeitung aus eigener Druckerei, Sonntags
Gottesdienst, Gesellschaftsspiele, Konzert, einen interessanten
Vortrag des Reiseleiters Dr. Nehm über den Wiederaufbau
der deutschen Handelsflotte, abends Tanz, einmal sogar mit
Feuerwerk und Illumination des Schiffes, fowie einen
reizenden Maskenball mit Tombola, Vorophotograph, draht-
lose Telegraphie, Arzt, kurzum, es war für alles gesorgt.
Wohl jedem imponierte die sehr sorgfältige Organisation,
beginnend schon mit dem Sonderzug erster Klasse von Bremen
nach Bremerhaven, zu welchem jeder Teilnehmer seine Platz«
karte erhielt und ein Teilnehmerverzeichnis, bis zu der vor
der Heimkehr verteilten Liste der raschesten Bahnverbindun-
gen von Bremen nach Hause. Nie war ein Drängen oder eine
Aufregung nötig, um mitzukommen, nie gab es Unordnung;
an Bord waren Ordnung und Behaglichkeit mustergültig
verschmolzen. Besonderes Lob verdient die Neiseleitung, daß
sie es verstand, den Wünschen der „Dynamiker" und
„Statiker" (wie Dr. Nehm sie klassifizierte), d. i. der Berg-
steiger und Vergsteigerinnen (die fünf Türen ausführten) und
der die Passivität oder wenigstens bequeme Beförderungs-
mittel Bevorzugenden, gerecht zu werden, ohne daß unnötiges
Warten und unnötiger Zeitverlust entstand. Der „Nord-
deutsche Lloyd" kann sich der Anerkennung und des Dankes
der Fahrtteilnehmer versichert halten, und es wurde auch am
Abschiedsabend diesen Gefühlen von einem Mitglied unter
allgemeiner Zustimmung Ausdruck gegeben.

Die Schönheit und Eigenart der bis ins Unglaubliche
zerfetzten Küste Norwegens und seiner tief ins Innere ein-
schneidenden träumerischen Fjorde mit den schmucken Häuschen

*) Verpflegung usw. waren für alle gleich; der Preisunterschied wirkte
sich nur in der Lage der Kabinen aus.

am Land, schleierartigen Wasserfällen, begrünten, steilen
höhen, gekrönt von schimmerndem Schnee, zu schildern, ist
nicht der Zweck dieser Zeilen, die nur einen Reisebericht geben
sollen. Der Dumpfer verließ am 14. August nachmittags
Bremerhaven und landete nach angenehmer Fahrt durch die
scheinbare Unendlichkeit der Nordsee, wobei auf dem Schlacht»
fcld von Skagerrak in einer erhebenden Feier ein Lorbeer»
kränz in die Fluten versenkt wurde, am Mi t tag des 16. August
in Vangsncs im Soancfjord zur Besichtigung des von
Kaiser Wilhelm I I . gestifteten Fritjofdenkmals. M i t Motor»
boot wurde am Abend an dem reizvollen Valholm angelaufen.
Am nächsten Tage nahmen 15 Damen und Herren den etwa
1600 in hohen Kjeipen von Valholm, also vom Meeres»
spicgel aus, bei herrlichem Wetter in Angriff. Die, Schlecht»
beschuhten oder Antrainierten gaben das Rennen wieder
auf, da der im oberen Teil weglofe Anstieg über sumpfige
Wiesen, Felsgeröll, Platten und Schncefelder bei der Herr»
schcnden Sonnenglut ziemliche Anforderungen an die
Leistungsfähigkeit stellte. I m Sonnenglanze lag auch am
folgenden Morgen das berühmte Gudvangen im Naeroefjord
vor unferen Augen, von wo aus mit Stuhlkarrcn -^ das
landesübliche originelle Beförderungsmittel — und zu Fuß
das berühmte Stahlheims-Hotel mit seinem prächtigen Tal»
blick besucht wurde. Trostloser Himmel und Schnürlregen
hielt am 19. August morgens doch nur wenige von der Stuhl-
karrenfahrt zum. Oldensee und von der Dampferfahrt über
denselben ab. Die Optimisten wurden reich belohnt; als
alle an der Vriksdalhütte, einem netten Alpenhotcl, aus
den Stuhlkarren stiegen, beleuchtete blauer Himmel und
strahlende Sonne die zahlreichen Gletscher, die von drei
Himmelsrichtungen zum Oldcnsee herabschauen. I n halb»
stündiger Wanderung wurde der Vriksdalgletscher er»
reicht, dessen wild zerklüftete Junge unheimlich steil her»
niederstürzt. Für die meisten war dieses hochalpine B i ld ,
umrahmt von steilen Felswänden, wohl der Höhepunkt der
Reise. Man sah auch welche, die neugierig vom Eis der
zahlreichen Eeraks kosteten. Am Nachmittag gab es ein
freudiges Wiedersehen mit der 19 Personen zählenden
„Vergsteigergruppe", die sich in Valholm von der Gesell»
schaft getrennt hatte, um den Iosdedalsbrae, der seine Eis-
ströme in 26 Jungen zu Tal sendet, zu überschreiten. I n
zweitägiger Wanderung hatte sie von Vjoea aus über Gras,
Fels und F i rn den Knitte Warben (etwa 1900 m) erstiegen
und war nach vierstündiger Glctscherwandcrung, eine
steingefährliche Rinne herabsteigend, in das Tal von Sunde
und mit Boot nach Skci gelangt. Am zweiten Tag wurde
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der Aamot» und der Mollkevoldgletscher überschritten und
in siebenstündiger, stellenweise beschwerlicher Wanderung die
Vriksdalhütte erreicht.

I n 36stündiger, ununterbrochen herrlicher Seefahrt durch
die Schären, an Tausenden von großen und kleinsten Inseln
vorbei, brachte uns der Dampfer am 21. August in der
Früh nach Drontheim, der alten Königsstadt mit ihrem
schönen Dom. Der ganze Tag war der Besichtigung der
Stadt, deren Nesidenzgcbäude ganz aus holz erbaut ist.
und Ausflügen in die Umgebung gewidmet. Dann wiederum
schöne Nachtfahrt und Erwachen in dem malerischen Fjord
von Andalsnaes, der mit seinen Ausblicken auf das stolze
Nomsdalhorn und auf andere schneebedeckte oder zerzackte
Vcrggruppen an die schönsten Partien manches Schweizer
Sees erinnerte. Der Tag wurde nach Belieben zu Auto»
fahrten in das Nomsdal und Spaziergängen ausgenützt.
Am anderen Morgen wieder ein anderes B i l d : die trau»
merische Bucht von Merok im Geirangerfjord. Auf einer in
vielen Kehren ansteigenden Kunststrahe, die abwechslungs»
reiche Blicke in den Fjord und die steilen Stufen des Tales
selbst gewährt, ging es im Auto zum Djupvandsee (1008 m)
— eine typische norwegische Urgebirgslandschaft mit ihren
abgeschliffenen Formen, in die nur durch die Gletscher und
Schncefelder Leben kommt. Die Tatendurstigen erstiegen
noch einen an großen Gletscherschliffen reichen Aussichts»
berg, indes andere das Zelt einer Lappenfamilie inspizierten
oder eine norwegische Jause mit Knäckebrot und Ziegenkäse
kosteten.

Die klimatischen Verhältnisse, durch den Golfstrom be»
einslußt, sind im Norden ganz anders als bei uns; man sieht
beim Aussteigen aus dem Schiff blühende Blumen, Ananas»
erdbeeren, Getreide ufw., und nach kaum einstündiger
Wanderung steht man am Gletscher in öder, fast vegetations»
loser Hochgebirgslandschaft; ein Wechsel des Landschafts»

bildes, den der Freund und Kenner unserer Alpen mit Stau»
nen wahrnimmt. Der Dampfer brachte uns dann an dem
berühmten Wasserfall der „Sieben Schwestern" (von denen
eine gerade nicht zu Haufe war) vorbei nach Hellesylt und
von da Autos und Stuhlkarren durch das waldreiche Nibbc»
und Norangtal nach Oie. Die Vergsteigergilde teilte sich in
zwei Gruppen und erstieg den Smörkretinden (1629 m) weg»
los und den Slogen (1559 m), beide mit hübscher Kletterei.
Leider kann hier nicht näher auf den großen Unterschied in
der Erschließung der Berge in Norwegen und in den Alpen
eingegangen werden. Die Türen dort haben den großen
Neiz der Einsamkeit und der fast vollständigen Unberührt»
heit, und man kann sich recht gut in die Ostalpen vor einem
halben Jahrhundert zurückversetzt denken. Auch das Führer«
wesen ist noch wenig entwickelt.

Am 25. August mittags legte der Dampfer in Bergen
an, dessen Besichtigung auch der Sonntag gewidmet war.
Als alle Passagiere nach 36stündiger herrlicher Fahrt, teils
durch die Schären, teils in der offenen Nordfee, am 28. Au»
gust früh dem Schiff entstiegen, durch die Ebene auf den
Schienen dahinsausten, da lag das ganze Neiserlebnis wie
ein schöner Traum hinter uns. Die Fahrt hatte viele, viele
gewaltige Eindrücke und liebliche Bilder gebracht, die uns
an unsere Alpen erinnerten, ebensooft aber in ihrer Eigen»
art nicht damit zu vergleichen sind. Auch für.den, der wie
der Berichterstatter von Jugend an auf die Alpen einge»
schworen ist, ist eine Nordlandfahrt mit Vergturen doch sehr
lohnend und genußreich, so daß ich sie in meinen Crinnerun»
gen nicht missen möchte. Nicht unerwähnt möchte ich auch
lassen, wie wohltuend uns die Ehrlichkeit*) der Bewohner
und der Mangel jeder fremdenindustriellen Aufdringlichkeit
berührte. Vierzehn Tage lang kein Verdruß und Ärger,
keine Hetze — damit wurde die Fahrt auch' noch zu einem
fast wundertätigen Gesundheitsbrunnen! C. M .

verschiedenes.
vereinsangelegenheiten.

Nachtrag zum Bericht über die Anden-Cxpedition. Die
erste Ersteigung, der Gipfel Pico del Norte (6300 m) und
Illampu (6500 m) wurde von den Herren A. Höre»
schowsky , H. h ö r t n a g l , C. H e i n und h . P s a n n
ausgeführt, die erste Ersteigung des Gipfels Calzata (6100 m)
von h o r e s c h o w s k y , h ö r t n a g l , P f a n n und
Fr. A h l f e l d . — Der Bericht über die Illampuersteigung
ist von Herrn C. H e i n verfaßt.

Nachtrag zur 54. Hauptversammlung zu Stuttgart. Bei
der Fülle der Veranstaltungen und deren Eindrücken wurde
übersehen zu berichten, daß auch der Einladung zum Besuche
der schönen Donaustadt U l m eine beträchtliche Anzahl von
Festteilnehmern (trotz der Anziehung des gleichzeitigen
Vodensee-Ausflugs) Folge leistete; die Gäste wurden vom
Vorstand und den Mitgliedern der S. Ulm empfangen und
geführt. Das brüderliche Veifammensein wird auf beiden
Seiten in angenehmster Erinnerung bleiben.

Stuttgarter Festgabe. Die in Nr. 8 erwähnten Veröffent»
lichungen, die anläßlich der heurigen Hauptversammlung
vom Stuttgarter Festausschuß herausgegeben worden sind,
können noch bezogen werden, und zwar: Festführcr um
M . —.80, harpprechts Bergfahrten um M . 1.20, beide zu-
fammen portofrei um M . 1.50 durch die Geschäftsstelle der
S. Schwaben, Stuttgart, Friedrichstraße 19.

Latcrnbilderstclle des D.u. 0.A.»V. Bei Beginn der
Vortragszeit sei für Besteller auf folgendes hingewiesen:
1. Bestellungen sind nicht an den Hauptausschuß, sondern an
die Deutsche Latcrnbilderstclle in München 0 2, Westenrieder«
straße 21/111, oder an die Österreichische Laternbilderstelle in
Wien, 6., Nahlgasse 6, zu richten. 2. Bei der sehr starken In»
anspruchnahme der Deutschen Laternbilderstelle empfiehlt sich
dringend frühzeitige Bestellung, beziehungsweise Vormerkung,
und Angabe von Crsahbildern und von zwei oder drei Vor»
tragszciten. 3. Bestellungen müssen nach dem jetzt noch gülti-
gen Laternbilderverzeichnis (bei beiden Laternbilderstellen er»
hältlich, Preis einschließlich Porto M . 1.50, beziehungs»
weise 8 2.50) erfolgen.

Verein zum Schuhe der Alpenpflanzen. Am 13. Ju l i
d. I . fand die Hauptversammlung im Schillsrsaale der

„Liederhalle" in Stuttgart statt. Der hauptausschuß des
D. u. Q. A.»V. hatte als Vertreter Fabriksdirektor S c h u l z e
aus München entsandt. Den Vorsitz in der Versammlung
führte Ausschußmitglied Oberpostrat a. D. Cduard P e t e r s
aus Freiburg i. Vr., Berichterstatter für das Naturschutz»
gebiet Vcrchtcsgaden. Vor Eintr i t t in die Tagesordnung
führte der Vorsitzende aus, daß der 18. Vereinsbericht bereits
die schmerzliche Kunde von dem plötzlichen hinscheiden des
allverehrten 1. Vorsitzenden, des Gründers des Vereins,
Avothckers Dr. S c h m o l z , gebracht habe. Der 2. Vorsitzende
Ingenieur Emmerich G o e s hat seinem Freunde den Nach»
ruf geschrieben. Nun hat der unerbittliche Tod auch diesen
mit dem Verein eng verbundenen Mann dahingerafft. Er
sagte unter anderem: „Sollten ideale Bestrebungen, wie es
diejenigen des Vereins seien, Erfolg haben, so müßten ihre
Träger starke Persönlichkeiten sein, die auch mit ihrem Herzen
bei der Sache wären. Eine solche Persönlichkeit sei
Dr. S c h m o l z gewesen." Den Mitgliederstand des Vereins
bilden 171 Sektionen des D.u. Ö. A.-V., und zwar 162
deutsche und 9 österreichische, 7 deutsche Alpenvereine in der
Tschechoslowakei, 384 Cinzelmitglieder, 213 Mitglieder auf
Lebensdauer, 13 Körverschaften und 22 Körperschaften im
Echriftentausch. Der Kassenbericht fchließt mit M , 11.445.94
Einnahmen und M . 4059.69 Ausgaben ab, so daß ein über-
schuß von M . 7386.25 verbleibt (Kassenstand vom 1. Januar
1928). Für 1929 sind M . 6990— Einnahmen und Ausgaben
vorgesehen. Kassenbericht und Voranschlag wurden einstimmig
angenommen. Ebenso fanden zwei Anträge des Vereins-
ausschusses einstimmige Annahme: 1. Die Hauptversammlung
genehmigt die außerordentliche Zuweisung von M . 623.56 an
die Verwaltung des Schachengartens, verursacht durch die
im Fabre 1927 erforderlich gewordenen größeren Arbeiten;
2. die Hauptversammlung bewilligt die Summe von 8 3l?0.—
als Veitrag des Vereins zu dem in Aussicht genommenen
Pflanzenschutwlakat für Kärnten. M i t großer Freude te»
grüßte die Versammlung die Mitteilung, daß im Anschluß
an den bereits geschützten bayrischen Teil des Karwendcl»
Gebirges nunmehr auch der angrenzende größere österreichische
Teil dieses Gebiwsswcksss zum Naturschutzgebiet erklärt
wurde. Auch die Mitteilung von der Herstellung von Pflan«

*) Der Neistleiler erhielt einen voriges Jahr absichtlich im Gasthaus
zurUsgelassenen Mantel Heuer ausgehändigt.
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zenschutzplakaten für Vorarlberg und Steiermark wurde
freudig aufgenommen. Auf Vorschlag des Fabriksdirektors
Schulze (München) wurde hierauf ohne Ausspruche
Apothekendirektor Ludwig K r o e b e r am Krankenhaus
Münchcn-Schwabing, der auch 1. Vorsitzender d?r Deutschen
Hortus-Gesellschast ist, einstimmig zum 1. Vorsitzenden des
Vereins gewählt. Weiter wurden auf Vorschlag des neuen
1. Vorsitzenden einstimmig gewählt: als 2. Vorsitzender Prof.
Dr. W. K u p p er, als 1. Schriftführer Regierungsrat
Dr. K. V o s h a r t , als Kassenwart Oberforstmeister Cpp-
n e r, sämtliche in München. Infolge der Neuwahlen ist
auch der Sitz des Vereins von Bamberg nach München vcr-
legt worden. Sodann stellte der 1. Vorsitzende den Antrag,
daß die sämtlichen bisherigen Ausschußmitglieder des Vereins
auch weiterhin dem Vereinsausschuß angehören sollen, die
beiden Mitglieder G r u b er und Netzsch ehrenhalber auf
Lebenszeit, zum Ausdruck dafür, daß die Genannten durch
Fortführung der Geschäfte in einer infolge des Todes der
beiden Vorsitzenden für den Verein sehr schwierigen Lage
sich um diesen besonders verdient gemacht hätten. Der An»
trag fand einstimmige Annahme; Kassenwart G r u b e r dankte
zugleich im Namen des 2. Schriftführers Netzfch für diese
ehrenvolle Auszeichnung. An der sich hieran anschließenden
zwanglosen Aussprache beteiligten sich unter anderen der
Vorsitzende der S. Pommern des D. u. Q. A.-V., Ober»
und Geheimer Regierungsrat Rudolf K ü l l in Stettin, der
den Wunsch aussprach, die Jahresberichte des Vereins in
Zukunft in deutscher statt in lateinischer Schrift drucken zu
lassen, und die Vcreinsobmänner Johann S c h w i m m e r in
Vrcgenz und Apotheker M a y e r in Tübingen. Crsterer
wünschte möglichste Berücksichtigung der einheimischen Flora
in den Pflanzenaärten; letzterer erklärte es für wissenswert,
welche AV.°Sektionen Botaniker in ihren Reihen hätten,
auch sollten die Sektionen in der Nähe ihrer Schutzhüttcn
Schilder anbringen, durch die auf die Flora derselben auf»
merksam gemacht werde. Nachdem noch Prof. Dr. Schwen-
k e l (Stuttgart) Wünsche und Grüße des Württembergischen
Landesamtes für Denkmalpflege überbracht hatte, wurde die
Versammlung um ^ 7 Uhr geschlossen.

Netzsch, 2. Schriftführer.

Sektionsnachrichten.
Sektion Austria. Die Aufstiege zur h o h e n W a r t e

(Nordwand) und zur Aust r iascha ' r te (Viegengebirge)
wurden an den schwierigsten Stellen mit Drahtseilen ver
sichert. Sie sind nun allen geübten Kletterern, ohne italie
Nischen Boden betreten zu müssen, zugänglich.

Arbeitsgebiet der Sektion Erlangen. Die S. Erlangen
hat die Gruppe des Wildgrates, zwischen den Ausgängen des
Otztales und Pihtales gelegen, sich als Arbeitsgebiet er
koren. Bei Abgrenzung des Gebietes wurde mit dem Ge
bietsnachbar, dem ÜTK., ein freundschaftliches Cinverneh
men gepflogen. Der Wildgrat ist ein isolierter Gebirgsstock,
dessen Gipfel eine weitreichende Fernsicht bieten. Die weit-
geschweiften Abhänge des Gebirgsstoäes gegen das Pihtal,
Otztal und Inntal eignen sich sehr gut für Schifahrten.

Sektion „Reichensteiner". Die neue Plannerhütte (Wöl
zer Tauern) wird bis zum Winter benutzbar sein und mit
der alten Hütte den Schibergsteigern Obdach bieten.

Sektion Hagen. Am 30. Juni 1928 feierte unsere Sektion
ihr 25jähriges Bestehen. Die Feier erhöhte sich noch, da sie
zugleich den Ehrentag unseres hochgeschätzten 1. Vorsitzenden,
Prof. W e s t e r f r ö l k e , bedeutete; feit dem Gründungs»
tage, hat er die Sektion mit vorbildlicher Pflichttreue und
mit dem Einsah seiner besten Kraft geleitet. So ist die Sek»
tion aus einem kleinen Kreis von Alpenfreunden zu einer
der größten Rheinland-Westfalens herangewachsen. Prof.
W e s t e r f r ö l k e erhielt von der Sektion als Zeichen des
Dankes und der Verehrung ein schönes Gemälde zum Ge-
schenk, außerdem wurde er zum E h r e n m i t g l i e d er»
nannt. Gleichfalls erhielt die Chrenmitgliedfchaft Geh.-Rat
A r n o l d , Hannover, dessen Vermittlung die Sektion ihr
Arbeitsgebiet in den Tauern verdankt. Nicht weniger als
27 Mitgliedern konnte für 25jährige Zugehörigkeit das sil
berne Edelweiß verliehen werden. Zur dauernden Crinne
rung an die Feier erhielten alle Gäste eine Festschrift, ent
haltend die Geschichte der Sektion vom 1. Vorsitzenden, eim
Abhandlung des Direktors des Votanischen Gartens i l

Klagenfurt, Herrn Th. P r o s s e n , über die Flora der zum
Arbeitsgebiet der Sektion gehörenden Lonza bei Mallnih,
und einen Aufsatz des Herrn Ingenieurs Albert B i l d »
stein in Villach: „ M i t Schi in der Umgebung der hagcncr»
Hütte."

Sektion Wien. Die „Hochturistische Vereinigung" dieser
Sektion hat die H a f n e r g r u p p e (Hohe Taucrn) zur
Betätigung zugewiesen erhalten. Sie wird vorerst die wich»
tigen Übergänge im Bereiche des Rotgüldcnsees und Mo»
rihenhauses bezeichnen, beziehungsweise nachbessern.

Hütten und Wege.
Aufruf. Die hüttenbesitzenden Sektionen werden hiemit

erinnert, kurze Angaben über die Winterbenützung ihrer
Schuhhütten an die Schriftleitung der „Mitteilungen" (Wien,
17., Dornbacherstraße 64) gelangen Zu lassen.

Von unseren Hütten. Die große Mehrheit unserer Hütten
haben mit Ende dieses Monats ihre Bewirtschaftung ein»
gestellt und sind nur mit dem AV.-Schlüssel Zugänglich. Er»
kundigung in den Talorten ist daher ratsam. Über die ge»
troffenen Wintervorsorgen wird in nächster Nummer be-
richtet werden.

Schutzhütten der Sektion Salzburg. Die K ü r s i n g e r -
h ü t t e bleibt vom 1. Oktober bis 1. März unbewirtschaftet.
Winterturisten, die die Hütte am selben Tage nicht mehr er»
reichen können, bietet die O b e r s u l z b a c h h ü t t e (AV.-
Schloß, Decken, Holz usw.) Notunterkunft. Die übrigen
Hütten (Iepezzauerhaus auf dem llntersberg, Stahlhaus
auf dem Torrcnerjoch, Söldenhütte auf dem Tennengebirge)
sind auch über den Winter geöffnet und einfach bewirt-
schaftet.

Hüttenvergrößerung. Die S. Wels hat den Vefchluß ge-
faßt, ihre P ü h r i n g e r h ü t t e am Clmsee im Toten
Gebirge Zu vergrößern. Das ganzjährig bewirtschaftete Haus
erfreut sich immer stärkeren Besuches und erweist sich — be-
sonders an Doppelfeiertagen — schon nach kurzem Bestände
zu klein.

Hüttensperre. Die L e o b e n e r h ü t t e ist aus Jagd-
rücksichten vom 15. September bis 15. Dezember geschlossen.
Sie ist mit Privatschloß versperrt, für Turisten nicht zu-
gänglich und steht unter Aufsicht der Iagdorgane. Aus
Gründen der persönlichen Sicherheit werden die Turisten ge-
beten, von den bezeichneten Wegen nicht abzuweichen.

Neue Chemnitzerhütte an der Hohen Geige. Die Hütte
ist ab 16. September nicht mehr bewirtschaftet, aber mit
AV.°Schlüssel zugänglich. Winterraum mit 4 Lagerstätten
ist vorhanden. Kein Schigelände. Die Zugänge sind sehr
lawinengefährlich.

Vom Haus auf dem Sonnblick. Das I i t t e l h a u s auf
dem Hohen Sonnblick, in 3106 m höhe stehend, ist seit dem
Jahre 1925 durch das Entgegenkommen der S. Salzburg
in den Besitz der S. Halle übergegangen. Das Iittelhaus,
mit einer meteorologischen Station verbunden, ist das ganze
Jahr hindurch bewirtschaftet und bietet auch dem verwöhn-
ten Schifahrer ein herrliches Gelände. Der Besuch ist in
diesem Sommer ganz außerordentlich gestiegen. Die neue
elektrische Lichtanlage kommt auch dem Eonnblickverein da-
durch zugute, daß das Radio des Beobachters an sie ange-
schlossen wurde und Messungen mittels der Lichtanlage vor-
genommen werden können sowie eine Empfangs« und Sende»
station für weniges Geld leicht einzubauen wäre, wodurch die
Störungen der Telephonleitung behoben würden. Den Zeit»
bedürfnissen entsprechend hat der Vorstand der S. Halle ein-
stimmig beschlossen, das Iittelhaus in der Richtung nach der
Glocknerseite im nächsten Jahre zu erweitern. I n diesem
Jahr ist der Turm der meteorologischen Station neu ver-
putzt und ein zweites Zimmer für den Beobachter gewonnen
worden.

Geplanter Hüttenncubau. Am M u n t a n i t z in der
Granatspitzgruppe soll eine „Hütte der Sudetendeutschen"
erbaut werden. Talstation wäre Matrei in Osttirol.

Wertvolle Hüttenzicr. Für die von der S. Austria kürz»
lich eröffnete Schuhhütte am Reißkofel (Comptonhütte) hat
der Sohn des Künstlers, Herr harrison C o m p t o n , der
bei der Eröffnungsfeier anwesend war, ein von ihm gezeich-
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netes Bi ld des unvergeßlichen Meisters C. T. Compton
gewidmet.

Neues Alpenvereinsheim. Die S. A u s t r i a hat als
Iwischenstation auf dem Wege Birnbaum—Pichlhütte das
einfache Gasthaus I o b e r n i g in N o stra in ein AV.-Heim
umgewandelt. Cs hat 3 Zimmer mit zusammen 10 Betten
zu je.8 1.—.

Günstige Talunterkunft. Die S. Oberstdorf gibt bekannt,
daß die Oytalgaststätte in einem Neubau 40 Matrcchönlagcr
besitzt, die unseren Mitgliedern um 2056 verbilligt zur Ve»
nühung stehen. ^

Neuer Weg im Vrennergebiet („Geistbcck.Weg"). Die
' S . L a n d s h u t hat am 12. August d. I . eine neue Weg-
anläge in> ihrem Arbeitsgebiet an der Grenze festlich er»
öffnet und nach dem Namen des Schriftwartes, der sich um
das Zustandekommen des Weges besondere Verdienste er»
worden hat, „Geistbeck-Weg" getauft. Cr führt — nur über
österreichisches Gebiet — von der Landshuterhütte am
Kraxentrager in aussichtsreicher höhe nordöstlich bis zu
einem Steilabsturz ins Ieischtal, der gut gangbar gemacht
und mit Drahtseilen versichert ist." I n diesem noch völlig
unberührten, schönen Tal senkt sich der Weg hinab nach
Innervals zu dem neuen Gasthaus „Touristenrast", wö man
den Weg von St. Iodok an der Vrennerbahn zur Geraer»
Hütte tri,fft. Der neue Weg bietet Gelegenheit zu einer
prächtigen Nundtur Steinach—St. Iodok, über Landshuter»
Hütte nach Station Vrennersee, und erlöst endlich von dem
Zustand, daß die Landshuterhütte nur auf einem Wege zu-
gänglich war. Außerdem leitet er hinüber zum Iillertaler
Wegnetz, namentlich wenn die geplante und gegebene Fort"
fetzung, der direkte Anschluß Ieischtal—Geraerhütte, fertig
sein wird. Die Gehzeite r̂ sind: Landshuterhütte—„Turistcn»
rast" Innervals rund 3)4 , Stunden, umgekehrt etwa
4)4 Stunden.

Aufgehobene Wegsperre. Wegen Maul" und Klauen»
seuche war die prächtige Wanderung von der Nappensee»
H ü t t e durch den Mutzentobel über die Viberhochalpe nach
Lechleiten und zum Arlberg usw. mehrere Wochen für den
Verkehr gesperrt. Infolge Erlöschens der Krankheit ist diese
Sperre in den letzten Tagen a u f g e h o b e n worden.

Neue Wege. I m T o t e n G e b i r g e : Vom „Christlichen
Arbeiter»Turistenverein" wurde vom Trisselberg im Anschluß
an die von Bad Aussee kommende gelbe Bezeichnung eine
rote Bezeichnung über die Schoberwiesalm zur hennaralm
und von Alt'Aussee (auch rot) über' die Augstwiese—Äugst»
alm zur hennaralm, wo das Appelhaus steht, neu angelegt.
— I n den K a r a w a n k e n wurden die beiden Zugänge von
Norden auf den Kahlkogel (von Nosenbach aus) neu be»
zeichnet.

Wegabsperrungen im Almtal. Die S. Wels gibt be>
kannt, daß die Wege Hetzau, Fleischbänke, Großer Priel,
Almsee—Nöll, „Sepphubersteig" und Grieskar sowie auf
den Kasberg infolge Jagden vom 15. September bis zum
15. Oktober l. I . gesperrt sind. Die Schutzhüttcn Almtaler»
Haus und Welserhütte werden während der Jagden gesperrt,
dagegen bleibt die ganzjährig bewirtschaftete Pühringer»
Hütte offen und vom Grundlsee zugänglich.

„Günstige Gelegenheit." Die in Nr. 8, S. 131, unter
obiger Aufschrift empfohlene Schihütte wird nach eingelang»
ter Verständigung nicht mehr verpachtet.

Nichtigstellung. Die in Nr. 7, S. 118, gemachte Angabe
vom „gletscherfreien" Anstieg des Salmw^ges ist dahin
richtigzustellen, daß dieser Glockneranstieg am kürzesten über
Gletschereis führt, Und zwar kann man entweder am öst»
lichen Rande des Leiterkeeses zur hohenwartscharte (steil)
emporsteigen und über die Kammhöhe zur Adlersruhe wan-
dern oder den oberen Teil des Leitcrkeeses gegen Westen
überschreiten, zur Vurgwartscharte hinan und über den
Mürztalersteig zur Adlersruhe gelangen. Da jüngst ein
Bergsteiger auf dem Leitcrkees in eine Spalte gestürzt ist,
darf auch diese kurze Gletscherbegehung nicht unangeseilt
erfolgen.

Wintervorkehrungen auf der Schneealpe. Die S. Mürz»
tal des ÖTK. hat auf der Hochfläche im Bereiche um den
Windberg und der Rinnhoferhütte meterhohe Nichtungs»
pflöcke aufgestellt.

Personalnachrichten.
Dir. I g . Mattis. Der Chrenvorstand der S. Wien,

unser mehrmaliges Hauptausschußmitglied, hatte am 19. Jul i
seinen 60. Geburtstag, den er in- der Stille in Schladming
feierte. Die S. Wien schließt ihre Veglückwünschung mit
den Worten: „Wenn du zurückschaust auf deinen Lebens»
weg, kannst du voll stolzer Freude sagen: War er auch steil
und schwer, ich habe ihn bezwungen! Nun stehst du auf dem
Gipfel, der dir nicht Ziel, fondern Ausgangspunkt fein möge.
Kein Abstieg folge; eine Wanderung auf lichter höhe, lang
und schön — Verghcil!" Und alle, die den beweglichen
60jährigen Junggesellen kennen, werden mit Freuden dem
Wunsche zustimmen.

Rudolf Neschreiter, der bestbekannte Münchener alpine
Kunstmaler, vollendete am 4. September das 60. Lebensjahr.
Ein geborener Münchener, widmete er sich zuerst der Nechts»
Wissenschaft und besuchte dann zwei Jahre als Schüler von
G. hackt die Akademie der, bildenden Künste seiner Heimat»
stadt. hierauf wandte er sich ausschließlich der Alpenmalerei
zu. Als gewandter Bergsteiger holte er sich die Motive zu
seinen vortrefflichen Qlbildern und seinen farbenreichen
Aquarellen aus den Hochregionen der Ost- und teilweise der
Westalpen. 1903 begleitete er den Professor Hans Meyer
auf seiner Fahrt durch die Kordilleren von Ekuador, wobei
mehrere große Vulkane dieser Gebirgsgruppe bestiegen wur-
den. M i t reicher künstlerischer Ausbeute beladen kehrte er
heim. Die Bilder von diesen Fahrten sind noch in seinem
Besitze. Möge dem unermüdlich schaffenden, liebenswürdigen
Künstler noch eine Ncihe von Jahren, reich an Erfolgen wie
bisher, beschieden sein! A. D.

PH. C. Visser und Frau werden anfangs Dezember ihre
dritte Forschungsreise nach Ientralasien antreten, wo sie
1)4 bis 2 Jahre verbleiben wollen, hoffentlich find dem
tapferen Paar wieder so reiche Erfolge beschieden wie bei
den beiden bisherigen Reisen im Karakorum.

Major Johann Heinrich -Z-. Am 9. September starb ein
anhängliches und wertvolles Mitglied der S. Austria
und des D. u. Q. A.°V. überhaupt, Major H e i n r i c h , auf
der Steinerscharte im Dachsteinstock an Herzschlag. Hein»
r ich trat nach dem Kriege in die Dienste des Vundesver»
messungsamtcs in Wien, führte als Oberkommissär die
Grenzvermessungen an der kärntnerisch-italienischen Grenze
durch und war im Höllengebirge und besonders im Dach»
steingebiet tätig. Cr galt als der beste Mappeur des Ver»
Messungsamtes. Sein Werk ist auch die Ergänzung und
Ausgestaltung der Grenzkarte 1 :25.000 der ' Karnischen
hauptkette, die in drei Blättern im Verlag der S. Austria
und in der „Zeitschrift" erschien. Unvergeßlich sind seine
Verdienste um die Erhaltung des Wolayerfees und der dor»
tigen Grenzberge, die sehr in Gefahr waren, dem Italiener
zugesprochen zu werden. H e i n r i c h war ein aufrichtiger,
ehrlicher deutscher Mann, um den außer seiner jungen
Witwe seine Freunde und Kameraden wie die S. Austria
und der ganze Alpenverein tief zu trauern die größte Ar»
fache haben. C. P.

Dr. Weißgerber 5. Am 17. August verunglückte beim
Abstieg von der Reichenspitze durch Steinschlag (Bergsturz)
unser um die S. Duisburg hochverdientes Mitglied Herr
Dir. Dr. Weißgerber. Sein Geschick teilte mit ihm sein
hoffnungsvoller Sohn Heinz, Student im 1. Semester und
gleichfalls Mitglied unferer Sektion. Herr Dr. Weitzgerber,
seit 30 Jahren trug er den Cdelweißstern, ein erfahrener
Alpinist, gehörte dem Vorstand unserer Sektion als Hütten»
wart an und hat in dieser Eigenschaft auch während des
Krieges felten versäumt, die Hütte zu besuchen. M i t Nat
und Tat hat er zum Blühen, Wachsen und Gedeihen unserer
Sektion beigetragen und wird das Gedenken an den ver«
dienstvollen, liebenswürdigen Menschen und sein trauriges
Geschick in unserer Sektion ein dauerndes bleiben.

Sektion Duisburg.

Schrifttum, Kartenwesen unö alpine Kunst.
Ratgeber für Alpenwanderer in den Osialven. Von

Dr. Josef M o r i g g l . 2. Aufl. herausgegeben vom Haupt»
ausschuß unseres D. u. Q. A.»V. Preis M . 2.—. — Die sich
steigernde Nachfrage in der Pause zwischen der vergriffenen
1. und der nun erschienenen 2. Auflage beweist, wie nötig
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dieser Ratgeber allseits ist. Die neue Auslage hat alles Ve»
währte beibehalten und wurde nur der Gegenwart cntspre-
chend ergänzt. Das Buch hat nun ein handliches Format
und wurde besser ausgestattet. Man findet wieder alles
Wissenswerte darin über unseren Verein, seine Arbeits»
gebiete, über die Vorbereitung und Durchführung von Berg-
fahrten, ferner ein Hüttenverzeichnis, Vergführertarife, über
alpines Rettungswesen, Turenpläne, kurz: ein wirklicher
Ratgeber! Wer sich seiner bedient, wird zufrieden fein und
den Verfasser wie den Herausgeber loben und ihnen danken.

h. V.
Festschrift zur Feier des 4Ujä'hrigen Bestandes der Akad.

Sektion Wien. — I m Format 18X26, mit künstlerischen
Bildern geschmückt und geschmackvoll schlicht gestaltet, enthält
dieser von Dr. Hans Bäcker eingeleitete Band folgende
wertvolle Beiträge: Geheimrat Prof. Dr. Albrecht Penck,
Erinnerung; Ing. Cduard P i c h l , 40 Jahre Akad. Sektion
Wien; Ing. Otto L a n g l , Langkofelsegen; Dr. Franz
T u r s k y , Hofmannshütte; Dr. Karl P r u s i k , Südwest-
kante der Kl. Bischofsmütze; Ing. Rolf W e r n e r , Silber-
land (Saalbach); Dr. Viktor Wesse ly , Piz Vernina über
Pizzo Vianco; Dr. Gerhard Ki rsch, Was ist die Quelle
der Kraft, die die Gebirge schafft? Die Sektion wie der
Schriftleiter Ing. Wilhelm G n a m b s sind zu dieser schönen
und gediegenen Veröffentlichung bestens zu beglückwünschen.

h. V.
Der Vodensee. Von Ludwig Finckh. Verlag von Vel»

Hagen Q Klasing, Bielefeld-Leipzig 1928. Preis M . 2.—.
Es ist das Werk eines gelehrten Kenners seiner Heimat und
der Hymnus eines Dichters an sie, so daß jeder Leser Sehn»
sucht empfinden wird, dieses echt deutsche Landschaftsjuwel,
das „Schwäbische Meer", in Wirklichkeit kennenzulernen oder
ein frohes Wiedersehen zu feiern. Man wird felten um fo
billiges Geld ein folch teuer werdendes Buch finden!

H.V^
Vom grünen Dom. Cin deutsches Waldbuch, heraus-

gegeben von Dr. Walter Schoenichen. M i t 61 Ab»
bildungen. Verlag Georg D. W. Callway, München 1926.
Preis geb. M . 7.—. — Unter Mitwirkung bedeutender
Gelehrter und Fachleute hat 'die staatliche Stelle für Natur»
dcnkmalpflege in Preußen ein seinem Umfang nach beschei»
denes Werk herausgegeben, das zweifellos zu den nützlichsten
und wertvollsten naturkundlichen Büchern der letzten Jahre
zu zählen ist. I n vielfachem Sinn ist hier vom deutschen
Wald die Rede. Geschichtliche, naturwissenschaftliche und
ästhetische Abhandlungen sind verknüpft mit der ausfuhr»
lichen Behandlung rein ^orsttcchnischer und Volkswirtschaft»
licher Fragen und lehren' uns den Wald nicht nur als
Sammelbegriff von Bäumen, sondern als eine in sich geschlos»
sene, wohlgefügte und vielfältige Welt fehen, die unsere
Vorfahren jahrhundertelang ernährt, bekleidet und be»
herbergt hat, die uns in Großstädte gepferchte Nachkommen
herz und Seele erquickt, die heute die beste Schutzwehr
gegen die zerstörenden Gewalten der Unzufriedenheit, Ver»
rohung und Heimatentfremdung darstellt und so letzten Endes
zur Lebensfrage des ganzen Volkes wird. — Gerade dem
Bergsteiger wird die/es wohlfeile, mit wundervollen Bildern
geschmückte Buch ein Wegweiser zu bisher weniger beachteten
Naturschönheiten sein. Ist es doch immer der grüne Wald,
der das lockende Ziel unserer Gipfel wie ein Geschmeide den
Edelstein umschließt, und sind es doch seine rauschenden
Wipfel, von denen sich die kühne Melodie unserer Berg»
fahrten wie von einem vielstimmigen Grundakkord loslöst!

A. V.
s' Alpine 6Iub. Jahresberichte 1927 und 1928. —

Über den Anteil der Frau am Alpinismus hat man in Berg»
steigerkreisen noch sehr unvollständige und einseitige Kennt»
nisse. Nur wenige wissen, daß es in der Schweiz einen wohl»
organisierten großen alpinen Frauenverein gibt, den Schwei»
zer Frauen-Alpenklub, der in 26 Sektionen etwa 1800 Mit -
glieder umfaßt, eine eigene Zeitschrift herausgibt und zurzeit
darangeht, eine eigene Hütte zu bauen. Sogar über den An»
teil der Frau am aktiven Alpinismus in den Reihen unseres
eigenen Vereins haben viele Kreise, denen unbekannt ist, daß
die Turenberichte vieler alpenferner Sektionen zum größeren
Teil von Frauen, vor allem von den unternehmungslustigen
Lehrerinnen, beigebracht werden, wenig Ahnung. England,
das Land der Klubs, hat natürlich auch seine alpinen Frauen-
organisationen, so den ?wnac:1c:-(I!1ud, den I.aäiL5' äeottick
c U b cwd (gegründet 1907) und den seit 1907 bestehen»

den I^a^ies' Alpine <ÜIub, der seine letzten beiden Jahr»
bücher (44, beziehungsweise 46 Seiten) vorlegt.. Sie ent»
halten neben einigen guten Bildern verschiedene kürzere
alpine Aufsähe, Buchbesprechungen, neiderregende, von Fleiß
(und Geld!) zeugende Turenberichte, Nachrufe usw. Cin Ab-
schnitt verzeichnet endlich die im Berichtsjahre passierten
Verlobungen, heiraten und Geburten. Darin sind uns Man»
nern die Ladies vom Alpine lülub voraus. Unsere mann»
lichen Jahres» und Turenberichte müßten hier die Fehl«
anzeige zugeben. W. S.

Wie schütze ich mich vor. Erkältungen? Gcmeinverständ»
liche Darstellung von Medizinalrat Dr. Viktor G r i m m ,
Kurarzt in Bad Reichenhall. Verlag der Ärztlichen Rund»
schau Otto Gmelin, München 1927. — Eine Frage, auf die
man gerade in der unwirtlichen Jahreszeit gern und er»
schöpfend Antwort haben möchte. Sie wird in der vorliegen»
den kleinen Schrift ausführlich geboten. Neben zweckmäßiger
Kleidung, Wohnung und Beheizung, die als äußere hilfs»
Mittel vor Erkältungen zu schützen haben, ist die Abyär»
t u n g , d. h. die allmähliche, durch anfangs kleine, dann immer
stärker werdende Abkühlungsmengen erzielte Gewöhnung des
Körpers an die täglichen Temperaturschwankungen, die wich»
tigste Sicherung. Warum Crkältungsempfindliche sich oft
vor den schwachen, aber anhaltenden Kälteeinwirkungen be»
sonders, ja mehr als vor großer Kälte, zu schützen haben,
hängt nach den heutigen Forschungsergebnissen weniger von
der zufälligen Gegenwart der bei mähigen Temperaturen
virulenteren Krankheitserreger als damit zusammen, daß
derart kleine Wärmcgefälle zwischen haut und Außenlust
offenbar zu fchwach sind, um in den Körpern dieser über»
empfindlichen die schützende Hautreaktion zu veranlassen. So
wird es auch erklärlich, daß Erkältungen in dem wärmeren
England oder Frankreich, ja auch in vielen tropischen Gegen-
den weitaus häufiger vorkommen a.ls in arktischen Ländern.
— Die ausführliche Abhandlung wird jedermann, namentlich
aber Bergsteigern, die oft monatelang ein Berufsleben als
Stubenhocker führen, um dann nur auf wenige Tage un-
günstigsten Temperatur» und Witterungsverhältnisscn aus»
gesetzt zu sein, durch ihren reichen Inhalt willkommen sein.

A. V.

Meyers Geographischer Handatlas. Von diesem Atlas
erschienen rasch nacheinander sechs Auflagen. Nun liegt be»
reits die siebente vor, wieder vervollkommnet. Die Anzahl
der Haupt- und Nebenkarten stieg von 92 (119) auf 101
(115). Auch 21 wirtschaftsgeographische Karten von Deutsch»
land und Europa sind aufgenommen fowie eine Karte, welche
die Verbreitung der deutschen Mundarten erläutert. — Die
einzelnen Kartenblätter zeichnen sich durch Klarheit und Über-
sichtlichkeit aus. Beigefügt ist ein umfangreiches Nachschlagc-
verzeichnis mit rund 70.000 Namen. Das Lexikonformat
ermöglicht es, diesen empfehlenswerten Atlas leicht im
Büchergestell unterzubringen. ' A. D.

Zwei neue Wanderkarten. 1. Grubers Wanderkarte des
Wetterstein», Karwendel' und Miemingergcbirges, der
Ammergauer und Lechtaler Alpen mit angrenzenden Gebieten.
1 :100.000. I . G r u b e r s Verlag, Füssen i. A. 2. Grubers
Wanderkarte von Füssen, hohenschwangau, Reutte, Lermoos,
dem Lechtal und den angrenzenden Gebieten. 1 :75.000.
I . G r u b e r s Verlag, Füssen i. A. — I n diesen beiden
Blättern liegen zwei gute Karten obgenannter Gebiete vor.
Ih r Wert liegt in ihrer anschaulichen Plastik, die auf dem
Prinzip der Darstellung in farbigen höhenschichten beruht.
Die Karten sind hergestellt in der kartographischen Anstalt
der Hofbuchdruckerei Cisenach, H. Kahle A.-G., deren Karten
des Rhöngebirges und des Thüringerwaldes ja weithin ge»
kannt und geschätzt werden. Die Grenzen der ersten Karte
sind im Norden Venediktenwand—Vichl—Murnau—Staffel»
fee—Steingaden, im Westen Roßhaupten—Füssen—Reutte
—Thaneller—hciterwand, im Süden Nassereith—Tfchirgant
—Motz—Iirl—Innsbruck—hall, im Osten Vettelwurf—
Vomperloch—Laliderertal—Isar zwischen Vorderriß und
Tölz—Vcncdiktcnwand. Wichtig ist noch die Übersicht über
den Verlauf der Paßstraßen Scharnitz-Scefeld und Fernpaß.
Die Karte zeigt von 500 zu 500 in verschieden gefärbte
Schichten. — Die zweite Karte wird begrenzt von Ammer»
gau—Roßhaupten—Mittelberg im Norden, Sorgfchrofcn—
Geishorn—Hochvogel—Hinterhornbach—Clbigcnalp im We»
sten, Gramais—Muttekopf—Tarrenz—Tschirgant—Motz—
Neuburgerhütte im Süden, hohe Munde—Oberreintal'
schrofen—Partenkirchen—Cttal—Ammergau im Osten. Sie
deckt sich teilweise mit der vorigen Karte, hat, aber einen
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größeren Maßstab und arbeitet mit Schichten, die von 100 zu
100 m abgetönt sind. Wenn der Hochturift auch zur Spezial»
karte greifen muß, dem Wanderer in den mittleren Negio»
ncn und im Tal werden sie sehr von Nutzen sein, besonders
aber können sie allen, die zum erstenmal in das dargestellte
Gebiet kommen, vortreffliche Dienste tun.

Dr. Conrad H ö f e r .

„Nund um den Grimming." Eine Mappe mit 2y Stim»
mungsbildern aus der Umgebung des Grimmingtores nach
Federzeichnungen von Professor Adolf V r u n n l e c h n e r ,
mit einem Geleitworte von Paula G r o g g e r . Verlag
Iaunri th in Salzburg. — I n den Kunstblättern tr i t t uns der
Grimming und feine Umgebung in einer Auswahl prächtiger
Motive entgegen. Die Wanderung führt vom Süden an
Pürgg vorbei, durch die Klachau gegen Mitterndorf mit
schöner Kirche (Kremser Schmidt), in die breite Hochland»
fchaft mit Vergriesen, Schigclände, durch den romantischen
Paß Stein zum Salzafall in der Nähe von St. Mart in ,
über den freundlichen Mitterberg nach Gröbming oder Ob»
larn. Von Gröbming fei das Künstblatt mit dem dargestell»
ten gotischen Apostelaltar erwähnt, von Qblarn und seinen
Stätten, auf denen sich die Handlung von Paula Grog»
g e r s Noman „Grimmingtor" abspielt, der Friedhof mit
schönem schmiedeeisernen Kreuz, die Iedler-Schmiede und
das Stammhaus der Romanhelden, der Stralzenhof. — Die
Vildermappe ist im Verlage Iaunri th in Salzburg in fein»
ster Aufmachung erschienen, Umschlag und Vilderblätter sind
aus gehämmertem Karton und der Preis von 8 12.— ist
als äußerst billig zu bezeichnen. Paula G r o g g e r sagt in
ihrem Geleitworte, daß sie das» Werk V r u n n l e c h n e r s
mit vielen guten Wünschen begleite. Dem schließen wir uns
an, denn jene stillen Wanderer, die einsame Vergpfade lieben,
verstehend das Negen und Weben in der Natur erfassen,
werden nach dicfem Werke greifen, dessen Umschlag uns das
sagenhafte Grimmingtor (das nur eine Mulde in der Form
eines Tores ist) zeigt. Dr. Wilfr ied von T e p p n e r .

Allerlei.
7. Begehung der Pallavicini-Ninne. I m I l l l i gelana

diese kühne Cistur auf den Glockner W i l l i F e n t (Akad.
Alpenverein München) als zweiten Alleingänger.

Edelweißausrottung in der Vencdigcrgruppe. Erfreu-
licherweise zeichnet sich die Vencdigergruppe noch durch einen
verhältnismäßig großen Reichtum an Edelweiß aus. Es
gibt hier noch Täler — ich hüte mich, sie zu verraten —, wo
einem sogar am Hüttcnwcge die weißen Sterne entgegen»
leuchten. Wenn aber die Cdelweißvernichtung in einem der»
artigen Ausmaß erfolgt, wie ich dies anläßlich von Gletscher»
siudien im vergangenen Sommer beobachten konnte, so wird
die seltene Alpenblume auch hier bald verschwunden sein. Wie
anderwärts sind die größten Feinde des Edelweiß auch hier
die Halterbubcn der Almen, die es zu Hunderten verkaufen.
I h r Geschäft blüht vor allem im Krimmlcr» und Oberfulz»
bachtal, deren Hütten von den Sommerfrischlern des Pinz»
gaus stark besucht werden. M i t edelweißbckränzten Hüten
saßen die Buben am Wege und boten ihre Ware feil. Na»
mentlich bei der Äußeren Kecsalm im Krimmlertale sah ich
dem Handel längere Zeit zu; fast alle „Turistcn" kauften
ein. Auf der Kürsingcrhütte beobachtete ich einen Ausländer
bei der Versorgung seiner zahlreichen Sträußchcn. Der ganze
Reiseführer war eine einzige Cdclweihpresse. Besonders un-
angenehm berührte es, daß sogar in einer Schuhhütte ein
großer Cdelweißstrauß als Tischschmuck im Gastzimmer stand,
während auf einer anderen Hütte gleich mehrere Gläser voll
offen im Vorraum ausgestellt waren. Schleunige Abstellung
namentlich des Cdclwcißhandels bei den Almen wäre drin»
gcnd erforderlich. Niemand wird dem Bergsteiger einige
selbftgcpflüclte Sterne mißgönnen, das Edelweiß aber gleich
straußweisc einzuhandeln sollte doch von jedem als be»
schämend empfunden werden.

Dr. Hans K i n z l , Innsbruck.
Erinncrungstage. I m heurigen Sommer häuften sich die

alpinen Gedenktage. So waren am 13. August 25 Jahre vcr»
flössen, daß die drei Münchener Ludwig D i s t e l , Dr. G.
Leuchs und Ina. Hans P f a n n (der kürzlich aus den
südamerikanischen Anden erfolgreich heimgekehrt ist) den
Doppclgipfcl des Uschba im Kaukasus erstmalig überschritten
hatten. Diese alpine Heldentat ist bis heute nicht wiederholt
worden! — Die Akad. S.Wien feierte vom 11. bis 20.August
ihren 40jährigcn Bestand, aus welchem Anlaß eine schöne
F e s t s c h r i f t herausgegeben wurde, die alles festhält, was

ihre Mitglieder geleistet und geschaffen haben; und wahrlich:
die, Akad. S. Wien, die auch in Zukunft als Hort des wah»
ren Vergstcigergeistes sich bewähren möge, kann mit Recht
stolz darauf fein. — Die Akad. S. Graz feierte vom 29. Ju l i
bis 5. August den 25jährigcn Bestand ihrer Kaunergrathütte
(Ötztaler). Dieser Stützpunkt trug ganz besonders zur Er»
schließung des Kaunergrates bei, der fast durchgehends stolze
Vergsteigerzicle bietet, die nur wirklich Tüchtige erringen,
wie solche die Grazcr Akademiker stets aufzuweisen hatten
und haben. — Und schließlich ist noch die U l m e r h ü t t c
ob dem Arlberg zu erwähnen, die gleichfalls schon 25 Jahre
besteht. Sie hat besondere Bedeutung für die Winterturistik
und den alpinen Schilauf; war sie doch eine der ersten
Echuhhütten, die sich ganz diesen Bestrebungen widmete und
sie damit förderte.

Begünstigung. Der C i n h o r n » V e r l a g , München,
Sonncnstraße 24/11, bietet unseren Mitgliedern folgende
Werke zu ermäßigten Preisen, und zwar: „ B e r n er
O b e r l a n d " statt M . 16.— nur M . 6.50, „ B a y e r i s c h e s
H o c h l a n d " statt M . 16.— nur M . 5.80 und Luchncrs
„ T i r o l e r S t a d t " statt M . 5.— nur M . 1.80. Alle drei
Bände sind schöne Bilderbücher mit gutem Text.

Mißbrauch einer Turistenfahrkarte. Fräulein Mizz i
h aum e r, St. Polten, Schöpferstraße 5, wurde wegen M iß -
brauchs einer ermäßigten Turistenfahrkarte aus unserer Sek'
tion St. Polten ausgeschlossen.

Aus Mitglieöerkreisen.
Vortragsanerbieten. Unser Mitglied Ing . R. I . Walther

L e n t , Untergrainau bei Garmisch, Oberbaycrn, bietet den
Sektionen seine Lichtbildervorträge an, die mit 100 bis 120
eigenen Aufnahmen den Text ergänzen und 1Z4 bis 2 Stun-
den dauern. Folgende Themen stehen zur Wahl : Vergfahr»
ten und Wanderungen in Spanien, in Mazedonien und
Griechenland; Auf Schiern von Oberstdorf zur Vernina;
Quer durch die Silvretta; Frühjahrsschilauf; M a i in der
Vernina; Quer durch die Vernina; Wettcrstein und Mie»
minger; Amateuraufnahmcn (photographischer Vortrag).
Alles Nähere brieflich unter obiger Anschrift zu erfragen. —
Unser Mitglied Herr Felix W i l d e n h a i n , Natur-
Historiker, welcher mit seinem Lichtbildervortrag „Der
Kampf der Naturgewalten im Hochgebirge" innerhalb
der letzten drei Jahre in 70 Sektionen einen außer»
gewöhnlichen Erfolg zu verzeichnen hatte, hat soeben wieder
einen neuen, vielversprechenden Vortrag, „Eine Fahrt in die
Unterwelt oder die Grottenwunder des Karstes", fertiggestellt.
Nach mehreren Studienfahrten und der liebenswürdigen Un»
tcrstühung der alpinen Gesellschaft in Trieft sowie des Dirck»,
toriums der Adelsbergergrotte kam ein Werk zustande, das
nach den Forschungen der letzten 20 Jahre in die Grotten-
wunder des Karstes und die geheimnisvollen unterirdischen
Flußläufe einen Einblick gibt. Naturgetreue, farbige Licht»
bilder in vollendeter Ausführung veranschaulichen die eigen-
artige geologische Beschaffenheit des Karstgebirges, seine
interessante Flora und Fauna und wechseln mit ungeahnten,
phantastischen Bildern aus einer unterirdischen Märchenwelt.
Nachdem es W i l d e n h a i n gelungen ist, die Flußläufe,
Kaskaden und Wasserstürze auch im Fi lm aufzunehmen, kann
der Vortrag auch mit Filmvorführungen unterstützt werden.
Anfragen sind zu richten an Felix W i l d e n H a i n , M i m -
chen, Ohlmüllerstraße 1.

Aufruf! Herr Gustav S c h m i d t in Wien, 4., Panigl-
gasse 17 a, beabsichtigt, eine Zusammenstellung derjenigen
Vorfälle zu machen, die sich in diesem Jahre bei Aberschrci»
tungen oder versehentlichen Berührungen der italienischen
Grenze durch Bergsteiger von Jugoslawien, Österreich, der
Schweiz und von Frankreich aus zugetragen haben und Vc»
Handlungen unangenehmer oder willkürlicher Art seitens der
italienischen Grenzorgane fanden. Alle betroffenen Berg»
slciger werden gebeten, einen k n a p p e n , a b e r d u r c h a u s
u n g e s c h m i n k t e n u n d w a h r h e i t s g e t r e u e n Vc»
r i c h t an o b i g e A n s c h r i f t e i n z u s e n d e n und in
diesem auch nicht zu unterlassen, aller jener Umstände Er»
wähnung zu tun, die Ursache dieser Vorfälle gewesen sind
oder gewesen sein können.

Der Lukashansl.Wirt. Wer von Zeil am See dem Reiche
des Großglockncrs zustrebt oder abwärts den umgekehrten
Weg nimmt, kommt durch das schöne Fuschertal. Hier macht
er in Ferleiten Rast und kehrt in dem bekannten Gasthof.-
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L u k a s h a n s l ein. Der Lukashansl-Wirt ist ein sehr
stattlicher und höflicher Mann. Cr begrüßt seine Gäste, auch
die verstaubten Turisten, stellt ihnen sein Auto für die Tal-
fahrt nach I e l l zur Verfügung und wartet mit einer reich-
lichen Speisenkarte auf. Somit wäre alles in schönster Ord-
nung, wenn nicht eines wäre — d i e g e r a d e z u k a t a -
s t r o p h a l e G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e d e s L u k a s -
H a n s l - W i r t c s ! W i r kamen — eine Fünferpartie — bei
glühender Hitze vom Sonnbliä über die Pfandlscharte und
kehrten beim Lukashansl ein. Da wi r ziemlich ausgepumpt
waren, war unfcre- erste Sorge, fünf Plätze in dem Auto
nach I e l l zu belegen. Der Lukashansl-Wirt nahm die Ve»
stellung auf die Plätze persönlich entgegen und verbürgte
uns die Fahrgelegenheit mit so würdevoller Sicherheit, daß
wir uns vollständig beruhigt hinter die Schüsseln setzen konn»
ten. Aber, wer kennt sich aus! Als wir gespeist und b e>
z a h l t hatten, tutete das Auto. Gemächlich, im Vollgefühl
unserer belegten und gesicherten Plätze, begaben wi r uns an
den Wagen und — mußten sehen, daß er bereits voll-
ständig beseht war, und zwar von Leuten, deren Gepäck und
sonstige Aufmachung verriet, daß sie keine Turisten, wohl
aber Leute von robuster Geldbörse waren. W i r riefen den
Lukashansl-Wirt, fragten, beschwerten uns, erinnerten ihn,
wiederholten ihm jedes W o r t unserer Abmachung und seiner
Zusage — er schüttelte wehmütig den Kopf, bedauerte, wußte
von nichts, erinnerte sich wirklich nicht und verschwand. Das
Auto mit den „Herrschaften" fuhr ab und die Turisten konn-
tcn fehen, wie sie weiterkamen. Sie hatten verzehrt und be-
zahlt — nun seht zu! — „Cs muh ein I r r t u m gewesen seilt,
meine Herren — bitt ' schön!" Angesichts solcher „ I r r tümer"
können wir alle Turisten, die mit Sei l und Steigeisen, aber
ohne Koffer, kommen, nur warnen, sich auf den Lukashansl
zu verlassen. Seine Gedächtnisschwäche ist zu weit fortge-
schritten. Übrigens bietet Ferleiten noch andere gute Ein-
kehrmöglichkeit. Dem Lukashansl'Wirt aber können wi r nur
den wohlgemeinten Na t geben, sich ohne Verzug mit einem
tüchtigen Facharzt in Verbindung zu sehen, der ein M i t t e l
weiß, solche fast hoffnungslose, nach erfolgter Zahlung der
Zeche eintretende Gedächtnisschwäche erfolgreich zu behan-
dcln. A h l e m a n n , S. Halle und Magdeburg.

Funde. Gefunden wurde am 8. August am Fernauferner
eine befchädigte Uhr. Gegen genaue Beschreibung und An-
gäbe des Verlustortes zu beheben bei Nudolf L i e b a u g ,
Schmalkalden, Postfach 102. — I n den Südhängcn des
Gatschkopfes oberhalb der Augsburgerhütte wurde ein sil»
bernes Medail lon mit Cmaileinlage (Madonna) gefunden.
Josef L e i t e r e r , Wangen (Württemberg, Allgäu). — Auf
dem Wege von der hildcsheimerhütte nach der Dresdener-
Hütte wurde ein Sei l gefunden. N . B ü r g e r , Mannheim-
Käfertal, Mannheimerstraße 4. — Am 21. August fanden ich
und meine Frau auf einem Bande der unteren Kletterstelle
des Schaflukensteiges (Abstieg vom höllcngebirge zum Hin-
teren Langbathsce) eine lichtblaue Damenwolljacke, die wahr-
scheinlich die vor uns absteigende Part ie (ein junger Mann
mit drei jungen Damen, die ebenfalls auf dem hochleckcn»
Haus übernachtet hatten) verloren haben dürfte. Anzufordern
bei Dozent Dr . Hans P l e n k , Wien, 1., Färbergasse 6. —
Beim Übergang Moferboden—Kaprunertörl—Nudolfshütte
wurde ein photographischer Apparat von D r . S c h l e n k ,
Nadcbeul (Sachsen), Gellertsiraße 19, gefunden. — Am
31. August wurde in der Tannheimerhütte eine Uhr mit
Kette gefunden. Anzufordern bei Ludwig B a c h , Memmin-
gen, Maximilianstraße 21. — G e f u n d e n zwifchen Schruns
und Lindauerhütte Turistenhut. Zusendung erfolgt gegen
genaue Beschreibung und Portoersah, v. N o t b e r g ,
Karlsruhe i. V. , VismarÄstraße 7.

Verluste. Ieiß-Umbral-Schneebrille ist M i t t e August am
Vadret-Vermunt, einige Meter im Gestein direkt gegenüber der
großen Gletscherspalte, oder im Aufstieg von der Tuoihütte
zum P iz d'Antschatscha auf der höhe des kl. Seeleins liegen
geblieben. Desgleichen eine Gelbfcheibe am Wege zum Signal-
hörn. Finder der Schneebrille erhält Belohnung. F. T.
U n t e r s e h e r , Kempten. — B e i einer hochtur in den
Tauern vom 12. bis 19. August d. I . hat Unterzeichneter auf

dem Nückwege von Ferleiten—Brück—Iell am See—Inns»
brück 12 Stück belichtete photographische Platten 9 X 12 in
einer Schachtel der Firma Vraunsiegel verloren. Für even»
tuelle Mittei lungen betreffs Auffindung und Zusendung an
meine Adresse wäre ich dankbar. Die Kosten werden selbst»
verständlich vergütet. Cmil S c h u m a c h e r , Vetriebsing.,
Weingarten (Württemberg), Vogteistraße 11. — . Am
18. August' d. I . ist mir auf dem Wege von Hochkrumbach
bis zum Widderstein mein Füllfederhalter verlorengegangen.
Vergütung der Spesen und Finderlohn. Wilhelm S t a r k ,
Vrcgenz, Vrandgasse 1. — A m 11. J u l i wurde auf dem Saal»
felden' oder Iubiläumsweg (Allgäu) ein photographischer
Apparat 9 X 1 2 verloren. Nachricht erbeten an I . T r e m »
p e r , Offenbach a. M , Luisenstraße 5. — Am 25. August
wurde entweder auf der Simony- oder Adamekhütte ein Hut
mit drei Abzeichen verloren. Nachricht erbeten .an Kar l
S c h n e i d e r , Nürnberg, Gudrunstraße 19. — Verloren
wurde am 23. J u l i auf dem Wege vom Viltragenkees zur
Neuen Pragerhütte oder in diefer ein kleiner schwarz-weiß
karrierter Damenhut. Nachrichten erbeten an Oskar S ü n »
d e r h a u f , Dresden»^. 1, Sedanstraße 14/11. — Verloren
wurde am 13. August auf dem Wege von der Mindenerhütte
zur Gamskarlspihe auf der Gamskarlscharte am Beginne des
Westgrates der Gamskarlspihe eine mit braunem Filzüberzug
und Karabiner versehene, mit Kork verschlossene, 1 ^ 1 fas-
sende Feldflasche. Um Ablieferung gegen Vergütung der Un»
kosten wird gebeten. Dr. Heinrich A u er, München, Tr i f t -
straße 5/I I . — Am 29. August wurde auf dem Wasserfall»
weg in Kr imml zwischen dem letzten Gasthof und dem ersten
Postkartenkiosk eine kleine, hellgraue Geldbörse mit I nha l t
verloren. Meldungen erbeten an die Gendarmeriestation
Krimml im Pinzgau. — Am 1. August 1928 wurde auf dem
Wege Vereinsalpe—Iägcrsruhe—Soiernseen—Schöttelkar-
spitze—Lakaienstieg—Krünn eine schwarzgraue wollene Nuck-
sackweste, mit Namen gezeichnet, verloren. Finder erhält
Belohnung und Portocrsah. Einsendung erbeten an C.
K ö l l e , Cßlingen a. Neckar, Neckarstraße 1.

Tauschangebot. Die S. Frankfurt am M a i n des D. u. Ö.
A.°V. hat eine größere Anzahl Purtscheller, Der hochturist,
B d . I I I , vorrätig und wünscht dieselben gegen solche B d . I,
I I , I V oder V zu tauschen. Geschäftsstelle: Frankfurt a. M . ,
Große Gallusstraße 9.

Vertauscht wurden am 1. August in der Crzherzog-Io»
hann-Hütte ein Paar Steigeisen (6 Spitzen), extra groß.
Nachricht erbittet W . W e t z e l , Plauen i. V. , Blücher-
straße 2.

Meran. I n schöner Lage Merans, in freistehendem Hause
inmitten von Gärten, bei gut deutscher Familie schönes
Zimmer mit zwei Betten in den nächsten Wochen preiswert
zu vermieten. Auskunft erteilt gern (bei Einsendung eines
Frcikuvcrts) Rechtsanwalt Dr . D a t h e , Chemnitz, Doro»
theenstraße 48. .

Unglaublich, aber wahr. Auf vereinzelte Anfragen hin
bringen wi r hicmit zur Kenntnis, daß das A l p i n e M u >
s e u m des D. ü. Q. A.-V. sich in München, und zwar
Pratcrinfel 5, nächst dem Deutschen Museum (Straßenbahn»
linien 2, 1, 11, 9, 19, 4, 12) befindet, Sonntag von 10 bis
12 Uhr, Mittwoch und Freitag von 14 bis 17 Uhr von un-
seren Mitgl iedern frei, sonst werktäglich von 9 bis 17 Uhr
gegen 50 P fg . Gebühr von jedermann besucht werden kann.

'e und Verkäufe. S. A u g s b u r g sucht 1. zu kau»
f e n oder mi t älteren Jahrgängen zu taufchen: 5—10 Stück
„Zeitschr." 1927; 2. zu v e r k a u f e n : 50—60 Stück „Ieitfchr."
1924, zum Preise von M . 2.50 (8 4.—) das Stück. Ange»
böte erbeten an S. Augsburg des D. u. Ö. A.°V. — Zu ver»
k a u f e n : Jahrg. 1897—1927 der „Ieitschr." des D. u. O.
A.»V. Jahrgänge 1897—1907 sind ungebunden. Cs ist nicht
sicher, ob alle Karten vorhanden sind. Jeder Band M . 1.50.
S. Münster»Westfalen. — Zu v e r k a u f e n : „Deutsche
Alpenzeitung" (G. Lammers, München), Jahrg. 3—16, ge»
bunden, i n 21 Bänden; Seeboth, Die Alpenpflanzen,
200 Tafeln; einige alte Bücher über T i ro l . Matthäus
T r u p p e , Graz, Stubenberggasse 7.
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Nr. 70 Wien, 31. Oktober 1928

I n h a l t : Die Alai-Pamir-Expedition. — Von der Andenexftedition. — Zum 70. Geburtstag Albrecht Pencksl — Die
Beschlüsse der Stuttgarter Hauptversammlung in der Iugendfrage. — Eine neue Schihlltte in den Kitzbühler Alpen. —

Verschiedenes.

die Mai-Pamir-Expedition.
i .

66 Teilnehmer, 2 Flugzeuge, 160 Pferde, 60 Kamele,
dazu noch eine große Anzahl wechselnder Träger sowie
die militärische Bedeckung — das ist der Stab und Troß
der großen Expedition, die von der Notgemeinschaft
Deutscher Wissenschaft, von der Akademie der Wissen»
schaften der Sowjetunion und von unserem Verein in
gemeinsamem Zusammenwirken organisiert, ausgerüstet,
finanziert und entsendet worden ist. Sie ist neben der
Sven Hedinschen Ostasien»Tibet»Expedition zweifellos
das bedeutendste derartige Unternehmen.

Die Kulturferne der Arbeitsgebiete — menschen»
leere, zum Tei l noch völlig unbekannte Gebirgslander —,
die Umständlichkeit und lange Dauer der Postverbin»
düng und andere Gründe ermöglichen es erst jetzt, in
geordnetem Zusammenhang an Hand der Original»
berichte des bewährten Leiters der gesamten Expedition,
Wi l ly R i c k m e r » R i c k m e r s , und der Briefe und Ve»
richte des Leiters der Vergsteigergruppe, Regierungs»
rat Dr. PH. B o r c h e r s , die von privaten brieflichen
Mitteilungen verschiedener Teilnehmer ergänzt wer»
den, die bisherigen Erlebnisse und Ergebnisse darzustel»
len. Allerdings sind bisher nicht alle offiziellen Ve»
richte in die Hände des Hauptausschusses gelangt; der
letzte ausführliche Bericht ist vom 7. August, vom Mus»
7ulak»Lager im Tanimasgebäet datiert, die letzten brief»
tichen Kurznachrichten vom 20. August (Muskulak»Lager)
nnd vom 18. September (Altin»Masar).

Die Reise und die Arbeiten der einzelnen Gruppen
sind zurzeit noch nicht abgeschlossen, wenn auch anzu»
nehmen ist, daß die zu erwartenden Herbstschneefälle —
das Pamirklima, rein kontinental, überwiegend trocken,
entspricht im allgemeinen unseren alpinen Verhältnissen
— in diesen Tagen (Ende Oktober) insbesondere die
Vergsteigergruppe zum Abschluß ihrer Tätigkeit zwin»
gen dürften. Die Rückkehr der deutschen Teilnehmer
nach ihrer Heimat ist vor Anfang Dezember kaum zu
erwarten.

Die Ziele der großen Expedition, die auch als
„Pamir»Dawasische Expedition" bezeichnet wird und
die ebenso wissenschaftliche wie bergsteigerische Aufgaben
verfolgt, liegen in den Vergländern des Pamir, in den
Ketten des Transalai und vor allem in den südlicheren
Hochgebirgen, der Seltau» und Tanimasgruppe, einem

mehr als 5000 Icm^ großen unerforschten Gebiet, das
politisch als autonomes Land Tadschikistan zu den vielen
Staaten der Sowjetunion gehört und an chinesische,
englische und afghanische Gebiete angrenzt. Die nord»
westlich, europanäher gelegenen Hochgebirge waren im
Jahre 1913 Ziel und Arbeitsgebiet der gleichfalls von
R i c k m e r s geleiteten erfolgreichen Expedition des
D.u. Q.A.°V. Das derzeitige, schon zum Riesenmassiv
des Pamir,*) zum „Dach der Wel t " , dem ungeheuren
Gebirgsknoten „der gewaltigsten und höchsten Berg»
ketten der Erde", gehörende Forschungsgebiet, das
außer der nächsten Umgegend der über die Grenz»
festung Pamirskij'Post führenden Karawanenlinie, die
Telegraph, Poststaffeln, Militärstationen usw. aufweist,
nur kaum, teilweise gar nicht bekannte Gebiet war schon
mehrfach das Ziel unternehmender Forscher, insbeson»
dere russischer, die aber noch niemals ins eigentliche
Hochgebirge eingedrungen sind. Selbst die Lage der
Hauptgipfel, ihre Höhen usw. waren bisher nur nach
Schätzungen und Mutmaßungen bekannt, die dürftigen
Karten zeigen Gebirgszüge und Kettensysteme, die ganz
willkürlich eingetragen sind und — wenige Kilometer
abseits der Karawanenstraße — lediglich Phantasie»
Produkt sind. Am bekanntesten ist Sven Hedins aben-
teuerliche Reise durch diese Gegenden geworden, die
ihn, den furchtlosen Alleinreisenden, im tiefen Winter
1894 auch an den großen Karakul-See, wo unsere Ex»
pedition eines ihrer Hauptlager hatte, führte, und später
über das „Dach der Wel t " nach Indien.. Der Angriff
Sven Hedins auf den Mustagata, „den Vater der Eis»
berge", den höchsten Pamirgipfel (7433 m), „die Turm»
spitze auf dem Dache der Welt , wo Kuen»Lun, Kara»
korum. Hindukusch und Tienschan einander die Hand
reichen", bei dem er in vier Versuchen mit seinen Paks
zweimal bis zu 6300 m Höhe vordrang, ist ja bekannt
(vgl. Sven Hedin, Durch Asiens Wüsten, Bd . I, S. 23 ff.
und S. 83 ff. Ein noch höherer Gipfel ist der 7664 m
hohe Kungur im Kaschgar-Pamir, ein Gebiet, das noch
kein Europäer betreten hat.

Gründlichkeit zeichnet alles aus, was mit dieser Ex»
pedition, an der unser Verein in so wesentlicher Weise
beteiligt ist, zusammenhängt, Gründlichkeit der Vorbe»
reitung und der Ausrüstung (über die wir in Heft 6

*) Oder richtiger: Der P a m i r e (Pamir
bedeutend etwa mit »Alpe«, folglich — Alpen).

-Hochweide, also gleich»



176 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins Nr. 10

der „Mitteilungen" eingehend berichtet haben); Grund»
lichkeit in der schrittweisen Entwicklung der Dinge, die
der erfahrene Organisator, und Asienreisende Nick»
m e r s wie kein Zweiter beherrscht, in ihrem schwierigen
heranführen an ihre Ziele und vor allem die er-
schöpfende Gründlichkeit in dem Aufsuchen und Aus-
werten dieser Ziele. 5lnd fo sehen wir unter den Ge-
lehrten, die an dieser Expedition teilnehmen, nahezu
alle wissenschaftlichen Disziplinen vertreten. Von den be-
teiligten deutschen Wissenschaftlern sind für die Verfol-
gung der einzelnen Aufgaben folgende Zerren tätig:
Für die Durchführung der photogrammetrischen Ver-
messungen als Grundlage der kartographischen Darstel-
lung wurde der Münchner Dr. N. F i n s t e r w a l d e r ,
der in den letzten Jahren für den Alpenverein die Auf-
nahmen der Karten der Loserer Steinberge, der Groß-
glocknergruppe und der Iillertaler Berge durchgeführt
hat, verpflichtet, ihn begleitet sein bewährter Gehilfe
V i e r f a c k . Der Innsbrucker Dr. N ö t h ist der deutsche
Expeditionsgeologe, der vor allem — als Schüler und
Assistent Prof. v. Klebelsbergs — den Glazialphäno-
menen nachspüren wird; Dr. L e n h (Berlin) fühlt als
Sprachenforscher den Vergtadschiken und anderen wenig
bekannten Bergvölkern auf den Jahn, Dr. N e i n i g
(Berlin), der Entomologe, fängt vor allem Schmetter-
linge, so eH solche gibt, und sammelt „Kerfe", wie Nick-
mers in jedem Bericht meldet. Die beiden deutfchen
Ärzte der Expedition — Dr. A l l w e i n und Dr. K o h l -
h a u p t — sind der Meinung, daß das Verarzten der
unglaublich gesund bleibenden Cxpeditionsteilnehmer
noch weniger einträglich ist als Kassenpraxis und wüten
in Ermanglung von Besserem unter den maroden Ein-
geborenen usf. Leiter des russischen Gelehrtenstabes,
bzw. des russischen Cxpeditionsteiles ist der bekannte
Geologe Prof. Dr. Sch t sche rbakow. Der beste rus-
sische Kenner des Pamir, Prof. K o r s h i n e w s k i , fer-
ner Dr. G o r b u n o w , dann der bekannte Astronom V j e-
l a j e w , der Taschkenter Meteorologe Dr. Z i m m e r -
m a n n , der Mineraloge L a b u n z o w , der Zoologe
N e i c h a r t , der Topograph I s a k o w , Prof. K r y -
l e n k o , der als guter Bergsteiger gilt, das sind die be-
kanntesten Namen der russischen Teilnehmer, zu denen
sich, wie die letzte Privatmitteilung meldete, noch
„drei Sowjetminister" zugesellt haben.

Die Namen „unserer" Leute, die unter Borchers
Leitung die alpine Sturmtruppe bilden, sind uns ge-
läufiger: Da ist Dr. meä. Eugen A l l w e i n , der,
wenn er nicht Sechstausender frißt, den Eingeborenen
gratis Zähne reißt und Vauchwehpulver verschreibt, und
sein gleichfalls aus München stammender, erprobter
Verggefährte und Vereinsbruder (vom Akad. AV.
München, dem auch Dr. Kohlhaupt angehört, während
Borchers und Schneider den Kreisen des Akad.
A V . Berl in entstammen) oan6. pk^5. Karl W i e n ,
ferner der junge Vergbaustudent Erwin S c h n e i d e r
(den man, je nach Neigung, als Tiroler l^Vrixlegg^ oder
seinem Studienort nach als Berliner ansprechen kann)
und endlich Dr. meci. K o h l h a u p t aus Sonthofen,
der sich mit Dr. Allwein brüderlich in die Sechstausen-
der und die maladen Eingeborenen teilt.

Die Erfolge der Bergsteiger werden uns am meisten
interessieren. Wenn sie, da es sich um unberühmte,
namenlose Gipfel handelt und vielfach um Berge, die
„nur" 5000 und 6000 m hoch find, vielleicht nicht
ganz den auf 7000 m hoch gespannten Erwartungen und
Vorstellungen des Laien entsprechen, so können wir doch

schon aus den vorläufigen Berichten — die „große
Stunde" der Hochalpinen war bei Abschluß der letzten
Berichte noch nicht gekommen — entnehmen, wie schwie»
rig die alpinen Verhältnisse in diesen Gebieten sind,
mit denen sich die Bergsteiger abfinden mußten, und wie
hoch die erreichten Erfolge zu bemessen sind; wir können
aber vor allem sehen, wie wertvoll gerade die Arbeit
der Bergsteiger für die Aufgaben der gesamten Cxpe»
dition ist, ja geradezu grundlegend, und wir können
endlich auch umgekehrt verstehen, daß ohne das große,
umständliche Aufgebot dieses Trosses und dieser Hilfs-
mittel bergsteigerische Aufgaben in diesen Gebieten wohl
kaum hätten in Angriff genommen werden können.

II.

Die deutschen Teilnehmer hatten Deutschland über
die Ostsee in den ersten Tagen des M a i verlassen. I n
Leningrad trafen sie mit verschiedenen der russischen
Gelehrten zusammen, verloren viel Zeit durch die un»
vermeidlichen Verhandlungen mit den Behörden und
den offiziellen Stellen, mit der Verfrachtung des Ge-
päcks usf., bis sie in langer, fesselnder Vahnreise über
Moskau, Taschkent, wo immer wieder neue Cxpeditions»
teilnehmer sich der Expedition anschlössen, und schließ-
lich das entlegene Osch, die letzte im Südostwinkel des
Sowjetreiches gelegene Stadt, den eigentlichen Aus-
gangspunkt der Unternehmung, erreichten.

Das langsame Anrollen des Gepäcks, das nicht ganz
ohne Verluste abging —so „verschwand" Z. V . das ge-
samte persönliche Gepäck Viersacks, so daß der Ärmste
nicht einmal mehr ein Kragenknöpfchen zum Wechseln
besaß —, dann das Sammeln und Ausrüsten der verschie-
denen Teilgruppen, nahm neuerdings unerwartet viel
Zeit in Anspruch und spannte namentlich die Geduld
der tatendurstigen Bergsteiger auf eine harte Probe.

Endlich konnte Mi t te Juni von Osch aufgebrochen
werden. Nachdem der Stab, die meteorologische Gruppe
mit der Funkstelle, die Flieger, die Filmgruppe und
die — Kamele in Bewegung gesetzt waren, verließ auch
der Leiter Nickmers mit den letzten Nesten an Gepäck
und Menschen Osch am 19. Juni.

Der erste Neiseabschnitt führte in sieben Tagen (19.
bis 26. Juni) von Osch über das Alaigebirge hinweg
bis Sari-tasch im großen Alaital. B i s Gultscha, das
an den Ausläufern, bzw. in den Vorbergen des Tien»
schan liegt, ging es'zunächst nach Osten, dann nach Sü»
den. Die Hauptkarawane benutzte zum Übergang über
den Alai den Taldikpatz (etwa 3500 m). Da die Berge
bereits schneefrei waren, so vollzog sich der Übergang
ohne Schwierigkeiten. Dieser Weg bot erdkundlich nichts
Neues. Das ganze Gebiet ist fast ausschließlich von
Wanderhirten (Kirgisen) bevölkert, die sich zu dieser
Zeit entweder hoch oben in den Bergen oder im Alai»
tal befanden. Infolgedessen fah man in diesen Tagen
kaum Menschen. Die auf den Karten verzeichneten Ort»
schaften dieser Gebiete sind lediglich Weideplätze oder
benannte Talabschnitte, hie und da durch einen mehr
oder weniger verfallenen Karawanenunterstand oder
durch einen Posten der Grenzwache ausgezeichnet. Durch
die Abwesenheit der Einheimischen ergaben sich schon in
den ersten Tagen Verpflegungsschwierigkeiten für die
Pferde und zum Tei l auch für die Expeditionsteil»
nehmer.

Am 26. Juni traf die Spitzengruppe zu Sari»tasch
im Alaital ein. Sari-tasch ist ein -stwa 3000 m hoch ge»
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legener, weitgedehnter Wiesenplan an der Mündung
eines rechts von den Alaibergen herabziehenden Seiten-
tales. 201cm breit dehnt sich das flache, vom Kisil°su
durchströmte Hochtal, das große A la i ta l . Außer einem
zerfallenen „Rabat " , einem „Rasthaus", gibt es an
diesem, i n den Karten groß verzeichneten „ O r t " keinerlei
Gebäude. Die Niederlassung besteht lediglich jeweils
aus den Jurten, den Zelten der durchkommenden Kara»
wanen, die an diesem wichtigen Knotenpunkt, wo sich
die Wege vom Pamir , von Irkeschtan (China) und
Karategin (Buchara) treffen, zusammenkommen.

Dr . B o r c h e r s schildert in einem Bericht, datiert
„Sari-tasch, den 28. J u n i " , den Übergang seiner Gruppe,
die nicht den Taldikpaß, sondern den etwas höheren
At - ju l i .Paß (oder wohl richtiger Koi»juli) benützte, über
die Kette detz A l a i :

„Vorgestern sind wir im Alaital angelangt. W i r haben
von Osch bis Hieher sieben Marsch- und Ruhetage gebraucht.
Cs ginge auch in süns Tagen recht gut, aber wir mußten aus
die Packpferde Rücksicht nehmen, und die Größe der Kara»
wane ließ uns nicht freie Hand in der Auswahl der Lager»
Plätze. W i r haben den bequemsten Weg über das Alai»
gebirge gewählt, allerdings soll es auch der am wenigsten
reizvolle sein. Der Weg führt von Osch aus zunächst in der
Ebene oder über gelinge Bodenwellen nach Osten ins Taldik»
tat. Hier sind die Verge bis zum Gipfel mit Gras be»
wachsen, auch kaum über 2000 bis 2500 m hoch. Nur ganz
selten sieht man Felsberge im Süden. So geht es über den
2200 m hohen Tschikirtschikpaß nach dem Orte Gultscha. Dort
ist nian in dem Tal , das bis zu dem ins Alaital hinüber'
führenden Paß hinaufgeht. Man kann es nicht von der
Ebene aus erreichen, weil der Fluh eine ungangbare Schlucht
tief ins Gebirge eingeschnitten hat. Das Gultschatal ist
eigentlich recht eintönig. Anfangs tief eingeschnitten, aber
wieder nicht so scharf, daß schöne Schluchtbildungen vorhan»
den wären. Man sieht tagelang nichts als grasige oder leicht
felsige hänge. Erweiterungen zu Talböden sind selten, und
selbst dort sieht man wenig von höheren Bergen. Doch an
den beiden letzten Marschtagen war es recht schön. Das Tal
erweitert sich, und man hat lange Zeit den herrlichen Anblick
der Ak-tasch-Verge, Felsgipfel mit schroff zur Straße ab'
fallenden Wänden, etwa 1000 m die Straße überhöhend,
Kalkgestein, dem Karwendel vergleichbar; die absolute Höhe
etwa 3300 m. Der rote Vuntsanostein, der im übrigen in dieser
Gegend vorherrscht, gibt interessante und schöne Landschafts»
bilder. Küsil-Vehs heißt ein kleiner Paß, den man zur Um»
gehung einer Schlucht zum gleichen Tal hin überschreitet:
M s i l ' heißt .rot', und rot ist alles Erdreich und aller Bunt-
sandstein in dieser Gegend.

I m sechsten Lager waren uns einmal wieder einige
Pferde weggelaufen, der Normalzustand, da die Pferde
nachts frei weiden. Gewöhnlich fängt man sie bald wieder,
aber an diefem Tage war das Suchen erfolglos. Leider war
auch mein Pferd mit unter den Ausreißern. Das Gros der
Karawane marschierte ab, nur einige Reiter suchten weiter.
Da brachte schließlich ein Kirgise, auf einem Pak reitend,
unsere Pferde, die sich ins Südtal verlaufen hatten. Diese
Verspätung brachte uns die Befreiung von den Packpfcrden
und somit eine viel größere Bewegungsfreiheit. W i r Nach»
zügler gingen auf Wunsch unseres Karawanen»Vaschi, Iu»
bin I I , nicht über den an Kilometern weiteren Taldikpaß,
sondern über den näheren, aber höheren Koi'Dschuli (auf der
Karte steht dieser Name allerdings anderwärts, hier steht At-
j u l i ; aber das soll nicht richtig sein). Der Patz ist etwa 3500
bis 3600 m hoch. Cs führt ein für die Kontrolle der darüber
gelegten Telegraphenleitung nach Irkeschtan (chinesische Grenze)
neu angelegter, guter, schmaler Weg hinüber W i r hingen uns
an die Pferdeschwänze und kamen auf diese Weise sehr schnell in
die höhe und erreichten unsere Karawane gleich nachdem diese
das Lager aufgefchlagen hatte."

D ie Bergsteiger und die Topographen machten von
Sari.tasch aus, das am 26. Jun i erreicht worden war,
Ausflüge auf die benachbarten, durchschnittlich 4000 m
hohen Verge. Der Ausblick von diesen vorgelagerten
höhen auf die Transalaikette mit ihren nahezu 7000 in
hohen Riesengipfeln P ik Kaufmann, Kisil°agin und

Kurundi war leider zumeist durch Wolken verhüllt. Zu-
dem war das Wetter in jenen Tagen ziemlich regnerisch,
ja es gab zeitweise recht beharrliche und heftige Güsse,
die sich aber, w i e R i c k m e r s schreibt, nicht mit unseren
gehässigen Landregen oder einem Salzburger Schnürl-
regen, die den „Sommerurlauber" zur Verzweiflung
bringen können, vergleichen lassen. Dort im Alai sorgen
häufige Aufheiterungen und der nie rastende Wind da»
für, daß alles schnell trocknet.

Über diese in Sari»tasch verbrachten Tage vom 26.
bis zum 30. Juni und über die Tätigkeit der Berg-
steiger, die zunächst noch Trainingscharakter hatte, geben
einige Tagebuchnotizen von Dr. B o r c h e r s weiteren
guten Aufschluß:

28. Juni 1928.
„W i r liegen hier nun etwa 3000 in hoch im Alaital, wegen

der starken Winde nicht im weiten, etwa 15 bis 20 km breiten
Tale selbst, sondern hinter einem kleinen Vergausläufer. Am
27., gestern also, waren Allwein, Wien und ich zur Orien-
tierung auf zwei Gipfeln des Alai/ allerdings .nur', 3750 m
hoch, natürlich ganz schneefrei, aber teilweise ganz nette
Kletterei. Schneider ist mit dem Geologen Dr. Roth bereits
in der Richtung Kaia-Kul vorausgezogen: die beiden wollen
sich die Seitentäler an der Nordseite mit geologischen Augen
ansehen. Leider liegt seit Tagen über dem Alaital ein feiner
Nebel. Teilweise ist es richtiger Wassernebel, teilweise aber
feiner Lößstaub, der aus den innerasiatifchen Wüsten hieher»
geweht ist. Diefe Erklärung gab uns unser Meteorologe
Dr. Zimmermann aus Taschkent. Auch wir Bergsteiger fan»
den die Bestätigung droben auf Schneeflecken, die von einer
gelben Lößstaubschicht überdeckt waren. Leider haben wir
wegen dieses Dunstes die gewaltige Kette des Transalai nur
stückweise und nur ganz im Nebel sehen können. Aber es,
scheinen ganz fabelhaste Verge zu sein. W i r hoffen nun sehr
auf einen klaren Tag. . . ."

29. Juni 1928.
„heute Nacht hat es stark geregnet, fast 10 mm. Ich habe

unbewußt den Meteorologen gespielt, indem ich eine Photo»
entwicklungsschale, gut ausgespült, im Freien habe stehen
lassen. Der berufsmäßige Meteorologe, Dr. Zimmermann,
war darüber sehr froh. W i r fanden auf der 340 cm? großen
Fläche 3'32cm2 Wasser mit einem erheblichen Bodensatz.
Dieser wurde sorgsam in eine Flasche gefüllt und soll in
Taschkent untersucht werden. . . .

W i r Bergsteiger find nun freilich nach dieser regnerischen
Nacht und den sonstigen trüben Tagen zu der Meinung ge-
langt, daß die Legende von dem ewigen Sonnenschein im
Alai, Transalai und Pamir eben lediglich Legende ist.
Immerhin stört der Dunst das Bergsteigen nicht gar zu sehr.
Dr. Finsterwald er, unser „Kartenmacher", ist allerdings da-
bei bös brachgelegt. . . .

W i r Bergsteiger, und mehrfach auch Finsterwaldcr und
sein Gehilfe, haben wiederholt kleine Verge bestiegen, die am
Wege lagen. Cs lohnt aber nicht, darüber viel zu erzählen.
I n rein alpiner Hinsicht müssen wir uns auf die Zukunft
vertrösten. Finsterwaldcr, sein Gehilfe und Allwcin stiegen
heute auf die leichten Berge westlich unseres Lagers, legten
also in der Alaikette eine .Standlinie', von der Finster»
walder bei aufklarendem Wetter die Kette des Pik Kauf-
mann photogrammclrisch aufnehmen wil l . Er wird zu die»
sem Zwecke vielleicht noch einige Tage hier bleiben. Wien
und ich wollen heute Nachmittag das Alaital abwärts reiten
und uns die gewaltige Moräne ansehen, die Ausmaße haben
soll wie die, die man auf der Cifenbahnsahrt Mailand—
Como sieht.

Nachdem gestern die letzten Pferdctransporte und auch
die .langsame' Kamelkarawane eingetroffen ist, soll morgen,
am 30., das Gros der Karawane, dabei auch wir Vera/
steiger, zum Kara°Kul°See hinaufmarschieren. Da wir die
Packpferde mehrfach gehen lassen werden und sie somit lcich»
ter beladen werden können, hoffen wir, den Kara-Kul in
drei Tagesmärschen zu erreichen. 1. Tag: Durchquerung des
Alaitales. 2. Tag: Aufstieg zum Küsil-Art-Paß. 3. Tag?
bis zum Ostufer des Kara-Kul. Dort soll ein großes Stand-
lager für die Wetterstation, für die Flieger, für das große
Gepäck und für sonstige .Schwergewichte' errichtet werden.
W i r . Bergsteiger, aber auch mehrere Wissenschaftler, wollen
dann von dort aus ein zw,eites,>kleineres Standlager nach
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Westen, also .gegen Europa' zu, in das Ta l des Kara»
Dschilga vorschieben, um die Ostseite des Pik Kaufmann zu
.überhören'.

. . . Cs liegt noch viel Schnee. W i r werden anscheinend
unsere Schier noch gut gebrauchen können. Jedenfalls sind
wir mit der Jahreszeit noch rechtzeitig daran. W i r haben
die in Leningrad und in Osch verlorenen 14 Tage teilweise
durch Abkürzung des Aufenthalts im Alai ta l wieder ein»
geholt. . . ."

Sehr anschaulich sind die humorvollen Schilderungen
des Lagerlebens der ersten Ze i t , wie sie außerordentlich
lebendig D r . B o r c h e r s zu erzählen versteht und mi t
denen er die sachlichen Rickmerschen Berichte treffl ich
ausmalt , so daß der Laie sich ganz i n den A l l tag unserer
Pami r leu te versehen kann:

„Nun noch ein wenig über unser Lagerleben: Dank der
gebotenen Sparsamkeit mit Kerzen geht man nach Einbruch
der Dunkelheit, also zwischen 8 und ^ 9 Uhr, schlafen. Auf-
stehen entsprechend morgens um 5 Uhr. W i r hatten uns
in den ersten Marschtagen schließlich so vorzüglich ein»
gespielt, daß bis 5i7 Uhr gefrühstückt, das Lager abge-
brochen, die Pferde eingefangen und gesattelt waren und ab»
geritten werden konnte. Die Packpferde folgten etwa eme
halbe Stunde später, und wir warteten dann nach etwa drei-
stündigem Marsch auf sie. Die Soldaten satteln unsere
Pferde, soweit wir es nicht selbst können. Ve i der Fried»
fertigkeit der Pferde ist übrigens noch niemand herunter»
gefallen, obwohl eme Reihe von uns noch niemals auf einem
Gaul gesessen hatte.

I n unseren kleinen Zelten haust es sich sehr gut. Ein
wenig mehr als die Hälfte nimmt Korkmatratze und Schlaf»
sack ein. I m übrigen Teile liegt unser .Gelumpe' in maleri-
scher Unordnung. Die Zelte sind in wenigen Minuten auf-
geschlagen und abgebrochen, gleich ob Klepper», Cnes» oder
Schuster»Zelte, deren Komposition sämtlich auf dem gleichen
Grundgedanken beruht. Bei ihrer wohldurchdachten Kon-
struktion, dein leichten Gewicht, der schnellen Aufschlagbar-
keit, vereinigt mit Wasser» und Winddichtigkeit und der ge-
schickten Innenraumanordnung, haben wir es viel einfacher
und angenehmer als die, deren Behausung ein russisches
Mi l i tärzel t ist. Das große Klepper»Hauszelt wird abends
auch als Photoentwicklungszelt benützt. Gegen die Hitze im
Zelte tagsüber habe ich jetzt als Bestes herausgefunden, die
verschiedenen Teile des Schlafsackes ach das Zeltdach zu
legen. — Der Echustersche Daunenschlafsack ist ein Gedicht!
W i r erklären schon, daß wir in Europa überhaupt nicht
wieder in einem Vette schlafen wollen. W i r werden uns
den Fa l l aber vielleicht doch noch einmal überlegen! — Daß
unfer tägliches Essen Hammel mit Reis in verschiedenen
Variationen ist, habe ich schon vor meiner Abreise prophe-
zeit. Immerhin w i ld bisher der Reis manchmal durch
Nudeln, gelbe Wurzeln und (!) Kartoffeln erfetzt. Tfchai
(Tee) wird zu jeder Tageszeit in großen Mengen getrun»
ken. Unsere Köche Osman und Ioldasch sind sehr ordentliche,
fleißige Leute. M i t den vorzüglichen Riechers-Kisten
(Schiffsauslüstungsform in Bremen und Hamburg) .treten'
w i r vorläufig noch .kurz'. Diese Kisten enthalten alles, was
man außer der .Feldküche' begehrt, insbesondere Tee, Zucker,
Hartbrot, Marmelade, Honig, Rosinen, Pflaumen, P lum-
pudding und viele andere gute Sachen, immer so gepackt,
daß nur eine Kiste jeweils geöffnet zu weiden braucht; eine
von den angewandten großen Cxpeditionserfahrungen Rick-
mers'. Mi lch bekommen wir namentlich im Alai tal gut und
reichlich in den verfchiedensten Formen: Zunächst gibt es
sechs Arten von .Milchkühen', nämlich Stuten, Yaks, Kamele,
Ziegen, Schafe und wirkliche Kühe. Die Pakmilch ist, frisch
genossen, die wohlschmeckendste. Außerdem gibt sie die beste
Butter. Alle Milch ist sehr fett. Dazu kommen dann die
verschiedensten Arten der .Servierung': roh und gekocht, das
haben wi r in Europa auch, ebenso die Sahne. Leider habe ich

, die übrigen Formen bisher nur mangelhaft ergründet. Ich
.ttweiß nur: Wenn man hungrig ist, verlangt man in den

' Kirgisen-Jurten (wie im Kaukasus) ,Airan^, das ist ein dickes,
..-käsiges, wenig saures Milchgetränk. M i t knapp einem halben
' 'Litsr ist man vollkommen satt. Is t man durstig, verlangt

man .Kumiß', das ist dünnflüssige, gegorene, säuerliche
Stutenmilch, ganz leicht alkoholisch. Kumiß ist ein verhält
nismäßig teueres Luxusgetränk, das sich hier nur die wohl
habenden Kirgisen leisten können.

Unsere ärztliche Eingeborenen-Sprechstunde hat großen
Zuspruch. Sie war mir ein dankbares Photoobjekt. Meist
haben die Leute Magen- und Darmbeschwerden, Hautaus»
schlag, auck Bronchitis. Sehr viele Kinder werden mit dem
Krankenbericht gebracht, sie wollten nicht ordentlich die
Muttermilch trinken. Dabei sind die Göhren oft drei bis
fünf Jahre a l t ! ! ! Für die ärztliche Sprechstunde wird
immer ein Aufgebot von Menfchen gebraucht. Zunächst un»
sere beiden Arzte, dann je ein Dolmetsch für Kirgififch»
Russisch und Russisch-Deutsch. Dazu ein Koch für die Cnt»
gegennahme etwaiger Honorare (Kumiß, Airam, Butter
u. a.) und der sonstige ,Umstand< (altgermanischer Juristen»
ausdruck). Was verordnet wird, hat man bald gelernt. M a n
hat vor allem zu sagen, daß es hilft. Nur als gestern eine
Frau ein M i t t e l gegen Kinderlosigkeit verlangte, mußten
unsere Ärzte sie unverrichteter Sache wieder heimschicken. Das
war aber auch der eiste Fal l des eingestandenen Unver-
mögens. — Sind die Menschen verarztet, kommen unsere
Pferde und Hunde an die Reihe.

Und was wir sonst an Ruhetagen tun? Nun , die Wissen»
schaftler arbeiten an ihren Sachen, allen voraus als der
fleißigste der aus den Namen .Hummelfänger' hörende
Dr. Reinig. — Und wenn gar nichts zu machen ist, schweigt
die ganze Gelehrtengilde. Wer Vergbeine hat, steigt auf
erreichbare Gipfel. — I m übrigen gibt es unendlich viel
Lagerarbeit. Sachen aus» und umpacken, Photos entwickeln
und eine Fülle kleiner und kleinster Dinge, die man kaum
aufzählen kann, die aber doch getan werden müssen. Rick»
mers hat restlos damit zu tun, wi r bedauern ihn aufrichtig
und helfen ihm, so gut wir können. Be i all diesen prakti-
schen Dingen, insbesondere Lasten tragen, Kisten öffnen und
zumachen, Wasserdämme bauen ufw., sind wir Bergsteiger
den Wissenschaftlern doch .über'. W i r waren übrigens, bis
das Gepäck in Osch anlangte, die skatspielenden' Nichtstuer.
Aber dann traten wir in Aktion und stellten bei den prakti»
schen Notwendigkeiten des Lebens unseren Mann.

Der einzige Tisch der Expedition gehört dem Sprach»
forscher, Dr . Lenz. W i r haben einmal eine halbe Stunde lang
darauf Skat gespielt, und am nützlichsten erscheint er uns
beim Photoentwickeln. Stühle haben wi r nicht. Eine große
Filzdecke ist unser Eßtisch, Tischtuch und Stuhlreihe in einem.
Das Sitzen und Liegen auf orientalische Weise haben wir
schon fein heraus; wi r vermissen die abendländifchen Sitz»
gelegenheiten in keiner Weise.

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, wie ich es ge»
nieße, nicht zu wissen, wie etwa die Reichstagswahlen aus»
gefallen sind oder was sonst in der Pol i t ik vorgegangen ist.
Nur über Sven hedin und die verschiedenen Flugunter»
nehmungen wüßte ich gerne etwas."

Soweit Dr . Borchers.

III.

Die ganze Alai-Cxpedition war nun glücklich in Sari»
tasch vereinigt. Nach der nun nötig gewordenen Neu»
ordnung der Dinge konnte am 30. Juni endlich der
Aufbruch von Sari°tasch erfolgen. I m Alaital blieb
lediglich die Fliegerabteilung mit dem größten Tei l der
militärischen Bedeckung und einigen Meteorologen zu»
rück.

Nickmers r i t t mit der Hauptmacht geraden Wegs
zum Großen Kara°Kul»See auf dem Pamir (30. Juni bis
2. Jul i ) . Verschiedene Herren begaben sich auf Seiten»
wege, um wissenschaftliche Aufgaben zu lösen. Prof.
Korfhenewski widmete sich dem von ihm neuentdeckten
Gletscher, der in der Gegend von Vordoba mündet.
Dr. Nöth begleitete ihn. Dr. Finsterwalder und die
Bergsteiger unter Führung von Dr. Borchers ließen
fast keinen Gipfel ungeschoren, der einigermaßen erreich-
bar am Wege lag. Aber schlechtes Wetter und Neu»
schnee erschwerten die hochalpinen Unternehmungen.

„Von Vordoba aus", so belichtet R ickmers , „stiegen
wir in vielen Windungen zum Passe Küsil Art an, der über
4000 m hoch ist, aber schon bis 300 m über die erdige Pah»
höhe aper war. Vom Passe senkt sich das Gelände nur
wenig. Ein achtstündiger Rit t durch alle Arten der Lehm-,
Sand-, Kies- und Vlockwüsten brachte uns am 2. Jul i an die
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Ufer des Großen Kara»Kul°Sees, der mit seiner Umgebung
eine der großartigsten Landschaften der Welt darstellt. Der
blau und grün schimmernde See (man denke ihn sich etwa in
der Größe des Vodensees) ist in eine ungeheure flache
Steppe eingebettet. Mngs um die Ebene zieht sich ein ge»
schloffener Kreis von befirnten und vergletscherten Bergen
von 5000 bis 7000 m Höhe. I m See liegen felsige Inseln
und Halbinseln, deren Ufer an die Küste Schottlands ge»
mahnen. Unser Lager befindet sich unweit des Ufers in
rund 4000 m Meereshöhe. Die gänzlich baumlose Gegend
vereinigt landschaftlich und klimatisch viele hervorstechende
Eigentümlichkeiten der Alpen, Grönlands und der Sahara."

Die Angaben Nickmers möchten wir durch die Sven
hedins über den Kara»Kul ergänzen, der Anfang März
1894 unter bösen winterlichen Verhältnissen ebenfalls
aus dem Alaital über Vordoba (wo er ein Nasthaus
fand) den 4271 m hohen Küstl»Art»Paß und den Kara»
Kul erreicht hatte; Hedin konstatierte damals 38'2 Grad
Kälte, den niedrigsten Temperaturstand auf allen seinen
asiatischen Neisen.

„Am 10. März erscheint," so schreibt S v e n H e d i n ,
„vom Paß Ui°Vulak aus gesehen, in der Tiefe der Nordost»
liche Teil, des Großen Kara°Kul, zugefroren, verschneit und
von gewaltigen Bergen umkränzt, die vom Gipfel bis zum
Fuße mit zusammenhängenden Schneefeldern bedeckt waren.

Auf einem Areal von 300 bis 400 km- breitet der Kara
Kul feine falzige Wassermasse zwischen bedeutenden Berg
ketten aus, die jedoch im Norden, Osten und Südosten einei
einige Kilometer breiten Ufersteppe Naum geben. Der Name,
den ihm die Kirgisen gegeben haben und der .Schwarzer See'
bedeutet, ist recht passend gewählt, weil der See im Sommer,
gegen die auch dann nicht selten mit Schnee bedeckten Berge
gesehen, schwarz erscheint. Seine größte Länge beträgt 22,
seine größte Breite 16 Km. Durch eine von Süden vor»
springende Halbinsel und einer nördlich davon gelegenen Insel
wird der See in zwei Becken geteilt, von denen das östliche
sehr flach, das westliche groß und tief ist."

Soweit Sven hedin. Unsere Expedition traf nach
den Notizen Nickmers am 2. und 3. Ju l i eine Witterung
an, die man als „schlechtes Wetter mit geringem Nieder»
schlag" bezeichnen kann. Der Himmel war bewölkt, und
nachmittags wehte ein hartnäckiger Westwind. Der
Morgen des 4. Ju l i brach indes glasklar an. Seitdem
herrschte prachtvolles Wetter, tagsüber heiß, nachts fro»
stig. Natürlich ballten sich Mittagswolken um die hoch»
gipfel.

Am Kara°Kul also wurde die erste große Vasis, die
hauptsächlich als Wetterwarte und Großniederlage
diente, errichtet. Die Verhältnisse waren dort anfangs
Ju l i zwar keineswegs günstig, denn die Viehweide war
zu dieser Zeit sehr schlecht, so daß sich die Kirgisen bis
auf zwei Familien in die höheren Täler, sozusagen
auf die „hochleger", begeben hatten. Nickmers war
diesen Schwierigkeiten dadurch begegnet, daß er einige
hundert Sack Gerste vorausgeschickt und eingelagert
hatte. Das „Lagerhaus" ist der Sandboden unter freiem
Himmel, denn aus den wenigen Negengüssen macht man
sich dortzulande nicht viel.

Drei Tagereisen südlich, am Tammasgletscher, sollte
plangemäß gegen Mi t te Ju l i das nächste wichtige Stand-
lager errichtet werden. Vom Kara°Kul-Lager aus zer-
streuten sich Forscher und Bergsteiger, ihren besonderen
Aufgaben und Zielen nachgehend, „ in die Gegend".
Dr. Neinig, der Entomologe, ging über Pamirskij»Post
nach dem Sor»Kul. Der Meteorologe Dr. Zimmermann
baute seine prima Wetterwarte auf. Cr ist für alle
Veobachtungselemente glänzend eingerichtet und wird
auch Strahlenmessungen aller Art vornehmen. Am
5. Ju l i stieg dort der erste Pilotballon auf. Auch die
Funkstelle trat am Kara»Kul bald in Tätigkeit. Die
Zoologen (Dr. Neinig und der Nüsse Neichart) haben

nur schmale Beute, die sich in wenigen, „aber sehr reiz-
vollen Kerfen" erschöpft.

Nickmers spricht in seinen Berichten besonders an»
erkennend über den Leiter des russischen Expeditions-
teiles, Prof. Schtscherbakow, dem er den wärmsten Dank
ausspricht. Er und sein Gehilfe Jüdin waren unermüd»
lich um das Wohl der Expedition besorgt und haben
dem Hauptleiter Nickmers eine Unmasse von Sorgen
und Arbeiten erspart.

Der Gesundheitszustand und die Stimmung der Teil»
nehmer, die in famoser Kameradschaftlichkeit Hand in
Hand arbeiteten, war tadellos. Lediglich die Bergsteiger
„murrten" ein wenig, weil ihnen die Fünf- und Sechs»
taufender zu „mugelhaft" und minder waren. Trotzdem
aber waren sie ständig unterwegs.

Schon beim Übergang über den Küsil-Art hatten sie,
von Vordoba ausgehend, drei Gipfel als Träger für
Finsterwalder bestiegen (1. Jul i ) . Am Kara-Kul holten
sie dann ihre Schier aus dem Zelt und „führten" erfolg-
reich den Schilauf im tadschikestanischen Asien „ein".
Von der Gesellschaft bestiegen Allwein, Kohlhaupt und
Schneider einen mindestens 5700 m hohen flachen Firn»
gipfel auf Schiern. Sie fanden ausgezeichnete Verhält»
nisse vor und vertrugen auch die höhe tadellos. M i t der
Erreichung dieses Schigipfels scheint ein Schihöhen»
rekord aufgestellt worden zu sein. Außerdem auch der
„Welt-Lederhosenrekord", dessen Inhaber Dr. Al l-
wein ist.

Vor allem aber hatte es der Pik Kaufmann, oder wie
er neuerdings heißt, der Pik Lenin, der Hauptgipfel des
Trans-Alai, den Bergsteigern angetan. Und während
N,ickmers das Hauptlager nach dem Süden, ins Tani«
masgebiet verlegt, wobei ihn Finsterwalder und Vier»
sack, außerdem Dr. Lenz und Dr. Kohlhaupt begleiten
werden, da Finsterwalder in dieser menschenleeren Ge«
gend, wo Träger nicht zu beschaffen sind, nicht viel aus»
richten kann, rüsten die Bergsteiger zu einem Vorstoß in
den Trans»Alai. Nickmers wil l später Träger aus dem
Bartangtal heranholen, allerdings nur für das Tani»
masgebiet, wo die „zu erforschenden" Berg-Tadschiken
leben. Auch für Dr. Lenz, den Sprachforscher, ist das
Vatangtal besonderes Ziel, da er dort ergründen wil l ,
ob die Leute noch richtig Verg»Tadschikisch, eine Sprache,
die man bisher nicht kennt, sprechen. Neinig ist allein
zum Iaschil-Kul und Sor»Kul abmarschiert, um dort
Insekten zu fangen, Prof. Schtscherbakow ist nach Osch
zurück, um dort Dr. Gorbunow in Empfang zu nehmen
und mit ihm ins Tanimastal nachzukommen. Auch die
Kinoleute gehen nach Osch zurück und kommen mit Gor»
bunow wieder. Die übrigen Nüssen bleiben am Kara»
Kul.

So war die Situation am 6. Ju l i . Die Bergsteiger
Borchers, Allwein, Wien und Schneider brechen zu be«
sonderer Unternehmung auf, von Dr. Nöth, der inzwi»
schen den Ostrand des Kara-Kul-Veckens begangen und
geologisch aufgenommen hatte, begleitet. Der Astro-
nom Prof. Vjelajew wollte einen Tag später nach»
kommen.

Am 5. Ju l i hatte man für diese Unternehmung, vom
Hauptlager aus holz, Gerste und Mehl, auf etwa
14 Tage berechnet, ins Kara°Dschilga°Tal, das angeblich
ins herz des Pik-Kaufmann-Massivs führen sollte,
vorausgeschickt. Am 6. Ju l i verließen die Bergsteiger
das Kara-Kul-Lager und ritten in 10)4 Stunden bis zu
ihrem Zeltplatz. Am 7. Ju l i zwang sie schlechtes Wetter
zum Warten und Vriefschreiben.
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I n einem Brief, den Dr. Borchers aus dem
Standlager im Kara-Dschilga-Tal am 7. Juli 1928 nach
Hause schrieb, erzählt er:

„ W i r sitzen hier nun in einem Gebiet, in welchem noch nie
ein Europäer war. Daß die Landkarte nicht richtig ist, haben
wir gleich festgestellt. Unsere erste Aufgabe ist nun, klarzustel-
len, wo der Pik Kaufmann liegt. Zu dieser Feststellung brau»
chen wir aber gutes Wetter, und leider ist der Ausspruch, im
Ala i scheine ewig die Sonne, nur eine Legende. Visher hat
es hier ebensoviel geregnet wie in Salzburg oder Chamonix.
Auch vom Alai tal aus haben wi r den Pik Kaufmann nicht
gesehen, er war immer von Wolken umhängt. So konnten
wir auch noch nicht seine Form und Gestalt erkennen, und
dies ist eine erhebliche Erschwerung unserer Aufgabe.

An unserem Lagerplatz laufen vier Täler zusammen, von
denen zwei erkundet werden müssen. Und vielleicht führt von
hier aus überhaupt kein Ta l zum Pik Kaufmann, fondern
ein weiter nördlich liegendes (Ui°Su°Tal). Wenn das fo ist,
kommen wir überhaupt nicht an den Verg heran, denn wir
haben keinen einzigen Träger und wegen des Mangels an
Gras nur drei Paäpferde. W i r können also unser Stand-
lager, das mit mehr als einem Dutzend Pferden hiehergelcgt
wurde, nicht ins M°Su-Ta l verlegen. Die vielen Pferde sind
soeben zum Kara-Kul zurückgegangen und werden von Nick-
mers für den Transport zum Tanimas gebraucht. Dorthin
muß für die Beförderung des Gepäcks der Weg dreimal ge»
macht werden, da der Weg schlecht ist und die Kamelkarawane
vom Kara>Kul aus entlassen ist.

Der Mangel an Trägern w i rd uns überhaupt böse Nüsse
zu knacken geben. W i r sind im wahren Sinne des Wortes
.führerlos' und .trägerlos'. W i r müssen eben sehen, wie es
gehen wird, und verlieren den M u t nicht. I n unserer Nähe
(12Icln) haust eine Kirgisenfamilie. Von ihr hoffen wir
ein oder zwei Paks zu bekommen.

Was wi r in unserer näheren Umgebung an Bergen gc-
sehen haben!, ist einfach fabelhaft. Formen wie Uschba,
Grandes Iorasses, Großglockner. N u r viel gewaltiger, höher
und unbeschreiblich schön. W i r liegen wenig über 4000 m
hoch; unsere .hüttcnberge' haben rund 5500 bis 6500 m, so-
weit w i r das taxieren können. Schade, daß Finsterwalder
uns die höhen nicht ausmessen kann. W i r haben nur einen
Barometer bei uns, müßten also jeden einzelnen Gipfel be-
steigen, wenn wir die absolute höhe wissen wollen.

W i r fühlen uns sehr wohl, freuen uns, aus dem großen
Karawanenbetrieb heraus zu sein und vor unserer eigentlichen
Aufgabe zu stehen. Ich bin hier .Fähnchenführer' und fomit
für die Lagerarbeiten usw. verantwortlich. Dabei nützt mir
mein bißchen Nussisch wenig, Kirgisisch wäre nöt ig!"

D a s Wet te r war auch i n der Folgezeit nicht günstig,
so daß die kampflustigen Bergsteiger zwischen dem 9.
mnd 18. J u l i „nur" Zwei Berge über 6000 und vier über
5000 m ersteigen konnten. Der Pik Kaufmann aber
„kam" ihnen „aus". Die Gegend war eben vollkommen
unerforscht, so daß sie fast die ganze Zeit darauf ver-
wenden mußten, zunächst die Lage des Berges über-
haupt und dann seine Crsteigungsmöglichkeit zu er-
kunden. Das gelang auch zur völligen Zufriedenheit.
Aber der Angriff selbst konnte nicht mehr versucht wer-
den, da der Zugang über einen riesigen Gletscher hätte
erfolgen müssen, der allein drei Tagesmärsche erfordert
hätte. Die Gefahr eines Mißerfolges war bei dem
Trägermangel zu groß, so daß man das kleinere Übel

wählte, den Angriff auf den Pik Kaufmann auf den
herbst zu verschieben, wo man, auf der "Rückreise be-
griffen, Träger aus dem Tanimasgebiet zur Verfügung
haben würde. Der Weg ist jedenfalls ausgekundet.

Als Ersatz haben die Bergsteiger, wie erwähnt, bis
dahin in diesem zweiten Neiseabschnitt fünf Fünftausen-
der erstiegen, drei davon mit Schiern. Cin weiterer
Gipfel, 5600 in hoch, der dem llschba, dem „kaukasischen
Matterhorn" glich, war sehr schwer, er wurde aber trotz-
dem sogar überschritten. Von den beiden Sechstausen-
dern läßt sich der erste, 6200 m hohe, mit den Grandes
Iorasses vergleichen, er sei „fabelhaft schön und sehr
schwer"; der zweite, 6100 in hoch, war etwas leichter,
dafür wurde er auch gleich überschritten.

„ I m ganzen", so schreibt Karl W i e n an die Freunde vom
Akad. AV. München, „waren wir von der Gegend fabelhaft
angenehm überrafcht: die wunderbarsten Berge, die ich je
gesehen, dabei schwer und zum Teil wohl ohne weiteres
nicht ersteiglich. Der .Nimbus des Mugelhaften' ist dieser
Gegend und auch dem Pik Kaufmann gründlich genommen.
Aber wir sind auch gut beieinander und schnaufen in 6200 in
höhe auch bei schwerer Spurarbeit im Neuschnee nicht mehr
als bei uns in 4000 rn höhe. . . ."

Von den meist in schwerer Kombinationsarbeit, über
verwächtete, mit sperrenden Felstürmen besetzte Grate
und über verfirnte Cishänge erkämpften höhen aus
entdeckte man im Norden vier gewaltige Massive und
sichtete auch in südwestlicher Nichtung bedeutende Grup-
pen. Die Ausblicke müssen unbeschreiblich großartig
gewesen sein: Alle Berichte schwelgen in Superlativen.
Geographisch sehr wichtig sind aber die gewonnenen
Feststellungen der hauptkämme, der wichtigsten Täler
und der großen Gletscher im Trans-Alai. . . .

Am 19. Ju l i mußten die Bergsteiger ihre Tätigkeit
im Trans-Alai beenden. Die Eingliederung in die Ge-
samtexpedition und vor allem das Fehlen von Trägern
war der Anlaß, daß sie das Kara-Dschilga-Tal verließen,
südwärts ritten und am 22. Ju l i wieder zur Haupt-
karawane stießen, die sich inzwischen ins Tanimasgebiet
vorgeschoben hatte.*)

Über die Erlebnisse im Kara-Dschilga-Tal gibt der
anschauliche Aufsatz des Herrn Dr. Borchers, den wir
in der nächsten/Nummer veröffentlichen, ein lebendiges
B i ld . Walter Schmidkunz.

*) Aber die Arbeiten im Muskulaktal und in der gewaltigen Tanimas'
gruppe, die die Zeit vom 12. Jul i bis, Anfang September umfaßt, liegen
nunmehr auch, ziemlich lückenlos, die Berichte vor, die wir — an die obigen
Berichte anknüpfend — im nächsten Heft der „Mitteilungen" zur Ver»
öffentlichung bringen werden. Die Vergsteigergruppe und die übrigen
Teilnehmer befinden sich wohlauf. Die letzte Vorcherssche ^ Nachricht
vom 18. September aus Altin-Masar, dem vereinbarten Treffpunkt und
Sammelplatz aller Teilgrupven, besagt in Kürze, daß die Arbeiten im
Seltau» und Tanimasgebiet abgeschlossen seien, daß alles gesund sei und
daß man daran gehe, im Trans-Alai den Schlußpunkt unter die Expedition
zu setzen. Ein Telegramm meldete Anfangs Oktober, daß am 25. September
der umworbene Pik Kaufmann (Pik Lenin, zirka 7009 m) erstiegen worden
ist und damit die bisherigen Erfolge, die sich bergsteigerisch in der Ersteigung
von über 30 Gipfel von 40NU und 500N m Hohe und etwa einem Dutzend
Sechstausender ausdrücken, ihre schöne Krönung erfahren haben.

von öer Mnöenexpeöition.
I n dem in Heft 8 der .Mitteilungen" veröffentlichten

Aufsatz, der im wesentlichen eine Wiedergabe des kurzen offi-
zielle.« Berichtes des Cxpeditionsleiters D ip l . - Ing . P f a n n '
war, der durch den Abdruck eines Privatbriefes von Erwin
H e i n über die Illampuersteigung (Seite 122 und 123) er-
gänzt war, war auf die Tätigkeit der Herren Dr. T r o l l
und Erwin H e i n , die zum Abschluß der kartographischen
Arbeiten nach Abreise von Pfann, horeschowsky und hört -
nagt noch in Vol iv ien geblieben waren,, nicht Bezug ge-
nommen worden. Nunmehr liegen auch von den beiden Herren
vorläufige Nachrichten v'or^,aus, denen hervorgeht, daß sie
nicht nur ihre Vermessungsctrbeiten,.die mit einör sorgfältigen.

Vasismessung abgeschlossen wurden, planmäßig durchführen
konnten, fondern daß es den: tüchtigen Erwin H e i n ge-
glückt ist, in einer kühnen und aufsehenerregenden Tur , in
der Besteigung des I l l i m a n i über den unbegangenen
Nordgrat, einen würdigen Schlußpunkt unter die ganze Un-
ternehmung zu sehen.

Hein und Dr . Tro l l hatten schon seit dem 15. Jun i zu-
sammengearbeitet und sich auf Grund des aufgestellten Ar-
beitsprogrummes von der anderen Gruppe getrennt, da sich
ergeben hatte, daß die bergsteigerischen und kartographischen
Arbeiten unmöglich gemeinsam zu verfolgen waren. I n vier-
wöchentlicher, entbehrungsreicher Arbeit (unter anderem
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waren ihnen während der Arbeiten in der Hochregion drun»
ten im Lager die Schlafsäcke und Decken gestohlen worden)
im westlichen Tei l der Gruppe, nahe dem Titicacasee, nach
dem sie (nach Achacachi) auch einmal abstiegen, hatten sie
die Kartierung im wesentlichen zum Abschluß bringen
können. „Dabei hat sich die ^«räi l lora real als ein viel
reicher gegliedertes und interessanteres Gebirge erwiesen,"
schreibt Dr. Tro l l , „als es selbst die Kenner des Landes,
vermutet haben. Die botanische Erforschung, die wegen der
Lage des Gebirges an der schärfsten Klimascheide des Kon»
tinents das höchste Interesse beansprucht, ist abgeschlossen,
interessantes Mater ia l über Geologie, Glaziologie, Mor»
phologie, auch über anthropogeographische Faktoren ist ge»
sammelt. Die Kartenaüfnahme, die hauptsächlichste Arbeit,
zeigte trotz aller Schwierigkeiten erfreuliche Fortschritte.
Eine Triangulation von La Paz bis Sorata, die auch den
Anschluß der von Tro l l früher aufgenommenen Karte von
La Paz und die Ausnutzung der dortigen astronomischen
Bestimmungen ermöglicht, ist mit der Vasismessung abge»
schlössen. I n Sorata, dem nördlichen Ende des Triangu»
lationsnehes, konnte durch das Entgegenkommen des Herrn
Dr . Freiesleben, Mi tg l ied der Deutschen Astronomischen Mis»
sion in La Paz, eine genaue Breiten-, Längen- und Azimut»
bestimmung vorgenommen werden. Photogrammetrisch ver»
messen sind die größten Teile des Illampu.Ancohuma»Mas»
sivs, der südlich anschließende Tei l der Kordillere (Westseite)
mit Einschluß der beiden bestiegenen Hochgipfel (Calzata und
Cocho Comani >^), weiter das ganze Gebiet vom Caca»Aca
bis zum Condoriri. Durch die Triangulation ist der Zu»
sammenschluß der photogrammetrisch genau vermessenen Teile
zu einer gesamten Karte möglich, durch eine große Zahl ge»
nauer Noutenskizzen und Croquis, die selbst den größten
Tei l der tief zerteilten, unzugänglichen und unübersichtlichen
Osttäler umfassen, wird der größte Tei l der Kordillere in
einer genauen Detailkarte zur Darstellung kommen können."

Nach Beendigung der Arbeiten kehrten Dr. Tro l l und
Hein nach La Paz zurück, um den Verkauf der Tragtiere
usw. durchzuführen, das Cxpeditionsmaterial zu verpacken
uff., Dr. Tro l l , der eine Berufung nach Kolumbien erhalten
hatte, reiste dorthin ab, und Hein blieb als „Liquidator"
Mein zurück und rüstete nach Abschluß seiner Obliegenheiten
ebenfalls zur heimreise.

Aber der I l l imani , der heilige Berg der Ind ios, dessen
Gipfel der Sage nach von einer goldenen Kette aus riesigen
Gliedern umspannt ist, die dem zufallen soll, der allein über
sie hinaus bis zum Gipfel vordringt, der Berg, der lockend
und drohend in die Straßen von La Paz, der höchstge»
legenen Hauptstadt der Welt , hereinschaut, der wie eine
Burg aus Kristall und Silber am westlichen Rand der Hoch»
steppe aufragt, stach dem unternehmungslustigen Erwin Hein
schon lange in die Augen. Woh l hatten den Südgipfel des
Berges, den Conway 1898 mit Maquignaz und Pclissier
als erster bezwungen hatte, vor 13 Jahren vier Deutsche:
Adolf Schulze — der „Uschbaschulze", der als Maschinen»
chefingenieur seit vielen Jahren in Bolivien lebt — mit
Rudolf Dienst, Overlack und Vengel bestiegen. M a n hatte
aber damals den deutschen Sieg, der ins zweite Kriegsjahr
fiel, bezweifelt und angefeindet. Hein konnte also mehrfache
Aufgaben lösen, deren wichtigste die war, der deutschen Sache
einen guten Dienst zu tun.

Hein war a l l e i n , ohne Gefährten. Aber das focht ihn
nicht an. Am 20. August verließ er, von einem eingeborenen
Mann begleitet, unter den Segenswünschen der deutschen
Kolonie. La Paz, um dem I l l iman i mutterseelenallein auf

den Leib zu rücken, und zwar nicht auf dem Weg der früheren
Crsteiger, sondern unmittelbar über den mächtigen, langen
und schneidigen Nordgrat, der das Markante an der
Silhouette des I l l iman i ist, wie man ihn von La Paz
aus sieht.

Am zweiten Tag erreichte er den Sattel zwischen I l l iman i
und dem Mururata, wo er einen bis dahin unbekannten
See entdeckte, bei dem er das Zelt aufschlug und wo auch die
beiden Mault iere zurückblieben. Abends brach Hein bei
mondheller Nacht vom Lager auf. Am Gletscherrand blieb
der Bolivianer zurück. Hein verbrachte höher oben auf dem
Gletschereis einige Ruhestunden i n seinem Schlafsack. Hein
schildert in den vor einigen Tagen eingetroffenen Briefen,
die von verschiedenen Artikeln aus bolivianischen Zeitungen
ergänzt werden, seine Erlebnisse, deren Höhepunkt das Auf»
leuchten der Gipfelinseln im Frühlicht der Morgensonne war,
die aus dem von den Amazonastiefen emporwallenden Nebel»
meer ragten, als das herrlichste, Anfaßbarste seines Lebens.

Er mußte hunderte von Stufen in blankes Eis schlagen,
hatte zum Tei l äußerste Schwierigkeiten zu überwinden und
mußte einmal auch von einem glücklich gewonnenen I w i -
fchengipfel in schwerem, heiklen Abstieg wieder zurück. Der
letzte Tei l des Anstiegs, eine fast senkrechte, ganz vereiste
Wand, soll ihm am meisten zu schaffen gemacht haben. Aber
das Wagnis glückte. Am Mi t t ag des 22. August, 12.30 Uhr,
stand er auf dem Nordgipfel des I l l iman i , dem ?ico 6el
Inäio, 6590 in hoch.

Die deutsche Kolonie hatte ihm eine 2 m lange und 1 m
breite seidene Fahne in den bolivianischen Farben mitge»
geben, die er auf dem Gipfel aufpflanzte. Die klare Sicht er»
möglichte es, von dem fast 50 km entfernten La Paz aus
durch das den ganzen Tag über von vielen Neugierigen um»
lagerte große Fernrohr der Sternwarte, alle Einzelheiten des
Aufstiegs zu verfolgen. N u r dann und wann störte Nebel
die Beobachtung. Die Zeitungen schlugen Extrablätter an
und ganz La Paz nahm Anteil an der gelungenen Tat, über
die in spaltenlangen Artikeln alle bolivianischen Zeitungen
berichteten.

Der Abstieg — nach kurzer Cßrast am Gipfel — ging
glatt vonstatten; bei einbrechender Nacht war Hein wieder
bei seinem Zelt und seinem Begleiter. Am 23. abends traf er
in La Paz ein, wo ihm die Deutschen sowie der internatio»
nale Notaryklub einen festlichen Empfang gaben, bei dem
Hein eine sehr kluge und schöne Rede hielt, von den Berg»
steigern als den Sendboten friedlicher Mission sprach, aus
die erfolgreiche Tätigkeit des Alpenvereins hinwies und auf
deutsche und bolivianische Zusammenarbeit trank. I h m wurde,
zweifellos als Ausdruck der Anerkennung, noch eine beson»
dere Überraschung zuteil: E r erhielt ein glänzendes Angebot,
als Ingenieur im Lande zu bleiben. Hein hat es unter Vor»
behalten angenommen und hofft dadurch die Möglichkeit zu
bekommen, in gelegentlichen Unternehmungen weiteres zur
Erschließung der Anden beitragen zu können, an der im
Laufe der Jahrzehnte stets Deutsche — es sei nur an Alex
von Humboldt, an Güßfeldt, an helbling und Neichert, an
Neiß und Stübel, Thielmann und Wolfs, an Hauthal und
hettner, an Prof. Hans Meyer und Nudolf Reschreiter,
an Walter Penck erinnert — den hervorragenden Anteil
hatten. Daß sich die von unserem Verein entsandte Cxpe»
dition, über die Oberstudiendircktor Hans Pfann im nach»
sten Jahrgang unserer „Zeitschrift" ausführlich berichten
wird, fo erfolgreich in diese Kette schöner Forscherergebnisse
und bergsteigerischer Leistungen einfügen konnte, erfüllt uns
mit Freude und Genugtuung. Skz.

Zum 70. Geburtstag /llbrecht pencks.
Vor Jahrzehnten faß ich einmal, den Abend feiernd, auf

einer Hütte im Rosengarten. Am Tische nebenan blätterte ein
alter Herr im Fremdenbuchs; da, bei einem Namen hielt er
inne, wies ihn seinem Nachbarn und bemerkte ernst: ein be»
rühmter M a n n ! Neugierig sah ich hin und las: Professor
Dr . A. Penck aus Wien. V ie l war es nicht, was i ch von dem
Manne wußte, aber aus den Alpenvereinsbüchern, die so man»
chem erste Wissenschaft boten, war auch mir der Name geläufig
— Brenner — Verchtesgadcner Land —, als ob dies nicht nur
so Nebenprodukte gewesen wären. Schon zu spät kam ich ein
paar Jahre nachher an die Universität Wien, der Meister
war nach Ber l in abgegangen. —

Am 25. September beging Geheimrat Penck seinen 70. Ge»
burtstag. Seit seiner Sommerfrische in Welschnofen, seinen

Wanderungen im Nosengarten noch ein gut Stück berühmter
geworden und dabei anscheinend kaum minder frisch und
unternehmend: er beging den Tag fern der Heimat, irgendwo
in Nordamerika. Zu Pfingsten hat Penck noch mit Glanz die
Feier des 100jährigen Bestandes der Berliner Gesellschaft
für Erdkunde geleitet, wenige Tage später sagte er Europa
Ade, um von neuem — ich weiß nicht zum wievielten Male
— kreuz und quer den anderen Erdteil drüben zu durchreisen,
mit Vorträgen, Studien.

Zutreffend hat es in einem der vielen Auffähe zu
Pencks Ehrentag geheißen: Selten kann man einem Ge»
lehrten fo unstreitig nachrühmen, der Erste in seinem
Fache zu sein. Das Fach ist die Geographie in ihrem wci»
ten Sinne. Denn wenn schon Pencks Ruf sich vor allem auf
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die Förderung einer ganz bestimmten geographischen Nich»
tung gründet, so ist er doch auch in den verschiedensten an»
deren Nichtungen als Forscher und Lehrer hervorragend
tätig gewesen.

Von der Geologie kommend, hat Penck seit Anfang der
achtziger Jahre die n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e Nich»
t u n g i n d e r G e o g r a p h i e , die von den Erscheinungen,
besonders den Formen der Erdoberfläche und ihrer Cnt>
stchung handelt, so maßgebend und erfolgreich betrieben, daß
sie für drei Jahrzehnte geradezu vorherrschend wurde. Wenn
seit dem Kriege die Mehrzahl der deutschen Geographen»
schulen andere — nach Vieler Meinung wissenschaftlich min»
der hochstehende — Wege gehen, so hat das seinen Grund
nur darin, daß die naturwissenschaftliche Nichtung durch die
Blüte, zu der sie Pens gebracht hat, Gemeingut verschiedener
naturwissenschaftlicher Disziplinen geworden ist, daß sich ins»
besondere nun mehr und mehr auch die Geologen dieser jung»
sten Abschnitte der Erdgeschichte annahmen, die sie früher
ähnlich stiefmütterlich behandelt hatten, wie bis vor kurzem
der Mittelschulunterricht die moderne Staatengefchichte.

Indem die Alpen auch für diesen Teil Erdgeschichte ein
erster Platz sind, wurden sie frühzeitig Pencks vernehmlichstes
Arbeitsgebiet. Als Geologe kam er anfangs der achtziger
Jahre aus feiner Heimatstadt Leipzig nach München und
damit in Neichweite der Alpen. Sie zogen ihn alsbald fest
an sich, zunächst die Probleme der eiszeitlichen Vorlanover«
gletscherung, dann, in organischem Weiterbau, das Nähr-
gebiet im Alpeninnern. Aus einer unter K. A. v. I i t t e I s
Ägide an der Münchner Universität gestellten Preisaufgabe
erwuchs in wenigen Jahren Pcncks erstes großes Werk,
„ D i e e i s z e i t l i c h e V e r g l e t s c h e r u n g d e r b e u t '
s c h e n A l p e n " . Es war seine Habilitationsschrift in Mün»
chen (1883) und wurde die Grundlage raschesten Aufstieges:
1885 wurde Penck fchon als Professor nach Wien berufen. Dort
begründete und leitete er in mehr als 20jähriger Tätigkeit
jene führend gewordene deutfche Geographenfchule, mit der
auch außerhalb des deutschen Sprachgebietes nur eventuell
noch die in manchem parallele des Amerikaners W . M .
D a v i s konkurrieren konnte.

Vei aller Universalität im stofflichen und räumlichen Sinne
blieben die Alpen ein erstes Forfchungs» und Lehrgebiet
Pencks. Nach Abschluß der „ M o r p h o l o g i e d e r Crd«
o b e r f l ä c h e " (1894), des größten, man kann ruhig auch
heute noch sagen, vielseitigsten geomorphologischen Hand'
buches überhaupt, griff Pens, zusammen mit seinem Schüler,
Freund und späteren Wiener Nachfolger, Cduard Brück»
ner , von neuem das alte Lieblingsthema auf — die

S. B r e s l a u unseres Vereins hatte es zum Gegenstand
einer neuen Preisaufgabe gemacht. Jahrelange, die ganzen
Alpen umfassende Originalarbeit zeitigte, weit über die
Preiskrönung hinaus, das Standardwerk „ D i e A l p e n i m
E i s z e i t a l t e r " (1902 bis 1908). Wenn sein Eigenwert
noch in etwas überboten werden kann, so ist es die Mobi l i -
sierung der Forschung, die von ihm ausgegangen ist, die An-
regung, die es von der ersten Lieferung an geübt l>at: es
wurde zur Grundlage einer ganz neuen Spezialliteratur in
allen Sprachen, die an der Wissenschaft Anteil haben. Und
gleichviel, ob deutsche, französische oder italienische Autoren,
unbeschadet auch mancher Meinungsverschiedenheiten im ein-
zelnen — in fast all den alpinen Arbeiten kehrt der Aus»
druck der Bewunderung wieder und das Bekenntnis der Ge-
folgfchaft, auch wenn keinerlei persönliche Verbindung be>
standen hat. Manchen der grundsätzlichen Ergebnisse wurde
bald erdweite Gültigkeit zuerkannt.

Noch wären viele und große Verdienste um die Wissen-
schaft und ihre Organisierung zu erwähnen, für uns hier
stehen im Vordergrund Pencks Beziehungen zum Alpenverein.
Sie ergaben sich ganz von selbst mit seiner Forschertätigkeit.
Die Persönlichkeit, dazu, Auftreten und Gefchick — die Münch-
ner hatten bald erfaßt, daß sie keinen Besseren an die
Spitze ihrer großen Sektion stellen konnten. Freilich nur für
kurze Frist, der Nuf nach Wien entzog ihn ihrem Kreise.
I n Wien hat sich Penck der Akademischen Sektion sehr an-
genommen, ebenso in Berl in, bei enger Fühlung mit den
Hauptsektionen beider Städte. Besonders ersprießlich, wenn
schon nicht so bekannt, war Penäs Wirksamkeit in der Lei-
tung des Gesamtvereins, im Hauptausschuß und im wissen-
schaftlichen Beirat. Auch hier ist ja nicht einer wie der
andere und dem Tüchtigeren die Bahn frei. M i t über»
legener Einsicht und Darlegung hat Penck im Hauptausschusse
manch unentschiedenen Fall zur Entscheidung gebracht, schier
unersetzlich sind Wissen, Erfahrung, Gewandtheit, die er den
wissenschaftlichen Unternehmungen des Alpenvereins ange-
deihen ließ.

Auch beim Gelehrten wollen wir den Menschen nicht missen:
So unbeschränkt seine Geltung, so international sein Nuf,
es tut der Wärme keinen Eintrag — erhöht nur ihren Wert
—, mit der Penck am eigenen Volkstum hängt. Wenn jetzt
abends wieder der Rosengarten leuchtet über dem dämmerig
trauernden Tal , so liegt mir am nächsten, an die Treue zu
denken, die der Wanderer von ehedem auch diesem Stück
deutschen Landes gehalten.

B o z e n , Ende September. N . v. K l e b e l s b c r g .

die Beschlüsse öer Stuttgarter Hauptversammlung
in öer ^ugenösrage.

Von Ernst C n z e n s p e r g e r , München, Mitgl ied des Hauptausschusses.

Iugendfragen sind im Alpenverein nie unter dem ein-
seitigen Gesichtspunkte der Begünstigung der Jugend
betrachtet worden; ihre Behandlung erfolgte auch nicht
unter dem eigensüchtigen Gesichtspunkte der M i t -
gliederwerbung und Mitgliedermehrung. Der Stand-
punkt, daß die unreife Jugend nicht ins Gebirge, am
allerwenigsten ins Hochgebirge, gehört, war von Anfang
an bestimmender Beweggrund in seiner Jugendarbeit.
Und darin kommt bereits die besondere und gänzlich ver-
schiedene Stellung zum Ausdruck, die dem Alpenverein
gegenüber anderen Vereinen in dieser wie in vielen
ähnlichen Fragen in steigendem Maße zukommt: Gewiß
treten die p r a k t i s c h e n Aufgaben nach wie vor nach
außen stark in Erscheinung, die der Erleichterung des
Zuganges zum Hochgebirge dienen; zurzeit aber ver-
schiebt sich der Schwerpunkt immer mehr nach der ge i -
stigen Seite; als ebenso wichtige Aufgabe obliegt
ihm die E r h a l t u n g des V e r g s t e i g e r t u m s ;
nicht das Vergsteigertum ist gemeint, das möglichst viele
Menschen möglichst leicht ins Hochgebirge führt, son«

dern jenes, das als eine stärkste und wertvollste K u l »
t u r erscheinung der Allgemeinheit dient, das der Ein-
zelpersönlichkeit Gesinnung und Weltanschauung, ein
Gegenpol zur Verflachung des neuzeitlichen Lebens, die
beste Ausbildungsstätte aller Kräfte des Körpers, des
Geistes und des Willens und Begleiter auf dem ganzen
Lebenspfade ist. Wer in den letzten Jahren aufmerk-
sam, im Sommer und Winter, das Leben in den Bergen
und auch auf vielen Schutzhütten beobachtet hat, wird
die Befürchtung nicht los, daß wir vor einem bedroh»
lichen Wendepunkt für die Erhaltung des Bergsteiger»
tums in diesem Sinne stehen: B e r g s t e i g e n w i r d
b e i e i n e r M e h r z a h l ober f l äch l i che , vor»
ü b e r g e h e n d e „ E p i s o d e " . Der a l l g e m e i n e
W a n d e r g edanke, an sich der Schöpfer eines wun-
dervollen Fortschrittes unseres Volkes, dem aber die
besondere Einstellung für das Wesen des Bergsteigens
fehlt, überflutet die Vergwelt. Bergbahnen nehmen zu;
bequeme Wege führen trotz aller Tölzer Nichtlinien das
Sommerfrischlertum zu vielen Schutzhütten hinauf, in
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bergsteigerischen Aufmachungen oft seltsamster A r t ; und
seltsam sind oft die Ziele; nicht der Verg lockt; irgend»
eine steile Grashalde oder ein Felsblock, eine kleine
Graterhebung dient der billigen Sensation des „Er»
kletterns der Verge", möglichst in der Nähe der Hütte,
damit die zuschauenden Hüttenbesucher die Nückkehren»
den mit der Gloriole des Heldentums umgeben können.
Statt ernstem Vergsteigertum der Abklatsch einer spie»
lerischen Tändelei mit den Bergen! Die jungen zunft»
mäßigen Bergsteiger aber sind vielfach schon so reine
„Sportler" geworden, daß sie, vor allem im Winter,
der Gedanke der unbequemen Anstrengung, z. V . langer
Anmarschwege, schreckt; sie liebäugeln mit dem Gedan»
ken des bequemen Transports, z. V . der Bergbahnen,
an die Iugangsstellen zur Erfüllung ihrer rein sport»
lich gewordenen Wünsche. Geistiges liegt ihnen viel»
fach recht fern; alpine Literatur, die früher die erste,
aber auch dauerhafte Grundlage echten Vcrgsteigertums
war, findet bei ihnen kaum mehr Anklang.

And der Kreis jener wird immer kleiner, die einst
persönlich das große Erlebnis d e s W e r d e n s d e s A l »
p i n i s m u s kennengelernt haben und damit imstande
sind, einige Erinnerungen aus dieser Zeit als beste Saat
den Kommenden zu übergeben.

Das Vergsteigertum als Kulturerscheinung und als
größter Segenspender für die Cinzelpersönlichkeit ist zu
wertvoll, als daß nicht jeder Versuch gemacht werden
müßte, um einer Gefahr seines Verschwindens oder
auch nur seiner Verflachung rechtzeitig und mit allen
Mi t te ln entgegenzutreten, und der Alpenverein ist der
berufene und verpflichtete Träger dieser Fürsorge.

M a n ist heutzutage grundsätzlich zu der Auffassung
gekommen, daß man sich an die biegsame, aufnahms»
fähige J u g e n d wenden muß, wenn man auf irgend»
einem Gebiet des Aufbaues oder der Erhaltung einen
Dauererfolg erreichen wil l . Solchen Gedankengängen
sind in erster Linie die Stuttgarter Beschlüsse in der Iu»
gendfrage entsprungen.

Eine Grundforderung ist die möglichste Beeinflussung
a l l e r Jugend, die in die Verge kommt, also auch der
dem Alpenverein fernstehenden, im richtigen Berg»
steigersinn; der Alpenverein vermag sie nur zu erfüllen,
wenn er bei allen Vergünstigungen, die er der Jugend
gewährt, die Frage ihrer Eignung für den Besuch der
Verge in den Vordergrund stellt und außerdem alles
tut, um die Jugend in die Ideenwelt des richtigen
Bergsteigens, wenn es sein muß, hineinzuzwingen. Nur
ungern hat der Alpenverein nunmehr auf seine „Stu»
dentenausweise" verzichtet, die seine älteste Einrichtung
in der Jugendarbeit waren; aber ihre allgemeine Hin»
ausgäbe an junge Leute, die noch nicht die geringste
Beziehung zu den Bergen hatten, mit diesen Ausweisen
einzeln den Zugang zu allen Schutzhütten und zu allen
Teilen des Hochgebirges hatten, ohne daß irgendein
M i t t e l zu ihrer bergsteigerischen Beeinflussung vorhan»
den war, ließ sich mit der Verantwortung des größten
alpinen Vereins gegenüber Vergsteigertum und gegen»
über den Jugendlichen selbst nicht mehr vereinbaren. Bei
allem Entgegenkommen gegenüber dem Studententum
mußte als Mindestforderung die Durchführung ihrer
Bergfahrten unter entsprechender Führung als einzig
mögliche Gewähr für die Anfänge der richtigen bergstei»
gerischen Einstellung verlangt werden. Grundlage hiefür
und zugleich eine erhebliche Erweiterung der ihnen ge»
währten Vergünstigungen war ihre B e h a n d l u n g

nach d e n G r u n d s ä t z e n des a l p i n e n J u g e n d »
w a n d e r n s. Die Ausdehnung dieser Vergünstigung
auf alle in Berufsausbildung befindliche Jugend bis zu
25 Jahren entspricht der neuzeitlichen Auffassung über
den Umfang von Iugendvergünstigungen, die eine Ve»
vorzugung einer Verufsgruppe nicht kennt. Nach die»
ser Richtung ging der erste S t u t t g a r t e r Ve»
schluß. Eine Versammlung der Landesstellen für al»
pines Iugendwandern, die im Spätherbst stattfinden
soll, wird rechtzeitig die Cinzelbestimmungen über die
Behandlung der in Berufsausbildung befindlichen Zu»
gendlichen und über die Form bringen, in der ihren
Führern die notwendigen Ausweise ausgestellt werden.

Bei der Forderung, daß die in den Bergen wan»
dernde Jugend rechtzeitig unter den Einfluß des berg»
steigerischen Gedankens kommt und fremden, schädlichen
Einflüssen möglichst entzogen wird, spielt die Frage der
J u g e n d h e r b e r g e n des Alpenvereins eine erheb»
liche Volle und nimmt weit über den Nahmen der Iu»
gendpflege eine für den Alpenverein und den Alpinis»
mus grundsätzliche Bedeutung an. Die Hauptversamm»
lung Stuttgart hat in Anerkennung ihrer Wichtigkeit
M . 28.000.— für diesen'Zweck für 1929 bewilligt, eine
scheinbar große Summe und doch nur ein Tropfen auf
den heißen Stein, wenn man die Fülle der vorhandenen
Projekte und noch mehr, wenn man den Umfang der
notwendigen Aufgaben kennt. Es ist dringendste Not»
wendigkeit, daß die Sektionen — und hier können kleinste
Sektionen durch gemeinsame Arbeit Fruchtbares schaf»
fen — mit weit größerem Eifer als bisher dem neuen
Arbeitsfeld sich zuwenden. Der Gedanke möge sie
leiten, daß hier der stärkste Schutzwall für die Erhaltung
des Vergsteigertums als Kulturerscheinung im Sinne
des Alpenvereins errichtet werden kann. Dem neuen
Verwaltungsausschuß in Innsbruck eröffnet sich auf
diesem Gebiete ein weites, wertvolles und wichtiges
Feld der Tätigkeit.

Notwendig ist aber vor allem die zielbewußte J u -
g e n d a r b e i t an den Quellen des Vergsteigertums, in
den S e k t i o n e n selbst. M i t einem guten Nachwuchs
steht und fällt ja ihr eigenes Leben und damit jenes
des Alpenvereins. Wie sieht es nun mit diesem Nach»
wuchs bisher und auch heute noch in der Negel aus?
Er t r i t t in der überwiegenden Mehrzahl im Alter des
Erwachsenen in die Sektionen ein; die Eintretenden sind
zum guten Tei l schon in bergsteigerischem Sinn erfaßt;
sie brauchen nur gesammelt und durch die Träger der
lebendigen Überlieferung weiter ausgebildet und in ihrer
Geschlossenheit erhalten werden. Es gibt keinen stärkeren
Beweis für die Kraft des alpinen Gedankens, als die
Tatsache, daß auf diesem Wege sich immer wieder neues
Leben im richtigen Vergsteigersinn bilden konnte; und
die Hoffnung ist sicher berechtigt, daß dieser Weg auch in
Zukunft einen wertvollen Stamm im alten Sinne des
Vergsteigertums stets neu schafft. Aber er ist doch, scharf
betrachtet, ein W e g des I u f a l l s ; es kann auch ein»
mal so sein, daß die Menge der auf ihm und durch ihn
Gewonnenen in a n d e r e r Einstellung kommt, die die
Sektion und indirekt auch den Alpenverein mit i h r e r
Einstellung zu lenken sucht. Anzeichen für solche Mög-
lichkeiten sind vorhanden. Die auf dem Zufall aufge»
baute Werbung von Mitgliedern, fertig als Person»
lichkeiten, fertig in ihren Anschauungen, muß, wenn wir
s icher gehen wollen, ersetzt werden durch die de»
w u ß t e H e r a n z i e h u n g eines festen Stammes,
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der in bildungsfähigem Alter bergsteigerisch geschult
und gerichtet wird, Achtung und Liebe zu den Bergen
und bergsteigerische Gesinnung empfängt, der wieder an
den besten Quellen der bergsteigerischen Persönlichkeits-
entwicklung, der alpinen Literatur, zu trinken lernt, sich
an der glanzvollen Geschichte des Alpinismus und des
Alpenvereins erhebt, der die Überlieferung empfängt,
aufnimmt, weitergibt und für sie kämpft; ein solcher
Nachwuchs bildet auch i n de r S e k t i o n den fes ten
S t a m m i h r e s V e r g s i e i g e r t u m s und ist die
sicherste Gewähr, daß die lebendige Überlieferung nie-
mals aufhört zu bestehen. Wenn so vorgegangen wird,
können der Alpenverein und feine Sektionen mit ruhi-
gem Gewissen sagen, daß sie jedes M i t t e l ergriffen
haben, um den Alpinismus als ungewöhnliche und starke
Kulturerscheinung des 19. Jahrhunderts mit dem un-
endlichen Segen, den er gespendet hat und weiterhin zu
spenden vermag, auch für die Zukunft zu erhalten.

Der Alpenverein, beziehungsweise seine Sektionen
haben Iugendgruppen errichtet. Die fortschreitende
Entwicklung zeigte aber, daß sie allein das Bedürfnis
nicht erfüllen; als e i n z i g e Jugendorganisation kran-
ken sie an einem unlösbaren Widerspruch: die Förde»
rung des Fernhaltens der Jugend von schwierigen
Bergfahrten, für die sie noch nicht reif ist, stößt zusam-
men mit jener des bewußten Einführens der reif ge-
wordenen alpinen Jugend in die höheren Aufgaben des
Alpinismus, zu denen gesunde Jugend schließlich immer
in frohem Tatendurst drängt. Wie in allen anderen
Vereinen ist die B e r ü c k s i c h t i g u n g de r r e i f ge-
w o r d e n e n a l p i n e n J u g e n d u n d i h r e z i e l -
b e w u ß t e A u s b i l d u n g bis zu den höchsten Auf-
gaben, die ihren Besten gestellt werden können, der not-
wendige Schlußstein, im organisatorischen Aufbau der
Jugendarbeit. I n diesem Sinne hat die hauptver»
sammlung in Stuttgart zur Ergänzung der Iugend-
gruppen, beileibe nicht als deren Ersah, die Einrichtung
der „ I u n g m a n n s c h a s t e n " beschlossen. I n diesem
Sinne sind auch wohl ohne jedes weitere Vegleitwort
die N i c h t l i n i e n verständlich, die der Hauptausschuß
in Stuttgart genehmigt hat und die im nachfolgenden
veröffentlicht werden:

Richtlinien

für die Einrichtung von Iungmannschaften im D. u. O. A.-V.

E i n l e i t u n g : Die Entwicklung hat gezeigt, daß die
Bedürfnisse der Jugend im Alpenverein mit der Einrichtung
von Iugendgruppen nicht erschöpfend befriedigt sind. Wie
in anderen Vereinen muß auch im Alpenverein für jene
Jugendlichen gesorgt weiden, die auf der einen Seite in der
Schule der Iugendgruppe reif geworden sind für schwierige
Bergfahrten, die außerhalb des Programms der Jugend-
gruppe liegen, reif auch für selbständiges Gehen außerhalb
des Verbandes der Iugendgruppen, die aber auf der anderen
Seite entweder infolge ihrer Jugend überhaupt noch nicht als
wirkliche Mitglieder in die Sektionen aufgenommen werden
oder auch im Hinblick auf ihre wirtschaftlichen Verhältnisse
noch nicht in der Lage sind, die finanziellen Leistungen auch
nur der L-Mitgliedschaft aufzubringen. Zwischen der Jugend-
gruppe und dem eigentlichen Mitgliederkörper muß der Ein-
bau der Iungmannschaft vorgesehen werden.

M i t Nücksicht auf die verschiedenartigen Verhältnisse (so-
wohl der Gebirgs- und Flachlands- wie de- einzelnen Eck»
tionen) muß die Entscheidung, ob eine Iungmannschaft ein-
gerichtet werden soll, völlig dem freien Ermessen jeder Sek-
tion überlassen bleiben; es wird aber den Sektionen dringend
empfohlen, im Bedarfsfälle von der neuen Einrichtung Ge-
brauch zu machen.

Auch in den Einzelheiten der praktischen Durchführung ist
den Sektionen weitgehende Freiheit zu lassen. Der Gesamt-

verein will den Nahmen nur soweit festlegen, als es die
elementaren Forderungen der Einheitlichkeit und die Ge-
bote der Verantwortung erfordern, die der Alpenverein mit
der Einrichtung, Empfehlung und Unterstützung der Jung-
Mannschaften übernimmt. Neben der Zweckbestimmung und
den Aufgaben der Iungmannschaft beschränken sich die
nachfolgenden Nichtlinien deshalb auf das gemeinsame Min»
destmaß der Anforderungen, die bei der Gründung einer
Iungmannschaft und bei der Aufnahme in sie gestellt wer-
den müssen; sie geben schließlich das gemeinsame Ausmaß
der Vergünstigungen, die dem Iungmannen einzuräumen
sind.

1. Den Sektionen wird empfohlen, im Bedarfsfälle als
Zwischenglied zwischen der Iugendgruppe und der Mitglied-
schaft eine Iungmannschaft einzurichten. I n die Jung»
Mannschaft sind jene Jugendlichen (Ziffer 6) aufzunehmen,
die nach Anficht der Sektionsleitung oder ihrer Beauftragten
für schwierigere Bergfahrten und felbständige Unternehmun-
gen in den Bergen reif geworden sind.

2. Die Jungmannen sollen im Sinne der Satzungen des
D. u. Ö. A.-V. das gute alte Vergsteigertum pflegen; sie
sollen bewußt auf dem Boden des Deutschtums, des Hei-
mats- und Vaterlandsgedankens stehen. Sie sollen gute
Bergsteiger werden; sie sollen aber ihre Weiterbildung nicht
nur als Cinzelversönlichkeit, sondern auch weiterhin in einem
möglichst engen Gemeinsamkeitsverband im Sinn einer rich-
tigen bergsteigerischen Entwicklung und Vertiefung erfahren
und je nach Neigung, Veranlagung und Können zu den höch-
sten Zielen des tätigen Alpinismus, zur Hochruristik, heran-
reifen. Über diefe persön l i che Ausbildung hinaus sollen
sie die Kameradschaft bis zur unbedingten Treue gegen den
Gefährten pflegen. Sie sollen Sinn für die Neinhaltung der
Alpenwelt und des Alpinismus erhalten und bewahren.
Gleichgerichteten Bestrebungen (z. V. Naturschutz, und Berg-
wachtgedanke) sollen sie sich, fern von engherziger Ciqenfucht,
widmen, insbesondere aber sich den Bestrebungen des Alpen-
vereins zur Verfügung stellen und mithelfender Nachwuchs
auf allen seinen Arbeitsgebieten werden.

3. Die Errichtung einer Iungmannschaft erfolgt nach
Maßgabe der Sektionssatzungen und ist den: HA. anzu-
zeigen. Wenn Satzungen der Iungmannschaft für nötig er-
achtet werden, dürfen sie mit der Satzung des Gesamtvereins
nicht in Widerspruch stehen.

4. Die Iungmannen sind als solche nicht Mitglieder
ihrer Sektion, stehen aber in einem gleichen Verhältnis zu
ihr wie die Angehörigen der Iugendgruppen ihrer Sektion.*)
Sie erhalten auch nicht die Alpenvereinsmitgliedskarte der
Sektion, sondern einen besonderen Ausweis.

5. Voraussehung für die Aufnahme in die Iunamann-
schaft ist in der Negel die Mitgliedschaft in der Iugend-
gruppe; sie soll nur erfolgen, wenn die Voraussetzungen
nach der Ansicht des Iugendleiters oder eines sonstigen Be-
auftragten der Sektion gegeben sind. Minderjährige be-
dürfen der schriftlichen Genehmigung ihres gesetzlichen Ver-
treters.

6. Das Mindestalter für die Aufnahme ist das vollendete
16. Lebensjahr. M i t dem vollendeten 25. Lebensjahr muß
der Iungmann ordentliches Mitglied seiner Sektion werden.
Innerhalb dieser Grenzen steht es den Sektionen frei, an-
dere Altersstufen für die Erwerbung der Mitgliedschaft (^-
oder ^-Mitglieder) festzusetzen. Auch über die Altersgrenze
von 25 Jahren hinaus kann ein Mitglied noch im Verbände
der Iungmannschaft bleiben, jedoch ohne das Anrecht auf die
den Iungmannen eingeräumten besonderen Vergünstigungen.
Die Iungmannsn sollen zum frühzeitigen freiwilligen Er-
werb der Mitgliedschaft angehalten werden.

7. Es empfehlen sich regelmäßige IusammlMkünfte mit
einer gewissen Teilnahmepflicht, gemeinsame Wander- und
Bergfahrten, Austausch der Erfahrungen durch Vorträge
über eigene Bergfahrten, die Cinforderung von Türen-
berichten, Vorträge über die Geschichte und die Grundlehren
des Bergsteigens, ferner über die Geschichte, den Aufbau und
die Einrichtungen des Alpenvercins, schließlich Kurse in der
Hilfeleistung bei alpinen Unglücksfällen.

8. Die Leitung der Iungmannschaft obliegt einem Be-
auftragten der Sektion, der von einem Selbstverwaltungs-
körper unterstützt wird. Die Iungmannschaft ist zu verpflich-
ten, der Sektion alljährlich einen Tätigkeitsbericht vorzu-
legen.

*) Wiese Gleichsetzung mit den Iugendgruppen ist notwendig, um
den Iungmannen gewisse Vergünstigungen^ z. V . jener bei Bahnfahrten
usw., zu sichern.
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9. Der Gesamtverein erhebt von den Teilnehmern der
Iungmannschaft keine Beiträge. Der Iungmannschaft selbst
bleibt es unbenommen, im Einvernehmen mit der Sektion
Beiträge zu erheben.

10. Der Gcsamtvcrcin gewährt den Sektionen für ihre
Iungmannfchaften auf Verlangen je ein Exemplar der „ M i t -
teilungen" des D. u. ö . A.-V. kostenfrei. Weitere Exemplare,
ebenso auch die „Zeitschrift" und die übrigen Vcröffent-
lichungcn des Vereins (einschließlich der Karten) werden an
die Iungmannen (bei Bestellung durch die Sektion) zum je»
weiligen Mitgliedsbezugspreis geliefert. Die Iungmannen

Mitteilungen des Deutschen und österreichischen Alpenvereins 185

nehmen an der obligatorischen Versicherung des D. u. O.
A.-V. teil.

Gegen Vorzeigung ihrer Ausweise genießen die Jung»
mannen auch als Cinzclwanderer bei itbernichten auf M a -
tratzenlagern die gleichen Rechte wie die Inhaber der I u -
gendgruppenausweise auf sämtlichen Schuhhütten des Alpen»
Vereins, ebenso sind sie zur Benützung der Jugendherbergen
des Alpenvereins berechtigt.

11. Diese Richtlinien treten mit 1. Januar 1929 in
Kraft.

Cine neue Schihütte in den Kitzbühler Mpen.
Von A. S o t i e r , München.

Mi t ten in einem idealen Schigebiet ist eine neue Schi»
Hütte entstanden. Am Fuße des Großen Rettensteins, am
Zusammenfluß des oberen und unteren Grundes, unmittel»
bar bei Aschau im Spertental, hat die Münchener Alpen-
vcrcinsscktion Oberland dem Schilauf eine neue Heimstätte
geschaffen. V o n der Station Kirchberg in T i ro l der Gisela-
bahn (Teilstrecke Wörgl—Kitzbühel) *) in zwei Stunden er-
reichbar, bietet die Schihütte „Oberland" einen Stützpunkt
für eine Reihe teils leichterer, teils schwererer Schituren. So
zieht östlich des Spcrtcntales und des oberen Grundes der
Kamm Chrenbachhöhe (1805 m), Steinbergkogel (1960 m),
Pengelstein (1940 m), Schwarzer Kogcl (2032 in), Kleiner
Rettenstein (2217 m) zum Stangenjoch (1719 m), während im
Westen Gaisberg (1769 m), Gampenkogel (1960 m), Fleiding
(1896 m), Vrechhorn (2032 m), Floch (2060 m), Gerstinger-
joch (2047 m), Kleiner und Großer Tanzkogl (1972 m und
2102 m), Gamsbeil (2172 m), Geigenkopf (2070 m) und Gei-
genscharte (2031m) das Spertental und den unteren Grund
begrenzen. Dazu kommen für ausdauernde Läufer füdlich des
oberen und unteren Grundes mit dem Übergang zum W i l d -
kogelhaus der S. Austria Speikkogel (2276 m). Steinkogcl
(2301m), Grasleitcnkopf (2157 m), Frühmesser (2236 m),
Vraunkogcl (2168 m), Filzenhöhe (2038 m), Wildkogel
(2227 m) und Laubkogcl (2117 m).

Schon die Aufzählung dieser Turenmöglichkcitcn allein,
die an der Hand der neuen Schikarte der Kitzbühler Alpen,
westliches Blat t , herausgegeben vom D. u. H. A.-V. und
D S V . 1926, ohne weiteres verfolgt werden können, gibt
einen Begriff von der Mannigfaltigkeit des Schigebictcs der
neuen Hütte. Dazu kommen ttbergangsmöglichkciten über
den Schwarzen Kogel, Värenbadlogel nach, Iochberg, über
das Stangenjoch ins Pinzgau, über die Kobingerhütten der
S. München und des Alpinen Schiklub am Gaisberg, nach
der Schihütte der S. Bergfried (München) am Nachtsöllberg,
über Brechhorn nach Rettenbach im Windautal und über
Pengclstcin—Steinbergkogel oder Pengelstein—Chrenbach-
höhe nach Kitzbühel u. a. m.

Die Hütte fclbst ist, dem Beispiel der Akad. S. Wien
im Saalbachtal (östliche Kihbühler Alpen) folgend, in die
Talsohle auf 1014 m gestellt, einmal um einen gleich günstigen
Standort für die beiden im Westen und Osten ziehenden
Höhenzüge zu gewinnen, zum anderen, um dem Schifahrer,
der die umliegenden Gipfel jeweils in e i n e r Tagcstur
erreichen kann, eine möglichst lange Abfahrt zu verschaffen
und ihm so zum Schluß den Genuß der Tur ausgiebig kosten
zu lassen.

Ausgehend von dem Gedanken, daß die Sonderinteressen
der eigenen Sektion bei der fortschreitenden Entwicklung der
Schituristik in den Hintergrund treten müssen, ist die Hütte
nicht bloß für die Mitglieder der bauenden Sektion bestimmt,
sondern dem allgemeinen Verkehr geöffnet.

Beim Bau der Hütte hatte sich Oberland vorgenommen,
die Erfahrungen, die bisher von anderen Sektionen mit der
Einrichtung von Echihütten gemacht wurden, auszunützen,
um etwas zu fchaffen, was den jetzigen billigen Anforderun-
gen der Winterturisten entspricht. Ein Ausschuß wurde be-
auftragt, die neueren Schihütten, wie z. V . die Saalbacher
Schihütte der Akad. S. Wien im Saalbachtal, die Ostler-
hütte der S. Kcmpten im Allgäu und die Schihütte Rauz bei
Stuben am Arlberg, zu besuchen und deren Einrichtungen zu
studieren. Das Ergebnis dieser Studien ist die neue Schi»
Hütte; ich möchte sie an Hand der beigegebenen Pläne hier
kurz fchildern.

*) Sportzugverbindung ab München.

Die Hütte, bestehend aus Kellergeschoß, Erdgeschoß, Ober»
geschoß und Dachgeschoß, ist bis zum Erdgeschoß aus I y -
klopenmauerwerk, im übrigen aus Vlockwerk innen verschalt,
mit Pappe-Isolierung erbaut. Die Erfahrung der einheimi-
schen Bevölkerung, vermittelt durch den ortsansässigen För-
ster, haben den Ausschlag für die Wah l eines Blockhaus-
baues gegeben; ein solcher ist wärmer und gegen die Wintcr-
stürme widerstandsfähiger als ein reiner Steinbau; er hält
auch die Wärme besser fest.

I m Kellergeschoß, das von Osten her einen eigenen Ein-
gang hat, ist zunächst ein Schiraum für etwa 60 Paar Schier
vorgesehen; Werkbank mit den erforderlichen Werkzeugen,
Wachsbügeleifen, und was fönst dem Schifahrer für seine
Bret t l nötig ist, ist vorhanden. Die Schier selbst stehen in
einem Gerinne, das den abschmelzenden Schnee einem Ab»
fluß zuführt, fo daß die Bretter rafchest trocknen und der
Raum von Schneewasscr möglichst frei ist. hier in diesen
Schiraum m u ß jeder Gast seine Schier verbringen und sich
vom Schnee säubern, ehe er die eigentliche Schihütte im Erd-
geschoß, das durch eine Innentreppe erreichbar ist, betritt.
Selbstversorger, die von der Bewirtschaftung der Hütte kei«
nen Gebrauch machen wollen, finden gegenüber dem Schistall
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einen eigenen Namn, i n dem sie sich ihre Sachen zubereiten
und verzehren können.

Weiter befindet sich im Kellergeschoß der Heizraum für
die Zentralheizung. Schon höre ich manchen Leser befremdet
fragen: Was, Zentralheizung? W o bleiben da die Tölzer
Richtlinien? Nur gemach! Die Frage der Heizung ist eine
rein praktische und wirtschaftliche und für die Ar t der
Heizung keine grundsätzliche. Cs ist doch an sich gleich, ob
die Räume durch einzelne Öfen oder durch einzelne Rohr»
leitungen erwärmt werden. W o h l jeder Schifahrer, der aus
Schnee und Kälte unter ein schützendes Dach tr i t t , sehnt sich
nach einer warmen Stube. Warum soll dann das schützende
Dach, wenn die Kosten sich nicht höher stellen, nicht in seinen
gesamten Räumen eine wohlige Wärme verbreiten? Die
Berechnungen, die w i r über die Höhe der Kosten der Heizung
anstellten, haben ergeben, daß die Vefchaffunz von Öfen für
die Aufenthalts- und Schlafräume — und auch letztere müssen
i n einer Schihütte, z. V . beim Umkleiden, geheizt sein —
fast ebenso teuer kommt wie die Einrichtung einer Zentral-
Heizungsanlage; und das Heizmaterial ist für diese Ar t der
Heizung nicht teurer als für Iimmer-Cinzelheizung. Dabei
hat die Zentralheizung den Vorte i l der größeren Sicherheit
gegen Feuersgefahr, der Reinlichkeit und der Bequemlichkeit.
W i r glauben deshalb, diefe moderne Einrichtung, die sich
übrigens bereits auf der Rauz findet, wohl mit den Tölzer
Richtlinien vereinbaren zu können, selbst wenn sie es er»
möglicht, auch noch Brausebäder in der Hütte zur Verfügung
Zu stellen. Solche finden sich nämlich in einem weiteren Raum
des Kellergeschosses und sollen dem verschwitzten Schifahrer
Gelegenheit geben, sich vollständig abzutuschen. Wer die
Wohltat einer solchen Tusche kennt, wird auch hier nicht mit
den Tölzer Richtlinien kommen, die, wenn sie auch Einfach-
heit fordern, sich niemals gegen eine Förderung der Reinlich-
keit gewendet haben. Damit sind aber die modernen Ein»
richtungen der Hütte erschöpft; denn die elektrische Beleuch-
tung, die sich in der Hütte findet, hat sich bereits auf einer
Reihe von Alpenvereinshütten das heimatrecht erworben, fo
daß sie als eine Neuerung auf dem Gebiete des Hütten»
Wesens nicht mehr angesprochen werden kann.

Wenn ich nach dieser Abschweifung zu der Einteilung der
Hütte zurückkehre, so finden sich im Kellergeschoß nur noch
Wirtschaftsräume, wie Waschküche und Keller für Speisen
und Getränke.

I m Erdgeschoß empfangen den Vefucher zwei freundliche
Gaststuben mit einem behaglichen Kachelofen, der in der über»
gangszeit und nötigenfalls im Falle des Ausfetzens der
Zentralheizung die nötige Wärme fpenden soll. Die Zwei«
teilung ist erfolgt, um bei geringerem Besuch, der die Ve»
nützung des ganzen Raumes nicht erfordert, eines der Jim»
mer ausschalten zu können. An die Gaststuben schließt sich
die Küche mit ihren Rebenräumen und daran das Wohn»
und zugleich Schlafzimmer der Pächtersleute.

I m Obergeschoß befinden sich die Schlafräume. Cs sind
vorhanden 3 zweibettige, 3 vierbettige und 1 achtbettiges
I i nMer , 1 Damenmatratzenraum mit 8 und 1 Herren-
matrahenraum mit 12 Matratzen; im ganzen 46 Lagerstätten.
Die Waschaelegenheit ist aus den Zimmern in je einen ge-
sonderten Waschraum für Damen und Herren verlegt, wo-
für uns die Kemptener Schihütte Vorbi ld war ; jeder Wasch-
raum hat laufendes Wasser, fo daß jeder nach Herzenslust
pritscheln kann, ohne daß die Schlafräume hiebei in M i t -
leidenschaft gezogen werden. Die Matratzen, bestehend aus
Sprungfedermatratze und dreiteiliger Aufliegematrahe, sind
in allen Räumen gleich; für jede Lagerstätte sind zwei gute
Decken vorgesehen, die Betten haben dazu Leintuch und
weißes Cinfchlagtuch. E in großer Trockenfchrank, der sich im
Obergeschoß befindet, foll das Trocknen nasser Kleider und
Wäsche fördern.

I m Dachgeschoß finden sich zwei Diensibotenkammern,
Dunkelkammer für die Lichtbildner, Wäfchefpeicher und ein
Raum, der nötigenfalls als weiteres Matratzenlager mit
16 Matratzen ausgestattet werden kann.

Klosetts mit Wasserspülung im Crd-, Ober, und Dach-
geschoß vervollständigen die Hütte.

Die Wasserleitung, welche die Hütte mit laufendem
Wasser versorgt, kommt aus einer etwa 100 m höher ge»
legenen Quelle an den Westhängen des Spertentales. Diese
Quelle ist so stark, daß sie zugleich das Wasser für die Tur»
bine liefert, die den elektrischen Strom für die Beleuchtung
der Hütte erzeugt.

I m Frühjahr 1928 wurde mit dem Bau begonnen; heute
steht die Hütte bereits fertig und zur Benützung offen. Möge
unsere Hoffnung, daß das einfache, aber doch mit den Er»
rungenfchaften der Jetztzeit ausgestattete Schiheim den Win>
terturisten ein gastlicher Or t werden möge, an den sie gerne
zurückdenken und bei gegebener Gelegenheit auch zurückkehren,
in Erfüllung gehen!
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verschiedenes.
Vereinsangelegenheiten.

Neue Karte der Großglockncrgruppe. Wie schon wieder»
holt mitgeteilt wurde, enthält die demnächst zur -Ausgabe
gelangende „Zeitschrift" des D.u. Ö.A.-V. 1928 als Bei-
läge eine neue, mehrfarbige Karte der Großglockncrgruppe
im Maßstab 1 :25.000. Ein Probcabdruck dieser Karte,
die erst nach Erscheinen der „Zeitschrift" gesondert bezogen
werden kann, wurde dem bekannten Nestor der Alpcngcologen,
Prof. Albert h e i m in Zürich, zugesandt, der wohl als
eine der ersten Autoritäten auf dem Gebiete der alpinen
Kartographie zu bezeichnen ist. Prof. h e i m schrieb dem
Kartographen Hans R o h n in Wien, der die topographische
Zeichnung der Karte und deren Stich in gewohnt Meister»
hafter Weise vollzogen hat, folgendes:

„Die Karte ist einfach herrlich. Die Individualisierung
einerseits, die allgemeine Harmonie, überdem ist ein hohes
Kunstwerk im Dienste der Wissenschaft! Die richtige Dar-
stellung der Sache formt den Berg in Ihrer Karte, nicht
die Cffektmacherei mit Tönen. Auch die maßvolle schiefe Ve-
lcuchtung in der Felszeichnung annähernd aus 3 befriedigt
mich vollständig. Ich glaube, das ist jetzt die schönste hoch-
gebirgskarte — die inhaltsreichste, sprechendste, wahrheits»
vollste, die bisher erreicht worden ist."

M i t g l i e d e r , welche es b i s h e r u n t e r l a s s e n
h a b e n , d i e n e u e „ Z e i t s c h r i f t " des A l p e n v e r »
e i n s zu b e s t e l l e n , w o l l e n d ies u m g e h e n d b e i
i h r e r S e k t i o n t u n ( P r e i s M . 3.50), da n u r e i n
k l e i n e r Zuschuß d i e s e s W e r k e s z u r e r f o r »
d e r l i c h e n A u f l a g e ged ruck t w u r d e u n d d a h e r
zu g e w ä r t i g e n ist, daß M i t g l i e d e r , d i e d i e
„ Z e i t s c h r i f t " n i ch t i n d e n a l l e r n ä c h s t e n T a g e n
b e s t e l l e n , e i n e solche n i ch t m e h r e r h a l t e n
k ö n n e n .

Ratgeber für Alpenwanderer, 2. Aufl. 1928. Praktische
Ratschläge für Zusammenstellung von Türen, Wetterregeln
u. a. — Der D. u. Ö.A.-V. — Echutzhüttenverzeichnis der
Ostalpen mit Literatur- und Kartenverzeichnis, Turenplänen
usw. — Taschenformat, dünnstes Papier, in Leinen gebunden,
Preis M . 2.— (bei Bezug durch die Sektionen; diese haben
Vorrat).

Anschriftenänderungen sind sogleich der Sektionsleitung
mitzuteilen. Wenn Mitglieder Anschriftenände:ungen un-
mittelbar an die Versandstelle, Wien. 7., Kandlg^ssc 19/21.
melden, so ist es unbedingt notwendig, die Sektion anzugeben,
der das Mitglied angehört; wciters ist neben der neuen
auch die alte Anschrift zu nennen. Um zeitraubende Rück«
fragen zu ersparen, wird ersucht, diese Angaben zuverlässig
zu machen. Auch bei allen anderen Mitteilungen an die
Versandstelle ist immer die Sektion, der das betreffende Mit»
glied angehört, anzugeben.

Alpiner Rettungs.Ausschutz Wien. Alle Meldungen von
Unglücksfällen sind zu richten an den Leiter: Rudolf
H a m b u r g e r , Wien, 5., Siebenbrunnengasse 60—62,
Fernruf ^-33-1-36. Leiterstcllvcrtreter: Alfred h ö r e -
schowsky, Wien, 12., Seumegassc 2, Fernruf k'39-8-21;
Hans N e m e c e k , Wien, 10., Laxenburgerstraße 27, Fern»
ruf I>45-7-56.

Falls keiner der drei vorgenannten Herren erreichbar ist,
oder bei Nacht, sind Meldungen von alpinen Unglücksfällen
an die Ientralmeldestelle in Wien, Polizeikommissariat
Innere Stadt (Permanenzdienst), 1., Schottenring 11, Fern»
ruf ^.»19-500, zu erstatten. Alle administrativen Angelegen»
heiten erledigt der Obmann Adolf N ö ß b e r g e r (Ob-
mannstellvertreter Hans N e m e c e k). Alle schriftlichen Nach»
richten sind zu richten an den Obmann Adolf N ö ß b e r g e r ,
Wien, 4., Iohann-Strauh-Gasse 11. Geschäftsstelle: Wien,
7., Etiftgasse 2 a, Akademietrakt. Kanzleisiunden: Dienstag
von 16 bis 18 Uhr.

Hütten unü Wege.
Unsere Hütten im Winter 1928/29. Visher sind nach-

folgende Meldungen der Sektionen über deren Wintervorbe-
reitungen ihrer Hütten eingelaufen:

I n d e n N ö r d l i c h e n O st a l p e n :
Die F r e i b u r g e r H ü t t e ist mit AV.'Schlüssel zu-

gänglich. Der Winterraum bietet Unterkunft für 6 Per»
fönen.

Die U l m e r h ü t t e am Arlbcrg wurde am 10. Oktober
geschlossen. Mi t te Dezember wird die Hütte für den Win-
terbetrieb wieder geöffnet; sie bleibt sodann bis anfangs
M a i vollständig bewirtschaftet. Die Hütte ist mit Zentral-
Heizung, Trockcnraum und heizbarer Schiablage versehen.
Während der Nichtbewirtschaftung steht den Besuchern der
Sclbstvcrsorgerraum mit Küche zur Verfügung.

Hütten der S. Stuttgart in den Lechtaler Alpen: W ü r t-
t e m b e r g e r h a u s , Küche mit AV.'Schlüssel zugänglich,
vorhanden sind 2 Lager mit 10 Decken, holz, Licht, Koch»
geschirr und Hüttenapotheke; Zugang lawinengefährlich,
kein Schigeländc; Auskunft, die v o r Aufstieg eingeholt wer-
den möge, bei Hüttenwirt A. G r i f s c m a n n , „Zum Stern",
Iams bei Landeck. S i m m s h ü t t e bei Holzgau an der
Wetterspihe, AV.-Schloß, Winterraum mit 3 Matratzen,
Decken, etwas Kochgeschirr, holz und Petroleum; Zugänge
lawinengefährlich, wenig geeignetes Schigelände; Auskunft
bei Bergführer Leonh. W o l f in Bach (Lechtal).

Hütten der S. München im Wetterstein: A n g e r H ü t t e ,
alte Hütte unverfperrt, holz vorhanden, neue Hütte geschlos-
sen; K n o r r h ü t t e , einfach bewirtfchaftet; M ü n c h n e r -
Haus auf der Zugspitze, mit AV.'Schlüssel zugänglich,
Decken vorhaben, aber kein holz; h ö l l e n t a l h ü t t e ,
Winterraum im Neubau, mit AV.'Schlüssel zugänglich,
holz vorhanden.

I n den Mieminger Bergen: A l p e l h a u s , AV.-Schlüs-
sel, holz vorhanden.

I n der C o b u r g e r h ü t t e am Drachensee in den
Mieminger Bergen ist die Küche als Winterraum einge-
richtet. Als Lager stehen 8 gute Matratzen mit reichlichen
Decken zur Verfügung.

Hütten der S. Oberland (München) im Karwendel:
F a l k e n h ü t t e und L a m s e n h ü t t e geschlossen. Un-
v e r s p e r r t e Winterräume in den Ncbenhütten mit je
6 Lagern, Decken, holz und Kochgelegenheit.

S. Tölz: T ö l z e r h ü t t e am Scharfreuter (Vorkar»
wendel). Nur Winterraum mit AV.'Schlüssel zugänglich,
10 Lager, Decken, Kochherd und holz, Eingang auf der Ost-
seite. Schlüssel in (Poststellen) Fall, Vorderriß und hinterriß
(Zollamt). Hüttenwirt: Peter M a l y , Pertisau.

S. München: G u f f e r t h ü t t e , zumeist bewirtschaftet,
Erkundigung bei Richard K u m m e r , Tegernsee, Am
Altbach, AV.-Schloh. — W atz m a n n t ) a u s , ' Verchtes-
gaden, Winterraum mit AV.Schloß, Eingang an der West-
seite des Schlafhauses, holz vorhanden.

Die O st P r e u ß e n h ü t t e der S. Königsberg auf dem
Rettenbachliedel (Hochköniggebiet) wird auch im Winter
voll bewirtschaftet. Nächtigungsmöglichkeit für rund 50 Ve-
fucher. Günstiges Schigcbiet. Bester Zugang von Werfen,
3)H St. '

I m R i e m a n n h a u s der S. Ingolstadt auf dem Stei-
nernen Meer stehen für Winterturisten die Räume des Erd-
geschosses mit der Küche und 15 Matratzen mit je 3 Decken
zur Verfügung. Etwas holz ist vorhanden. M i t AV.»
Schlüssel zugänglich.

Die Talherberge der S. Ingolstadt auf dem H i r sch -
b i c h l ist das ganze Jahr hindurch benutzbar. Schlüssel beim
Zollbeamten in hirschbichl selbst erhältlich.

S. Wels: Totes Gebirge: A l m t a l e r h a u s und
W e l s e r h ü t t e , AV.-Schloß, Decken und holz vorhanden.
M i t letzterem in der Welscrhütte sehr sparen! I u dieser sehr
läwinengesährlicher Zugang. — P ü h r i n g e r h ü t t e am
Clmsee, ständig bewirtschaftet, lawinenfreier, bezeichneter Zu-
gang : Grundlsee—Vordernbachalm—Schafkar—Lahngangseen
—Clmgrube.

S. Grünburg: G r ü n b ü r g e r H ü t t e am Hochbuch-
berg, Sonn» und Feiertags bewirtschaftet, sonst AV.-Schloß,
40 Nachtlager, gutes Schigelände. Schlüssel in Talstation
Unterhaus.

S. München: H e r z o g st a n d h ä u s e r , ganzjährig be-
wirtschaftet.

S. Ybbstaler (Wien): Y b b s t a l e r H ü t t e am
Dürrenstein, AV.-Schloß, Vorraum mit holz, Küche mit
etwas Kochgeschirr, Schlafraum mit Decken für 8 bis 10 Per-
sonen zugänglich.

I n d e n Z e n t r a l e n O s t a l p e n :
Hütten der S. Mark Brandenburg: N e u e s Hoch joch '

H o s p i z im Hinteren Otztal, volle Winterbewictschaftung;
die S a m o a r h ü t t e , zwar Winterraum, aber einfache Ve>
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wirtschaftung nur nach vorheriger Anmeldung bei
S. Gst r e i n in haselpuit bei heiligkreuz im Otztal; das
V r a n d e n b u r g e r h a u s , zwar ebenfalls Winterraum
und Holzvorrat, aber der Naum ist infolge der großen höhe
des Hauses kaum zu erheizen und der Holzvorrat auf keinen
Fall zu ergänzen: Ersatz bietet das in kurzer Abfahrt zu er-
reichende Hochjochhospiz. Das Schigebiet dieser drei Hütten
ist außergewöhnlich großartig, aber hocha lp in und nur
ganz geübten Schifahrern zu empfehlen. Der Zugang wird
von Vent ab durch einen in Arbeit begriffenen lawinenfiche-
ren Weg erleichtert; ob er passierbar.ist, wolle man durch
Nachfrage in den Talorten erkunden.

Neue P f o r z h e i m e r H ü t t e im Sellrainer Gleiersch-
tat, Winterraum mit AV.-Schlüssel zugänglich, Matratzen»
lager und Decken, Kochherd und Brennholz vorhanden. Aus'
künfte bei Hüttenpächter Michael Gschwand tner , Völs
bei Innsbruck, und Führeranwärter Franz W i n k l e r in
Haggen. Ab 1. März voraussichtlich bewirtschaftet.

Die D r e s d n e r h ü t t e wird voraussichtlich vom
25. Dezember bis Mitte Januar und vom 1. März ab so
lange bewirtschaftet sein, wie die Schneeverhältnisse das Schi»
laufen erlauben. Nähere Auskunft, vor allem auch über die
Hüttenbenützung in der Zwischenzeit, erteilt Berg« und Schi»
führer Peter Ho f er in Neustift Nr. 137 im Stubaital
(Tirol).

L a n d s h u t e r h ü t t e am Kraxentrager hat AV.»
Schloß und holz.

N e u e K e l l e r j o c h h ü t t e (S. Schwaz), bei günstigem
Wetter einfache Sonn- und Feiertags-Wirtschaft, sonst
Hüttenschlüssel bei der Geschäftsstelle in Schwaz; holz, Koch-
Herd, Geschirr, 8 Matrahenlager samt Decken im Winter-
raum. Lawinensicherer Aufstieg gut bezeichnet.

Die N a f i n g Hü t te (S. Weiden, O.-Pf.) im Meer-
tale der Tuxer Voralpen (1950 m) wird auch im Winter
bewirtschaftet. Der Pächter Toni H a r t l a c h e r , ein ehe-
maliger Schilehrer der Neichswehr, der mit sehr guten Emp-
fehlungen ausschied, veranstaltet Schikurse für im Schilauf
Vorgeschrittene, ebenso Kurse für Steilhangtechnik. Das
lawinensichere Gelände zeichnet sich durch frühzeitige und
lang andauernde Schneelage aus. Anfragen an Toni H a r t -
lacher in Nafing, Post Weer (Tirol), oder S. Weiden
(O.-Ps.) des D. u. 0 . A.-V.

Die W a n g e n i h f e e h ü t t e (2450 m) in der Schober-
gruppe des D. A.-V. „Moravia" (Vrünn), Winterraum mit
AV.-Schloß. holz und Decken vorhanden. Schlüssel beim
hüttenbewirtschafter Ludwig K o b a n in Döllach im Möll-
tal (Kärnten).

S a l m h ü t t e (S. Wien), Winterraum Heuer noch nicht
benutzbar. — Gig lachsee- und K e i n p r e c h t h ü t t e
(Niedere Tauern), ÄV.-Schloß.

H e i n r i c h - S c h w a i g e r » h a u s (S. München), AV.-
Schloß, holz.

Hütten der S. Klagenfurt: G lockne rhaus , Winter-
räum mit AV.-Schloß. F r a g a n t e r h ü t t e , AV.-Schloß.
I m Nebengebäude (2 Minuten westlich) wohnt Vöwacher
der Hütte. Winterraum mit elektrischem Licht, Decken und
Holz versorgt. Winteraufstieg über Innerfragant. Auskunft
bei Dr. h ö r n aus , Klagenfurt, Landhaushof 3.

Hütten der S. Graz: A. »v. »S ch mid» H a u s am
Dössenfee (Mallnihcr Tauern), AV.-Schloß. Wird von
Weihnachten bis Neujahr, zu Ostern und Pfingsten bewirt-
schaftet. G r a z e r h ü t t e am Preber (Niedere Tauern),
AV.-Schloß. B r e i t l ä h n h ü t t e im Kleinen Sölktal, im
Winter geschlossen und unbenutzbar.

Hochgr indeckhaus (S. Ybbstaler), AV.-Schloß,
aber weder Decken noch Brennholz!

I n den S ü d l i c h e n O s t a l p e n :
Die K l a g e n f u r t e r h ü t t e in den Karawanken

(Vahnstat. Feistritz im Nosental) ist ganzjährig bewirtschaftet.
Die neue Heilbronnerhütte. Ms Ersah für ihre am

Tascheljöchl erbaute Schutzhütte, die an Italien verloren»
ging, hat die S. Heilbronn ein Schutzhaus am Scheidsee am
Verbellener Winterjöchl geschaffen. Diese neue heilbronner-
Hütte wurde am 1. Jul i festlich eingeweiht und eröffnet. Sie
hat außer den Wirtfchaftsräumen 2 Gaststuben, 10 Zimmer
mit zusammen 16 Betten und 20 Matratzenlager. Aber die
Hütte und ihr Gebiet handelt ein ausführlicher Artikel von
Dr. Karl V l o d i g , der in der heurigen „Zeitschrift" ab-
gedruckt ist.

Hüttenvergrößerung. Die unter diesem Titel in Nr. 9
gebrachte Nachricht der S,. Wels ist dahin richtigzustellen.

daß vom Sektionsausschuß der Beschluß gefaßt worden ist,
die W e l s e r h ü t t e zu vergrößern, da die 32 Nachtlager
bietende, unbewirtschaftete Hütte, die dem Anstieg auf den
Großen Priel vom Almtal aus dient, bald zu klein werden
dürfte.

Die Oberwalderhütte der S. Austria auf dem hohen
Vurgstall (Glocknergruppe) ist während der Winterszeit mit
AV.-Schlüssel zugänglich, mit holz und Decken genügend ver-
sehen. Da der Holzvorrat während des Winters nicht er»
neuert werden kann, ist mit demselben sparsam umzugchen.
Der Preis eines Bündels, beziehungsweise Scheites, beträgt
8 1.50. Die. Besucher werden in ihrem eigenen Interesse
gebeten, sich an die Hüttenordnung zu halten und sich in das
aufliegende Hüttenbuch einzutragen. Die Nächtigungsgebühr
beträgt für die Zeit der Nichtbewirtschaftung 8 1.— für Mi t -
glieder, 8 2.— für NichtMitglieder. Alle Iahlungen sind
mittels Erlagscheines oder direkt zu richten an die Kanzlei
des Zweiges Austria, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5. hie-
her sind auch etwaige Beschwerden oder Beobachtungen über
den Zustand der Hütte einzusenden. Die Hütte wird um die
Osterfeiertage einfach bewirtschaftet, in der übrigen Zeit wird
fallweise Nachschau gehalten. Die Zeit der Bewirtschaftung
wird in den verschiedenen alpinen Zeitschriften bekannt-
gegeben und ist außerdem in der Sektion, am Bahnhof in
Iel l am See und in Kaprun im Gasthaus Orgler zu erfragen.
Sollten größere Gruppen auf mehrere Tage die Hütte be-
suchen, so wird bei rechtzeitiger Bekanntgabe für diese Zeit
die Hütte einfach bewirtschaftet.

Ganzjährige hüttenwirtschaft. D i e L i z u m e r h ü t t e
(2050 m) im W a t t e n t a l der S. h a l l in Tirol ist von
nun an ganzjährig bewirtschaftet. Berg» und Schiführer
Julius M a i r von hall, der schon über den Sommer klag-
los die Wirtschaft führte, hat alle Vorbereitungen getroffen,
den Aufenthalt auch im Winter angenehm zu machen. Die
S. hall glaubt damit einen weiteren Schritt in der Er»
fchließung ihres noch wenig bekannten Gebietes getan zu
haben, das als Mittelpunkt der Tuxer Vorberge über-
raschenden Neichtum landschaftlicher Schönheit aufweist, eine
große Anzahl von Türen mit herrlichsten Abfahrten bietet
und ruhesuchenden Schifahrern willkommener Nastplatz ist,
ohne den an solch günstigen Plätzen sonst üblichen Massen-
andrang. Nach hoffentlich baldigem Erstehen der Charlot-
tenburgerhütte unterm Navisjoch ist dann auch für bequeme
Winterturisten die Wanderung Patscherkofel—Meißnerhütte
—Navisjoch—Lizum—Nafing, wo ebenfalls Heuer Winter-
Wirtschaft besteht, und weiter nach Tux, Schrofenalm—Pen-
ken leicht auszuführen. Die Lizumerhütte bietet Platz für
40 Personen. Zugänge: von Wattens 5 Stunden, von
Matrei am Brenner 6 Stunden und von Lanersbach 5 bis
6 Stunden.

Die Adolf-Pichler» Hütte des Akad. Alpenklubs Innsbruck,
in den Kalkkögeln gelegen, bleibt auch im Winter 1928/29
voll bewirtschaftet, heizbare Zimmer und Matratzenlager.
Prächtiges, lawinensicheres übungsgelände, schöne hochturen
ausführbar. Gebahnter Weg zur Hütte (4 St.). Mitglieder
des D.u. Q.A.-V. ermäßigte Schlafpreise wie auf AV.»
Hütten.

Alvenvereins'Pachthütte. Die S. Austria hat die N i n n-
h o f e r h ü t t e auf der Schneealpe wie im Vorjahr auch
Heuer wieder gepachtet. Die Winterwirtfchaft dauert vom
1. Oktober bis Pfingsten 1929. AV.-Mitglieder zahlen für
Matratzenlager 8—.80, für Betten 81.60. Wer Talunter-
kunft vorzieht, findet solche empfehlenswert im Gasthof
T r o y e r in K a p e l l e n , auch im „Tatscherhof", 1 ̂  Stun-
den von Kapellen, am Anstieg übers „Kampl".

Ne,uer Hüttenverbindungsweg. Der Übergang von der
N e u e n P f o r z h e i m e r h ü t t e nach Praxmar und von
dort weiter zum W e s t f a l e n h a u s wurde erleichtert durch
Anlage eines Steigleins von der Hütte zum Sattelberg, von
wo eine Markierung nach Praxmar hinableitet.

Alpiner Schilauf.
Veranstaltungen der Schi'Vereinigung der Sektion

Austria. (Wien, 1., Vabenbergerstraße 5.) ^ . Sch iun te r -
r i ch t sku rse f ü r A n f ä n g e r . 1. Kurs in S t e i n h a u s
am Semmering vom 2. bis 9. Dezember 1928, Kursleitcr
Adolf Chudzikowski.

2. Weihnachtskurse: in S t e i n h a u s am Semmering
vom 23. bis 30. Dezember 1928. Kursleiter Siegfried
Amanshaufer; in S c h l a d m i n g vom 23. bis 30. De»
zember 1928, Kursleiter Prof. Iofef Steinbach und Adolf
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Chudzikowski; in M i t t e r n d o r f vom 23. bis 30. De-
zember 1928, Kursleiter Ing. Hans Fürböck (Schilehrer);
beim Schiläuferheim „ h o h e n t a u e r n " bei Trieben vom
23. bis 30. Dezember 1928, Kursleiter Karl Veran d. I .
Kursbeitrag für AV.-Mitglieder 814 — ^ M . 9.—.

3. Kurs in V a d g a s t e i n im Winterheim des Bundes-
Ministeriums für Unterricht in der zweiten Hälfte Januar
1929, Kursleiter Max hilber, Salzburg. Gesamtkosten des
Aufenthaltes samt Kursbeitrag 8 40.—^-M. 25.—.
^ L. F o r t b i l d u n g s k u r s e . 1. Fortlaufende fchi-
technische Fortbildungskurse beim Theodor» K a r l »
h o l l - h a u s (Mitterndorf) von Anfang November bis
Mitte Dezember 1928, Kursleiter Franz Keglovich. Gesamt-
kosten für sechs Unterrichtstage einschließlich Verpflegung,
Nächtigung sowie Kursbeitrag für AV.-Mitglieder 8 78.—
-- M . 48.—.

2. Kurs in S t e i n h a u s am Semmering vom 2. bis
9. Dezember 1928. (Vei ungenügender Schneelage findet der
Kurs am S e e k a r h a u s statt.) Kursleiter Ernst Vurian.

3. Weihnachtskurse: in S t e i n h a u s am Semmering
vom 23. bis 30. Dezember 1928, Kursleiter Siegfried
Amanshauser; in Sch l a d m i n g vom 23. bis 30. Dezember
1928, Kursleiter Prof. Iofef Steinbach und Adolf Chudzi-
kowski: in M i t t e r n d o r f vom 23. bis 30. Dezember
1928, Kursleiter Ing. Hans Fürböck (Schilehrer). Kursbei-
trag für AV.-Mitglieder 8 14.— ̂  M . 9.—.

(ü. V e r a n s t a l t u n g e n und F ü h r u n g e n zu
W e i h n a c h t e n 1928. 1. Türen- und Fortbildungskurs
beim S e e k a r h a u s (Radstädter Tauern) vom 23. De-
zember 1928 bis 1. Januar 1929. Verbunden mit dem Kurs
ist die Teilnahme an der am 25. Dezember 1928 stattfin-
denden Weihnachtsbescheruna der Austria in Untertauern.
Kursleiter Julius Gallian. Kursbcitrag für AV.-Mitglieder
8 12.— ̂  M . 8.—.

2. Turenkurs in K i h b ü h e l vom 23. bis 30. Dezem-
der 1928, Kursleiter Ernst Vurian. Kursbeitrag für AV.-
Mitglieder 8 14 — - ^ M . 9.—.

3. Turenkurs in Saa lbach vom 23. Dezember bis
30. Dezember 1928, Kursleiter Hugo Tomafchek. Kursbei-
trag für AV.-Mitglieder 8 12 — ^ M . 8.—.

v . T u r e n k u r s e. 1. Turenkurs im Gebiete der T u r -
racherhöhe vom 20. bis 26. Januar 1929. Kursbeitrag
für AV.-Mitglieder 8 1 4 . — ^ M . 9.—.

2. Turenkurs im Gebiete d e r K i t z b ü h l e r A l p e n vom
20. bis 27. Januar 1929, Kursleiter Adolf Chudzikowski.

3. Turenkurs im Gebiete von K i h b ü h e l vom 10. bis
16. Februar 1919.

4. Turenkurs beim S e e k a r h a u s (Nadstädter Tauern)
vom 2. bis 5. Februar 1929, Kursleiter Prof. Iofef
Steinbach.

5. Turenkurs in den N a u d e r e r B e r g e n (Nauders)
vom 24. Februar bis 3. März 1929, Kursleiter Hugo
Tomaschek.

6. Turenkurs im Gebiete von Lech vom 10. bis 16. März
1929.

7. Turenkurs im Gebiete von G a r g e l l e n (Montafon)
.vom 3. bis 10. März 1929, Kursleiter Adolf Chudzikowski.
Kursbeitrag für AV.-Mitglieder 8 14 — ̂  M . 9.—.

L. A u s b i l d u n g s - T u r e n k u r s e . 1. Kurs auf der
P l a n ei (Schladminger Kalbling) vom 27. Januar bis
3. Februar 1929, Kursleiter Ernst Vurian.

2. Kurs auf der P l a n n e r h ü t t e (bei Donnersbach)
vom 10. bis 17. Februar 1929, Kursleiter Adolf Chudzi-
kowski. Kursbeitrag für AV.-Mitglieder 8 12.— ^- M . 8.—.

3. Kurs in S t . C h r i s t o p h am Arlberg im Winter-
heim des Vundesministeriums für Unterricht vom 7. bis
13. April 1929, Kursleiter Prof. Ernst Jänner. Gesamt-
kosten des Aufenthaltes samt Kursbeitrag 8 40.— ̂  M . 25.—.

?. h o c h a l p i n e T u r e n k u r s e. 1. Durchquerüng der
S i l v r e t t a vom 9. bis 17. März 1929, Kursleiter Ernst
Vurian.

2. hochalpine Turenkurse unter der Leitung des Oberst
Georg Vilgeri im I i l l e r t a l im Monat März 1929;
im Q tz ta l im Monat April 1929; in der S i l v r e t t a
im Monat Ma i 1929. Kostenbeitrag für AV.-Mitglieder
8 1 2 . - ^ M . 8 — .

(3. U n t e r r i c h t s k u r s e f ü r M i n d e r g e U b t e
mit Ausführung kleiner Türen. Vei der Akademiker -
Hü t te be i Saa lbach vom 3. bis 10. Februar 1929,
Kursleiter Nudolf Varnert. Kursbeitrag für AV.-Mitgliedcr
8 14.- - - M . 9 . - .

N. W i n t e r i n der Schweiz. 1. Turenkurs in
S t . W o l f gang bei D a v o s vom 20. bis 27. Januar
1929, Kursleiter Hans Nowak. Anmeldeschluß am 20. De-
zember 1928. Die ^esamtkosten der Neise werden ungefähr
8 280 — ̂  M . 170— betragen.

2. Turenkurs im Gebiete von A r o s a vom 27. Januar
bis 6. Februar 1929, Kursleiter Hennann hiller Die Ge-
samtkosten der Neise werden ungefähr 8 310.— ̂  M . 190.—
betragen. Anmeldcschluß am 15. Januar 1929.

3. Turenkurs im Gebiete von C n g e l b e r g vom 17. bis
26. Februar 1929, Kursleiter Julius Gallian. Gesamtkosten
der Neise samt Kursbeitrag ungefähr 8 310.— ̂  M . 190.—.
Darin ist inbegriffen die Fahrt Wien nach Cngelberg und
zurück, die Unterkunft, Gepäcltransport und volle Ver»
pflegung.

I. W i n t e r i n den D o l o m i t e n . Turenkurs im Ge»
biete von S t . C h r i s t i n a (Grödener Dolomiten) vom
13. bis 22. Januar 1929, Kursleiter Ernst Vurian. Die
Gesamtkosten der Neise einschließlich Kursbeitrag (Fahrt,
Unterkunft und volle Verpflegung) werden ungefähr
8 265.— ̂  M . 160— betragen.

Fahrtenberichte.
Die Münchner Kaukasus-Expedition 1928. Die mit

finanzieller Unterstützung der Münchner AV.-Sektion
„Hoch land" und des Nhe in i sch»Wes t f ä l i s ch en
S e k t i o n e n v e r b a n d e s in der Ie i t vom 4. Jul i
bis 4. September 1928 veranstaltete Kaukasus-Cxpedition, be-
stehend aus den Bergsteigern Paul B a u e r , Dr. Ernst
V e i g e l , Hans N i e s n e r der S. „Hochland" und Heinz
T i l l m a n n der S. Duisburg sowie des Akad. AV. Mün-
chen, ist am 4. September 1928 zurückgekehrt.

Die Teilnehmer verließen am 4. Jul i 1928 abends
München und fuhren über Berlin, Warschau nach Moskau,
wo sie die Verbindung mit den russischen alpinen Kreisen
und den Behörden aufnahmen und dabei von der deutschen
Votschaft weitgehendst unterstützt wurden. Nach mehrtägiger
Fahrt über Woronesch, Nostow trafen sie am 15. Jul i in
Naltschik am Nordfuße des Kaukasus ein. Ein zweitägiger
Ni t t brachte sie nach Vesingi, der letzten Talstation, und ein
eintägiger Marsch mit zwei Tragtieren für die gesamte Aus»
rüstung und die Lebensmittel zu einer Karaulka (Miliz-
Posten) auf der rechten Seitenmoräne des Vesingigletschers
in einer höhe von etwa 2380 m. hier wurde das Zelt als
Standlager für 18 Tage,aufgeschlagen.

Am 19. Jul i 1928 wurde der 4304 m hohe Hauptgipfel
des T f c h u m u r t f c h e r a n T a u der bisher noch ganz un-
erforschten Korsafchilikette erstmals erstiegen. Am 21. Jul i
wurde zu einer Ersteigung des 5198 m hohen Dych T a u
(des zweithöchsten Kaukasusberges) aufgebrochen. M i t zwei.
Veiwachten in etwa 3800 und 5050 in höhe wurde die felsige
Südkante des Dych Taus bis zu etwa 5160 m erstmals be-
gangen. Dort mußte abends um 6 Uhr wegen Einbruch der
Dunkelheit, eines Schneesturmes und Gewitters eine Seil»
länge unter dem Gipfel umgekehrt werden. Nach einem zwei»
ten Freilager in 5050 m höhe wurde das Unternehmen ab-
gebrochen und bei tiefem Neuschnee und Vereisung in Nebel
und- Schneetreiben die Kante wieder im Abstieg begangen.
NUckkehr zur Karaulka am 25. Jul i früh um 2 Uhr.

Vom 27. bis 29. Jul i gelang die Ersteigung d e s K a t u i n
T a u (4900 m) über die Nordrippe, die Überschreitung des
Adisch T a u (4968 m), der Gesto la (4960 m) und des
L j a l w e r (4350 m) mit Abstieg über den Nordgrat zum
Iannerpaß. Dazu wurden zwei Freilager in Eishöhlen in
etwa 4300 und 3900 m höhe notwendig.

Die Tage vom 31. Jul i bis 3. August galten der Zweit-
begehung der Schkara (dritthöchster Kaukasusberg) auf
teilweise neuem Wege. Vom Dychny-Ausch-Pah (3877 m)
wurde über den steilen Nordgrat der Nordgipfel mit etwa
5050 m und der Ostgipfel (5184 m) erreicht. Der Abstieg er-
folgte über den Nordgrat und dessen Westflanke zum oberen
Vesingigletscher. Zwei Nächte wurden in gegrabenen Eis-
höhlen in 4380 und 4770 m höhe verbracht.

Am 6. August wurde mit dem ganzen Gepäck (je Mann
etwa 70 Pfund) zum oberen Iannerpaß (etwa 4100 m) auf»
gebrochen. Neuschnee, technische Schwierigkeiten und weglofer
Urwald im Iannertal gestalteten den Übergang ziemlich lang-
wierig und zwangen zu zwei, Veiwachten. Von Mestia aus,
dem größten Orte Swanetiens, wurde der Ufchba ange-
gangen. Vier Tage und drei Nächte lang wurde in 3200 m
höhe am Gulgletfcher bei andauerndem Schneien und Nebel
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auf besseres Wetter gewartet. Am 16. August bei strömen-
dem Regen wegen Zeitmangels Abstieg nach Vetscho.

Vom 17. bis 19. August gings über Mestia und Scholasch
ins Twibeital. Cm Stück weit wurden zwei Packpferde
benützt. Am Fuße des Tot Tau wurde an einem See der
Mittelmoräne (2800 m) ein Lager für zwei Nächte bezogen.
Am 20. August wurde, nach einer Crkundungssahrt am Tage
vorher, der T o t T a u (etwa 4140 m) der Sw?tgarkette
durch ein steiles Couloir und über einen scharfen Felsgrat
erstmals erstiegen. Eine Crstbegehung der S k a l a - V o -
d o r k u mußte 150 m unter dem Gipfel wegen starken Nebels
und Schneesturmes aufgegeben wenden. Der Übergang über
den 3600 m hohen Twiberpaß erforderte ein weiteres Frei»
lager bei Sturm und Hagel im Saimargletscher (3075 m).
Durch das Gara»Ausa» und das Tschegemtal wurde am
22. August spät abends Tschegem erreicht und von dott in
zwei Tagen mit zwei Telegen das Tschegemtal hinaus und
über die Steppe nach Naltschik gefahren.

Ankunft in München am 4. September über Moskau,
Berlin.

Die Unternehmung wurde sehr erschwert durch die schlechte
Wetterlage und die vielen Neuschneefälle.

Die Teilnehmer fanden bei allen russischen Behörden ent-
gegenkommende Unterstützung und bei der Bevölkerung
freundliche Aufnahme. Die Expedition wurde mit verhält-
nismäßig geringen Hilfs» und wenig Geldmitteln ausgeführt.

?lus Mitglieüerkreisen.
Aufklärung erwünscht. Unser Mitglied Paul R a l l ,

Stuttgart, Vogelsangstraße 2, bezweifelt, daß Vaumwoll»
stoffe besser als Wollstoffe sich für Schianzüge eignen, schon
weil Baumwolle in der Kälte bald steifer wird als Wolle,
und bittet um Aufklärung von berufener Seite.

Funde. I n der Nähe der Augsburaerhütte bei Pians
wurde ein fast neuer Filzhut gefunden. Näheres bei Albert
M ü l l e r , Augsburg 8. — I n Haiitzers Kaiser-Franz»
Josefs-Haus ist Ende Jul i ein schöner grauer Damen-
aummimantel mit gleicher Kappe zurückgeblieben. Besonderes
Kennzeichen: kleine grünweißc Masche als Festabzeichen
oder ähnliches. — I n der Gamskarlfcharte in der Ankogel-
gruppe wurde am 27. August eine größere Feldflasche mit
Tee gefunden. Der Verlustttäger möge sich an meine Adresse
wenden. Hans S t u d e n t , Wien, 11., Kopalgasse 19.

Verluste. Am 30. August jagte der Wind meinen grünen
Lodenhut mit AV.'Abzeichen und, Iagdfchmucl vom Gatsch-
köpf (Parseiergruppe) ins Patroltal. Finder wird um gefäl»
lige Zusendung beider Abzeichen gebeten. Hermann Haas ,
Pforzheim, Kiehnlestraße 24. — Anfangs August habe ich
auf dem Wege Iürsersee—Iürs ein Opernglas verloren.
Finder erhält Belohnung. Nachrichten erbeten an Rechts-
anwalt Dr. S i l b e r mann, Würzburg, Sartorius»
straße 1, 2. St. — Am 26. August wurde auf der Dreitor-
spitze zwischen Leutascher Dreitorspihe und dem Westgipfel
ein blauer Damenrock verloren. Der Finder wird ersucht, zu
schreiben an Th. Ernst, München, Leonrodstraße 91/4. —
Am 5. August ist mir auf der Tur Fluchthorn—Iahnfpitze—
Krone—Vifchofsfpitze—Piz Faschalba—Futschölpaß—Iamtal
Hütte in der Silvretta ein Montblanc-Füllfederhalter. ver
lorengegangen. Vergütung der Spesen und Finderlohn.
Am 20. August lieh ich knapp neben dem Mindenerweg vom
Hohen Tauern nach Vöästein in etwa halber Höhe eine in
Hörn gefaßte Schneebrille liegen. Vergütung der Kosten und
Finderlohn. Hans S t u d e n t , Wien, 11., Kopalgasse 19. —
Verloren wurde im August am Rofangipfel ein Messer mit
Hilfchhorngriff, stehender Klinge, Säge usw. Einsendung
gegen Erstattung von Finderlohn und Kosten an L. Koch,
München W. 19, Leonrodstr. 2/1 l. — Rodenstock.Fernglas,
sechsfach, Brille in Etui und Geldbörse mit etwa M . 10.—
Inhalt am 5. August auf dem Grat zwischen Kloben (2936 m)
und Vrennkogel (3021 m), kurz vor dem Vrennkogelgipfel,
wo der Grat ein kleines Plateau bildet, verloren. Belohnung
zugesichert. Studienrat Alfred S t r o b e l , Nürnberg, Schaf»
Hofstraße 25. — Verloren wurde am 8. September auf dem
Wege „Gasthof zur Post" in Saalfelden zum Riemannhaus
am Steineinen Meer (Ramseiderweg), vermutlich noch in

der Waldregion in der Nähe des ersten Quells (nicht erst
beim „Fürstenbrunnen"), eine ziemlich klobige, kurze Stum»
melpfeife, Marke Oldenkott, in braunem Schutzbeutelchen
mit Zug. Der Finder wird um Zustellung an Johann
O d e h n a l , Versichernngsbeamter in Vrünn (Tschechoslowa-
kei), Neustiftgasse 13, gegen Kostenersatz gebeten. — Ver°
loren wurde am 23. August auf dem Wege Dominifushütte
—Olpererhütte eine Filmpactkassette 9 :12. Vom Finder
Nachricht erbeten an Dr. H. W e i l a n d , Berlin»Steglitz,
Virkbuschgarten 11/11.

Zu verkaufen. „Ieitschrift"»Vände von 1906 bis einschl.
1915, 1918, 1919, 1921 1924 und 1925 bei Frau Charlotte
H o f f m a n n , Frankfurt a. M.»Preungesheim, Niemands»
feld 10. — „Zeitschrift", Bd. 35, 38, 40 bis einschl. 49 und
52; „Atlas der Alpenflora" (lose), Lieferungen 1 bis 10.
Adeline Goes, Bamberg, Sofienstraße 18/11. — „Zeit»
schrift" 1906 bis 1925, wie neu, sowie „Mitteilungen" 1907
bis 1913, gebunden, billig abzugeben. Anfragen an Arnulf
A n w a n d e r , Heimenkirch, bayr. Allgäu. — „Zeitschrift"
1903 bis 1917, gebunden; 1902, 1918, 1919. 1921 geheftet.
Dr. W. Lepper , Durlach (Baden), Leopoldstraße 13. —
Deut f che r A l p e n v e r e i n , Prag I., Husova 5, verkauft
Jahrgänge der „Zeitschrift" 1912, 1914 ä Kö 12.—, 1924
a Kö16.—, gebunden, zuzüglich Postgeld, tadellos erhalten,
sämtliche Beilagen, 1920, 1922 a Kö6.—, broschiert, Atlas
der Alpenflora, I I . Aufl., herausgegeben vom D. u. Ö. A.»V.,
gut erhalten.

Ferwallgruvve. Ich suche gu te B i l d e r aus der gan»
Zen Ferwallgruppe (zwischen Vludenz und Landeck, Arlberg
und Ieinisjoch). Vildproben mit Preisangaben an Walther
F l a i g , Schriftsteller, Post Schruns (Vorarlberg), Post»
fach 37.

Nachricht erbeten. Mitglieder einer Stuttgarter Sektion,
welche den Heiligen Abend 1923 mit auf der Kemptener
Schihütte (Ostlerhütte) verlebten und von der Schitageswr
Ostlerhütte — Niedbergerhorn — Ofterswangerhorn — Val»
derswangerhorn — Ochsenkopf — Ostleihütte noch Aufnah»
men besitzen, werden höflichst gebeten, diefe zu treuen Händen
gegen schnellste Rückgabe zu überlassen oder möglicherweise
die Anschrift des Teilnehmers zu vermitteln, der die Auf-
nahmen machte. Vergütung hiefür selbstverständlich. Nein«
haidt W a u e r , Werder (Havel), Cisenbahnstraße 2.

Anbot (ohne Gewähr der Schriftleitung). Tüchtige Hotel»
köchin fucht eine Hütte zu pachten, womöglich mit ganzjähri»
gem Betrieb. Zuschriften an Clfa A n f e l m i n Imst, Ober-
stadt, Lehmgasse 65.

Aufruf. Schilehrer für Anfängerkurse in der Wintersaison
1928/29 wird von Pensionsinhabenn gesucht. Anfrage bei
Dora Schnar f , Wien, 6., Ioanelligasse 5.

Gelegenheitskauf. Günstig liegende Talherberge im
Zentrum des Silvretta»Ferwall'Rhätikon»Gebietes, in gutem
Vauzustande, mit großer Ausbaumöglichkeit, neben einer
Fremdenpension befindlich, billigst zu verkaufen. Anfrage bei
Dora Schnar f , Wien, 6., Ioanelligasse 5.

Zur Aufklärung. Zu der in Nr. 9, S. 203, veröffentlich-
ten Beschwerde über den Lukashanslwilt in Ferleiten kam
uns von vertrauenswürdiger Seite folgende Rechtfertigung
zu: Das Hotelauto kam von Iel l am See mit fünf Reifen»
den an, die dort bereits Rückfahrten genommen hatten, was
der Lukashanslwirt, Herr Rupert M ay r, nicht wußte, da
diese Karten vom Autolenker in Ie l l am See ausgegeben
werden. Die Gesellschaft A h l e m a n n bekam dafür in dem
etwas später abgehenden Postauto ihre fünf Plätze, und der
Wir t entschuldigte sich höflichst wegen dieses Vorfalles, an
dem er fchuldlos war. Es liegt demnach kein Grund vor, den
Gasthof Lukashansl zu meiden, dessen Besitzer überdies unser
Mitglied und sehr turistenfreundlich ist.

Dank. Prof. PH. L u d w i g , Frankfurt a. d. Oder,
möchte hier dem liebenswürdigen Vereinsmitgliede, dessen
Namen er nicht erfahren konnte, für das kameradschaftliche
Überlassen feines Bettes in der überfüllten Amberger»
h ü t t e am 25. Jul i 1928 besten Dank fagen.

Taufchanbot. Die S. Frankfurt a. M . taufcht eine größere
Anzahl „Zeitschriften" 1925 und 1926 gegen solche der „Zeit-
schrift" 1927.
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Nr. 11 Wien, 30. November 1928

I n h a l t : Die Alai-Pamir»ExPedition. — Unser erster Sechstausender. — Weihnachtsbücher für Bergsteiger und Alpen-
Wanderer. — Verschiedenes.

die /llai-pamir-cxpeöition.'

IV .

Während sich die Vergsteigergruppe Borchers,
Allwein, Schneider und Wien sowie der Geologe Doktor
Nöth im Kara»Dschilga»Tal im Trans-Alai befanden,
um die Zugänge zum Pik Lenin (Pik Kaufmann) zu er»
künden, brach Nickmers am 9. Ju l i vom Kara-Kul-Lager
südwärts nach dem Tanimasgebiet auf. M i t ihm die
Herren Finsterwalder, Viersack, Kohlhaupt und Lentz,
dazu 25 Packpferde.

B i s Kokdschar, die drei ersten Tagereisen, führte, wie
N i c k m e r s berichtet, der Weg durch großzügige, aber
öde und windige Pamirlandschaften. Dann begann das
Gebiet der Alpentalformen, die Nähe der steilen Nand°
gebirge im Westen ankündend. Auch die Tiergrenze —
ebenfalls etwa bei Kokdschar — ist bezeichnend aus»
geprägt, denn in dieser Gegend beginnt der Steinbock
das Pamirschaf (Ovi» koli) abzulösen.

Unterhalb von Kokdschar hat sich der aus einer gewal»
tigen Moränenlandschaft kommende Tschurali-su eine
viele hundert Meter tiefe Schlucht gegraben, die hoch
oben an der Vergflanke umgangen werden mutz, wenn
man in die Talkreuzung gelangen wil l , wo die Flüsse
Tschurali-su und Iangi-dawan auf das rechtwinkelige
Knie des Tanimas stoßen. Hier traf man auf die ersten
„Bäume" in Gestalt eines Pappeldickichtes. I m übrigen
war dieser Platz eine von steilen und verdorrten Hängen
umsäumte Kieswüste, wo der Mangel an Grünfutter
das Lagern verbot. Aber einige Kilometer weiter talauf
fand sich ein kleiner „Urwald" aus drei Meter hohen
Kreuzdornbüschen mit dürftigem Graswuchs an den
Ufern des Überschwemmungsgeländes. Die Weide ge»
nügte wenigstens für die Reitpferde. Die Lastkarawane
wurde sofort zurückgeschickt, um Mehl, Gerste und den
Nest des Gepäckes vom Kara-Kul°Lager zu holen.

Uruß°tugai, wie dieser Platz im Tanimastal heißt,
war also das vorläufige Standlager der Expedition, das
aber, sobald es die Umstände erlaubten, gegen ein gün»
stiger gelegenes, höheres vertauscht werden sollte.

*) Vgl. Bericht I—III in Heft 10 der »Mitteilungen«.

Der Pik Lenin erstiegen I Die Teilnehmer
wohlbehalten wieder in Deutschland I

Die allgemeine Lage war nach dem offiziellen Bericht
vom 16. Ju l i etwa die: Die Hauptexpedition (Nickmers)
befand sich in einer ziemlich sterilen Gegend mit sehr
schlechten Verbindungen nach rückwärts (Kara-Kul war
für die Lasttiere vier Tage weit, die nächsten Tadschiken-
dörfer mindestens 50 Km weit entfernt). Die Verpfle-
gung von Menschen und Tieren war daher recht
schwierig, zumal da man die Begleitmannschaften nicht
aus den fürs Hochgebirge bestimmten Kistenvorräten
füttern konnte. Das ganze bisher durchreiste Gebiet, vom
Großen Alaital mit seinen grünen Flächen bis zum
oberen Tanimas war außerordentlich siedlungsarm. Nur
an ganz wenigen und kärglichen Weideplätzen war man
vorbeigekommen. Auf dem 180Icni langen Wege hatte
man lediglich acht Kirgisenjurten angetroffen. „Seit
einer Woche zehren wir am letzten Hammel, und das
Gras ums Lager ist fast abgeweidet", schreibt Nickmers.

Vorläufig fehlten auch noch Träger, die unerläßliche
Voraussetzung für alle Unternehmungen der Vermes-
sungstruppe, der Bergsteiger und auch der Wissen-
schaftler. M a n war darauf angewiesen, sie aus dem
Vartangtal zu holen, und das Zusammentrommeln dieser
Leute war eine umständliche Sache, die Nickmers russi-
scher Helfer, der umtunliche, treu besorgte Jüdin, auf sich
nahm und ins Vartangtal r i t t , um dort tragfähige Men°
schen und eßbare Hammel auf die Beine zu bringen.
Man benötigte zunächst wenigstens 30 Mann. Erst dann
war die notwendige Bewegungsfreiheit gegeben, um die
wissenschaftlichen Arbeiten weiterzuführen.

Am 15. Ju l i waren, aus dem Kara°Dschilga°Tal kom-
mend, Dr. Nöth und Prof. Vjelajew auf neuen Paß-
wegen im Lager eingetroffen. Prof. Vjelajew errichtete
sofort eine Funkstation, um zunächst wenigstens das
internationale Ieitsignal, die Grundlage für die Orts»
bestimmungen, zu empfangen, was mit ziemlichen
Schwierigkeiten verbunden war.

Während Prof. Vjelajew die astronomischen Orts-
bestimmungen durchführte und sie auf gewisse Punkte
des Gletschergebietes ausdehnte, r i t t Dr. Lentz mit Jüdin

Der Hauptausschuß des D. u. O. A.»V. ist allen denen, die an der Vorbereitung und Durchführung der großen Unternehmung mitgewirkt haben,
insbesondere aber dem Organisator und Leiter der Expedition, Herrn Willy N i< tmer .N iH»ners , s" ln Dankbarteit verpflichtet, daß er schon jetzt die hier
gegebene Gelegenheit wahrnimmt, seinen Dan! und seine Anerkennung zum Ausdrus zu bringen. Möge die obige Zusammenfassung der Berichte, die
nur in der vorliegenden Überarbeiteten und entsprechend ergänzten Form veröffentlicht werden konnten, eine Arbeit, die Herr Walter Schmid lunz,
der mit den meisten Expeditionsteilnehmern überdies in engem versönlichen Kontakt stand und auch an den'Vorbereitungen der Unternehmung verdienst»
voll mitwirkte, in unserem Auftrag erledigte, der vorläufige Ausdrus unserer dankbaren Freude sein. Der Verwaltungsausschuß.
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nach Oroschor, um dort bei den Pamir-Tadschiken seine
Sprachforschungen aufzunehmen. Cr sollte in Oroschor
bleiben, bis ihm die Träger das restliche Gepäck nach-
bringen konnten.

Trotz der immerhin beträchtlichen Schwierigkeiten,
die in dem Trägermangel und der Lebensmittelbeschrän-
kung lagen, ließen sich die Herren Dr . Finsterwalder
und Dr. Kohlhaupt nicht abschrecken, wenn auch notdürf-
t ig nur mit dem ausgerüstet, was sich auf dem Pferd
oder im Nucksack unterbringen ließ, sofort in die Vergc
zu ziehen. Dr. Finsterwalder und Viersack erstiegen zu-
nächst einen über 5000 in hohen Gipfel, von dem aus sich
ein guter erster Einblick in die Tanimasgletscher bot.
Gleichzeitig machten sich Dr. Kohlhaupt und der Nüsse
Per l in auf den Weg. Sie blieben drei Tage aus und
erreichten in bewundernswerten Gewaltmärschen auf der
Suche nach dem sagenhaften Tanimaspaß als Erste in
etwa 35 km Entfernung vom Lager Uruß-tugai einen
riesigen und großartigen Gletscher, der senkrecht zum
obersten Tanimastal von Süden nach Norden fließt und
später als der Fedschenkogletscher erkannt wurde.

Aus diesen ersten Crkundungsvorstößen von Finster«
walder und Kohlhaupt ergab sich nun, daß die glaziologi»
schen und morphologischen Verhältnisse höchst merk-
würdig und abnorm waren. Vor allem: Ein Tanimas-
Hauptgletscher ist nicht vorhanden. Das ganze Ta l war
wohl einst ein Gletfcherhaupttal (Eiszeit?), ist es aber
heute nicht mehr. Die trockene Talsohle erstreckt sich bis
dicht unter einen Gletscherlappen, der von der Kamm-
höhe oder der Wasserscheide, dem vermeintlichen
Tanimaspaß, ins Ta l heruntergreift und in flache F i rn-
felder übergeht, die bereits dem senkrecht zum Tanimas-
tal fließenden Fedschenkogletscher angehören. Die
Talsohle wird in ihrem ansteigenden Verlauf durch die
Enden dreier mächtiger Seitengletfcher unterbrochen,
die auf die südliche oder rechte Talseite münden und sich
aufwärts in gewaltige Gebirgsgruppen verlieren. Eine
dieser Gletscherzungen stößt ganz an die gegenüber-
liegende Talseite. Das nördliche (linke) Talufer wird
dagegen von einem mäßig hohen (5300 m), sozusagen
trockenen (firnfreien) Vergzug gebildet, aus dem nur
steile Nunsentäler ohne Gletscher münden. Der Vlick
von dieser „Paßhöhe" aus, die im Expeditionsgebrauch
als „Tanimaspaß" angesprochen wurde, nach Westen,
ließ anscheinend größere Schwierigkeiten bei der wei-
teren Begehung nicht erwarten, doch bot der riesige
Gletscherstrom später sehr wesentliche Vegehungshinder-
nisse. Der gesuchte eigentliche Tanimaspaß war in den
jenseits des Fedfchenkogletschers gelegenen westlichen
Kämmen zu suchen. Als Nächstliegendes materielles Er-
gebnis war dem Bericht Dr. Kohlhaupts zu entnehmen,
daß im oberen Tanimastal Holz nicht mehr anzutreffen
sei, dagegen gute Pferdeweide, auf deren Ausnützung die
weiteren. Feldzugspläne, die nun der Erforschung der
Berge um den Niesengletscher gelten mußten, aufgebaut
wurden.

Finsterwalder und Vierfack waren unermüdlich in
ihren topographischen und Äufklärerarbeiten. Nach
ihrer ersten Crkundungsfahrt zogen sie sofort wieder zu
neuer Unternehmung aus, während Dr. Kohlhaupt und
Prof. Vjelajew darangingen, mit möglichst vielen leeren
Pferden ein Lager hinter der ersten Gletscherzunge zu
beziehen.

Nickmers, dem mit dem Anwachsen der Karawane eine
immer größere Arbeit aufgebürdet war, die ständig einen
Generalissimus in der Hauptetappe notwendig machte,

blieb einstweilen noch in Uruß-tugai, vor allem, um die
Verbindungen aufrechtzuerhalten und die Holzvorräte
für die höheren Lager zu befchaffen und weiterzu-
befördern.

Die nächste Absicht also war, das Hauptlager mög-
lichst auf die „Paßhöhe" am großen Gleicher oder in
)en> begrünten Kessel unter ihr zu verlegen, um inmitten
)es Hauptarbeitsgebietes zu sitzen, von dem aus die ein-
zelnen Gruppen und wissenschaftlichen Unternehmungen
strahlenförmig nach allen Nichtungen ausschwärmen
sollten. Erst dann follte der Übergang über die entfernten
Pässe in die westlichen Täler versucht werden, während
der beabsichtigte Nückweg über den eigentlichen Pamir
bei dem Umfang und der Wichtigkeit der gemachten und
noch zu erwartenden Entdeckungen kaum mehr in Frage
kam.

Um den 23. J u l i rückte dann auch der Hauptsiab
weiter ins Tanimastal vor, wo Nickmers das neue
Standlager in rund 3500 m Höhe gleich hinter dem
Muskulakgletscher aufschlug. Der Muskulak, der später
auf russischen Vorschlag hin in Würdigung der grund-
legenden Unterstützung, die die Expedition von dieser
Seite aus erfahren hatte, „Gletscher der Notgemein-
schaft" getauft wurde, ist mit 35 bis 40 k m Länge der
größte Gletscher des Tanimasgebietes, auf das er von
rechts her mündet und das er beinahe absperrt, so daß
auf der linken Talseite nur ein ganz schmaler und für
die Pferde recht schwieriger Durchgang bleibt. Ein höhe-
res, für die Bergsteiger bestimmtes Lager wurde eine
Gehstunde unterhalb des 4300 m hohen Gletscherpasses,
in etwa 4200 m Höhe errichtet. Dort standen die kleinen
Hochzelte inmitten eines Feldes purpurner Aurikeln,
einer paradiesischen Oase in der Gletscherwelt. Um
dorthin zu gelangen, mußte man die bisher noch un-
benannten Seitengletscher I und I I überschreiten, die
ebenfalls von rechts her ins Tanimastal münden. Der
dritte Gletscher ragt einige Kilometer weit ins Haupt-
tal hinein. Zwei Stunden allein brauchte man, um ihn
hier zu überschreiten. Die ungemein gerissenen und
rauhen Gletscher im Tanimasgebiet unterscheiden sich
von den bisher bekannten Gletschern Turkestans, durch
ihre weißen Cistürme, die in Neihen ausgerichtet stehen
und die an die andinen Gebilde des nieve penitente,
an die „Büßer", erinnern.

Das Tanimastal stellt eine charakteristische Mischung
pamirischer und alpiner Verhältnisse dar und gehört,
wie Nickmers, der Vielgereiste, schreibt, jedenfalls „zu
den merkwürdigsten Gebirgstälern, die er jemals sah".

Die Verhältnisse im neuen Standlager (Muskulak-
lager) waren nicht sehr ideal. Ein unablässig blasender,
aus Westen kommender Vergwind trieb ständig Staub-
wolken über das Lager. Die Küche war, da alle klaren
Bäche versiegt waren, auf schlammiges Gletscherwasser
angewiesen. Die Lebensmittel mußten Hunderte von
Kilometern weit herbeigefchafft werden, und die nächsten
Dörfer, aus denen auch die unentbehrlichen Träger
herbeigeholt wurden, lagen 70 km talab am Vartang.
I n der Abstellung der Träger trat überdies bald eine
Stockung ein, weil die Vartang-Tadschiken Erntezeit
hatten und ihre Felder nicht im Stiche lassen konnten.

Die Südhänge waren bis 5000 m hinauf vollkommen
aper. M a n stieß wohl noch gelegentlich auf kleine Nudel
der pamirischen Wildschafe, aber der eigentliche Be-
herrscher der Felsgipfel war der Steinbock. Häufig.sah
man die hochgehörnten Tiere auf den hohen Graten
weiden.
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Unterdessen waren natürlich auch die Bergsteiger, die
am 19. J u l i ihre einstweilige Tätigkeit im Kara»
Dschilga-Tal beendet hatten, nachgekommen und am
22. Ju l i zur Hauptkarawane gestoßen. Sie machten sich
sofort an neue Aufgaben heran. Dr . Finsterwalder und
Viersack hatten inzwischen das ganze Tanimastal und
den Muskulakgletscher („Gletscher der Notgemeinschaft")
vermessen. Gemeinsam mit Wien und Schneider be»
gingen sie auch den wüst zerrissenen, schwer gangbaren,
mit Cissümpfen und Wasserlöchern bedeckten Cisstrom,
der oben in ein 18 km langes, fast ebenes Firnbecken
übergeht. Wien und Schneider unternahmen einen Ver»
such auf einen etwa 6850 m hohen vergletscherten Berg»
riefen, der als höchster Verg der südlichen Seltaugruppe,
als der westliche Pfeiler des „Daches der Wel t " , den
Talfchluß von Muskulak beherrscht, an dem sie aber
in etwa 6500 m höhe durch tiefen und gefährlichen
Neuschnee, schließlich durch ein abgehendes Schneebrett,
das sie 50 m weit mitriß, abgeschlagen wurden. Eine
Scharte überschreitend, erstiegen die beiden aber einen
etwa 6500 m hohen Nebengipfel. Dr . Borchers und
Dr. Allwein hatten sich im Paßlager angesiedelt, von
wo sie eine Neihe von Crkundungsfahrten. nach allen
Nichtungen hin unternahmen und dabei vor allem einen
genaueren und.vielfach überrafchenden Einblick in jenes
gewaltige Gletscherbecken gewannen, dem, wie man ver»
mutete und später bestätigt fand, der nach Altin-Masar
fließende Fedschenkogletscher entspringt. Dieser Riesen»
gletscher, dessen Länge später mit etwa 71 bis 72 km
festgestellt wurde, ist aller Wahrscheinlichkeit nach der
größte Gletscher der Welt , der sogar die bisher als
nichtpolare Gletschersuperlative angesprochenen nicht»
polaren Cissiröme des Kara»korum, wie den 65 bis
68 km langen Siachcngletscher und die von Visser ent»
deckten an Länge übertrifft und vielleicht nur im Tian»
Schan im Inyltschekgletscher (angeblich 75 km) ein Ge»
genstück hat. Aber trotz dieser Entdeckungen lag noch
immer starkes Dunkel über den Zusammenhängen der
einzelnen Verggruppen und den Übergangsmöglichkeiten
in die benachbarten Tal» und Verggebiete, vor allem blie»
ben auch die gesuchten Übergänge nach Iasgulam und
Manisch noch immer ein Problem. V i s sich die Verg»
steiger an die ganz hohen, wohl an 7000 m heranreichen»
den, weiter nördlich und südlich gelegenen Gipfel heran»
pirschen konnten, war noch viel aufklärende Arbeit zu
leisten, denn das ganze Gebiet war ja vollständig un»
erforscht, unbetreten und die vorhandenen dürftigen Kar»
ten großenteils Phantasieprodukt.

Auch die Wissenschaftler waren fleißig an der Ar»
beit, die im August durch fast ununterbrochenes fchönes
Wetter (nur in den Höhen herrschten häufig Schnee»
stürme) sehr begünstigt wurde. Insgesamt waren sechs
selbständige Gruppen vom Hauptlager aus gleichzeitig
unterwegs. Der Geologe Dr . Nöth, für den es in dieser
Gegend inmitten endloser paläozoischer metamorpher
Schiefer nicht viel zu tun gab, ging am 8. August über
den Tachta»korum»Pätz nach Altin»Masar, wo Nickmers
für später Depots und Lager vorbereiten ließ. Dr. Lenh
trieb erfolgreiche Sprachforschungen im Vartangtal,
während Dr . Neinig mit Schmetterlingsnetz und Käfer«
glas „die Pamire nach Kerfen abstreifte". ^

Dr. Kohlhaupt machte sich ebenfalls am 8. August
auf den Weg nach Oroschor, von wo aus er versuchen
wollte, über den Chordfchinpaß ins Iasgulamtal vor»
zudringen, um womöglich auf den dortigen Gletschern

Anschluß an die vom Tanimas aus arbeitende Verg«
steigergruppe zu gewinnen.

Einige Privatbriefe der Teilnehmer, die als in ihrer
Ar t charakteristische Dokumente dieser Neise in ge»
kürzten Auszügen zur vorläufigen Ausmalung der offi»
zielten Berichte, in die allerdings auch schon manches
eingeflochten werden konnte, was privater Äußerung
entstammt, herangezogen werden sollen, seien hier
wiedergegeben:

Sehr ausführlich und anschaulich berichtete Dr. F i ns t e r»
w a l d e r gelegentlich nach Hause. Einem Brief vom
17. August, der im Paßlager, 4200 m hoch, geschrieben wurde,
können wir das Folgende entnehmen: „Auf meinen Vorschlag
hin wmde die für den 11. August geplante Tur auf den von
uns so genannten ,Piz Palü' zu einem Vorstoß in die west»
lichen Täler ausgedehnt. Vei herrlichem Wetter ging es
also quer über den hier mehrere Kilometer breiten Fedschenko»
gletscher und über einen flachen Seitengletscher in 10 Stun»
den zur Wasserscheide zwischen hauptgebirgsstock und den
westlichen Tälern, hier geht es dann flach nach Westen ab»
wärts. Das Firnfeld fließt in einen Kessel zusammen und
durch ein enges Tor nach Westen ab. Wi r biwakierten auf
Eis am Fuß einer steinfallgefährlichen Felswand, wo sich
einiges Schmelzwasser sammelt, in 4600 m höhe. Wien war
darmkrank und sehr «schöpft.

Am.nächsten.Tag stiegen Borchers und Allwein nach
Westen ab, während ich mit Viersack und zwei Trägern auf
den ,Palü' (5500 m) gingen, da wir von dort guten Ausblick
erhofften. Der Aufstieg — 4 Stunden — war wider Crwar»
ten nicht schwer und die Aussicht wirklich herrlich, so daß wir
eine Menge neuer Ausschlüsse gewinnen konnten. Vor allem
stellten wir fest, daß der große Paßgletscher der Fedschenko-
gletscher ist, der in mindestens 50 bis 60 km Länge den Haupt-
kämm von Süd nach Nord durchzieht, wobei besonders gut
das untere Ende einzusehen war. Außerdem stellten wir fest,
daß das westlicheTal^das hier breit und verzweigt anschließt,
wahrscheinlich das Wantschtal ist. Wir photographiertcn
trotz Wind, Kälte und zeitweisem Schneefall drei Basis-
linien. Der Garmo (6950 m), der dominierende Gipfel des
nördlichen Seltau, lag leider im Nebel. Die Arbeit in dieser
höhe ist unerhört anstrengend, alle sind schließlich der Er-
schöpfung nahe; die höhe von 5500 m seht einem doch stark
zu. Beim Abstieg ging alles glatt, wir fanden Wien wieder
besser vor.

Der 13. August war eigentlich ein ,Nuhetag°. I n der
Nacht waren 3 cm Neuschnee gefallen. Viersack hat starke
Bindehautentzündung und mußte den Tag über im Zelt
bleiben. Nachmittags konnte ich aber mit dem, wieder genese-
nen Wien am Wantschpaß eine Standlinie gegen West auf-
nehmen, ltbenaschend eindrucksvoll war der furchtbare, etwa
1000 m hohe Absturz ins Wantschtal. Unten zieht ein wüster
Schuttgletfcher talaus. Das Talniveau liegt 5 km von uns
entfernt, 2000 m tiefer. Man blickt von hoher Warte in die
tief eingefressenen Täler hinab, wo neben wüstem Durchein-
ander von Stein, Fels und Gletscher frisches Grün und
Väume zu sehen sind. Wir sind etwas in Sorge um Vor-
chers und Allwein, die den höllischen Absturz hinabgestiegen
sind.' I m Hängegletscher ist dauernd Bewegung, Spalten
reißen auf. Steine poltern herab. Unsere Standlinie liegt
auch nicht ganz einfach. Steile Schneehänge sind zu über-
winden, vor denen selbst Wien fast zurückschreckte. Cs ging
aber alles sehr gut.

Am 14. August hatten wir die dritte Nacht auf dem Eis
im Hochzelt hinter uns. I n der Frühe war das Wetter
schön. Ich ging mit Wien südlich auf ansteigendem Firn,
zuerst durch einen harmlosen Gletscherbruch, ins oberste Firn-
decken. Oben die Nordhänge waren aber infolge des, tiefen
Pulverschnees sehr ermüdend, doch konnten wir eine Herr-
liche Standlinie gegen Wantsch-Südseite aufnehmen. Leider
wurde das Wetter schlechter, so daß die zweite S>tandlinie
gegen Wantsch'Nord vereitelt wurde. Wi r stiegen zur
.Bastion' (5500 m) hinauf und konnten dort eine kleine Dop»
pelstandlinie aufnehmen. Bei beginnendem Schneefall stiegen
wir dann ins Lager ab. Viersack war während dieser Zeit
nördlich vom Mönch', wie wir diesen Gipfel nannten, auf
dem Hauptkamm und hat dort eine kleine Standlinie be»
kommen. , > ' , ' . ^

Ganz erledigt kamen Mwein und Borchers von Wantsch
zurück, wo sie bis zur Junge des Hauptgletschers hinaus Und
unter großen Schwierigkeiten den Steilsturz hinunter und
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wieder hinauf gestiegen sind. Menschenspuren haben sie nicht
getroffen, wohl aber wurden sie nachts von einem Bären
besucht. Sie bekräftigten die Eindrücke, die wi r von oben
hatten und sind entsetzt von der Wüstheit und Unwirtlichkeit
der oberen westlichen Täler.

I n der vierten Nacht auf dem Cislager waren 5 cm Neu-
schnee gefallen. Viersaä stieg am Morgen dieses 15. August
zum zweitenmal auf den ,Palü' , gefolgt von Borchers und
Allwein, während Wien und ich einen schwer bepackten Schi»
schlitten talaus bis zum großen Gletscher (Fedschenko) zogen.
V e i zweifelhaftem Wetter stiegen wi r zum Westarat, der
drüben den Fedschenkogletscher begrenzt, an bis zur Höhe von
5200 m. W i r sind beide sehr müde, Wien ist einfach groß»
artig. Das Resultat: zwei Standlinien nach Ost und West.
Dann gab's aber zur Belohnung eine schneidige Abfahrt über
steile Schneehänge, wobei, wir in sieben Minuten das wieder
überwanden, wozu wi r im Aufstieg drei Stunden gebraucht
hatten. Alles traf sich hier beim Schlitten. Aber beim Aber-
gang über den Fedschenkogletscher stießen wir auf große
Schwierigkeiten: tiefe, zum Tei l unergründliche Cisfümpfe,
sperrten den Übergang. W i r versuchten mit Gewalt durch«
zukommen. Knietief im elend kalten Cisschlick einbrechend, so
zerrten wir den Schlitten bis zur Gletschermitte, wo wi r aber
an große Spalten gerieten, so daß wir den Schlitten stehen
lassen mußten, um mit leichtem Gepäck rascher vorwärts zu
kommen. B e i einbrechender Dunkelheit konnten w i r das Eis
verlassen und kamen nach 1 ^ stündigem Nachtmarsch todmüde
.heim', ins Paßlager."

Einem B r i e f K a r l W i e n s , der etwas spater, am
3. September, ebenfalls im Tammas°Hochlager (4200 in)
geschrieben wurde, können w i r einige weitere, die Arbei»
ten der Vergsteigergruppe illustrierende Angaben ent°
nehmen. Herr W i e n schreibt:

„ — W i r hatten am südlichen Fedschenkogletscher ein
Hochlager bezogen, wo mich die letzte Post aus Deutschland
erreichte W i r haben hier, von oben kommend, einen
wohl 60 bis 70 km langen Gletscher entdeckt, der in der Nähe
eines größeren kirgisischen Wintersihes, Alt in-Masar, mün-
der. Während wi r selbst, wenn hier unsere Arbeiten beendet
sind, einfach über diesen Gletscher abziehen wollen, wird
eine kleine Karawane unsere notwendigsten Sachen über
einen schwierigen Paß, den Tachta-korum, dorthin bringen.

Während des ganzen August war unser Standlager hier
unterm sogenannten .Tanimaspaß', und wi r haben in fünf- bis
siebentägigen Vorstößen endlich einiges Licht in das. Dunkel
bringen können, das bis dahin die Gegend einhüllte. Borchers
und ich haben zunächst einen schönen, leichten, nur 4000 m
hohen Paßübergang, den Kaschal-ajak, entdeckt, haben ihn
überschritten und sind in das westliche große Ta l , Wantsch,
bis zu den ersten Siedlungen vorgedrungen, die jedoch leider
auf der anderen Flußseite lagen, so daß wi r ohne Cssen und
ohne Bestätigung für unsere Vermutung welches Ta l es
sei, in das wir gelangt waren, den drei Tage weiten Weg
wieder zurück mußten, weil es gänzlich ausgeschlossen war,
den Fluß zu überschreiten.

Unmittelbar nach unserer Nückkehr ging ich mit Schneider
und zwei russischen Herren, Per l in und Prof . Otto Schmidt,
Mathematiker und Minister aus Moskau, vom Fedschcnko-
gletschcr aus mit rein alpinen Absichten nach Süden los, wo
wi r gemeinsam einen hohen, nicht leichten Gipfel zu besteigen
versuchten, wobei sich aber zeigte, daß die Nüssen infolge des
fehlenden Höhentrainings noch nicht mithalten konnten, so
daß wir in 5900 m Höhe umkehren mußten. Aber am nächsten
Tag, am 29. August, nahmen Schneider und ich einen zweiten
Anlauf und kamen auch, obwohl die Sache nicht leicht und
recht anstrengend war, auf den 6600 m hohen Gipfel. Der
Berg wird vielleicht .Fickerfpihe' *) heißen.

Fast noch schwerer war dann unser nächster Sechstausen-
der, den wir, Al lwein, Schneider und ich, am 31. August von
einem 5100 m hohen Zwischenlager aus bestiegen. W i r hatten
den 6800 m hohen Berg, der die südlichste Bastion des Fed-
schenkogebietes ist, .Vreithorn' getauft, wie wi r allen Ver»

*) M i t dieser ehrenden Benennung sollen die ganz besonderen Ver.
dienste Prof. Heinz von F i H e r s an der Universität Berlin, des bekannten
Bergsteigers und meteorologischen Forschers, um das Zustandekommen
dieser Expedition festgehalten werden. Prof. von Fiser — der übrigens
selbst an der Pamir.Expedition des Alvenverelns vom Jahre 1913 teil»
genommen hat — hat als .Verbindungsoffizier" die Grundlagen geschaffen,
auf denen die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, die Akademie
der Sowjetunion und der Alpenverein diese Expedition entsenden konnten,
und hat sich auch in vielen Einzelheiten den vielfältigen Belangen gewidmet,
die mit der Vorbereitung und Ausrüstung des Unternehmens zusammen»
hingen.

gen, mit denen wi r uns befaßten, einstweilige derartige Un-
terscheidungsnamen gaben. I n schwerer Spurarbeit im tiefen
Pulverschnee, der die steilen Nordflanken bedeckte, arbeiteten
wir uns von 567 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags hinauf.
Die .höhenkälte' war beträchtlich, während wi r am frühen
Morgen — 9 ° ablafen, .stieg' das Thermometer, 1000 m
höher getragen, zur schönen Mittagszeit auf —18° .
M i t unseren bisherigen Erfolgen, insbesondere mit der Er»
reichung dieses unseres südlichsten Gipfels, sind wir ganz zu-
frieden. . . .

Leider wird es jetzt, schon herbstlich und recht kalt, so daß
ich fürchte, wir werden nicht mehr allzuviele Türen machen
können

— Zur Versorgung des einen Lagers und zur Errich-
tung eines weiteren unten am Gletscher reichen unsere Träger
vollkommen aus. W ie es allerdings mit dem Marsch den
Gletscher hinunter werden wird, das weiß man noch gar
nicht. I m Notfal l müssen wir uns auf acht bis zehn Tage von
unserem Gepäck trennen.

Meine Hoffnung auf Gorbunows Sendeapparat ist
leider zunichte geworden, da er die Station aus Gewichts-
rücksichten am Kara»Kul einrichten mußte. So müßt I h r Euch
an Stelle mündlicher Funknachrichten mit diesen Zeilen be-
gnügen, und ich selbst muß weiter das Zeitzeichen mit dem
Kurzwellenapparat empfangen, was zurzeit allerdings auch
nicht geht, denn das ganze Zeug ist möglicherweife zusammen
mit dem wundervollen Vamberg'Theodoliten des Astronomen
Vjelajew bei Kokdschar mit einem abstürzenden Pferd zu-
grunde gegangen. Details über den Vorfa l l stehen allerdings
noch aus.

Die Gegend hier oben am Gletscher ist grandios, besonders
das Einzugsgebiet im Süden, wo wi r die letzte Woche unsere
Fahrten machten. Dimensionen, von den man sich keine Vor-
stellung macht "

Auch ein B r i e f N r . A l lwe ins an seine Freunde vom
A A V M . mag dis Daten der amtlichen Berichte an»
schaulich ergänzen. Cr faßt insbesondere das bis zum
8. August Erlebte kurz zusammen:

„ Also bei uns ist die Sache jetzt gut im Schwung.
W i r kamen Ende Jun i ins Gebirg und haben auf dem Marsch
einige Gipfel im Ala i mitgenommen (3600 bis 3800 m). An-
fang J u l i haben wi r dann als ersten Fünftausender einen
Schiklapf am Kara»Kul gemacht, angeblich 5900 m hoch. Dann
zogen wir Bergsteiger ins Kara-Dschilga»Tal gegen den
Pik Kaufmann zu, haben ihn aber leider nicht machen können.
W i r hätten hier einen etwa 30 km langen, sehr zerklüfteten
Gletscher passieren müssen, bevor wir nur an den Fuß gekom-
men wären. W i r hoffen ihn im September noch von Westen
her zu bekommen. Dafür aber haben wir eine Neihe von
Fünf- und Sechstausendern bestiegen, darunter einige sehr
schöne.

Mi t te J u l i zogen wi r dann über einige Pässe der Kara-
wane nach ins Tanimastal, das jetzt unser Arbeitsgebiet ist.
Hier sollte nach Angabe früherer Neisender ein riesiger Tal -
gletscher sein, der aber in Wirklichkeit nicht existiert. Dafür
aber haben wir (Kohlhaupt als erster) im Westen einen noch
viel größeren Gletscher entdeckt, wahrscheinlich den Fed-
schenkogletscher, der, wenn es stimmt, mit seinen 70 km der
längste von Nußland ist. Hier haben wi r nun auch schon
einige Fünftausender bestiegen, Kar l Wien auch schon einen
Sechstausender. Die nächsten Tage sollen nun die hohen Berge
westlich des grvßen Gletschers an die Neihe kommen, lauter
pfundige Kerle, von denen man allerdings bei einigen über-
haupt nicht weiß, wie man ihnen beikommen kann. Da könnte
es wohl einige Abblitzer geben.

Das Leben ist hier wunderschön. Häuser haben wi r feit
sechs Wochen nicht gesehen: I m letzten Bett schliefen wir in
Taschkent. Unsere Schlafsäcke sind ein Gedicht, man schläft
herrlich darin. Alkohol kennen wir nur noch vom Hören-
sagen, weshalb ich es für eine Gemeinheit halte, wenn I h r
uns von einem Salvatorabend schreibt! Die Hammel
schmecken von Tag zu Tag besser, so eine Herde von 50 Stück
haben wi r schon anfgespeist. Höhenrekorde bis jetzt: über-
haupt: Wien und Schneider 6400 m, Lederhosen» und Schi»
rekord etwa 5900 m, höchstes B a d : 4400 m usw. . . . "

W . Nickmer-Nickmers ergänzt i n seinem offiziellen
7. Bericht aus dem Standlager am Gletscher der Not»
gemeinschaft im Tan imas ta l , 3500 i n hoch, das b is dahin
Geschehene, beziehungsweise das, was in obigen Br ie fen
vorweggenommen wurde/noch durch folgende Angaben:
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„Cs hat nicht viel Sinn, die
Arbeiten der letzten drei Wo»
chen im einzelnen aufzuzählen,
denn es handelt sich um die
Mosaiksteine des Kartenbildes
eines Netzes von Tälern, Glet»
schern und Gipfeln, die man doch
auf keiner Karte finden würde.
Erst das Gesamtergebnis wild
verständlich. Cs sei nur gesagt,
daß die Bergsteiger, zu denen
auch unsere fleißigen Topo»
graphen gehören, unermüdlich
tätig sind, und daß alle Arbeiten
befriedigend fortschreiten.

Besonders helvorzuheben ist
die Entdeckung und überschrei»
tung des sagenhaften Passes
Kaschal-ajak durch Borchers und
Wien. Cs handelt sich um einen
Gabelpaß, nämlich um einen
Paß über den Hauptkamm aus
dem Wantfchtal zum riesigen
Fedschenkoglctscher. Über diesen
Gletscher kann man abwärts
nach Altin»Masar gelangen und
außerdem aufwärts ins Tani-
mastal (Oberlauf des Vartang-
flusses) herüber. Dieser Paß
wurde in alten Zeiten von Ein»
heimischen begangen, aber wohl
nur bei Bedarf, wenn es galt,
feindliches Gebiet zu umgehen
oder der Unterdrückung zu ent-
rinnen oder vielleicht auch, um
zu schmuggeln. Später wurde
der Bedarf allmählich weniger
dringend und hat heute ganz
nachgelassen. Die überschrei»
tung ist für Fußgänger nicht
schwierig, aber sehr langwierig
und ermüdend (Gletscher, Block»
moränen, enge Schluchttäler).
Borchers und Wien gelangten
bis zu den obersten Almen des
Wantschtales, aber leider auf
der falschen Seite des Flusses.
Die Leute auf der anderen Seite
sahen sie wohl, konnten ihnen
aber leider nicht helfen. Beim
Verfuch, den reißenden Gletscher»
dach zu überschreiten, wurde Vor»
chers 150 m weit mitgerissen und schwer in der Steinmühle ge»
knetet, was ihm an Hüften und Knien schmerzhafte Quetfchun»
gen und Blutergüsse eintrug. Der lebensgefährliche Zwischen-
fall lief noch glimpflich ab, aber Dr. Borchers war für die
Folgezeit ziemlich ausgeschaltet. Die beiden mußten hungrig
einen leidensvollen Rückweg antreten, dürfen aber auf einen
schönen Erfolg zurückblicken.

Die Erkundigungen schreiten fort. Cs werden die oberen
(südlichen) Teile des Fedschenkogletschers und seine Seiten»
täler untersucht. Der Übergang ins Iasgulamtal wurde noch
nicht gefunden. Die westlichen Gletscher stürzen dort in furcht»
baren Brüchen in die Tiefe. Ein solcher Vluch fällt schähungs-
weise fast 1000 m ab, so nahezu senkrecht, daß man ihn erst
bemerkt, wenn man an seinen oberen Rand gelangt ist.

Inzwischen erfreute uns auch der Besuch des Direktors
der Staatskanzlei von Sowjetruhland, des Herrn Nikolai
Petrowitsch Gorbunow, dem die Expedition große Förde»
rung verdankt. Er ist ein ausgezeichneter Botaniker und
eifriger Bergsteiger. Augenblicklich hat er sich ins Wantschtal
begeben und gedenkt über den neuentdeckten Paß zu uns her»
über zu kommen und einige Gipfel mit uns zu besteigen.

Leider ist noch ein weiterer llnfall zu melden. Dr. Kohl»
Haupt wurde auf einer Alm oberhalb von Orofchor von seinem
Pferd ins Gesicht geschlagen und erlitt einen Bruch des
Nasenbeins und Oberkiefers. Glücklicherweife war Dr. Lentz
in der Nähe und Pflegte ihn mit kameradschaftlicher Auf»
opferung. Eine gute Heilung ist zu erwarten, doch dürfte die
Tätigkeit dieses begeisterten Bergsteigers der vier Wochen
lang lag und nahezu keine Nahrung zu sich nehmen konnte,
für den Rest der Reise lahmgelegt sein.

Am 10. September sollen wir uns alle in Altin-Masar
treffen, wohin die Bergsteiger über den Fedschenkogletscher
absteigen wollen. Der Abbau des Standlagers steht bevor."

Der vorletzte „amtliche" Reise» und Tätigkeitsbericht,
datiert von Altin°Masar (2800 m), 24. September 1928,
erzählt vom Beschluß der Arbeiten im Tanimasgebiet
und von dem beginnenden Rückmarsch. Cr wurde noch
(die letzte eingetroffene Meldung) durch einen kurzen
Nachtragsbericht vom 29. September über die inzwi»
schen auch durch Telegramme bekannt gewordene Er»
oberung des Pik Lenin (Pik Kaufmann) ergänzt«. In»
zwischen sind nun (am 7. November) auch die meisten
deutschen Teilnehmer, früher als man sie zurückerwartet
hatte, in der Heimat eingetroffen, so daß der vorliegende
zusammenfassende Hauptbericht in feinen letzten Teilen,
besonders was die Arbeiten am Fedschenkogletscher und
die Besteigung des Pik Kaufmann anbetrifft, durch
mündliche Berichte, die der Verfasser von den Herren
Dr. Finsterwalder und Wien erhielt, vielfach ergänzt
werden konnte.

Der erwähnte vorletzte Rickmersche Bericht aus
Altin-Masar (24. September) — ebenfalls in Kleinig,
leiten ergänzt — lautet zunächst:

„Dies dürfte der letzte eigentliche Reisebericht sein, ab«
gesehen, von kurzen Meldungen über die Ankunft in Osch, die
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heimreise usw. Die Ereignisse drängen sich jetzt, denn jeder
ist bestrebt, die noch kommenden drei Arbeitswochen nach
Möglichkeit auszunützen, ehe der Gebirgswinter einsetzt.
Dann kommt der Trubel der Abfertigung, der Packerei usw.

Seit meinem letzten Bericht überschritt die russische Gruppe
Gorbunow, Krylenko und Prof. Schmidt auf einem von ihnen
entdeckten Paß neben dem Kaschal»ajak den Hauptkamm,
querte dann ins Iasgulam hinüber und kehrte von dort über
einen neuen, stein» und schneelawinengefährlichen Paß ins
Tanimaslager zurück. Die Begehung dieses wichtigen Passes
war eine bedeutende alpine Leistung unter großen Schwierig»
leiten, wie überhaupt durch unsere russischen Freunde gerade
zur topographischen Aufklärung viel beigetragen wurde. Bei
den späteren zusammenfassenden Berichten wird über die
Tätigkeit der Nüssen noch manches nachzutragen sein. Auch
unsere Bergsteiger waren natürlich inzwischen nach allen Nich
tungen hin eifrig tätig, die Arbeiten der Topographen durch
Aufklärung unterstützend.

I n der Zeit vom 8. bis 10. September erfolgte der Abbau
des Standlagers Tanimas und der Abmarsch der Teilnehmer.
Herr Gorbunow trennte sich in Kokdschar von mir, um seine
zoologischen Forschungen im Gebiet des Nangkul fortzusehen.
Ich begab mich über die unschwierigen, aber für Lastpferde
mühselig zu begehenden, mit endlosem Moränenschotter be-
säten Pässe Tachta korum und Kaindi nach Altin»Masar, das
uns nach Wüste und Staub wie ein Paradies vorkommt, hier
wachsen herbstgoldne Weiden auf weiten Wiesenflächen, und
reiche Kirgifen liefern alle Erzeugnisse der Milchwirtschaft aus
Jak, Stute, Kuh und Ziege.

Die Bergsteiger, Topographen und die russische Gruppe
mit Frau Nasmirowitsch führten inzwischen auch die e.ste
Begehung des über 70 km langen Fcdschenkogletschers vom
Tanimaspaßlager bis nach Altin-Masar durch. Am 18. Sep»
tember müßten die russischen Damen und Herren abreisen,
da die Ferien zu Ende gingen. Sie waren in bester Stimmung
und freuten sich über die Erfolge ihrer Unternehmungen, wie
wir uns über die genossene vielfache Unterstützung freuten.
W i r fchieden in allerbestem Einvernehmen nach einer kleinen
Abfchiedsfeier.

I n Kokdschar stieß Herr Neinig nach zweimonatlicher sehr
anstrengender Neise zu allen Seen des Pamirs zu mir. Er
bringt eine sehr schöne und reiche zoologische Ausbeute mit.

Ich bedaure einstweilen nicht mit malerischen und fesseln»
den Schilderungen dienen zu können. Ich schreibe diesen Be-
richt auf den Knien liegend im kleinen Zelt, in meinen Pelz
gehüllt. Ich bin noch nicht einmal dazugekommen, aus allen
Bruchstücken, die mir meine Mitarbeiter zutragen, ein an-
schauliches Gesamtbild zusammenzusetzen. Es ist ein fort»
währendes Kommen und Gehen. Die im Standlager ein-
treffenden Leute haben genug mit ihren eigenen Aufzeich-
nungen und mit den Vorbereitungen zur nächsten Fahrt zu
tun. So kann ich nur ganz kurz noch über die Ergebnisse der
Unternehmungen der verschiedenen Cxpeditionsteilnehmer be»
richten: G o r b u n o w reiste mit Schtscherbakow durchs
Vartangtal ins Iasgulam, wo er mit der Abteilung
K r y l e n k o , Frau N a s m i r o w i t s c h , Prof. S c h m i d t ,
Dr. N o s s e l s und D o r o f e j e w zusammentraf, die über
den Kaschal-ajak gekommen waren. D o r o f e j e w war im
Transalai am Scheremetiewgletschcr (jetzt Nalifkingletscher)
und am mittleren Fedschenkogletscher topographisch tätig.
V j e l a j e w und Z i m m e r m a n n verließen uns schon
vor längerer Zeit, um ihre astronomischen und meteorologi
schen Arbeiten am Kara»Kul und im Alaital fortzusetzen.
Ihre Ergebnisse werden sehr wichtige Ergänzungen zu den
topographischen Aufnahmen bilden. Prof. K o r s h i n e w s k i
mußte leider schon sehr bald wegen seines Herzleidens auf
weitere Unternehmungen verzichten. Er hat insbesondere die
Gletscher an den Nordhängen des Trans-Alai untersucht.
S c h n e i d e r o w und T o l t s c h , a n (die Operateure von der
Filmstelle Meschrapomruß) nahmen etwa 10 km Fi lm auf,
den man voraussichtlich Anfang 1929 in Deutfchland zu sehen
bekommen wird. '

Prof. Sch tscherb a k o w opferte sich ganz besonders für
das Wohl der Expedition. auf. Ohne ihn wäre ich verraten
und verkauft gewesen. M i t meinen zehn Herren hätte ich
es ja geschafft, aber der neuerliche Zuwachs von über
20 Herren mit den entsprechenden Soldaten, Knechten, Pfer»
den und Trägern hätte uns leicht in schwierige Lagen bringen
können. I h m vor allem und seinem Gehilfen, dem älteren
Jüdin, verdanken wir es, daß die Unternehmung so klaglos
und so erfolgreich durchgeführt werden konnte. W i r und mit
uns die Körperschaften, die,uns.ausgesandt, haben, sind ihm
aufs beste verpflichtet.

F i n s t e r w a l d e r und V i e r s a c k bestiegen 50 Punkte
oder Gipfel von über 5000 m höhe und photographierten
die entsprechende Zahl von Standlinien. Sie haben eine
wahrhaft bewunderungswürdige Tatkraft und Zähigkeit be»
wiesen. Dr. N ö t h hat in sehr gewandter, rascher Arbeit
mit umsichtiger Geschicklichkeit das Gebiet zwischen Alai ,
Kara-Kul und Tanimas geologisch durchforscht und ist dabei
die letzten Lücken zu füllen. Von Dr. Lentz weiß ich nur,
daß auch er sehr fleißig war. Ich bin überzeugt, daß er sehr
schöne Ergebnisse heimbringen wird. Augenblicklich soll er sich
gerüchtweise in etwas erschöpftem Zustande (zusammen mit
Kohlhaupt) in Karategin befinden. Dr. K o h l h a u p t hat
sich, dank seiner Willenskraft, bald soweit von seinem schweren
Unfall erholt, daß er Dr. Lentz begleiten konnte.*) N e i n i g
hat den längsten Neiseweg von uns allen hinter sich, einen
schweren, kalten und entbehrungsreichen Weg, eine außer»
ordentliche Leistung für den jungen und bisher unerfahrenen
Forscher. Seine wertvolle, einzigartige Ausbeute besteht aus
etwa 2000 hautflüglern, dazu viele Fische, Lurche, Moos '
fauna usw.

B o r c h e r s , A l l w e i n , S c h n e i d e r und W i e n
haben rund 25 Gipfel zwischen 5000 und 6000 m bestiegen,
dazu viele Gletscher und Pässe begangen und gute topo-
graphische Aufklärungsarbeit geleistet. Ohne die erst zu
schaffende Karte wäre eine Beschreibung ihrer Tätigkeit sehr
umständlich.

Der augenblickliche Stand ist der: Finsterwalder und
Viersack kehren soeben aus den Tälern Kaindi und Vilian»
kiik zurück. Sie gehen morgen zum Fedschenkogletscher, um
das noch fehlende unterste Stück zu vermessen. Von der Berg»
steigergruppe dringen zurzeit Dr. Allwein, Wien und
Schneider mit Dr . Nöth im Tal des Sauk-dara gegen den
Pik Kaufmann (jetzt Pik Lenin) vor. Dr. Borchers hofft
ihnen übermorgen folgen zu können, da seine Wunden von
dem Unfall im Wantfchtal erst jetzt zu heilen beginnen.
Dorofejew unterstützt Dr. Finsterwalder bei den topo»
graphischen Aufnahmen. Von Lentz und Kohlhaupt liegt keine
neue zuverlässige Nachricht vor. Neinig und Nickmers befin»
den sich im Standlager Altin»Masar.

Me nächsten und letzten Pläne sind: Finsterwalder und
Torofejew werden noch im Alaital arbeiten und den Trans»
Alai (Nordseite) aufnehmen, während Vier sack im Kara»
Dschilga»Tal die dort im Sommer angefangenen Arbeiten
beenden foll. Dort hofft Schneider über einen Paß vom
Sauk-dara her zu ihm zu stoßen und ihm zu helfen. Nickmers,
Nöth und Neinig begeben sich gegen Ende des Monats in
die Berge zwischen Surchob und Muk-su, wo Dr. Nöth
seine geologischen Ergebnisse abrunden wil l .

Für den 15. Oktober ist allgemeines Treffen in Daraut-
kurgan vereinbart, von wo aus die Abreife nach Osch erfolgen
soll. Jedoch wollen wir uns noch nicht fest an die Heimfahrt
binden, folange das Wetter gut bleibt und solange noch
Arbeit geleistet werden kann. W i r werden den Alai über
den Tengisbaipaß reitend überqueren.

Tr i t t keine Verlängerung des Aufenthaltes im Alaital
ein, so sind wir etwa am 25. Oktober in Osch zu erwarten,
von wo aus die heimfahrt in den ersten Tagen des Novem»
der stattfinden könnte. I n Moskau sind wir noch zu einem
Schlußbeisammensein mit den russischen Bergsteigern ein»
geladen.

Ich schließe diesen letzten Bericht um 1 Uhr nachts. Der
eisige Wind bläst in mein Zelt, die Knie werden allmählich
steif, die Fingerspitzen sind voller Gletscherspalten, heute war
ein schwerer Packtag und morgen wil l ich noch auf einen
Lichtbildhügel'. Ich bitte die Kürze und Trockenheit meiner
Berichte mit den hundertfachen Sorgen und Geschäftlich»
leiten einer kinderreichen Hausfrau zu entschuldigen."

V .

Altin-Masar, die paradiesische Oase, in der nun alle
Gruppen — Mi t te September — zusammengetroffen
waren, war der schöne Schlußpunkt hinter dem erfolg»
reichen Feldzug in der Seltaugruppe. Die gestellten
Aufgaben waren im wesentlichen gelöst, der herbst
drohte mit winterlicher Kälte und Schnee — es mutzte
also an die heimreise gedacht werden, welche die nun
eingeschlagene nordwärts gerichtete Reiseroute bereits
eingeleitet hatte.

*) Er ist inzwischen wohlbehalten in seiner Heimat Sonthofen eingetroffen.
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Nur noch e i n großes Problem war ungelöst: der
höchste Verg des ganzen Gebietes, die Kulmination des
Transalai, der Pik Lenin — wie er in neuester Zeit von
russischer Seite amtlich benannt wurde, bekannter unter
seinem früheren Namen: Pik Kaufmann —, der höchste
Verg Sowjetrußlands, nach alten Messungen sicher
über 7000 m hoch, war noch unerstiegen.

Wie wir in den ersten Berichten melden konnten,
war ihm die Vergsteigergruppe schon im Ju l i vom Kara»
Dschilga»Tal aus ziemlich nahe an den Leib gerückt,
doch vereitelte damals Trägermangel Angriff und Sieg.

Der günstige Herbst erlaubte von Altin-Masar aus
noch die Fortsetzung aller Arbeiten: Dr. Finsterwalder
war mit den Vermessungen im unteren Tei l des Fed»
schenkogletschers beschäftigt, die Bergsteiger Dr. Al l -
wein, Wien und Schneider (Dr. Borchers war von
seinem Unfall noch nicht wieder hergestellt) zogen nun in
westnordwestlicher Nichtung in das auf den Pik Lenin
zuführende Sauk°dara°Tal, wo sie bei Kulgun-tugai
Lager schlugen. Bei jenen ersten, aus dem von Südosten
her ins herz des Trans-Alai hineingreifenden Kara-
Dschilga»Tal unternommenen Versuchen war nämlich
festgestellt worden, daß der Pik Lenin aus diesem T a l
unmittelbar nicht erreichbar war.

Der nunmehrige Anmarsch erfolgte also durch das
sehr lange, von Südwesten an den Verg heranführende
Sauk»dara-Tal und über dessen Quellgletscher, der sich
südlich des Pik Lenin hinzieht und im Sattel östlich des
Gipfels entspringt. Der letzte Angriff wurde dement-
sprechend über den Kaufmanngletscher von Südosten her
unternommen und zum Schluß über den Osigrat durch»
geführt.

Am 21. September war man mit zwei Trägern von
Kulgun-tugai abmarschiert, ltber einen talsperrendcn
Seitengletscher hinweg erreichte man die Nähe der
Gletscherzunge, wo in etwa 3800 m höhe das erste Lager
aufgeschlagen wurde.

Am nächsten Tag verfolgte man den Gletscher, meist
auf der gewaltigen Moräne aufsteigend, und lagerte in
4600 m Höhe. Jetzt erst wurde der gewaltige Verg, der
in 2000 m hohen jähen Südwänden abbricht, sichtbar.

Am 23. September konnte man das Lager bis in die
große letzte Firnmulde 5200 m hoch vorschieben. Hier
mußten die Träger wegen der großen Kälte und der nun
stärker werdenden technischen Schwierigkeiten — das
Eis war blank und hart geworden — zurückbleiben. Cs
gelang an diesem Tag noch, den Ostsattel (5700 m) zu
erreichen, wo in dem einen mitgetragenen leichten Asmü»
zelt, das sich im allgemeinen sehr bewährt hatte, aber
bei der ungeheuer niederen Temperatur doch nur un»
genügenden Schuh vor Kälte bot — die Innentempera»
tur betrug —18 ° —, das erste Hochbiwak bezogen
wurde.

Der 24. September war für die eigentliche Erkundung,
der genauen Lage des Pik Lenin bestimmt, den man in
einem nordsüdlich zur Hauptkette stoßenden, die Wasser»
scheide bildenden Kamm vermutete. Die an diesem Tag
durchgeführte Erkundung, bei der man einen östlicher
gelegenen, 6100 m hohen Gipfel, den man „Eckpfeiler"
nannte, erstieg, klärte die letzten Zweifel über die ge»
naue Lage und die letzte Anstiegsrichtung auf den
Lcnin. Zum zweitenmal wurde in 5700 m Höhe am
Ostsattel biwakiert.

Der 25. September brachte den Sieg über den großen
Verg. M a n verließ das Lager am Ostsattel um 8.30 Uhr.
Die technischen Schwierigkeiten des weiteren Anstiegs
waren an sich nicht groß; man konnte sich unter dauern»
der Benützung der Steigeisen auf meist sehr gutem, trag«
fähigem F i rn emporarbeiten, nur die letzten 150 m
waren erheblich steiler. Die Begehung könnte sich etwa
mit dem Montblancanstieg vom Col de la Vrenva aus
vergleichen lassen, natürlich unter der Berücksichtigung
der außerordentlichen Höhenlage, der dreimal zu multi».
plizierenden horizontalen und vertikalen Strecke: und
der enormen Kälte. Schon in 6000 m Höhe waren die
bis —23° zeigenden Thermometer unterschritten, die
Kälte in 7000 m Höhe betrug etwa — 40 °, eine Ersah»
rung, die sich mit den anderwärts in solchen Höhen,
z. V . am Cveresi, gewonnenen durchaus deckt. Welche
Ansprüche unter solchen Verhältnissen an die Energie
und die Widerstandskraft der kleinen Truppe, die mit
zum Tei l bösen Erfrierungen ihren Sieg erkaufen
mußte, gestellt wurden, lassen die allzu bescheidenen
ersten Berichte und auch die mündlich gemachten An»
gaben kaum erkennen.

Die in den vorangegangenen Wochen erzielte An»
Passung an die großen Höhen und das ununterbrochene
Training kam den Dreien sehr zustatten und ermöglichte
wohl erst die wundervoll zielbewußte, glatte Leistung,
den Sieg auf den ersten Anhieb. Aber bei der Über-
windung der letzten 500 m machte sich die Höhe und
Kälte doch sehr bemerkbar und eine gewisse Atemnot und
kaum überwindbare schlappe Müdigkeit stellten sich bei
allen Dreien ziemlich gleichmäßig ein. Unter dem Gipfel
hatte man die Nucksäcke zurückgelassen. Um 15.30. Uhr sian»
den Allwein, Schneider und Wien auf der beherrschenden
Spitze des Pik Lenin, 7200 m hoch über dem Meer.
Cs ist der zweithöchste Gipfel der Erde, auf den bisher
Menschen den Fuß gesetzt haben, nur der Sieg über den
viel umworbenen Kämet, den 7700 m hohen Himalaya»
gipfel, den 1920 die Engländer Dr . Kellas und Morshead
eroberten, übertrifft allein in der Liste der bis zum
Gipfel durchgeführten Bergbesteigungen die schöne Lei»
stung der drei jungen Deutschen.*)

Das Wetter hatte die Unternehmung sehr begünstigt;
während des Aufstiegs war es hell und sonnenklar, erst
später verschlechterte sich die Witterung, Berge und
Himmel bewölkten sich, ohne daß aber glücklicherweise
der Witterungscharakter bedrohlich wurde. Bedauerlich
war nur, daß insbesondere der sehr wichtige Ausblick
nach Westen, der wertvolle topographische Aufschlüsse
gegeben hätte, durch Nebel und Wolken verdeckt war.

*) Die Höhe von 7000 m wurde im Laufe der bergstelgerischen Geschichte
allerdings mehrfach err icht und überschritten, vor allem auf den drei
Everestexpeditionen, wo Überlebende mit 8534 m den absoluten Hlihenrelord
aufstellten. 7500 m hatte 1909 die italienische Expedition des Herzogs der
Abrufen am Bridge Peal (7654 m) erreicht, Dr. Longstaff 1905 bei einem
Versuch auf den Gurla.Mandhatta (7730 m) zirka 7300 m. 1906 gelangten
die beiden Norweger Aas und Nubenson am Kabru bis knapp unter den
7300 m hohen Gipfel. Zu diesen bewundernswerten Leistungen kommt nun,
durch die siegreiche Gewinnung des Gipfels unterstrichen, die hervorragende
Tat unserer Bergsteiger.
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Dagegen war der Tiefblick auf den Kara-Kul-See herr-
lich und eindrucksvoll.

Nur wenige Augenblicke konnte man sich auf dem
Gipfel aufhalten, die zu Ungewissen photographischen
Versuchen benutzt wurden, deren Ergebnisse fraglich
sind, weil die Verschlüsse der photographischen Apparate
eingefroren waren.

Der Abstieg ging rasch und ohne Zwischenfall in
knapp 3 Stunden vonstatten. Noch vor 6 Uhr stand man
glücklich wieder beim Hochzelt im Ostsattel. Es gelang
auch noch, mitsamt dem Gepäck bis in die Gletschermulde
(5200 m) hinunterzukommen, wo die Träger die drei
Bergsteiger erwarten sollten, aber leider ausgerissen
waren. Es wurde daher hier die Nacht verbracht und
am 26. unter Mitnahme des gesamten Gepäckes, also
auch der schweren Trägerlasten, weiter abgestiegen, doch
kam man infolge dieser Behinderung und vor allem
durch die bösen Erfrierungen gehemmt, nur bis 4300 m
hinunter, wo, nochmals auf blankem Eis,, zum sechsten»
m a l , biwakiert werden mutzte.

Cs stellte sich heraus, daß die Erfrierungen der Füße
namentlich bei Erwin Schneider böse waren und die
Cntgegensendung eines Kamelreiters mit Verbandzeug
vom Tal aus nötig machten.

Am 27. September eilte Wien voraus nach dem
Lager Kulgun°tugai, um an Nickmers Nachricht gelangen
zu lassen, während sich die beiden Gefährten an diesem
Tag wenigstens bis zum Gletscherrande, wo sie ein
letztes M a l biwakierten, weiterarbeiten konnten.

Am 28. kam dann Dr. Borchers, dessen eigener Zu»
stand! seine Beteiligung beim Angriff auf den Pik Lenin
nicht erlaubt hatte, den Absteigenden mit Pferden ent-
gegen und brachte Schneider vollends hinab ins Ta l ,
wo er zunächst liegen mußte und erst Mi t te Oktober (in
Osch) zum erstenmal es wagen konnte, die Schuhe an-
zuziehen.

Die ersten günstigen Oktobertage konnten, bevor man
den Nückmarsch und die heimreise antrat, noch zur Ab-
rundung der topographischen Arbeiten ausgenützt wer-
den. Vom Sauk-dara-Tal aus erstiegen Wien und
Viersack im nördlichen Transalai zwei weitere Gipfel,
einen Ziemlich schwierigen von 5700 m höhe, der nament-
lich wegen der schweren Vereisung, die natürliche Folge
der winternahen kalten Tage, zu schaffen machte, aber
auch infolge der bedeutenden Höhendifferenz gegenüber
dem Ausgangslager (2700 m) als besondere Leistung
hervorzuheben ist. Auch einen zweiten, 5300 m hohen
Gipfel, von dem aus ebenfalls wertvolle photogram-
metrische Aufnahmen gemacht werden konnten, erstiegen
die beiden vom Sauk-dara-Lager aus, während Dr. F in-
sterwalder, wie bereits erwähnt, auf der Nordseite des
Trans-Alai-Kammes arbeitete.

Die Haupttruppe war auf dem Nückmarsch. I n
Daraut-Kurgan sammelte Nickmers zwischen dem 11. und
15. Oktober seine Getreuen, überschritt mit ihnen wieder
den Alai über den Paß Tengis-Vai und traf am 21. Ok-
tober, nach einer Abwesenheit von 124 Tagen, mit der
ganzen Karawane und dem vollständigen Troß wieder
in Osch ein. Nickmers, der Selbstlose, Unermüdliche,
übernahm es, selbst die umständlichen Schlußarbeiten,
das Verpacken der Ausrüstung, der zahlreichen photo-
graphischen Platten und der Sammlungen durchzu-
führen und die Expedition aufzulösen. So war es den
übrigen Teilnehmern ermöglicht, ungesäumt die heim-
reise anzutreten.

I n Autos ging's bis Andischan, der nächsten Bahn«
station, und von hier aus auf verschiedenen Wegen,
zum Tei l durch Vochara, zum Tei l auf direkterem Weg
der Heimat zu. I n Moskau fand noch im Kreise der
russischen Freunde eine gemeinsame offizielle Schluß-
feier statt, und in den ersten Novembertagen rückten die
deutschen Teilnehmer wohlbehalten wieder zu Hause
ein. Nur Nickmers wird wohl erst in diesen Tagen, wo
dieser seiner eigenen und abschließenden Darstellung
vorgreifende Bericht erscheint, in seiner Heimatstadt
Bremen eintreffen.

Es ist noch nicht möglich, einen Gesamtüberblick über
das Geleistete und Erreichte zu geben. Dies muß auch
den offiziellen Berichten und den Darlegungen der ein-
zelnen Teilnehmer, beziehungsweise den von der „Not-
gemeinschaft deutscher Wissenschaft" geplanten Ver»
öffentlichungen vorbehalten bleiben.

Selbst die bergsteigerische Leistung läßt sich noch
nicht übersehen, nicht einmal in Zahlen ausdrücken. So-
viel jedoch aus den Berichten zu entnehmen ist, hat die,
Vergsteigergruppe 9 Gipfel über 6000 m höhe erstmals
erstiegen, 4 im Trans-Alai und 5 in der Seltaugruppe,
10 Gipfel über 5500 m höhe betreten (4 im Trans-
Alai , 6 im Tanimas-Seltaugebiet) und überdies zu-
sammen mit den Vermessern wohl an 50 höhen. Berge
und Pässe, die die Fünftausendmeter-Grenze über-
schritten, erstiegen.

Aufs Genaueste wurde unter Dr. Finsterwalders
Leitung ein Gebiet vermessen, das in seiner Ausdehnung
etwa dem von vier Alpenvereinskarten entspricht. Das
überhaupt vermessene Gebiet dürfte einen Flächenraum
von mindestens 8000 Quadratkilometern bedecken. Mehr
als 600 photogrammetrisch auswertbare Aufnahmen
wurden, gemacht, dazu natürlich eine Unzahl von einzel-
nen Lichtbildern. 10.000 m F i lm halten Eindrücke und
Erleben lebendig fest. Wenigstens 300 bis 400 Km wur-
den wohl von jedem einzelnen der alpinen Teilnehmer
bei den Gletscherbegehungen auf Eis und F i rn zu Fuß
zurückgelegt und auf dem Pferderücken wohl auch „pro
Gesäß" an 10001cm Wegstrecke hinter sich gebracht. Das
wissenschaftliche Nesultat endlich kann überhaupt nicht
in zahlenmäßiger Form erfaßt werden.

Aber Zahlen sagen hier ja gar nichts. Sie sind nur
anekdotische Illustration. Auch die Auslöschung eines
vordem weißen, unbekannten Fleckes im Kartenbild un-
serer Erde bedeutet nicht viel, ist nur Kleinarbeit im
Vergleich zum großen Geschehen des Alltags, zu den
Geschicken, die das Individuum und Völker bewegen.

Und doch ist es Außerordentliches, was hier geschah,
was in großzügiger Organisation, an der die drei ver°
anstaltenden Körperschaften wohl gleichen Anteil haben,
allen Hindernissen, Schwierigkeiten und Zeitnöten zum
Trotz verwirklicht wurde. Dieses Hand-in-Hand-Arbei-
ten all der verschiedenen Faktoren, der Gelehrten und
der Laien, der Forscher und der Bergsteiger, der Nüssen
und der Deutschen, diese zielbewußte und großzügig-
gründliche, alle Belange umfassende Durchforschung
eines der unbekanntesten, großartigsten und merkwürdig»
sten Gebiete unserer Erde, das ist das große Ergebnis
der Unternehmung, die plangemäß erledigte und durch-
führte, was man sich als Ziel und Programm gesteckt
hatte.

Die errungenen Erfolge sind auch ein Beweis treuer
kameradschaftlicher und selbstloser Verbundenheit aller
Beteiligten. I n dieser Hingabe lag wohl vor allem der
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Erfolg begründet. Ganz besonders aber zeitigte die Zu»
sammenarbeit mit den russischen Gruppen außer den
tatsächlichen Nesultaten eine warme und gute Freund«
schaft und wertvollste Beziehungen, die weit über die
gelegentliche oder auf die alpinen und wissenschaftlichen
Interessen beschränkte Bedeutung hinausgehen.

Von unserer engeren alpinen Einstellung aus darf
noch etwas betont werden: Es hat sich gezeigt, wie sehr
bei der Lösung derartiger Aufgaben in den hochgebirgs»
gebieten die theoretische Wissenschaft auf die praktische
Mitarbeit bergsteigerisch geschulter Kräfte angewiesen
ist. Und umgekehrt zeigte sich, daß den Bergsteigern
allein ohne den großen Cxpeditionsapparat, der der
Wissenschaft zuliebe so umfangreich und großzügig
gehalten war, wohl kaum die Erfolge zugefallen wären,
auf die wir nun so stolz sind.

Der Alpenverein hat mit Glück und Erfolg eine
große Aufgabe, vielleicht eine seiner bedeutendsten, auf»
gegriffen, die er 1913 mit einer ersten Unternehmung,
die unter Nickmers'Leitung gleichfalls den unbekannten
Hochgebirgen des Pamir galt, eingeleitet hatte. Die
Summe von alpiner Erfahrung und ertüchtigender Er»
Ziehung, die seine nun bald sechzigjährige vielseitige
Tätigkeit im Endergebnis gezeitigt hat, ballt sich heute
zur weltbedeutenden Auswirkung. Den Besten unseres
Vereins, den Trägern solcher Vollendung, ist die Er»

füllung dieser kommenden Aufgaben vorbehalten, an der
friedlichen Eroberung der Welt , an der Weltgesundung
in kraftvollem Tun in führendem Beispiel mitzuwirken
und dem Begriff deutscher Expansion, deutscher Tüchtig-
keit einen neuen, schönen, gern gehörten Klang zu geben.

Der Alpinismus selbst steht an einem Wendepunkt.
I n den Alpen nähert er sich einer Vollendung, die in
sich die Grenze trägt. Die Alpen sind Neiseland einer
ausschlußlosen Öffentlichkeit geworden und Tummel»
platz zur Erhaltung von Gesundheit und Hebung körper»
licher Tüchtigkeit. Die Probleme sind gelöst, nicht nur
jene in Fels und Eis, sondern auch diejenigen der geisti»
gen Führung. Entwicklung aber wird bleiben, solange
Menschen sind. 5lnd wohin diese Entwicklung geht: wir
ahnen es, wir wissen es: in die Welt hinaus! W i r
wollen unter denen sein, die die ragenden, den Himmel
tragenden Säulen, die Ewigkeitsmale unserer Erde,
stürmen.

Wie der Weg sein wird, ist heute noch unübersehbar.
Aber unsere junge Generation und die Kommenden
werden ihn gehen.

Daß er gangbar ist, das hat dieses Jahr, haben die
prächtigen Leistungen unserer Mitglieder im Kaukasus,
in den Anden, im Pamir bewiesen.

Es war ein Auftakt — er verspricht mehr, als wir
heute, begreifen. Walter S c h m i d k u n z .

Unser erster Sechstausenöer.
Juli 1925.)

Geschrieben am 24. Ju l i im Pamir»Hochlande von Dr. PH. B o r c h e r s , Bremen.

Die endlosen Tage des Anmarsches zu den Höhen des
Pamir waren nun vorüber. Schiff, Eisenbahn, Auto,
Karren, Pferd und Kamel waren unsere Transport»
Mittel gewesen, und Warten, Warten, Warten hatte
uns ungeduldige Gesellen zur Beachtung der behäbigen
Ieitlosigkeit des Orients gezwungen. So war unsere
umfangreiche Expedition fukzefsive zu den Ufern des
lachenden, blauen Kara»Kul hinauf„organisiert" wor»
den, fürwahr kein leichtes Werk unseres Oberhauptes
Nickmers. Dort verließen wir vier Bergsteiger (Allwein,
Schneider, Wien und ich) und der deutsche Geologe
Dr. Nöth mit einer kleinen Pferdekarawane die Haupt»
kriegsmacht, um einen Vorstoß in das Kara»Dschilga»
Ta l zu unternehmen, das angeblich von der Kara°Kul»
Hochebene bis zum Herzen des PioKaufmann-Massivs
(Transalai) führen follte. Angeblich, denn wie die Welt
dort weitab von der großen Pamir»Straße aussieht,
wußte niemand. Ein Europäer war noch niemals dort
gewesen, und was die 1896 aufgenommene Landkarte
von den Bergketten erzählte, war blühende Phantasie
des Topographen. W i r hatten uns vorgenommen, hier
neben bergsteigerischen auch geographische Aufgaben an»
zupacken, soweit das bei dem Fehlen irgendwelcher
Träger möglich war.

An einem herrlichen Platz des obersten Kara»
Dschilga-Tales, etwn 4100 m hoch, wo vier Täler zu-
sammenmünden, schlugen wir zunächst unser Standlager
auf. ! lm die Gipfelrunde, die auf uns herabschaute,
könnte uns jeder Fremdenplatz in den Alpen beneiden.
Aber ich wi l l nicht von der ernsten Schönheit dieses
Tales schwärmen, sondern nun endlich von unserem
Gipfel berichten. Wien und Schneider hatten ihn in
einem der hier mündenden Täler entdeckt, als wir in

zwei Abteilungen nach zwei verschiedenen Richtungen
hin vorgefühlt hatten. M i t leuchtenden Augen erzählten
sie Allwein und mir von seiner Schönheit. Als das zu-
nächst sehr unsichere Wetter besser geworden war und es
nach verschiedenen Gipfelbesteigungen wünschenswert
wurde, von einem Punkt möglichst weit im Westen einen
Einblick in die Gebirgswelt zu tun, entschlossen wir uns,
den dafür zunächst ins Auge genommenen, zwar auch
ziemlich hohen, aber technisch leichten „Klaviertransport»
berg" aufzugeben und unseren Berg anzugreifen.

„Grandes Iorasses" nannten wir ihn. Denn in der
uns zugekehrten 1200 m hohen Ostflanke vereinigt er
die gewaltigen felsigen Nordabstürze der Grandes Io»
rasses mit deren südlichen Eisabbrüchen. Eine große
und viele kleine Cisrinnen durchziehen die Ostwand,
eis» und steinschlagbedroht, die Felsen ebenso unmöglich
zu erklimmen. Aber nach Norden hin schien uns die
schwache Stelle dieser Festung zu liegen. Ein Firnsattel
war offenbar unschwer zu erreichen. Dann zieht sich eine
gewaltige Eis» oder Firnwand zwar sehr steil, aber
gleichmäßig bis zur Gipfelschneide empor, und diese ist
von hier bis zum höchsten Punkt verhältnismäßig kurz,
während ihre Fortsetzung nach Süden hin eine endlose,
mit schweren Türmen besetzte Gratschneide, fast möchte
ich sagen Gebirgskette, bildet. Die Westwand konnten
wir weder sehen noch ohne Paßüberschreitung erreichen,
sie kam also für uns nicht in Frage. Auch sie erwies sich
später als äußerst steil und jedenfalls gerade zum Gipfel
hinauf als vermutlich ungangbar.

So war unser Angriffsplan von vornherein klar ge»
geben. Freilich, die Türme der Gipfelschneide und ihre
gewaltigen Wächten machten uns schwere Sorgen. Auch
die Firnwand war noch ein recht unsicherer Faktor.
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Denn wenn dort statt F i rn hartes Eis war, war die
Wand äußerst schwer, oder wenn gar lockerer Schnee
auf Eis lag, war der Aufstieg überhaupt unmöglich.

Diese Fragen ließen sich aber weder durch das Fern»
glas noch durch alpine Theorien lösen, sondern nur da»
durch, daß wir sie anpackten.

Beim Anmarsch, der zu Pferde mit sehr mäßiger
Steigung in etwa, 4 Stunden erfolgte, zeigte sich schon
eine Komplikation. Unser einziger Packpferdeführer war
infolge eines Mißverständnisses zu den 1)4 Stunden
entfernten Kirgisenjurten geritten und kam und kam
nicht zurück. Der Koch Ioldasch mußte Zur Bewachung
im Lager bleiben. Als es 11.30 Uhr geworden war,
ritten Allwein, Wien und ich los; Schneider kam dann
später mit dem Pferdeführer nach. Letzterer sollte die
Pferde ins Lager zurückbringen und uns am dritten Tag
mit ihnen wieder abholen. Ein Lagerplatz war mit
Schneider verabredet worden.

Dort, wo der nicht übermäßig große Osigletscher
unseres Verges seinen Gletscherbach in das breite Ta l
ergießt, saßen wir von unseren Pferden ab, banden
ihnen in. landesüblicher Weife die Vorderfüße zusam-
men und ließen sie stehen. Dann stiegen wir 1 ^ Stun-
den zunächst auf einer Schutthalde, dann im Graben
neben dem Vach und schließlich über den Gletscher steil
empor. I n einer Mulde auf der Mittelmoräne, in
4900 m Höhe, fanden wir ein geeignetes Plätzchen für
unsere Hochzelte, eine leicht zu tragende, angenehme
Behausung, die, von unserem Freunde Welzenbach aus»
gedacht (insbesondere zwei Cispickel als Zeltstangen),
nach unseren Angaben vom Sporthaus Schuster ge-
fertigt waren. Wasser rann in der Nähe, steiles An-
sieigen des Gletschers schützte einigermaßen vor dem
auch hier üblicherweise talauswärtsstreichenden Abend»
wind. Weiter oben, an einem gut sichtbaren Platze,
hißten wir an einem Cispickel die rotweiß gestreifte
Bremer Flagge als Zeichen für Schneider. Cr stellte sich
um 7 Uhr bei uns ein, dank der guten Verabredung,
der Flagge und unseres zeitweiligen Nufens ohne nen»
nenswertes Suchen. Nach der Bewältigung einer steifen
Hildebrand»Schokolade, eines Plumpuddings und einer
Mettwurst gingen wir in unseren leichten Klepper-
Schlafsäcken mit dem eigenartigen Gefühl zur Nuhe,
höher als der Gipfel des Montblanc zu nächtigen.

Das Aufstehen von 2.30 Uhr ab war ganz ähnlich wie
in den Alpen. Um 3.40 Uhr zogen wir unsere Pickel aus
den Zelten, diese klappten zusammen, und wir mar-
schierten los. Einen leichten Weitermarsch links von der
Mittelmoräne hatten wir am Vorabend erkundet. W i r
hatten von Anfang an Glück. Auf dem spaltenlosen, über-
schneiten Tei l des Gletschers ging's gemächlich hinauf
wie auf dem Afphalt der Ludwigstraße in München.
Spalten und Ciswellen ließen wir zur Rechten. Dicht
unter der gewaltigen Ostwand des Verges vorbei zogen
wir unsere Spur. Dann kamen wir an die zum Nordpaß
führenden Hänge. Sie sind ziemlich steil und doch nicht
zu steil, gerade so, wie man sich einen Firnhang für den
Aufstieg und Abstieg wünscht. Jeder ging für sich in dem
ihm zusagenden Tempo hinauf; Schneider im Schnell»
läufertempo voran, Allwein und Wien hinterdrein, ich
gemächlich als Letzter. Zwischen 5.30 und 6 Uhr lang»
ten wir am Sattel an, 5600 m zeigte das Barometer. I n
der wärmenden Sonne ließen wir uns das Frühstück gut
munden.

Gegen 7 Uhr ging es weiter, den gewaltigen Firn«
hang hinan, der sich in seinem oberen Teile steiler als

die Pallavicini°Ninne aufschwingt. W i r hatten wieder
Glück. Es war im wesentlichen Firn. Freilich, eine un»
getrübte Freude, etwa mit den Steigeisen hinaufzu»
steigen, das war es nun doch nicht. Die oberste Schicht
war eine harte Kruste, darunter lag trockener Schnee,
darunter harter F i rn , gelegentlich auch Eis; also durch-
aus Schneeschildgefahr. Nur die eingestreuten Gängeln
beruhigten uns einigermaßen, und außerdem ist es gut
gegangen; der Erfolg entscheidet bekanntlich. Durch
die obere Kruste brach man natürlich durch. Es war
eine elende Schinderei, vor allem für Allwein und Wien,
die abwechselnd spurten. Aber wir zweite Seilschaft
brachen mit den getretenen Spuren immer noch tiefer
ein oder kamen auf den harten F i rn oder das blanke
Eis, so daß öfters Pickelschläge notwendig wurden.
Zweimal mußte wegen allzu tiefen Cinsinkens und zu
schlechtem Untergrundes ein Stück wieder zurückgegan-
gen werden.

So ging es etwa 1 ^ Stunden empor, „über Wiesen
ermüdend bergan", zitierten wir aus dem Baedeker.
Dann drängte die immer steiler werdende Firnwand
nach rechts auf den Nordgrat. Zunächst kommen vereiste
Felsen, dann ein steiler Firnhang und dann ist man auf
der scharfen Schneide des Verges. Diefe ist wohl das
Cindruckvollste, was wir alle je an solchen Gratschneiden
gesehen und begangen haben. Fels und Firn wechseln
dauernd miteinander ab. Der Fels ist zwar nicht über»
mäßig schwer, aber die Wächten, die nach Osten aus»
laden, sind von solch gewaltiger Größe, Wucht und
Schönheit, wie wir sie in den Alpen nie gesehen haben.
Der Grat ist so scharf, daß ein Ausweichen in die West»
flanke des Verges vollkommen ausgeschlossen ist. M a n
muß über die Wächten hinüber, hoffend, daß sie unter
unserem Körpergewicht nicht zusammenbrechen; denn das
auslaufende 25-m°Seil jeder Seilschaft ist doch nur ein
sehr bedingter Trost. Allwein trat einmal durch den Schnee
hindurch in den leeren Weltenraum, doch auch dabei war
das Glück uns hold. I n solch kurzweiligem Steigen über
Wächten und Felsen ging es mal ein wenig hinab, dann
wieder eine ordentliche Strecke hinauf, über Absähe und
Türme. Ein Vorgipfel ist dadurch deutlich fühlbar aus-
geprägt, daß man von ihm, ein erhebliches Stück steil
absteigen muß. Der Ausblick von ihm auf den Haupt»
gipfel und vor allem auf dessen nach Osten wallenden
Cisbart gehört zu den Glanzstücken dieser Bergfahrt,
die man getrost mit den höchsten Superlativen bezeich»
nen darf. Nun ist noch ein Firnturm zu überschreiten,
der das steilste Firnstück des ganzen Grates aufweist.
M i t Händen und Füßen arbeiten wir uns hinauf, sanf»
ter geht es drüben hinab. Der mit Felsen durchsetzte
Firnkegel, der die höchste Spitze bildet, ist nach solcher
Kost „einfach". Vald nach 11 Uhr standen zum ersten
Male Menfchen auf diesem stolzen Gipfel.

Unsere Überraschung war groß. Während des Auf»
stieges waren wir durch die Einzelheiten des Grates so
in Anspruch genommen, daß wir uns kaum nach an»
derem umgeschaut hatten. Vielleicht hatten wir es auch
absichtlich so gemacht, um desto größere Gipfelfreude zu
haben. Die eine Überraschung war das Barometer, mit
Kosenamen „Varo, der Haushund" genannt. Es zeigte
6200 m. Daß der Berg hoch war, hatten wir beim
Aufstiege gemerkt; daß er aber so hoch war, über»
raschte uns doch freudig. Die Zweite angenehme Fest»
stellung war, daß uns das Klettern, Stufenschlagen,
überhaupt das ganze Steigen in dieser Höhe einschließe
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lich der Gehzeit nicht schwerer gefallen war als in den
Alpen bei der Besteigung eines Viertausenders. Und die
dritte und schönste Überraschung war der Rundblick!
Wenn sich die Schönheit überhaupt schildern ließe, wären
auch hier, wie bei dem überkletterten Grat, nur Super-
lative am Platz. Auf einen köstlichen Garten von weißen
Gletschern und zackigen Gipfeln schauten wir hinab. W i r
hatten mit glücklicher Hand einen der höchsten Verge
der näheren Nunde erstiegen. Freilich, im Norden über»
höhten uns vier gewaltige Massive erheblich, und auch
hier sehte nun wieder das Rätselraten ein, welches von
ihnen der P ic Kaufmann sei. Unter uns, im Westen,
fließt ein gewaltiger Gletscher; niemals ist über ihn
berichtet worden, wir sind wohl die ersten Men-
schen, die ihn sehen. Weit im Westen und Südsüdwesten
erheben sich andere hohe Vergmassive, der Sandal
und die Tanimas-Verge. I m fernen Süden und Süd-
osten stehen andere hohe Ketten. Aber den berühmten T 2
im Karakorum verbirgt uns leider die Krümmung der
Erdoberfläche. W i r fchauen und schauen in all die
Schönheit und können uns nicht sattsehen. Aber auch an
die Arbeit muß gedacht werden. Wien peilt Gipfel an,
Schneider macht eine Kartenskizze und Gebirgsaufrisse,
ich photographiere die ganze Runde nach dem Kompaß,
Cs ist viel zu tun auf einem solchen Gipfel, namentlich
wenn wenig Wind weht und es somit droben ganz ge-
mütlich ist. Schließlich wi l l man doch auch noch an sein
leibliches Wohl denken. Und dann geben wir uns wie-
der ganz der Gipfelfreude hin und genießen die weiße
Herrlichkeit. Erst gegen 2 Uhr verließen Schneider
und ich den Gipfel, nachdem Allwein und Wien bereits
vorher abmarschiert waren.

W i r gingen schnell, aber stets am vollen Sei l vom
Kameraden gesichert. Die Türme brachten wieder Kurz»
weil, die lange Firnwand helle Freude. Unter der Mi t»
tagswärme war die Kruste weicher geworden und der
darunterliegende Schnee backte besser auf seiner Unter»
läge. Die Lawinengefahr war beseitigt. Cs war ein
fröhliches Hinabrutschen. Nach knapp 1 ^ Stunden
waren wir am Sattel. Nun pendelten die Veine von
selbst den Firnhang hinab. Auch drunten auf dem flachen
F i rn und überschnellen Gletscher sanken wir nicht ein-
mal so tief ein, als es nach der Tageszeit an der Ord»
nung gewesen wäre.

Gierig schlürften wir am Lagerplatz Wasser, die
erste Flüssigkeit seit unserem Aufbruch. W i r aßen,
machten ein Schläfchen und packten Zelte und sonstiges
in die Rucksäcke. Und dann ging's hinab ins T a l ; denn
ein Zeltplatz drunten erschien uns doch angenehmer als
eine zweite Nacht auf unserer Moräne.

Was machte es, daß der kirgisische Pferdebursche un-
sere vom einheimischen Koch Ioldasch verdolmetschte
Instruktion nicht verstanden und hungernd mit den
Pferden auf uns gewartet hatte? Was machte es, daß
mein Pferd sich nicht einfangen ließ, mit dem Sattel
durchbrannte und ihn irgendwo unauffindbar in dem
felsigen Gelände abstreifte, meinen Sattel, auf dem
ich den ganzen Krieg hindurch geritten hatte? Was
machte es, daß am nächsten Tage die Pferde überhaupt
verschwunden waren, wir zu Fuß zum Standlager pil»
gern mußten und wir Vie Ausreißer nur mit erheblichen
Schwierigkeiten wieder bekamen? Al l das war schließlich
ja nur Arger der Niederungen und machte nichts. W i r
hatten einen wunderschönen Verg bezwungen.

Weihnachtsbücher für bergsteiger unö /Upenwanöerer.
Von, Dr. A. D r e y e r , München.

„Schaff gute Bücher in dein Haus, sie strömen reichen
Segen aus." Dieser Mahnung folgen leider nicht allzuviele
Bergsteiger. Erst zu Weihnachten erinnert man sich daran
und steht nun meist ratlos vor den zahlreich aufgespeicherten
alpinen Vücherschähen. Als Geschenke sind Prachtwerke
immer willkommen, auch wenn ihr Erscheinen schon ein paar
Jahre zurückliegt. Die mannigfachen Reize der gesamten
Alpenwelt verkünden unter anderen: „Die Alpen" von
h. S c h m i t h a l s (Neuauflage vor Jahresfrist) und „Wun-
der der Alpen" von I . I . Schätz, das noch einen viel wei>
teren Lefeikreis verdient, ebenso eine Neuerscheinung des
Büchermarktes, „Das Buch der Jahreszeiten" von h. D u b°
l e r, das in 192 Kupferticfdruätafcln die im Ringe der
Jahreszeiten wechselnde Stimmung der Landschaft (haupt-
sächlich der Alpenlandschaft) spiegelt. Künstlerisches Cmp»
finden paart sich hier mit vollendeter photograpyischcr Tech»
nik. Eine überraschende Neuheit bildet das Buch „Von deut»
schen Bergen und Seen", 24 Gemälde moderner Alpenmalcr
in Drcifarben-Kupfertiefdruck, mit wirkfamem Vorwort von
A. H e i l m e y e r . Ungefähr die gleiche Anzahl von Bildern
des hochbegabten Kunstmalers H. M a u r u s in farbiger,
dem Original möglichst getreuer Wiedergabe ließ der rühm-
lich bekannte Verlag Seemann in Leipzig unter dem an-
sprechenden Titel „Glanzpunkte der Alpen" einzeln erscheinen
(zunächst das bayrische Hochland, Tirol und Salzburg).

Cs ist erfreulich, daß gerade diesmal die Ostalpen mit
trefflichen Schilderungen in Wort und Bild gut vertreten
find. I n der großzügigen Sammlung „()rbi8 ^ei-rarum"
(von C. Wasmuth in Berlin) verherrlicht der hervorragende
Lichtbildner K. H ie lscher „Österreich, Landschaft und
Baukunst" in 304 Kupfertiefdrucktafeln. Überflügelt wird es
noch durch das Buch „Deutschösterrcich, sein Land und Volk
und seine Kultur", herausgegeben von M . H a b e r l a n d t,
ein Hauptwerk über Österreich, wertvoll besonders durch die
wissenschaftlich bedeutenden und doch volkstümlichen Beiträge
einheimischer Gelehrter. Ähnliches erstrebt das Buch „Tirol,

Natur, Kunst, Volk, Leben" (eine Sammlung von Aufsätzen
und Bildern aus der gleichnamigen, vom Tiroler Landes»
Verkehrsamt herausgegebenen Zeitschrift von 1924 bis 1927),
ähnlich wie das Werk „Fels und Firn" die schönsten Bilder
und Aufsähe der „Deutschen Alpenzeitung" in sich vereinigt.
Der Titel erinnert an P u r t s c h e l l e r s unvergängliches
Werk „über Fels und Firn", auf dessen frohe Urständ die
Bergsteiger schon feit langem vergeblich harren, ebenso auf
C. I s i g m o n d y s „ I m Hochgebirge". H a r p p r e c h t s
„Bergfahrten" in neuer Gestalt boten die S. Schwaben und
Stuttgart den Teilnehmern der diesjährigen Hauptversamm»
lung als schätzenswerte Festgabe, die noch bei den Sektionen
käuflich zu haben ist.

Auf das Land der Verge und Seen, auf das „Salz»
kammergut, Steiermark und Kärnten", lenkt ein anderes neu»
erschienenes, stimmungsvolles Buch von G. H. von Neck»
he im das Augenmerk. Auch die lebensfreudigen Bewohner
dieser bergumgürteten Landschaften sind hier mit Lust und
Liebe gezeichnet. I . G a l l h u b e r hält in seinem Buche
„Das Gcsäuse und seine Berge" in Bild und Wort die
eigenartige Schönheit dieser Landschaft fest. Namen von
Klang hat er als Mitarbeiter gewonnen. W. F l a i g gab
im Verein mit seiner Gattin Hermine ein liebes Buch heraus
(ein Neihe gemütvoller Plaudereien): „Burgen an der
Grenze." Gemeint ist das wilde Nhätikon an der Scheide
zwischen Vorarlberg und der Schweiz. Wie dieses, wird
der Bergsteiger auch des gleichen Verfassers „Hoch über
Tälern und Menschen", einen Hymnus auf die eisumwallte
Verninagruppe, nicht ohne Befriedigung aus der Hand legen.

„Südtirol", das leidvolle Land unferer Sehnsucht, preist,
neben C h r i s t o m a n n o s ' „Die Dolomiten" (3. Auflage
von Venesch), I . I . Schätz in Wort und Bild. Dazu
gesellt sich eine neues Werk von Hans Fischer, „Dolo»
miten", mit Aufsähen bedeutender Kenner dieses Gebietes
und mit 94 schönen Bildern, Schon C. Isigmondy nennt die
Dolomiten einen „köstlichen Edelstein der hehren Alpenwelt".
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Dem Kleinod Südtirol ist ein wertvolles Buch gewidmet,
herausgegeben von K. B e l l , unter Mitwirkung bedeutender
Tiroler. Das unglaubliche Maß von Leiden und Bedräng»
nissen unserer armen Brüder in Südtirol unter der Fremd»
Herrschaft schildert C. N e u t - N i c o l u f f i in ergreifender
Weise in dem jüngst erschienenen Buche „Tirol unterm Beil".
Es ist kein Klagelied, es ist nur eine Aufzählung der furcht-
baren Grausamkeiten gegen ein wehrloses Volk, die der wil-
deste Volksstamm Afrikas zu begehen nicht fähig wäre. Ein
herrliches „Buch der Erinnerung und Dankbarkeit" bescherte
uns im Vorjahre der verdienstvolle Schriftleiter des D. u. ö .
A.-V., Hanns B a r t h : „Gröden und feine Beige", mit der
lebenswarmen Schilderung feiner kühnen Fahrten in diesem
Vergbereich fowie mit etwa 100 ausgezeichneten Cigenauf-
nahmen.

Die Schweiz ist Heuer stiefmütterlich bedacht. A. S te i»
ner, dem ein scharfer Blick für das Malerische, das Bild»
mäßige der Landschaft zu eigen ist, hat feine Eindrücke von
den „Cngadiner Landschaften" und ihrer Lichtfülle in einem
gleichnamigen Buche niedergelegt. Neu sind auch Gabe»
r e l l s „Schweizer Bilder", ebenso trefflich wie Schneggs
„Taufend und ein Schweizer Bi ld". Außerdem verdienen
noch rühmliche Erwähnung: G. Ney , „Kletterfahrten im
Montblancgebiet und in den Dolomiten" und „Das Matter-
hörn", 2. Auflage, N. R o t h e r , „Das Verner Oberland",
und D. V a u d - V o v y , „Das Verner Oberland".

Den Bergsteiger fesseln doch immer am meisten die färben»
frischen Schilderungen alpiner Sieger. Die meist in schlichter
Weise ohne Nuhmredigkeit vorgetragenen Erzählungen wir-
ken namentlich auf unsere Iungmannschaft belebend, be-
feuernd. Ich kann hier von bereits bekannten Büchern nur die
Namen der Schriftsteller nennen: W u n d t , I t t l i n g e r ,
N i e d e r l. G r a b e r , hoek, Altmeister L a m m er u. a.
Von O. C. M e y e r s poesievollem „Tat und Traum" liegt
Heuer die 3. Auflage vor. Zwei Werke, die in keiner Berg»
steigerbücherei fehlen sollten, gingen nun in den rührigen
Vergverlag über. I . C n z e n f p e r g e r , „Ein Bergsteiger-
leben" (2. Auflage), eine weihevolle Erinnerung an einen der
Besten der Akad. S. München, ferner „Gesammelte Schriften
des Freiherrn Hermann von Barch", herausgegeben von
Karl Vün fch und Max N o y r e r , eine geradezu Vorbild-
liche Ausgabe, welche alle Schriften diefes alpinen Tat-
menfchen (alfo auch „Aus den nördlichen Kalkalpen") um»
schließt. Eine ähnliche Gabe wie im Vorjahre Paul hü»
be l s „Führerlose Gipfelfahrten", von gleichem alpinen
Geiste durchglüht, ist Heuer Ernst Schutzes „Sonnennähe
— Crdenferne". Selige Stunden schenkt dem Verfasser die
Vergwelt, erdentrückt träumt er sich dem Himmel näher.
Unseres allverehrten V l o d i g hochwertiges Buch „Die
Viertausender der Alpen" erscheint zu Weihnachten in neuem
Gewände, desgleichen das klassische „Aus dem Leben eines
Bergsteigers" von I . Kugy . Der Verfasser hebt hier dank-
bar die große Nolle hervor, welche die Berge in seinem
Leben spielten.

Eines bleibt uns fast unverständlich: der Mangel an
empfehlenswerten Iugendschriften. Diese Lücken füllen Heuer
ein paar gute Bücher aus: „ I n die Berge" von Hans F i -
scher, voll echter Bergfreudigkeit, unterhaltend und doch un-
merklich belehrend zugleich, das jeder Anfänger im Berg»
steigen haben sollte. Ein hübsches Buch für die Jugend gab
der Osterreichische Wandervogel unter dem Titel heraus
„Kein schöner Land . . .", treffliche Bilder von österreichischen
Hochgebirgen und Tälern, von den Fahrten der Wandervögel
u. a. m. Die Wanderfahrt eines naturfreudigen Jungen
durch die Schweiz spiegelt I . I e g e r l e h n e r s „Günthers
Schweizerreise". Ganz besonders aber muß hier W. Schmid-
kunz ' „Die Geschichten vom Christuskind" genannt werden.
Ein wirklich herzerfreuendes Buch!

Für die bergsteigende Jugend eignen sich auch die Lehr-
bücher von Cnzenspe rge r , „Bergsteigen", I t t l i n g e r ,
N i e d e r l, I s i g m o n d y - P a u l c k e (letzteres nun in
8. Auflage), ferner für jung und alt M o r i g g l s überaus
zweckmäßiger „Natgeber für Alpenwanderer" (in 2., erweiter
ter Auflage).

Von den Büchern für Winterbergfahrten erschien das bis
jetzt unübertroffene „Wunder des Schneeschuhs" von
A. Fanck und h. Schne ider mit 242 Einzelbildern und
1000 kinematographifchen Aufnahmen. „Den Meistern des
Schneeschuhs" setzt V . V i l l i n g e r in einem ansprechenden
Buch ein schönes Denkmal. Von den bewährten Lehrbüchern
für den Schilauf (von h o f e r e r , L u t h e r , I . M a i e r ,
I a r n i - V a r b l a n , D a h i n d e n , C a r l f e n , D e v ä n

u. a.) erfchien M . W i n k l e r , „Der Schilauf", Heuer in
3., vermehrter Auflage, h o f m e i e r s gern gelesenes „Berg-
steigen im Winter" ging an den Vergverlag über.
- Das Schrifttum über die Lichtbildkunst erfuhr eine wertere
Bereicherung durch die 2. Auflage von Paul I i e g l e r s
„Zeitgemäße Gebirgsphotographie" und die 7. Auflage von
G. K u h f a h l s weitverbreiteter „hochgebirgs» und Win»
terphotographie". Auf dem Gebiete der alpinen Luftschiffahrt
sind zwei beachtenswerte Neuerscheinungen zu verzeichnen.
C. S p e l t e r i n i erzählt in einem schönen, mit 95 Kupfer»
tiefdrucktafeln geschmückten Buch „Aber den Wolken" die Er«
lebnisse feiner 570 Ballonfahrten, die größtenteils über die
Alpen führten. Walter M i t t e l h o l z e r gibt eine inter»
essante Nückfchau über feine Fliegerlaufbahn in dem Werke
„Alpenflug" (mit 191 Flieger'aufnahmen und einer farbigen
Tafel).

Eine Aufzählung der im letzten Jahr erschienenen Eon-
Verführer über fast alle ostalpinen Gebiete verbietet der
Naummangel; es sei hier nur hingewiesen auf die Neuauf'
lagen vom „Hochtourist" (5 Bände) und von M o r i g g l s
„Von Hütte zu Hütte" (6 Bände).

Über außereuropäische Bergfahrten, die im Brennpunkte
des allgemeinen Interesses stehen, berichten F. P o u n g h u s »
band, „Der Heldenfang vom Mount Cverest" (in deutscher
Übersetzung von W. Nickmer-Nickmers) und PH. C. N.
V i sse r , „Zwischen Karakorum und hindukusch" (deutsch
von h. hoek).

Von den Wissenscha f ten erscheint die Erdgeschichte
am häufigsten im alpinen Schrifttum. Auf L. K o b e r , „Das
Werden der Alpen", lenkte die wiederholte Aussprache in dsn
„Mitteilungen" die allgemeine Aufmerksamkeit. M i t ein»
zelnen Gebirgsgruppen befassen sich: F. L e i t m e y e r , „Die
österreichischen Alpen" (eine Sammlung von Vorträgen an
der Wiener Universität), der treffliche „Geologische Führer
durch die Kalkalpen vom Vodensee bis Salzburg und ihr
Vorland" von K. Leuchs, das „Wanderbuch der westlichen
Dolomiten" von M . O. G o r d o n und das volkstümliche
„Geologisch'botanische Wanderbuch durch die Alpen", das
verheißungsvoll mit dem 1. Band „Verchtesgadener Alpen"
beginnt. Eine eingehende Wetterkunde verdanken wir
W. Grosse, das Vorbild einer stadtgeschichtlichen Studie
h. Vobek , „Innsbruck". Die Pflanzenkunde bereicherte
A. h a m m e r f c h m i d durch ein gründliches Buch, „Cx-
kurfionsflora für die deutschen Alpen und das Nächstliegende
Vorland", auch Dr. W. T r o l l s „Taschenbuch der Alpen-
pflanzen" sei genannt. Wohl die Krone der alpin-wissen-
schaftlichen Neuerscheinungen ist die 2. Auflage von
N. K r e b s , „Die Ostalpen und das heutige Österreich", die
völlige und erschöpfende Umarbeitung feiner „Länderkunde
der österreichifchen Alpen".

Die im Januar in München gegründete Gesellschaft alpi»
ner Bücherfreunde überrafchte ihre Mitglieder durch zwei
schöne Gaben: die Neuausgabe von S a u f f u r e s „Kurzer
Bericht von einer Neise auf den Gipfel des Montblanc im
August 1887" und M . N o h r e r s fchätzbare „Verglieder der
Völker".

Villige und doch ansprechende Weihnachtsgeschenke sind
die Kalender und Vergsteigertaschendlicher, vor allem „V l o-
d i g s Alpenkalender", die Gabe eines Bergsteigers für Berg-
steiger, und der für Alpenwanderer geeignete „ S p e m a n n s
Alpenkalender", beide Abreißkalender mit zahlreichen Abbil-
dungen. Ohne Bilder erschienen: h . Fischer, „Taschen-
buch für Bergsteiger", „Taschenbuch für Alpenvereinsmit-
glieder", verfaßt von h. D i e z e l , C. J e n n y , „Schmerze-
rischer Kalender für Bergsteiger und Schifahrer".

Wer an unterhaltenden Schriften feine Freude hat, der
wähle eine von den neuen Erzählungen: G. Ompteda ,
„Der jungfräuliche Gipfel", I . I e g e r l e y n e r , „Die
Todesfahrt auf das Matterhorn", P. G r o g g e r , „Das
Grimmingtor" oder das drollige „Schweizer Fahrten eines
Humoristen" von A. W e h r l i , N a m u z , „Das Grauen
der Berge", h. v. S c h u l l e r n , „Kleinod Tirol",
h. S c h r o t t » P e l z e l, „Iduna Nobiat", historischer No-
man aus Südtirol, Gust. L e u t e l t , „Das Buch vom
Walde", Hans heyck, „halbgöttin", ein Noman, in dem
die Iugendwanderbewegung eine Nolle spielt, Anton
Fendr i ch , „Was ist des Deutschen Vaterland?". Und
zum Schluß, aber nicht als letztes, sei Freunden der Poesie
Hanns B a r t h s „Was Fels und Firn mir zugeraunt",
Berg», Zeit- und Liebeslieder eines Alpinisten, empfehlend
in Erinnerung gebracht.

Der alpine Weihnachtsbüchertisch ist reich gedeckt,, wähle
jeder nach seinem Bedarf das Beste!
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verschiedenes.
Vereinsangelegenhei ten.

Verlegung des Vereinssihes nach Innsbruck. Anlaß
lich der Verlegung des Vereinssihes von München nach
Innsbruck bitten wir die Sektionen und Mitglieder
folgendes zu beachten:

1. F ü r den P a r t e i e n v e r k e h r wird die
Hauptausschußkanzlei in München am 8. Dezember ge-
schlössen. Die Kanzlei wird am 27. Dezember in Inns»
brück, Crlerstraße 9/III, wieder eröffnet werden.

2. Z u s c h r i f t e n an den Hauptausschuß, be-
ziehungsweise Verwaltungsausschuß sind bis 13. De»
zember an die bisherige Anschrift, München, Ainmiller-
siraße 31/IV, vom 14. Dezember an nach Innsbruck,
Crlerstraße 9/11,1, zu richten.

3. E i n z a h l u n g e n auf die V e r e i n s k a s s e
können ohne Unterbrechung an die bisherigen Zahl-
stellen (Deutsche Bank, Filiale in München, Salzburger
Kredit- und Wechselbank, Böhmische Unionbank) er»
folgen.

Stuttgarter Festgabe. Die in Nr. 8 erwähnten Ver-
öffentlichungen, die anläßlich der heurigen Hauptversamm-
lung vom Stuttgarter Festausschuß herausgegeben worden
sind, können noch bezogen werden, und zwar: Festführer um
M.—.80, Harpprechts Bergfahrten um M . 1.20, beide zu-
sammen portofrei um M . 1.50, durch die Geschäftsstelle der
S. Schwaben, Stuttgart, Friedrichstraße 19.

Schikarte der Kihbühler Alpen und Kalkstein (östliches
Blatt). Maßstab 1 :50.000. Bearbeitet von Jos. M a i e r .
D. S.°V., herausgegeben vom Hauptausschuß des D. u. Ö.
A.-V. und dem D. S.°V., 1928. Preis M . 1.70, 8 2.85
für Mitglieder. — Die klar und übersichtlich das Ge-
lande der Umgebungen von Kitzbühel, St. Johann, Iochberg,
Saalbach und des Pinzgaues darstellende Karte wird Schi
läufern in diesen Gegenden wertvolle Dienste leisten. Der
braune Fels» und der grüne Waldaufdruck lassen deutlich
die günstigsten Schistrecken erkennen, deren gebräuchlichste mit
roter Farbe eingetragen sind und durch ihre Signatur schwie-
rige oder gefährliche Stellen kennzeichnen. Die Karte ist
jedem Winterbesucher dieser Gebiete bestens zu empfehlen.
Obige Preise gelten nur für Mitglieder, die durch ihre Sek-
tion die Karte bestellen. Sonst kostet die Karte das Doppelte!

Einbanddecken für die „Mitteilungen" 1928. M i t Ge-
nehmigung des Hauptausschusses stellt die Versandstelle für
die gesammelten „Mitteilungen" 1928 geschmackvoll aus»
gestattete, dunkelgrüne Einbanddecken in Ganzleinen her, die
(einschließlich der Verpackung^ und Iusendungskosten) zum
Preise von M . 1.50, 8 2.50, kö 12— zu haben siird. Ve>
stellungen wollen u n m i t t e l b a r a n die Versandstelle der
„Mitteilungen", Wien, 7., Kandlgasse 19-21, gerichtet wer-
den. Um die Zahl der herzustellenden Einbanddecken be-
rechnen zu können, wird ersucht, die Bestellungen der Ver-
sandstelle möglichst bald zukommen zu lassen.

Hütten unö Wege.
Unsere Hütten im Winter 1928/29. Hiczu sind uns fol-

gende Nachträge zugekommen (siehe Nr. 10), und zwar:
I n den N ö r d l i c h e n O s t a l p e n :

I n der A n s dach er H ü t t e i n . den Lechtaler Alpen
steht den Besuchern außer der Vewirtschaftungszeit ein
Matratzenlager und die Küche zur Verfügung. I m Winter
und im Frühjahr Lawinengefahr. AV.-Schlüssel in Bach
(Lechtal) bei Postmeister H c r l , in Flirsch (Stanzertal) bei
Oberlehrer G e i g e r .

Die M i n d e l H e i m e r h ü t t e in der Schafalpkopf»
gruppe bei Oberstdorf ist seit 10. Oktober geschlossen und im
Winter n i c h t zugänglich, auch nicht mit AV.-Echlüssel, da
sie mit Baumaterialien angefüllt ist.

Die K e m p t n e r - , P f r o n t n e r - und N a p v e n s e e -
H ü t t e der S. Allgäu-Kempten wurden am 22. Oktober ge-
schlössen. Holz ist in den Winterräumen vorhanden, jedoch
keine Veleuchtungsmittel. — Auf der K e m p t n e r Schi»
H ü t t e bei Fischen (Allgäu) ist für die Matratzenräume mit
,62 Lagern Heizung eingerichtet, die 27 Veiten find mit

Fcderndecken ausgestattet. Damit dürfte auch bei strengster
Winterkälte für behagliche Unterkunft geforgt fein.

Die der S. „Vayerland" gehörige M e i l e r h ü t t e im
Wettersteingebirge ist seit 22. Oktober geschlossen. Für AV.»
Mitglieder ist die alte kleine Meilechütte mit AV.-Schlüssel
zugänglich. Holz ist nur in bescheidener Menge vorhanden.
Bei Bergführer Anton N e i n d l , Partenkirchen, Nömer-
strahe Nr. 7, ist jeweils Näheres zu erfragen.

Von den Hütten der S. Innsbruck im Karwendel: V e t -
t e l w u r f h ü t t e seit 16. Oktober gesperrt. Gänzlich unbe-
nutzbar. K e i n Winterraum. M i t AV.-Schlüsscl n i ch t zu-
gänglich. Gelände für Schizwecke ganz ungeeignet. Berüch-
tigtes Lawinengebiet. S o l st e i n H a u s seit 23. Oktober
geschlossen. M i t AV.-Schlüssel zugänglicher Winterraum,
Eingang nördlich der Haupttür. Matratzenlager für 10 Per-
fönen, Kochherd, Geschirr und Holz vorhanden. Die übrigen
Näume des Hauses sind unzugänglich. I m Winter ist der
Anstieg zum Hause bei schlechtem Wetter lawinengefährlich.
P f e i s h ü t t e seit 22. Oktober geschlossen. M i t AV.-
Schlüssel zugänglicher Winterraum, Eingang Nordseite. Ma-
trahenlager für 12 Personen, Kochherd/Geschirr und Holz.
Die anderen Näume unzugänglich. I m Winter Zugänge teil-
weife lawinengefährlich.

Die T r o s t b e r g e r h ü t r e am Sonntagshorn ist der-
zeit geschlossen und nur mit AV.-Schlüssel zugänglich. Küche
mit Holz, Petroleum und dem nötigen Kochgeschirr steht zur
Verfügung, außerdem ein heizbarer Schlafraum mit 10 Stroh-
säcken und 10 Decken. Besucher werden ersucht, die benützten
Näume in Ordnung zurückzulassen!

C g g e n a l m am F e l l h o r n . Diese Hütte der
S. St.aubing, 1598 m hoch gelegen, von Neit im Winkel und
von Seegatterl aus in 3 Stunden zu erreichen, ist durch-
gehend, Sommer und Winter, gut bewirtschaftet. Es stehen
16 Betten und 14 Matratzenlager zur Verfügung. Winter-
markierungen zu größeren Türen sind vorhanden; auf der
Hütte war bisher an Sonntagen Vergwachtfanitätsposten.

Von den Hütten der S. Kufstein: Die S t r i p s e n -
j o c h h ü t t e ist mit Privatschloh versperrt. F in Winterberg-
steiger ist der ebenerdige Naum mit ÄV.-Schlüssel, erhältlich
in der unterhalb des Stripsenjoches gelegenen S t r i p s e n >
j o c h a l p e , zugänglich und mit den notwendigsten Einrichtun-
gen ausgestattet. Die Sektion mußte im vergangenen Jahre
leider feststellen, daß in diesem Winterraüm nicht nur keine
Gebühren für Übernachtung und Brennholz abgeliefert wur-
den, sondern auch die neuen Cinrichtungsgegenstände (Koch-
geschirr usw.) total zugrunde gerichtet wurden. H i n t e r -
b ä r e n b a d bleibt vorläufig bis zum Eintr i t t eines größe-
ren Schneefalles noch voll bewirtschaftet; dann wird ein
Winterwächter die Hütte einfach bewirtschaften.

Die P a s s a u e r h ü t t e in den Leoganger Steinbergen
und die S c h m i d t - I a b i e r o w - H ü t t e in den Loferer
Steinbergen sind den Winter über mit Decken, Holz und
etwas Kochgeschirr versehen. AV.-Echlüssel sind hinterlegt
beim S c h w a b l - W i r t in Leogang und bei S t e i n e r in
Loser.

Das Hoch leckenhaus der S. Vöcklabruck auf der
Griesalm im westlichen H ö l l e n g e b i r g e (Hochlecken-
gebirge) ist den ganzen Winter hindurch einfach bewirtschaf-
tet. Herrliches Schigelände! Aufstieg zum Schuhhaus von
Steinbach oder Weißenbach am Attersee in 4 bis 6 Stunden;
von der Seilbahnstation Feuerkogel ist das Hochleckenhaus
mit herrlicher Überschreitung des ganzen Höllengebirges in
5 bis 7 Stunden, je nach den Schneeverhältnissen, erreichbar.
Alle diese Weglinien sind mit roten Schindeln bezeichnet. I m
Hochleckenhaus heizbare Schlafräume. Zu Weihnachten und
Ostern Echikurse. Auskunft durch die S. Vöcklabruck.

I n den Z e n t r a l e n O s t a l p e n :
Die L i n d a u e r h ü t t e im Gauertal (Nhätikon) ist seit

15. Oktober bis 20. Dezember geschlossen. Winterräume mit
AV.-Echlüssel zugänglich. Holz und Decken vorhanden, aber
kein Proviant. Vom 20. Dezember ab bis zum Weißen
Sonntag ist die Hütte einfach bewirtschaftet, dann wieder bis
zur Eröffnung des Sommerbetriebes (Pfingsten) unbcwirt-
schaftet.

H e i l b r o n n e r h ü t t e am Scheidsce (2320 m) ist
ab 20. Dezember bis Ostern für den Winterverkehr geöffnet.
HUttenwirt Bernhard W i t t w e r , Gaschurn 207. 20 Betten,
20 Matratzen, 10 Strohlager im Selbstversorger««»« mit
AV.-Schloh. Zugänge von Gaschurn, Parthennen, Galtür,
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St. Anton am Arlberg. Die Hütte vermittelt den Übergang
Allgäu—Arlberg—Silvretta und bietet ein großartiges Schi»
gebiet mit vielen hochturen.

Die I a m t a l h ü t t e der S. Schwaben in der Silvretta»
gruppe ist im Laufe des Sommers bedeutend vergrößert, für
den Winterbetrieb eingerichtet und mit Ientral»Luftheizung
versehen worden. Cs stehen jetzt in 15 Zimmern 40 Veiten
und in 6 Schlafsälen weitere 63 Veiten zur Verfügung. Die
Kutte ist von Mitte Februar an bis Ende September be»
wirtschaftet durch den in alpinen Kreisen bestbekannten Berg»
führerobmann Albert L o r e n z in Galtür.

D i e V r e s l a u e r h ü t t e (Ötztaler) ist über Winter
unbewirtschaftet. Der neue W i n t e r r a u m i m 5lnter»
geschoß des talseitigen Anbaues der Hütte ist mit
AV.°Schlüssel zugänglich. Cr enthält 12 Matratzenlager mit
24 Deäen, Winterherd, Kochgeschirr, Tisch und Bänke,
40 Bündel holz zu 2 bis 3 kg. Für ein Bündel holz sind
8 1.50 nebst den Hüttengebühren in die im Winterraum de»
findliche Kasse zu legen. Jeder Besucher ist verpflichtet, sich
sofort bei Eintreffen in das Hüttenbuch einzutragen. Der
Betrieb auf der Hütte wird durch Beauftragte der Sektion
gelegentlich nachgeprüft werden.

Die h i l d e s h e i m e r h ü t t e in den Stubaier Alpen
ist seit Mitte September unbewirtschaftet, aber für den Win»
terbefuch vorschriftsmäßig ausgerüstet und mit AV.-Schloß
versehen. Schlüssel und nähere Auskunft bei unserem Hütten»
bewirtschafter Wendelin Gst r e i n in Sölden im Qtztal.

Die S u l z e n a u h ü t t e der S. Leipzig im Stubaital
wurde am 8. Oktober geschlossen. Wintenaum mit 4 Lager»
statten ist vorhanden, Küche ist benutzbar. Feuerholz und
Notproviant vorhanden. Der AV.-Schlüssel ist in Fulpmes
erhältlich. Kein Schigelände. Die Zugänge sind lawinen»
gefährlich.

Die C d e l r a u t e h ü t t e auf der Scheiblalm (1725 m),
am Fuße des Großen Vösenstein (Nottenmanner Tauern), ist
im Winter voll bewirtschaftet. Ideales Gelände für Schi»
fahrten in prächtiger Verglandschaft. Schimarkierung vom
Großen Vösenstein (2449 in) mit genußreicher Abfahrt über
hohentauern bis ins Paltental. Eisenbahnstation Trieben.

Das O t t o k a r » K e r n s t o c t » h a u s auf dem Rennfeld
(1630 m) bei Brück a. d. Mur ist seit Anfang Oktober ge»
schlössen, wird jedoch an Sonntagen und Doppelfeiertagen
bei günstiger Witterung einfach bewirtschaftet. Auch fönst ist
der Pächter O t t e r sböck nach vorhergehender Anmeldung
bereit, hinaufzugehen. Auskunft im Gasthaus h u b e r beim
Cifenbahndurchlah in Pischk.

Die F r a n z » S e n n » h ü t t e der S. Innsbruck am
Alpeinerferner (2173 m) in den Stubaier Alpen, 6 Stunden
von Fulpmes (Bahn), 45s Stunden von Neustift (Auto),
schloß Ende Oktober die Sommerwirtschaft. Vom 1. Februar
1929 an wieder ständig volle Bewirtschaftung. B is dahin
mit AV.-Schlüssel zugänglicher Winterraum für 12 Per-
sonen mit Schlaf- und Kochgelegenheit. Die Franz»Senn» Hütte,
benannt nach dem Mitgründer des D. u. Ö. A.»V. Pfarrer
Franz Senn, ist ein wichtiger Standort für Schifahrten im
Hochgebirge, befonders für Wildes hinterbergl, Nuderhof'
spitz, Kräulscharte. Seit Jahren werden dort auch die Schi»
führerkurse des D. u. Q. A.-V. abgehalten. Während der
Wirtschaft Unterkunft für 80 Personen. Auskünfte beim
Wirtschafter Veit F a l b e s o n e r , Berg, und Schiführer,
Värenbad, Post Neustift (Stubai). Cr sorgt auch bei recht»
zeitiger Verständigung für Gepäcksbeförderung von Fulpmes
und Neustift zur Hütte. Während der Weihnachtstage bei
Anmeldung Bewirtschaftung. Die Ob e r i ß Hüt te , 1700 m,
3 Stunden von Neustift, am Anstieg zur Franz»Senn»hütte,
ist bis Februar unbenutzbar und mit AV.-Schlüssel nicht
zugänglich und dient hernach als Ergänzung der Franz'Senn»
Hütte.

Alpiner Schilauf.
Schikurs der Akademischen Sektion München. Die

Akad. S. M ü n c h e n (Viiefablage Technische Hochschule)
hält auch im kommenden Winter wieder ihren bekannten
Schikurs vom 3. bis 8. Januar 1929 in Oberammergau ab.
Der Kurs bezweckt die heran» und Weiterbildung tüchtiger
Turenläuser im alpinen Gelände. Durch Unterteilung in
zahlreiche kleinere Gruppen sind für das Vorwärtskommen

des einzelnen Teilnehmers denkbar günstige Bedingungen
geschaffen. Die Leitung des Kurfes liegt in Händen von
Dr. Cd er (München), ehemaliger Schilehrer bei Hannes
Schneider. Prospekte und weitere Auskunft sowie An-
Meldung zum Kurs bei W. W i d e r , Vauerstraße 10, I.
Der Veitrag beträgt M . 15.—, für Studierende und Schüler
M . 10.—. Quartier in Oberammergau kann auf Wunsch
mit und ohne Pension durch die Kursleitung besorgt werden.

Weihnachts'Schneeschuhkurse der Wiener Lehrersektion des
D. u. K.A..V. 1. Schnee s c h u h - A u s b i l d u n g s l e h r .
gang i n M i t t e r b e r g (1502 m). Leiter: Herr Major
S o r e . Kurszeit: 26 Dezember bis 2. Januar. Kursbeitrag:
8 8.— für Mitglieder der Wiener Lehrersektion, 8 10— für
AV.-Mitglieder, 8 12.— für NichtMitglieder und eine Haft»
gebühr von 8 5.—. — 2. Schneeschuh lehrgang f ü r
A n f ä n g e r und V o r g e f c h r i t t e n e i n A n n a b e r g
(969 m). Leiter: Herr Fritz B a u e r . Kurszeit: 26. De-
zember bis 2. Januar. Teilnehmerzahl: 25. Kursbeitrag:
88.— für Mitglieder der Wiener Lehrersektion, 8 10— für
AV.-Mitglieder, 8 12— für NichtMitglieder und eine Hast-
gebühr von 8 5.—. — 3. Schneeschuh -Be rg fah r t en»
l e h r g a n g a u f d e r G r ö s s i n g e r a l m (1350 m). Leiter:
Herr Adam h a r l o s . Kurszeit: 26. Dezember bis 2. Ja»
nuar. Teilnehmerzahl: 15. Kursbeitrag: 8 3.— für. Mitglie»
der der Wiener Lehrersektion, 8 4.— für AV.»Mitglieder,
8 5.— für NichtMitglieder. — 4. Schnee fchuh-Verg -
f a h r t e n l e h r g a n g auf der S a d n i g h ü t t e
(1750 m). Leiter: Herr Adolf No tzbe rge r . Kurszeit:
26. Dezember bis 2. Januar. Teilnehmerzahl: 16. Kurs-
beitrag: 8 3.— für Mitglieder der Wiener Lehrersektion,
8 4— für AV.-Mitglieder, 8 5.— für NichtMitglieder und
eine Haftgebühr von 8 5.—. — 5. Schneefchuh»Verg-
f a h r t e n l e h r g a n g i n Turach (1260 m). Leiter: Herr
Karl K l e f e l . Kurszeit: 23. Dezember bis 2. Januar. Teil»
nehmerzahl: 15. Kursbeitrag: 8 3.— für Mitglieder der
Wiener Lehrer sektion, 8 4.— für AV.°Mitglieder, 8 5.—
für NichtMitglieder und eine Haftgebühr von 8 5.—.
— 6. S c h n e e s c h u h ' V e r g f a h r t e n l e h r g a n g i n
den S e e t a l e r A l p e n . Standort: Gasthof Schmelz (etwa
1600 m). Leiter: Herr Hans S t u d e n t . Kmszeit: 26 De»
zember bis 2. Januar. Kursbeitrag: 8 3.— für Mitglieder
der Wiener Lehrersektion, 8 4.— für AV.-Mitglieder, 8 5 —
für NichtMitglieder und eine Haftgebühr von 8 5.—. —
7. S c h n e e s c h u h ' V e r g f a h r t e n l e h r g a n g auf der
G e r l o s p l a t t e (1685 m). Standort: Gasthof „Gerlos»
platte" des Herrn Waltl, Post Krimml. Leiter: Herr Hans
K a i n z . Kurszeit: 26. Dezember bis 2. Januar. Kurs»
beitrag: 8 3.— für Mitglieder der Wiener Lehrerfektion,
8 4.— für AV.-Mitglieder, 8 5.— für NichtMitglieder und
eine Haftgebühr von 8 5.—. — Zusammenkunft der Teil»
nehmer: Donnerstag, den 13. Dezember, in der Gefchäfts»
stelle der Sektion.

Anmeldungen für den Aufenthalt in der Akademiker-Schi-
hütte der Akad. Sektion Wien des D. u. Q. A.-V. während
der Weihnachtswoche. I n den beiden letzten Jahren mußten
die Anmeldungen für den Aufenthalt in der Akademiker Schi»
Hütte während der Weihnachtswoche fchon vorzeitig wegen
Überfüllung abgeschlossen werden. Doch jedesmal blieben be»
stellte Betten leer, da die Besteller nicht rechtzeitig oder über»
Haupt nicht absagten. Die Sektion ist daher Heuer gezwun-
gen, von jedem Anmeldenden für drei Nächtigungen die Nach-
tigungsgebühren im voraus einzuheben (Bett 8 1.50, Ma»
trahe 8 1.—). Anmeldungen sind bis spätestens 10. Dezember
bei der Akad. S. Wien, Wien, 1., Universität, Hof 3, ein»
zubringen. Abbestellungen können spätestens bis 20. De»
zember entgegengenommen werden.

Schikurs auf der- Mödlingerhütte. Die S. Mödling des
D. u. ö>. A.»V. veranstaltet in der Zeit vom 27. Dezember
1928 bis einschließlich 1. Januar 1929 auf der ihr gehörigen
M ö d l i n g e r h ü t t e (1521m, auf der Treffneralm ge»
legen) einen Schikurs. Kursbeitrag: für AV.»Mitglieder
8 5.—, für NichtMitglieder 8 8.—. Anmeldung bis spätestens
15. Dezember bei vorheriger Einsendung des Kursbeitrages
an das Vorstandsmitglied Herrn Franz Gahebne r ,
Mödling.
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Nr. 12 Wien, 31. dezember 192s

I n h a l t : Der Ehrenvorsitzende des D. u. O. A.-V. — An die Sektionen des D. u. O. A.»V. und deren Mitglieder. —
Ehrenabend des Miinchener Verwaltungsausschusses. — Neue "Aufgaben im Sektionsleben. — Zum Tode Dr. n. c. Öttokar

Kernstocks am 5. November 1928^ — Alpine Unglücksfälle 1926 und 1927 (Schluß). — Verschiedenes.

Der Ehrenvorfitzenöe öes d . u. <b. M.-V.

Der D.u. ö .A . °V . ist seiner Zusammensetzung, Ber>
fassung und Gesinnung nach eine ausgesprochen dcmo»
kratische Körperschaft, nicht nur weil sie auf der Gleich-
heit und der Gleichberechtigung "ihrer Mitglieder auf»

gebaut ist, sich durch ein jährlich zusammen»
tretendes Parlament regiert und die Abwick»
lung der geschäftlichen und repräsentativen
Obliegenheiten in die Hände des von dieser
Volksvertretung gewählten leitenden Aus»
schusses legt, sondern von allem Anbeginn
ihrem ganzen Geiste nach demokratisch war.

Weder der D.u . O.A.-V. noch seine bei»
den Stammwurzeln, der Österreichische, be°
ziehungsweise der Deutsche Alpenverein, aus
denen er 1873 entstand, kannte und kennt Pro°
tektorate oder ähnliches, die regierenden Für°
sten oder anderen hochstehenden Persönlich-
keiten angetragen wurden oder durch welche
Mitglieder besonderen Nanges oder Ver»
dienstes aus der übrigen Mitgliedschaft her-
vorgehoben wurden. Dabei aber hatte sich der
Alpenverein stets des besonderen Interesses
und des Wohlwollens regierender Herrscher
und der Staatsvertretungen zu erfreuen, und
nie wurde es versäumt, in würdiger Weise
der Staatsoberhäupter Zu gedenken.

Der Alpenverein kennt nur eine einzige
Ehrung: die feierliche Anerkennung d e r T r e u e
seiner Mitglieder, die sie ihm 25 oder gar
50 Jahre lang gehalten haben. Das sind seine
wahren Jubilars. 5lnd einerlei war es stets
bei dieser Ehrung, ob der Jubilar etwa an der
Spitze einer Sektion stand, oder sich sonstwie
besondere Verdiensie um den Verein erworben
hatte, oder nur stiller Mitgänger, treuer Freund
der Verge war. Das demokratische Prinzip
ehrte den einen wie den anderen.

Wer an die Spitze des Vereins gerufen
wurde, der übte eine Pflicht aus, eine Arbeits»
Pflicht, keine leere Ehrenpflicht, tlbte sie aus
nach bestem Können und Gewissen und über»
gab, wenn seine Zeit abgelaufen war, dem
neugewählten Nachfolger das Amt und trat
wieder ab, um im Stillen dem Verein seiner
Liebe weiter die Treu zu halten. M a n kannte

keine „Alt'Vorsitzenden" und Ehrenpräsidenten, obwohl
man nicht in Verlegenheit gewesen wäre, Ehrungen solch
verdienter Männer vorzunehmen. Sie trugen wie die
Vorgänger Bausteine zum großen Haus, mauerten sie
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ein, daß der Bau wuchs und fest ward. Das Werk
ihrer Jahre trägt in unvergänglichen Steinmehzeichen
ihre Namenszüge, die die Zeiten überdauern.

Dieses ungeschriebene Gesetz wurde am 15. Ju l i 1928
durchbrochen. Die 54. Hauptversammlung hat Cxzel»
lenz Dr. Neinhold v. S y d o w zum lebenslänglichen
Ehrenvorsitzenden des D.u. Q. A.»V. erwählt. Wenn
der Gedanke dieser ersten und einzigen Auszeichnung,
die der Verein vergeben kann, auch zu seiner Durch»
führung vorherige Besprechung und Vorbereitung
brauchte, so war es trotzdem eine völlig spontane, aus
allen herzen kommende, mächtige Kundgebung, von der
sich keiner ausschloß und mit der man den Besten,
Verdientesten, Treuesten unter Hunderttausenden ehrte,
eine Huldigung, die die Feiernden tief ergriff und den'
Gefeierten überwältigte. Österreichs Sprecher waren
es, die zu dieser Ehrung aufriefen, die Exzellenz v.
S y d o w unter dem Jubel der tausend Versammelten
die Urkunde und das goldene Ehrenzeichen überreichten
und damit symbolisch die vielfache und einzigartige
tiefe Verbundenheit zum Ausdruck brachten, als deren
besten und treuesten Anwalt die alpenländischen Stam»
mesbrüder, das österreichische Deutschtum und die
Vergsteigerschaft des nachbarlichen Bundeslandes den
bewährten Führer des Alpenvereins betrachten.

Als im Jahre 1912 Exzellenz v. S y d o w als neuer
Mann den stolzen Bau des Alpenvereins, der — da
die Erschließung der Alpen als nahezu beendet gelten
konnte — den Eindruck der bis zum Dachgiebel ge°
diehenen Vollendung machte, in seine Obhut übernahm,
war Exzellenz v. S y d o w ein Mann, von dem man
bei seiner verantwortlichen hohen Stellung — er war
damals königlich preußischer Handelsminister*) —
kaum erwarten konnte, daß er Zeit und Gedanken übrig
hätte, um der alpinen Sache viel mehr zu sein als ihr
repräsentativer Vorsitzender. Wer wußte, daß Cxzel-
lenz v. S y d o w , der neue Mann, trotz Amt, Würde
und Bürde und trotz räumlichen Entferntseins von den
Alpen ein überaus eifriger und unternehmender Berg»
steiger **) war, und wer — außer vielleicht den Ein»
geweihten der Sektion Berl in — wußte, wie stark Ex»
zellenz v. S y d o w in den 20 seiner Berufung auf den
Präsidentenstuhl vorangegangenen Jahren am engeren
und weiteren Vereinsleben beteiligt war?

Aber schon nach kurzem erkannte die beteiligte
Öffentlichkeit, daß dieser Mann nicht von ungefähr an
die Spitze eines der größten Kulturvereine gestellt wor»
den war, und daß er sich nicht begnügte, lediglich an
der Spitze dieses Vereins zu stehen. Es war für ihn

») Exzellenz v. S y d o w , Ehrendoktor der Universität Königsberg, war in
seinem bürgerlichen Beruf Nichter in Halle und Berlin (l8?6 bis 1882), danach
bis »897 rechtstuildiges Mitglied des Nrichspostamtes, von 189? bis 1908 Leiter
der Telegraphenabteilung, seit I9UI auch Unterstaatssetretär dieser Behörde,
1908 bis I9U9 Staatssekretär (Chef) des Neichsschayamtes, l909 bis 1918
toniglich preußischer Handelsminister. Anfangs 1918 trat er in den «Ruhestand.

**) Schon als Schiiler hatte er die deutschen Mittelgebirge (Niesen,
gebirge, Thüringer Wald, Karz), als Student den Schwarzwald durch,
wandelt, hatte als 17jähriger in der Schweiz bereits die Alpen kennen,
gelernt und den ersten vergletscherten «paß überschritten. 1880 durchstreifte
er die Ostalpen von Verchtesgaden bis Cortlna. 1887 lernt er dann bei
einem Besuche des Oberengadins und des Wallis durch einige größere
Unternehmungen, insbesondere durch den Übergang überlas Schwarzberg.
Weißlor und das Neue Weißtor von Saas'Fee nach Macugnaga, den Neiz
der eigentlichen Kochturistit kennen und an ihr Freude finden, trat nun
(1889) der Sektion Berlin bei und besuchte nun bis zum Weltkrieg und
dann wieder nach dessen Ende Jahr für Jahr die Alpen, überwiegend die
Ostalpen (Karwendel, Zillertal, Vrenta. Palagruppe u. a.), besonders oft
das Ortlergebiet, insbesondere als unter seiner Vorstandschaft die üoch»
jochhütte gebaut wurde, wiederholt auch die Ost- und Westschwelz. wo er,
stets mit Führern, eine Neihe der bekannteren schweren Bergfahrten und
schwierigere Übergänge ausgeführt hat. Winterturen hatte Exzellenz
V. S y d o w regelmäßig schon in früheren Jahren im Niesengebirge und
auch in den Alpen (1894 Wilder Kaiser, 1898 Allgäu) unternommen, also
noch zu der Zeit, wo der Schi Versuchsgerät war. Diese 40jährige innere
Verbundenheit gab Exzellenz v. S y d o w die glückliche Unterlage für seine
Mitarbeit an den Aufgaben des Alpenverelns.

ebensowenig schwer, in die Materie einzudringen, wie
ü b e r ihr zu stehen. Es war nicht etwa nur die Nou»
tine des Staatsmannes und Diplomaten, mit der er
die Dinge lenkte und beherrschte, es war vor allem die
überragende Persönlichkeit, deren Geist und Kraft hier
führten. Sachlichkeit, Weitblick und Gerechtigkeit^
gefühl zeichneten diesen berufenen Führer aus, der sich
immer bemühte, sich alle Einzelheiten einer Sache zu
eigen zu machen und sie mit fleißiger Gründlichkeit zu
durchdringen. Es mag bezeichnend sein, daß Exzellenz
v. S y d o w all die Jahre hindurch die gewaltige alpine
Korrespondenz, die er zu erledigen hatte, ausschließlich
handschriftlich führte und daß normalerweise kein
Aktenstück, kein Brief länger als 24 Stunden in der
Mappe „Unerledigtes" blieb.

Es war kein Wunder, wenn diefe starke Persönlich»
keit mit dem starken Verein so verschmolz, daß sie nicht
mehr aus dem Erscheinungsbild wegzudenken ist und
im besten Sinne zur Nepräsentanz des großen Vereins
und des deu tschen alpinen Gedankens wurde.

Den Tausenden, die im Laufe der Jahre an den
Hauptversammlungen unseres Vereins teilnahmen, ist
die Gestalt Exzellenz v. S y d o w s in erster Linie als
Versammlungsleiter bekannt, ja wohl so gegenwärtig,
daß man sich das äußere B i ld der Hauptversammlung
ohne die kräftige, ohne Übermatze wuchtige Gestalt im
weißen gescheitelten haar über der hohen St irn, die
— meist stundenlang stehend, Kapitän und Steuermann
zugleich — mit sicherer Hand das stolze Schiff lenkt,
kaum mehr vorstellen kann. Sie werden sich auch ent»
sinnen, mit welch diplomatischem Geschick Klippen
und Untiefen umsteuert wurden und — selbst wenn sie
in sachlicher Gegnerschaft einmal unterlagen, wenn
über sie und ihre Herzensschmerzen mit raschem Zu»
griff zur Tagesordnung oder zum nächsten Punkt über»
gegangen wurde und sie klein beigeben mußten — sie
werden dieser überragenden Art der Leitung, die bei
aller Führerpositivität stets ohne Cigensinnigkeit oder
Despotie sachlich und ungewaltsam blieb, ja liebens»
würdig und liebenswert erschien, immer die kaum
steigerbare Hochachtung bewahren. Diese Einstellung
drückt sich ja wohl auch darin aus, daß Exzellenz v.
S y d o w wohl Gegner in der Sache oder Kritiker einer
bestimmten Haltung in der Führung fand, aber wohl
— wie wenig andere — weder persönliche Feinde noch
Meuchelkritiker im Hinterhalt zu fürchten hat und,
ganz wie „Württembergs geliebter Herr", „sein Haupt
kann kühnlich legen jedem Untertan in Schoß".

Das B i l d aber des Verhandlungsleiters und Svre»
chers in der Öffentlichkeit wäre nicht vollständig, wenn
wir vergessen würden, in welcher Weise Exzellenz v.
S y d o w bei den vielfachen mit den Hauptversamm-
lungen verbundenen Gelegenheiten Stellung zu den
Dingen zu nehmen verstand, die über den engeren
Vereinskreis hinaus Angelegenheiten der öffentlich»
keit, der Welt find. Es klingen uns noch die guten und
großen Worte, die wohlbedachten und doch so tief
und zündend aus dem herzen kommenden, im Ohr, mit
denen Exzellenz v. S y d o w , von jener Mahnung an-
gefangen: „Stets daran denken, nicht davon sprechen!"
immer wieder im Namen der eigenen Person, des
Alpenvereins und der Menschlichkeit Stellung zu dem
nahm, was der Verlust Südtirols, die Qual Süd-
tirols und die Hoffnung Südtirols an Manneswort
und Herzgefühlen kundmachen mußte.
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Der Alpenverein ist kein politischer Verein. Aber
er ist ein deu tscher Verein, deutsch im tiefsten und
besten Sinne des Wortes ohne Ausdeutung und Ein
schränkung durch Schlagworte des Tages und der
Straße. 5lnd daß dieser Begriff feststeht, undeutbar
und unumdeutbar, das ist eines der vielen und nicht das
schlechteste Verdienst des Mannes, der den Stempel
der lauteren Gesinnung seiner Persönlichkeit unserem
Verein so aufzudrücken verstand, daß er auf Lebenszeit
mit ihm verbunden bleiben muß.

Siebzehn Jahre lang hindurch lagen die Zügel der
Negierung in der Hand dieses Mannes. Fünf Jahre
davon, die mehr als doppelt zählen, waren schwere,
schwere Kriegsjahre, die zerstörten und niederrissen,
was in arbeitsreichen Jahrzehnten aufgebaut worden
war, die das große Vermögen des Vereins, seine not
wendigste Vasis, aufzehrten, die über einhundert Hut
ten, sein schönster Besitz, in Vrandrauch oder in Fein
destaschen aufgehen ließen, die führende, mitarbeitende
Freunde in Scharen sterben ließen, die uns das schönste,
beste Stück Alpenheimat raubten und die uns schließ
lich mit einer Generation beglückten, der jedes tiefere
Gefühl fehlte und die für die Notwendigkeiten inneren
Aufbaus nur Lachen und Fingerschnipfen übrig hatte.

Aber es wurde aufgebaut. Das Haus, das Cxzel
lenz v. S y d o w zu betreuen übernommen hatte, steht
heute fester als je; es hat Ausbau und Anbau erfahren,
und es ist vor allem im Innern wohnlich und vollen
det, neue Aufgaben haben die erfüllten alten abgelöst,
unter denen — und ihnen galt die Antrittsrede des
„neuen" Ehrenvorsitzenden — die Erforschung und Er
schließung der außereuropäischen Gebirge die besondere
Rolle spielen werden. Das ist Verdienst, das zum Ve°
weis nicht Cinzeldaten erfordert, das ist Verdienst, das
nicht willigen Mithelfern aus den Händen genommen
wurde, es ist das Werk des führenden Geistes einer
P e r s ö n l i c h k e i t , eines Mannes von Format, das
an den Bergen gemessen werden darf.

W i r sind stolz und glücklich, daß in diesen schweren,
von Unklarheit, Not und Zerrissenheit erfüllten Zeiten
diese Persönlichkeit über unserem geliebten Hause
wachte und es verstand, nicht nur mit geschickten Hän»
den das vertraute Gut zu verwahren und zu vermeh»
ren, sondern diese Hände auch festverbunden in disjeni»
gen treuer Mitarbeiter zu legen, ohne die auch die
beste Führung wirkungslos ist.

Gemeinsam mit diesen bewährten Helfern, deren er»
fahrenster und tätigster nun die Geschicke des Vereins
in die Hand nehmen wird, führte er sein Werk durch.
Noch ist die Cntwicklungsspanne in der Geschichte des
Alpenvereins, der die Amtsführung Exzellenz v. Sy»
d o w s das besondere Gesicht gab, nicht abgeschlossen.
Aber in gutem Boden liegt die gute Saat, und der das
Feld bestellte, wird auch an seiner Ernte noch teilhaben.
„Der Nückblick auf die Zeit meiner Mitarbeit im
Alpenverein", so äußert sich in einem Briefe vom An»
fang dieses Jahres Exzellenz v. S y d o w gegenüber
dem Verfasser dieser Zeilen, „zeigt mir, daß der Alpi»
nismus und sein wichtigster Träger im deutschen Land,
der D. u. Q.A. 'V., allen Gefahren standgehalten hat,
die sich aus dem Wechsel der Generation und ihrer
Anschauungen, aus der Umwälzung der äußeren Ver»
Hältnisse und aus der Entwicklung des Strebens in
die Berge zu einer Massenbewegung für beide ergaben,
und daß sie unverrückt zu den alten Idealen des Berg«

steigertums stehen, deren Herzstück die Hochturistik ist.
Ich finde allen Grund zu hoffen, daß der Alpenverein
auch in Zukunft in der Pflege und Neinhaltung dieser
Ideale ein alle deutschen Stämme umschlingendes, der
geistigen und körperlichen Gesundung des ganzen beut«
schen Volkes dienendes Band bilden wird." Das ist
Bilanz und Vermächtnis zugleich. Der Wille des
Vereins erklärte, daß Exzellenz v. S y d o w selbst
dieses Vermächtnis hüten solle.

Es ist nicht ein Akt pietätvoller Formel oder ver»
pflichteter Äußerlichkeit, wenn man dem Hüter und
Mehrer jenes Gutes anträgt, weiterhin — auf Lebens»
zeit — seine Kraft, seine Gedanken, seine Liebe dem
großen Werk zu widmen. Es ist gewiß auch ein gutes
Stück Egoismus dabei, mit dem man der Sache einen
ihrer besten Köpfe erhalten wil l . Exzellenz v. S y d o w
hat eine Wiederwahl zum Vorsitz mit aller Entschieden»
heit abgelehnt. Nicht etwa aus Amtsmüdigkeit, ob»
wohl man das wahrlich gelten lassen könnte, wenn man
die Daten seiner Tätigkeit im Alpenverein kennt: Seit
1890 gehört er dem Ausschuß der Sektion Berl in an,
deren Vorsitzender er von 1898 bis 1908 war und an
deren Geschicken und Geschäften er seitdem als Ehren»
Vorsitzender regsten Anteil nimmt. Seit dem Jahre
1894 ist er in verschiedenen Funktionen im Zentral» und
Hauptausschuß tätig, wo ihm zunächst die Neuordnung
des Führerversorgungswesens übertragen war, dann
die Obliegenheiten als Mitgl ied und als Obmann des
Weg» und Hüttenbauausschusses (1898 bis 1908). I n
den Jahren 1907 und 1908 wirkt er an der Gestaltung
der neuen Satzungen mit, um 1910 als 3. Vorsitzender
in den Hauptausschuß und 1912 zum 1. Vorsitzenden
berufen zu werden, der er infolge zweimaliger Er»
Neuerung des Auftrages (1920 und 1925) bis zum Ab-
lauf dieses Jahres bleibt. Seit 1897 hat Exzellenz v.
S y d o w mit einer einzigen Ausnahme sämtliche
Hauptversammlungen besucht und seit 1910 an a l l e n
Sitzungen des Hauptausschusses, seit 1912 als deren
Leiter, teilgenommen; dazu trug er später noch die dop»
pelte Bürde des Vorsitzenden der beiden Vereine, des
„Vereins der Freunde des Alpinen Museums" und des
„Vereins der Freunde der Alpenvereinsbücherei". Daß
Exzellenz v. S y d o w Jahr für Jahr nach dem Ab»
schluß der dreitägigen erschöpfenden Verhandlungen
des Alpenvereins stets noch den Jahresversammlungen
dieser beiden Vereine präsidiert und niemals Absvan-
nung, Ermüdung oder auch nur geringer interessierte
Beteiligung erkennen ließ, erweckte immer wieder die
Bewunderung und ließ auch in den auf Verjüngung
der Vereinsleitung bedachten Kreisen nie den Gedanken
aufkommen, daß dieser rege, elastische Geist, dieser im
Herzen und Körper wahrhaft jung gebliebene Führer,
eigentlich in den Jahren sei, in denen er Anspruch und
Necht auf Nuhe habe. Nein, aus Amtsmüdigkeit hat
Exzellenz v. S y d o w die Wiederwahl nicht abgelehnt
und auch nicht aus Gesundheitsrücksichten oder in Ge»
danken an seine Jahre. Oder wer merkt es ihm an,
daß er am 14. Januar 1851 das Licht der Welt er»
blickte (in Berlin) und von fast 78 arbeitserfüllten
Jahren erzählen kann? Wer es nicht gesehen hat, wie
er beispielsweise im Anschluß an die Stuttgarter
Hauptversammlung anläßlich der Bodenseefahrt im
Friedrichshafener Strandbad munter wie ein Fisch um»
herschwamm, der glaubt es auch nicht, daß Exzcll:nz
v. S y d o w noch immer Sommer um Sommer seine
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Bergfahrten unternimmt, wenn es auch nicht gerade
Viertausender sind, die er bezwingt. Nein, auch solche
Gründe waren es nicht, die für ihn eine Wiederwahl
ausschlössen: Auf der Höhe seines Schaffens und seiner
Leistungsfähigkeit wollte er aus feinem Amte gehen.
So habe er es auch, wie er erklärte, in seinem Berufe
gehalten.

Die in Stuttgart Versammelten, die Stimme dcs
Alpenvereins, hat Exzellenz v. S y d o w die Antwort
gegeben: W i r wissen, daß du, solange du lebst, un»

serer Sache wirst nützen können, denn sis ist ohne dich
wohl ebenso schlecht denkbar, wie du wohl ohne sie.
Denn die Amtshandlung ist nicht immer die ausschlug»
gebende Leistung. Der Gedanke, die Gesinnung, die
Liebe, die innere Verbundenheit ist das Wesentliche.
Und darum wollen wir, daß du verbunden und betei»
ligt bleibst, solange du lebst. Nicht eine Titelverleihung
in Dankesschuld ist der Inbegriff dieser Ehrung. D u
ehrst uns, wenn du der Unsrige bleibst!

Walter S c h m i d k u n z .

/ ln die Sektionen öes d . u. <b. / l . -v. und öeren Mitglieder.
Der Verwaltungsausschuß München hat seine Tätigkeit nach achtjähriger Dauer

beendigt.
Die am Beginn unserer Arbeit im Einvernehmen mit den Herren 1. und 3. Vorsitzenden

bekanntgegebenen Anregungen richtunggebender A r t haben bei den Sektionen verständnis-
volle Beachtung gefunden. Aus den Sektionen selbst sind zahlreiche Anträge an uns
gelangt, die sich als förderlich für ein Fortschreiten des Vereins auf einer gesunden
Bahn erwiesen.

Die umfangreiche Aufgabe, der Wiederaufbau der durch den Weltkrieg zu Schaden
gekommenen Vereinseinrichtungen, ist gelöst, neue Einrichtungen sind geschassen worden.

Wenn auch oft erst nach regem Meinungsaustausch, so hat der Verein doch in allen
grundsätzlichen Fragen sich als eine einige, in sich geschlossene, vom Willen zur Tat
erfüllte Gemeinschaft erwiesen.

W i r übergeben die Vereinsgeschäfte hiemit an unseren Nachfolger, den Verwaltungs-
ausschuß Innsbruck. W i r danken für das uns entgegengebrachte Vertrauen und für
alle Unterstützung unserer Arbeit.

„Vergheil!"

München, 31. Dezember 1928.
Verwaltungsausschuß München:

N. Nehlen, Vorsitzender,
E. Enzensperger, Dr. K. Hecht, C. Müller,
F. Schmidt, P. V. Schulze, A. Sotier.

Ehrenabenü öes Münchener verwaltungsaussihusses.
Dem scheidenden Verwaltungsausschuß München

veranstalteten die dortigen Sektionen unter der bewähr»
ten Leitung von Fabrikant D a i g e l e am 17. Novem-
ber im großen, von Meister Albert L i n k festlich ge°
schmückten Saale des Männerturnvereins München
einen in allen Teilen wohlgclungenen Abend. Außer
den Ehrengästen (den Mitgliedern des Verwaltungs-
ausschusses und wissenschaftlichen Unterausschusses, den
Vertretern der staatlichen und städtischen Behörden)
füllten die Mitglieder der Münchcner Sektionen den
weiten Raum bis auf den letzten Platz. Der Festredner
der S. München, Dr. G. Leuchs, entbot den Wi l l -
kommgruß und, regte an, an den Ehrenvorsitzenden des
Vereins, Exzellenz von S y d o w , ein Vegrüßungstele-
gramm zu senden. I n launiger Weise verglich er die
Einrichtung unseres Vereins mit der Negierung des
Deutschen Reiches, würdigte die Tätigkeit der einzelnen

Verwaltungsausschußmitglieder und zollte ihnen Dank
und Anerkennung. Sein Dank galt besonders dem ver-
dienten Vorsitzenden des Verwaltungsausschusses,
Herrn Oberbaudirektor R e h l e n , dann dem wissen»
schaftlichen Unterausschuß, dem Ausschuß für Winter»
turistik, den Schiedsrichtern, den beiden Rechnungs»
Prüfern, den Beamten und Angestellten des Vereins,
insbesondere dem Generalsekretär Dr. M o r i g g l .
Warme Worte des Lobes fand er auch für das heim»
gegangene Ausschußmitglied Geheimrat G issen»
Hagen, den kerndeutschen Mann, den Idealisten mit
dem stahlharten Willen. Die Geschäfte des Verwal»
tungsausschusses bei einem Mitgliederstand von
200.000 in 400 Sektionen und mit rund 300 Hütten
erforderten in den acht Jahren feiner Wirksamkeit
186 Sitzungen, wobei nicht weniger als 7500 Fragen zu
entscheiden waren. Die ersten Jahre seiner Wirksam»
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keit fielen in die schlimmsten Zeiten der Inf lat ion, doch
die Vereinsleitung verstand es, das Vereinsschiff vor
dem Schiffbruch zu bewahren. Der Redner gedachte der
Leistungen des Vereins während der Amtsdaucr des
Verwaltungsausschusses (Bereicherung der Bücherei,
der Laternbilderstellen, des Museums, Pflege des
Iugendwanderns, des Schilaufs, Tölzer Richtlinien,
Unfallversicherung usw.), insbesondere der beiden Aus»
landsbergfahrten in die Anden und in das Alaigebiet.
Auch der bedrückten deutschen Brüder in Südtirol ver°
gaß der Verein in dieser Zeit nicht. Der Ausschuß könne
mit dem Bewußtsein scheiden, sein Bestes gegeben und
das in ihn gesehte Vertrauen glänzend gerechtfertigt
zu haben. Sein „Vergheil!" auf den Ausschuß fand
begeisterten Widerhall. Der bisherige Vorsitzende des
Verwaltungsausschusses und Nachfolger S y d o w s ,
Oberbaudirektor R e h l e n , hob in seiner warmherzi-
gen Erwiderung hervor, daß der Verwaltungsausschuß
während seiner achtjährigen Wirksamkeit mit den Mün-
chener Sektionen im besten Einvernehmen stand. Die
Frage der Stabilisierung wird immer wiederkehren,
doch habe sich der jetzige Wechsel vortrefflich bewährt,
weil dadurch stets frisches Blut in die Vereinsleitung
kommt. Nedner betonte auch die Freude des Verwal»
tungsausschusses über die außerordentlich erfolgreichen
beiden Auslandsexpeditionen, wozu noch eine dritte in
den Kaukasus von der S. „Hochland" sich ebenbürtig
geselle. Alle diese Expeditionen zeigten, daß der Alpi-
nismus zu den höchsten Aufgaben fähig ist, die heute

an ihn gestellt werden können. Diese Erfolge geben uns
die Hoffnung, daß der Geist der Bergsteigers auf der
gleichen Höhe bleiben wird wie heute. Besondere
Freude gewährt es, daß von den zwölf Teilnehmern
der beiden ersten Expeditionen acht Münchener sind
(sechs Bergsteiger und zwei Wissenschaftler). Die de»
geisterte Rede R e h l e n s klang in ein hoch auf den
echt deutschen Vergsteigergeist im D. u. Q.A.»V. aus.
Die Feier wurde umrahmt von einem reichhaltigen
Programm. I n die künstlerischen Darbietungen teilten
sich die vortrefflich geschulte Münchener Orchesterver-
einigung unter ihrem Kapellmeister R e i n , das rühm»
lich bekannte Soloquartett des Münchener Lehrer-
gesangvereins, die erste Männcrriege und die Vor»
turnerinnen des Münchener Turnvereins mit erlesenen
Proben von Kraft und Gewandtheit. Vortragsmeister
S t e i n a c k e r erinnerte in einem wirkungsvollen Ge»
dicht an die wackeren Südtiroler, worauf das Südtiroler
Trutzlied von L a n n e r („5lnd starrt von Feindes»
Horden des Brenners Scheidewand") stehend gesungen
wurde. Der unerschöpfliche Münchener Humorist
Ferdl W e i ß rief durch seine launige Kunst wahre
Lachsalven hervor. Der Berichterstatter gedachte in
zwei selbstverfaßtcn Gedichten des scheidenden Aus»
schusses und der heißen Stuttgarter Hauptversammlung.
So war der^Abend eine würdige und wohlverdiente
Ehrung des Münchener Verwaltungsausschusses für
seine hingebungsvolle und höchst erfolgreiche Wirksam»
keit. A. D.

Neue /lufgabtzn im Sektionsleben.
Von P . D i n k e l a c k e r , S. Schwaben.

Wenn ich hier von neuen Aufgaben und Möglich-
keiten in der Vereinstätigkeit spreche, so betreffen meine
Ausführungen besonders die Sektionen in den großen
Städten des Flachlandes.

Während die Mitglieder bergnaher Sektionen einen
großen Tei l des Jahres und seit dem Aufblühen der
Winterturistik sogar das ganze Jahr hindurch die Mög»
lichkeit alpiner Betätigung uns voraus haben, ist in den
Flachlandsektionen das Vereinsleben bei herbstbeginn
fast ausschließlich auf den Sektionsabend und den Vor-
tragssaal beichränkt.

Die Vereinsabende haben aber vielfach nicht mehr
die starke Anziehungskraft auf die Mitglieder wie früher,
sie haben auch nicht mehr die Bedeutung von einst, wo
jeder, der sich für eine Bergfahrt vorbereiten wollte,
dies am besten dadurch erreichte, daß er sich an den Sek-
tionsabenden durch Aussprache mit Kennern des Ge-
biets, die er aus den Turenberichten ersehen konnte,
alles darüber Wissenswerte aneignete, heute findet
jedes Mitgl ied in seiner Sektionsbücherei den betref-
fenden gedruckten, bebilderten und mit Karten versehenen
Führer, den er sogar auf seine Bergfahrt mitnehmen
kann.

Auch die Vortragsabende beginnen allmählich an
Zugkraft zu verlieren, und es müssen fchon Redner von
Ruf gewonnen werden, um mit Sicherheit den Saal zu
füllen. Der neuzeitliche Kinobetrieb mit seinen meist
glänzenden Laufbildern und mit seinen zum Teil her»
vorragenden Berg» und Schifilmen, haben uns hier in
mancher Beziehung den Rang abgelaufen.

Da gilt es heute für die Vereinsleitung nach neuen
Möglichkeiten Umschau zu halten und nach Mit te ln, mit
denen namentlich unser Nachwuchs den regen Anschluß
am Sektionsleben findet, den wir wünschen müssen.

Die neue Zeit steht im Zeichen der sportlichen Ein»
stellung. Diesem durchaus natürlichen Bedürfnis des
verhockten Großstadtmenschen müssen wir in den Flach-
landsektionen entgegenkommen. Zwar wird sich so man-
cher wetterharte und in Ehren ohne sportliche Einstel-
lung grau gewordene Bergsteiger fragen: was hat denn
diese neuzeitliche Bewegung mit unserem Alpenverein
zu tun? Darauf entgegne ich wohl am besten mit den
Worten des Sprechers der Vergsteigergruppe, Vecchioni»
München, die an der Hauptversammlung in Würzburg
lauten Beifall fanden:

„Wer heute noch die Bedeutung des Sportes für
unsere Zeit verkennt, der steht blind vor der Cntwick»
lung, die diese machtvolle Bewegung in den letzten Iah»
ren genommen hat. Man kann sehr wohl die Aus»
wüchse des Sportes bekämpfen und gegen sie auftreten,
aber die Idee des Sportes ist ebenso unbesiegbar wie es
die Idee des Alpenvereins ist, und ich glaube der Alpen»
verein ist auch heute so weit, das anzuerkennen."

Seit dieser denkwürdigen Würzburger Tagung hat
sich die Winterturistik, beziehungsweise der Schilauf im
Alpenverein die Gleichberechtigung neben der Sommer»
alpinistik errungen. Es gibt heute wohl kaum eine
Alpenvereinssektion von Bedeutung ohne Schiabteilung,
und die Zeiten, da der Vertreter einer großen Flach»
landsektion behaupten konnte: „ W i r stehen dem Schi»
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lauf kalt bis ans Herz hinan gegenüber" — sind dahin.
Heute dürfen im Gegenteil die Sektionsleitungen dank»
bar sein, daß sie durch Aufnahme der Winterturistik eine
Bereicherung ihres Tätigkeitsfeldes erfahren haben und
daß wir gerade unseren Schiabteilungen eine wesent»
liche Belebung und starken Mitgliederzulauf zu danken
haben. M i t diesen Schiabteilungen tat aber auch der
Alpenverein den ersten Schritt ins weite Grenzgebiet
sportlicher Betätigung, denn Schikurse, Trockenkurse und
Seilabfahrtsübungen gehören schon dazu. Alle diese
Übungen aber betrachten wir nur als vorbereitend, um
auf alpiner Winterbergfahrt durch unser sportliches
Können den Genuß solcher Fahrt noch zu erhöhen. Denn
dem Wonnegefühl einer Gipfelstunde können wir uns
doch nur dann voll hingeben, wenn uns nicht fchon im
Geiste die Stürze, die nachher die Abfahrt kosten wird,
beunruhigen. Ich glaube, wir dürfen diese neue Cnt°
Wicklung als Fortschritt ansehen.

Warum sollen wir im Alpenvercin unsere Mitglieder
in der langen Übergangszeit, da uns Bergfahrten ver°
wehrt sind, im Vortragssaal nur geistig für den Kampf
mit den Bergen vorbereiten — ist es denn nicht ebenso
gut und sogar Pflicht, unseren Mitgliedern an den
Übungsabenden Gelegenheit zu bieten, sich auch körper»
lich für ihre Bergfahrten zu stählen und den Leib abzu°
Härten?

Diesen Gedanken haben Männer in der S. Schwaben,
beziehungsweise in deren Schiabteilung, in die Tat um»
gesetzt. Der Versuch war ein Erfolg. Waren diefe
Übungsabende unter Leitung eines begeisterten Mi t»
glieds anfänglich nur von einem Dutzend Anhängern
besucht, so hat sich heute unser „Gymnastikkurs", wie er
jetzt heißt, neben den Vortragsabenden zur meistbesuch»
ten Einrichtung in unserem Sektionsleben ausgewach»
sen. Rund 200 Mitglieder, davon ein Dr i t te l weibliche,
nehmen regelmäßig an diesen Übungen, die an zwei
Abenden in der Woche stattfinden, teil. Vom 15. bis

zum 65. Lebensjahr sind Bergsteiger jeden Alters da-
bei vertreten. Dabei sind uns diese Übungen nicht
Selbstzweck. Noch weniger sollen dabei Spitzenleistungen
erzielt werden, sondern nur eine gesamte Durchbildung
des Körpers und eine allgemeine Hebung der Leistungs»
fähigkeit unserer Mitglieder. Die Ausbildung ist plan-
mäßig darauf eingestellt, die Muskeln der Bergsteiger
und die Sehnen der Schiläufer zu stärken und die fo
wichtige Atemtechnik zu erlernen. Es gibt eine ganze
Reihe von Übungen, von Sportlehrern ausgedacht, die
selbst ausübende Bergsteiger und Schiläufer sind, die
uns in unserer Leistung erstaunlich fördern. (Dr. Karl
Prusik, „Gymnastik für Bergsteiger", Vergverlag
Rudolf Rother, München. — h . Gruber, „Iweckgym-
nastik für Schiläufer", Verlag Dieck u. Co., Stuttgart.)
Um Abwechslung in die Übungen zu bringen, wird auch
mit Medizinball, Kugel und an der Sprossenwand ge»
arbeitet. Kein Übungsabend aber schließt, auch wenn
Schnee liegt, ohne Lauf im Freien. Heute sind an diesen
Abenden vier Verufsfportlehrer und ein Sportarzt im
Dienste der Sektion tätig, und der Erfolg ihrer Arbeit
ist, daß unsere Mitglieder schon die erste Bergfahrt des
Jahres — an leichtes Gewand gewöhnt — ohne schweiß»
treibende Anstrengung durchführen.

Wer hätte noch vor wenig Jahren für möglich gehal»
ten, daß eine Sektion ihre Mitglieder statt im Loden»
kittet und Bergstiefel, in Turnhose und Sportschuh um
sich sammelt, daß eine alpine Schiabteilung Brause-
bäder einrichtet und daß heute eine große Sektion sich
mit dem Gedanken trägt, einen Sportplatz zu erwerben.

And doch dient unser Tun demselben hohen Zweck
wie seither unsere Übungsabende im Kartenlesen, im
Anlegen von Notverbänden, in der Seilbehandlung usw.
— unsere Mitglieder zu bergfesten Menschen zu er»
ziehen, damit auch dem Stadtmenschen aus dem Flach»
land das zuteil werde, was wi r als Höchstes suchen:
Vergheil!

ZUM Tode D r . k. c. Gttokar Kernstocks
am 6. November 1925.

Wir haben einen warmen Freund und unverzagten Mit»
streiter im Kampf um unsere Ideale verloren! Einen der
Treuesten und Besten, einen stets Aufrechten und Pflicht-
bewußten hat der Tod in sturmbewegter Zeit und schwerer
Not seiner Heimat und dem ganzen deutschen Volk entrissen!

Kein zeitgenössischer österreichischer Dichter hat seit Ro-
segg er ähnliche Volkstümlichkeit gewonnen wie Ottokar
Kernstock mit seinem treuen deutschen Herzen und seinem
edlen wie gelehrten Sinn.

„And wenn mein Volk um Hilfe schreit,
Steh' tatenlos und stumm
Ich nicht beiseltl Mich brennt sein Leid,
Beseligt seine Seligkeit;
Denn auch im priesterlichen Kleid

î (i *)

Eng verbunden war Kernstock stets mit dem D. u. Q.
A.»V., dessen Ehrenmitglied **) er gewesen ist. Das Ottokar-
Kernstock.haus auf der höhe des historischen Nennfeldes
bei Vruck a. d. Mur kündet für alle Zeiten feinen Namen
und spricht von der Verehrung und Liebe, die seine Treu-
genossen in unserem Bunde ihm entgegengebracht und halten
werden.

Kernstock war uns stets voran im Ningen um heiligste
Güter. Cr jubelte und litt mit uns, er sprach uns Trost zu
und riß das Vanner seines festen Glaubens an die hohe Sen»
düng unseres Volkes immer wieder hoch, wenn andere schon

*) Aus dem Vande .Tageweisen».
**) Sektion Vruck a. d. Mur. -

verzagen wollten. Als es galt, die Heimgegangenen Helden
des D. u. Q.A.-V. zu ehren, war er mit uns:

„Als friedlich noch gerastet in der Scheide
Das Schwert, das dann wie ein Despot regiert,
Als man nur Krieg im grauen Lodentleide
Mi t den Dämonen des Gebirgs geführt,
llm über Elsgefilden und Moränen
Sich zu erobern eine Welt des Schönen —
Schon damals ward der N ü t l i b u n d gegründet.
Der Teutschland und Altvsterreich verbündet«
...Es galt mit Vlut das Bündnis zu besiegeln!
Habt Tank!...
Ih r aber, todeswunde Kampfgefährten,
Blutzeugen deutscher F re ihe i t , schlaft in Nuh
Ihr , in die ew'ge Heimat Heimgekehrten,
Euch rufen wir em dröhnend Vergheil! zu!
Denn Ih r erstiegt den Gipfel der Vollendung,
Vollbracht ist glorreich Eure Erdensendung.
Gott lohn's Euch, frühvertlärte Vundesbrüder!
Vergheil! — Hoch droben sehen wir uns wieder."*)

I n Ergriffenheit und Ehrfurcht verneigen wir uns vor
dem großen deutschen Cdelmenschen, der nun, vom Almwind
umweht und vom Vergwald umrauscht, auf dem felsigen
Kirchhof der Festenburg ruht. „Vollbracht ist glorreich seine
Crdensendung!"

Fast vierzig Jahre wirkte K e r n stock als hingebungs»
voller Seelenhirt in einer armen Gemeinde von zerstreut
wohnenden Vergbauern, holzern und Köhlern in der Wald»

*) Aus dem vierstrophigen Gedicht .Den Helden des Deutschen und
Österreichischen Alpenverems'.
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einsamkeit der Festenburg, im Bereiche des hoihwechsels,
dort, wo die Alpen Wache halten gegen Osten.

I m 81. Lebensjahr schloß dieser hoheitsvolle Mensch, der
„auch unter dem Mönchsgewand nie deutscher A r t vergessen",
seine lieben Augen für immer. Cr ist von uns gegangen, um
e w i g bei uns sein zu können.

E in malerisches Nitterschlotz, auf steilem Fels dem Wald
entragend, mit dem Ausblick auf N o s e g g e r s Waldheimat,
wurde ihm, dem Streitbaren, der aus dem sonnigen, reden»
umkränzten Marbu ig a. d. Drau zu uns kam, zum heim und
zur Gralsburg. Hier hütete und pflegte er den hellen Edel»
stein unserer Muttersprache und verlieh ihm immer neuen
Glanz und neues Feuer, auf daß wir uns an ihm aufrichten
und erwärmen konnten, wenn es finster wurde und frostig um
und in uns. Deutsche A r t hatte eine Zufluchtsstätte gefun-
den auf der Fcstenburg, fernab vom Getriebe der Wel t . Dort ,
in der Verlassenheit der „vergessenen Lande der Steiermark",
wo die Vergwasser rauschen, brachte Herr O t t o k a r den
Pulsschlag unferes Volkes zur Geltung, nicht fragend nach
der Gunst der Wel t , in Friede und im Streit , i n Leid und
Freude.

Eng verbunden war der Sänger mit den Bergen, ihren
Menschen, Almen und Waldein. Hier schöpft er seine größte
Kraft aus dem wunderbaren Werden und Vergehen in der
Natur. Aus diesem Vorne reicht er uns immer wieder stäh»
lenden Trunk:

»Wer Labe heischt für seine müden Sinne,
Wer sich nach Schönheit sehnt, nach Trost und Licht,
Besteig' der Berge hohe Zinne
And schau der Heimat ins Gesicht!
Wer von der Verge hohen Warten
Hinunter schaut im Sonnenschein
Auf Gottes weiten Erdengarten,
Ahnt, was es heißt, im Himmel sein!
Wenn dir das Herz oft schwer wird an den Särgen,
I n denen unser deutsches Hoffen bleicht —
Zergräm dich nicht! Steig aufwärts! Auf den Bergen,
I n Gottes Nähe wird's dir wieder leicht!«

Wer im „Iwingergärt lein" liest, erkennt bald K e r n »
stocks weltumspannende Gelehrsamkeit in Geschichte und
Sprache, deren metallenen Klang er zur Geltung bringt im
Volltone des Mittelal ters und der Gegenwart f i i r Schwert-
geklirr und Minnefang:

»Wer reine Minne predigt.
Wer übt ein heilig Amt.
Sie loben, heißt Gott loben,
Denn Minne führt nach oben.
Well sie von oben stammt.«

,O spielt in sündiger Neugier nicht
M i t der Frauen Minne und Treue!
Wer den Edelstein probt, bis der Edelstein bricht,
Dem bleiben nur Scherben und Neue.«

Der feinfühlige Mönch schaute hellsehend i n die Zukunft
Altösterreichs:

»Daß man deiner Eiche schone,
Kaiseradler, habe Acht!
Denn in dieses Baumes Krone
Hat der Herr dein Nest gemacht!
Schau den tüctischen Gesellen
Tatenlos nicht länger zu!
Laß des Waldes Stul , nicht fällen.
Denn wenn er fällt, fällst auch Du!«*)

K e r n stocks Ahnen waren „Hammerherrn". An der
Pfarrkirche zu Steyr finden wir manch einen Grabstein, der
der Familie Wappen (Kern»Stock) trägt. Speer und Klin»
gen für fröhliches Jagen und für den Abwehrkampf mögen
sie gefchmiedet haben. Waffengewohnt war das Geschlecht
der Kerns tock .

„Doch gilt's die Heimat, bricht mit seinen Scharen
Ein frecher Fremdling beutegierig ein —
Dann soll die Feder, wie vor hundert Jahren,
Des Schwertes treu'ste Kampfgefährtin sein!
Ich schreit und späh um Wall und Turm,
Mag's dunkeln und mag's rauschen.
Bin ja gewohnt in Nacht und Sturm
Zu lauern und zu lauschen.
Wohl ist's um eine Burg bestellt.
Wo deutsche Treue Schildwacht hält!«**)

Z u dir, du Unerschrockener, schauen wir auf, dich rufen
wi r an i n Dankbarkeit, Ehrfurcht und Vertrauen:

.Tu um dein Schwert, zäume auf dein Noß
Und zeuch voran dem Heere!
Es gilt die deutsche Eh>el
St. Michael, Zalva nos l"

K e r n stocks Neimbücher sollten i n keinem deutschen
Hause fehlen!

W i r B e r g s t e i g e r a b e r i n S o n d e r h e i t w o l »
l e n a u f d e n G r a b h ü g e l d e s D i c h t e r s e i n Ge»
w i n d e l e g e n , w e n n d e r F r ü h l i n g w i e d e r auf»
steigt i n d e n B e r g e n u n d u n s k ü n d e t v o n d e r
U n s t e r b l i c h k e i t . Dr . Nud. I u g o v i z .

Mine Unglücksfälle l92b unö 1927.
Zusammengestellt von Georg V l ab , München.

(Fortsetzung und Schluß von N r . 9.)

Das Jahr 1927 brachte schon am ersten Tage einen Ve»
weis von der Unbelehrbarkeit mancher >,Auch"»Vergsteiger.
I n der Vahnflucht der Seilbahn auf die Nax, ist das Schi-
fahren bahnpolizeilich verboten. Und zwar aus guten Grün»
den. Abgesehen von der einem raschen Hochkommen hinder»
lichen Steilheit besteht auch erhebliche Lawinengefahr. Am
Neujahrstag nun plagten sich drei Leute auf Schiern da
hinauf, waren aber bis zum Spätnachmittag nicht höher als
zur Stütze 3 gelangt und verlangten von vorüberschwebenden
Zügen erschöpft Hilfe. Die Vahnleute machten eine eigene
Fahrt dorthin, brachten die drei Menfchen mit vieler Mühe
und nicht ohne Gefahren zu sich hinauf in den Zug und fetzten
sie in der Talstelle wohlbehalten ab.

Schon drei Wochen später verunglückte der Wiener
Friedrich S t . bei der Abfahrt über die hänge der Bahn»
flucht tödlich. Cr hatte eine Lawine losgetreten.

Der 9. März brachte ein schweres Lawinenunglück am
P i z M a n s c h u n s im Samnaun. I n der vorhergehenden
Nacht war reichlich Schnee gefallen. Fünf Personen in zwei
Gruppen stiegen auf Schiern bergan. 100 m unter dem Gipfel
kehrte die vordere (Zweier») Gruppe um und schickte sich an,
abzufahren. Da rutschte die ganze Neuschneedecke und be»
grub von der Iweierpartie K. G. aus Salzburg und außer»
dem die drei Teilnehmer der zweiten Gruppe. Der einzig
überlebende brachte die Unglückskunde zu Ta l . Immer wieder
wird gevredigt, daß eine Grundregel lautet: „Nach starkem
Neuschneefall keine Bergfahrt!" und immer wieder wird
sie in den W ind geschlagen. (Vgl . M i t t e i l . 1926, S . 298 und
299.)

Am 13. März fuhren nach einer Besteigung des D a m »
mastockes mehrere Personen zu Ta l . F. V . aus München
stürzte in eine Gletscherspalte. Herbeigeholte hilfsmann»
schaften konnten ihn in der Nacht äußerlich unverletzt herauf»
holen, nachdem er mehr als 9 Stunden in dem eisigen Schlund
verbracht hatte. Die Zehen und mehrere Finger waren er»
froren. Wäre die Abfahrt angeseilt erfolgt, so wäre der
gefährliche Unfall wohl vermieden worden.

Am 17. Apr i l befanden sich mehrere Schifahrer bei
Sturmwetter im Aufstieg vom Arthurhaus zum hoch»
k ö n i g . Eine Gruppe bestand aus den Herren Linhart,
Teufert und F r l . Nöschl. Etwa 30 Minuten unter dem
Schutzhaus blieben Nöschl und Teufert zu einer kurzen Nast
zurück. Linhart eilte zum Haus und als die beiden nicht nach»
kamen, machte er sich mit zwei weiteren Personen auf die
Suche. Sie fanden bis spät abends niemand und vermuteten,
daß Nöschl und Teufert umgekehrt feien. Eine neue Suche
mit verstärkter Mannschaft ergab, daß die beiden, an einem
Wächtenrand fahrend, mit der Wächte durchgebrochen und
tödlich abgestürzt waren.

Zwei seit 4. Jun i vermißte Brüder L. aus Zürich wurden
später am Hüttenweg unter der C o g l i n o h ü t t e erfroren
aufgefunden.

Am 21. Jun i stürzten am „Turner'Vergsteiger-Weg" der
N a x Iosefine P . und Andreas A. durch Ausgleiten in
rasigem Geschröf ab. Schwerer Vorwurf t r i f f t die beiden

») »Unter der Linde.'
*) ,3m Iwingergärtlein.«
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anderen Teilnehmer der Gesellschaft, die unangeseilt voraus»,
kletterten, das angeseilte, wenig geübte Paar aber sich selbst
überliehen.

Am 31. Jul i stürzte an der K a r l spitze (Kaisergebirge)
W. aus Berlin tödlich ab.

Am 1. August stieg G. K. mit zwei Gefährten zum M a t-
t e r h o r n auf. Als sie Nast machten, um Nahrung zu sich
zu nehmen, seilte K. sich ab und ging etwas abseits. Ohne
daß die Gefährten ihn sahen, ist er zum Tiefenmattenglet-
scher abgestürzt. Die beiden Gefährten erreichten ungefährdet
das Tal. K. war ein tüchtiger Bergsteiger und der Absturz
dürfte auf einen unglücklichen Zufall zurückzuführen sem.
Wichtigtuerische Neporter wollten von ungenügender Berg»
ausrüstung wissen und faselten davon, daß K. „mit einem
Negewchirm" das Matterhorn habe besteigen wollen. Seine
Ausrüstung war jedoch untadelhaft. Viele Bergsteiger füh»
ren bekanntlich im Nucksack gerne nebenher ein kleines Hand»
liches Negendach mit.

I n den S i e b e n b ü r g e r K a r p a t h e n stürzte am
4. August N. C. aus Wien ab, wurde schwerverletzt gebor»
gen und starb im Spital.

Am gleichen Tage stürzten die Wiener Studenten C. und
K. in eine Spalte des F l o i t e n k e e s e s (Iillertaler
Alpen) und fanden den Tod. Sie gingen unangeseilt, trotz»
dem sie ein neues Seil bei sich trugen.

Max V i ckho f f aus Dortmund und Dr. Alfred Gruen»
w a l d aus Köln, zwei erfahrene Verggänger, hatten eine
Neihe von Besteigungen in der Montblancgruppe hinter sich
und erstiegen zum Abschluß am 17. August die A i g u i l l e
d e V i o n a s s e y . Beim Abstieg überraschte sie ein schweres
Unwetter. V. trat eine Lawine los und beide stürzten an»
geseilt 400 m tief ab. V. hatte den Unterschenkel gebrochen
und erstickte wahrscheinlich in der Lawine; G. aber stieg zum
Grat wieder empor, um zur Hütte zurückzukehren und viel»
leicht Hilfe zu bringen. Aber in dem Unwetter verlor er die
Nichtung, fetzte sich aus Erschöpfung nieder und erfror.

Am nämlichen Tage stürzte beim Abstieg vom Kas to r
zum Iwillingsjoch eine Dame auf firnigem Steilhang ab
und riß ihren Begleiter mit sich. Die Gestürzte brach das
Genick und war sofort tot, der Herr kam mit Verstauchung
beider Füße davon und konnte mit Hilfe feines Mosetig
Ieltsackes auch der Crfrierungsgefahr begegnen. Zwei an
dere Teilnehmer, die Hilfe holen wollten und dabei ins
Aostatal absteigen muhten, wurden von italienischen Faschisten
und Grenzwachen verhaftet, überaus fchlccht behandelt und
erst nach zwei Tagen freigelassen, mit dem Auftrag, über
das Gebirge in die Schweiz zurückzugehen. Dieses unpas»
sende Benehmen der Herren Faschisten hätte recht wohl das
Leben auch des zweiten Verunglückten kosten können, für
dessen .Nettung erst nach drei Tagen von Iermatt aus
Schritte unternommen werden konnten.

Am M o n t b l a n c fand zur selben Zeit Frau Johanna
D. aus Köln bei einem Freilager den Tod.

Am 18. August stürzte Alma C. bei Besteigung des
G lockenka rkop fes tödlich ab. Der Begleiter — ein
italienischer Offizier — wurde fchwer verletzt. Am gleichen
Tag starb Wilhelm K. aus Knittelfeld auf dem Gosau
gletscher (Dachstein) an Erschöpfung. Am D r e i
schuft er (Sextener Dolomiten) stürzte Christian W. aus
Klingenberg zu Tode. Sein Begleiter konnte geborgen
werden.

Am 21. August fand Artur T. aus Dresden in einer
Spalte des V e r m u n t g l e t s c h e r s (Silvretta) den Tod
und stürzte Max Cch. aus Stuttgart an der Kuch ens pitze
(Ferwall) tödlich ab.

Am 23. August stürzten beim Abstieg vom G r o ß . L i h
ner (Eilvretta) M . und K. aus Frciburg tödlich ab. Sie
hatten eine Neihe von Ersteigungen durchgeführt und gingen
auch am Unglückstage fachgemäß angeseilt, über die Ursache
des Absturzes bestehen ledialich Vermutungen.

Am 24. August hatten Neinhold L. und Wilhelm N. die
h o h e W a r t e (Karnische hauptkctte) von Norden er»
stiegen, scheuten sich aber, den ganz leichten Südabstieg mit
Nückkehr zum Wolayerpaß zu nehmen, weil bekannt war, wie
sehr durch die faschistischen Grenzwachen Belästigungen und
Verhaftungen harmloser Vergwanderer gewärtigt werden
mußten. Sie kehrten daher zur Scharte nahe der Seewarte
zurück, traten im aufkommenden dichten Nebel den weiteren
Abstieg an, verirrten sich im Gewände und mußten dort die
Nacht zubringen. Als am nächsten Morgen Hilfe kam,
stürzte L. bei dem Versuch, sich ein Stück weit zu den Nettern
abzuseilen, tödlich ab.

Gelegentlich einer Lehrfahrt stürzte einer der Teilnehmer,
der Student W. I . aus Görlitz, in der Nähe der h o h e n -

o l l e r n h ü t t e ab und starb bald darauf.
Am 2. September befand sich eine Gesellschaft von zwei

Herren und vier Damen im Aufstieg zum L a n g k o f e l .
Eine der Damen glitt am nassen Fels ab, stürzte auf die
5 m tiefer stehende Mih i S., blieb aber ohne erhebliche Ver»
letzungen. M i tz iS . jedoch wurde 20 m abwärts geschleudert,
blieb mit schweren Kopfverletzungen liegen und starb vier
Stunden fpäter trotz forgsamer Hilfe.

Am C i m o n d e l l a <Pala stürzten zwei Mailänder
tödlich ab. Nähere Nachrichten fehlen

An der Sch eff au er» Ostwand (Kaisergebirge) stürzte
August M . aus München tödlich ab.

Cm Geistlicher war im Begriff, mit zwei Knaben die
M a r m o l a t a über den versicherten Westgrat zu er»
steigen, als ein Gewitter aufzog und der Blitz in die Draht-
feilsicherung schlug. Der Geistliche war tot, die Knaben
kamen mit leichten Verletzungen davon.

Am 22. September wurde Dr. Felix G. beim Abstieg
von der O d l a » Scharte (Gcislergruppe) durch einen stür-
zenden Block aus der Wand geworfen. Bruch des Ober»
fchenkels wird festgestellt und der Begleiter holt fchleunig
Hilfe. G. hat aber auch innere Verletzungen davongetragen.
Während er von den Helfern sorgsam zu Tal gebracht wird,
stirbt er in ihren Händen.

Am 2. Oktober stürzten von der N o ßkupp en>Nord>
kante (Gesäuse) Hans I a r a und Franz G ö h n i t z e r töd-
lich ab. Vereisung der Felsen oder Steinschlag mag die
Ursache des Unglücks gewesen sein. Die NoßkuppewKante
ist eine der allerschwersten Klettereien des Cnnstales. Die
Verunglückten waren aber auch ganz schweren Unterneh»
mungen gewachsen und insbesondere Iara gehörte in die erste
Neihe der Führerlosen Wiens.

Seit 11. November vermißt sind Hans W e i ß aus Wien
und sein Begleiter. Sie hatten sich dem Nax»Schnee»
b e r g ' G e b i e t zugewendet.

Auch das Jahr 1927 weist eine Neihe von Unfällen auf,
die A l l e i n g ä n g e r betroffen haben.

Am 9. Jänner erlitt auf der N a x Hans I . aus Wien
einen Splitterbruch des rechten Unterschenkels. Wären nicht
seine Hilferufe vernommen worden, so wäre es wohl um
sein Leben geschehen gewesen.

Am 19. April geht Grete h. aus Hannover allein von
Mittenwald in die Leutasch zum S ö l l e r p a ß und wird
dort im April tot aufgefunden.

Der seit 16. Juni abgängige Student Wolfgang K. aus
Sachfen wurde im August am Fuß des Grünste inkam»
mes (Mieminger) als Leiche aufgefunden.

F. Appel aus Wien entfernte sich von der h a i n d l k a r »
Hü t te (Gesimse), um nach seiner Angabe eine schwierige
Kletterei in den Nordwänden des Festkoqel»Qdsteinzuges zu
unternehmen. Cr bleibt verschollen. Mehrere Nettungs-
Unternehmungen verlaufen ergebnislos.

Am 6. Jul i war Hildegard M . aus Clberfeld mit meh-
reren Bergsteigern zur Franz-Senn-Hütte gekommen. Al»
l e i n stieg sie auf dem bezeichneten Weg zur Sommer»
w a n d auf, um Lichtbildaufnahmen zu machen. Nach län»
aerem Suchen wurde die Leiche der Vermißten am Fuß der
Nordwand gefunden.

Seit 8. August wird der Wiener Anton K ü h n e l in
der S c h o b e r g r u v v e vermißt.

Seit 11. August ist Eugen F a b r i a n aus Feuerbach bei
Stuttgart nach einer Bergfahrt auf die D r u s e n f l u h bei
Schruns abgängig.

Seit 12. August wurde Franz K. aus Nosenheim ver»
mißt. Man fand seine Leiche am Fuß der Schleierkante der
C i m a d e l l a M a d o n n a .

Seit 1. September vermißt wird Bruno Geyer , Kunst»
maler aus Dresden. Cr ist von der D i a v o l e z z a h ü t r e
(Vernina) zum Crastagüzzasattel gestiegen und seitdem nicht
mehr gesehen worden.

Msher keine Spur konnte gesunden werden von dem
Wiener Bergsteiger Ludwig M a g y a r . Cr hätte im
August 1924 als Alleingänger die Überschreitung D o m —
Täschhorn (Walliser Alpen) unternommen und wurde
nicht mehr "besehen. Die näheren Umstände seines Schicksals
werden wohl ebenso rätselhaft bleiben wie diejenigen Georg
Winklers, des kühnen Jünglings und Bahnbrechers der
Führerlofen vor beinahe fünfzig Jahren.
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Oft und gern wandert der Bergsteiger allein, ohne jeden
Begleiter. Auf den für harmlos angeschenen Vorbergen und
auch auf Felsgraten und Zinnen des hochgebirgs. Leider
auch manchmal auf E is und F i r n . D a s G e f ü h l d e s
v ö l l i g e n A l l e i n s e i n s m i t d e r N a t u r k a n n
m i t W o r t e n n i c h t w i e d e r g e g e b e n w e r d e n .
C s ist ü b e r a u s e r h a b e n . Doch ein Nebelfehen, eine
Gewitterwolke, ein stetig blasender kalter W ind stört rasch
das Wonnegefühl des Alleinseins. Cs t r i t t der Zustand ein,
daß man — vielleicht noch halb unbewußt — lieber einen
Wandergesellen sich zur Seite sähe. Denn zu zweien oder
zu mehreren fühlt man sich den Kräften der Natur gegen»
über stärker, und ein fröhliches Plaudern hilft über manche
Wetterunbill hinweg. T r i t t ein Abclicin oder eine körper»
liche Verletzung ein, so kann allein die Hilfe von Gefährten
vor fchwerem Schaden oder vor dem Tode retten. Das Ge-
sagte gi l t nicht allein für den V e r g g e h e r , fondern noch
mehr für den S c h i f a h r e r , der seine Fahrten unter Licht»,
Wärme» und Wetterverhältnissen macht, die dem Menschen
weitaus feindlicher und daher gefährlicher sind als die Tage
und Nächte des Sommers. Woh l mehr aus mangelnder
Überlegung denn aus Sehnen nach dem Alleinsein gehen
viele Winter» und Sommerbergsteiger so oft die Berge
allein an. Forscher und Wissenschaftler glauben für, ihre
Ziele keines Begleiters zu bedürfen oder befürchten durch
einen solchen gar Beeinträchtigung ihrer Forschertätigkeit.
Und ist wieder ein Jahr vorüber, so liegt vor uns eine
Reihe von Berichten, die zeigen, daß viele nicht hätten den
Vergtod finden müssen, wenn sie nicht A l l e i n g ä n g e r
g e w e s e n w ä r e n .

Die düstere Liste der Veraunfälle zwingt zu der Frage:
„Was kann und soll dagegen geschehen?" Die Bergsteiger
wissen, daß es kein sicheres Vorbeugen, nur Hilfe und Für-
sorge geben kann. Warnungen bleiben fruchtlos; denn ohne
Wagemut gäbe es keine Vergsteigerei. Das Nettungswesen
auf den höchstmöglichen Stand bringen, ist eine der notwen-
digsten Aufgaben. Und da kann im Vereich der Ostalpen der
D. u. Ö. A.-V. wohl von sich sagen, daß er insbesondere in
der letzten Zeit getan hat, was getan werden konnte.

Jeder Vau einer hochgelegenen Hütte schafft raschere
Möglichkeit von Hilfe und Nettung. Das nämliche schaffen
Schneehütten für den Winter in gernbesuchtem Schigelände.
Freilich verleitet das Vorhandensein von Hütten auch wieder
manchen zur Geringschätzung von Gefahren und steigert da»
mit die Unfallwahrscheinlichkeit. M i t Bedauern muß man
feststellen, daß unter den zahllosen Vorträgen, die in den
AV.°Sektionen gehalten werden, kaum einer sich befindet,
der an Hand der Beispiele sich streng sachverständig über
Unfallmöalichkeiten verbreitet. M a n muß in der heutigen
Zeit der Flachheit — die vor den Alpenvereinlern nicht ha l t
macht — fast damit rechnen, daß solche Vorträge, wenn sie
veranstaltet würden, wenig Zuhörer anzuziehen vermöchten.

Von 'der „ B e r g w a c h t " hergestellte belehrende Filme
über Vergunfälle sind jedenfalls verdienstlich; sie bilden aber
vorderhand nur den ersten Schritt auf einem notwendig zu

gehenden Weg, da sie nicht die Gefahren, sondern nur die
Hilfeleistung vor Augen führen können.

Nach den Zusammenstellungen der Versicherungsansialt
„ Iduna" , bei der vertraglich j e d e s AV.-Mi tg l ied gegen
Vergunfälle versichert ist,'hatte diese i m J a h r e 1925 aus
diesem Vertrag 369 angemeldete Unfälle zu behandeln, von
denen drei zu dauernder Erwerbsunfähigkeit (Ganzinvalidi»
tat) führten und 70 Todesfälle betrafen; 296 waren leichtere
Fälle.

I m J a h r e 1926 waren 602 Unfälle angemeldet.
Nach Unfallfolgen ausgeschieden, ergibt sich dieses B i l d :
69 Mitglieder erlitten Unfall mit Todesfolge (meisten-

teils durch 'Absturz, zum geringeren Tei l durch Erschöpfung,
Erfrieren oder Ersticken in Lawinen.

58 Mitglieder erlitten fehr fchwere Verletzungen, wie
lebensgefährlichen Schädelbruch, Nüctgratverletzung, völlige
Unterleibsdurchbohrung (aufgespießt), schwere splitterige
Kniescheibenbrüche, schwere doppelte Ober» und Unterschenkel-
brüa>, schwere Erfrierungen mit Gliederabnahme.

152 Mitgl ieder erlitten sonstige schwere Verletzungen, wie
Echulterblattbrüche, schwere einfache Ober» und Unterschenkel-
brüche, Gelenkkapselbrüche, Schlüsselbeinbrüche, Veckenwir
belbrüche, Kniebandreihungen.

Der Nest von 323 Schadenfällen betrifft mittelfchwere
und leichte Verletzungen, wie gewöhnliche Arm» und Bein»
brüche, Muskelrisse, schwere und leichte Gehirnerschütterun-
aen, Vrustwirbelauetschungen, Nipvenbrüche, Fleischwunden,
Sehnenzerrungen mit Bluterguß, Verstauchungen, Verren»
kungen und Prellungen.

Auf rund 300 Mitglieder traf in diesem Jahre ein
Schadenfall.

Von besonderer A r t waren die Folgen eines Unfalles,
der sich am 25. August 1925 ereignet hat und von dem da-
mals wenig in die Öffentlichkeit gedrungen ist.

Johann V u c h b a u e r , Privatbeamter, hatte die 22jäh>
rige Grete P f ä n d t n e r veranlaßt, mit ihm den Admonter
Neichenstein zu besteigen. Das Mädchen war mangelhaft
ausgerüstet und hatte vom Klettern keine Ahnung. .Am
T o t e n k ö p f l des Ncichenstoins stürzte Pfändtner 150 m
in die Tiefe und war tot. Vuchbauer benahm sich nach dem
Unfall in der Mödlingerhütte so gefühllos, daß er dort bei»
nahe verprügelt worden wäre. An der Bergung der Toten
beteiligte er sich nicht.

N u n geschah etwas, was in der Geschichte der Berg»
steigerei noch kaum jemals vorgekommen ist. Das zuständige
Kreisgericht Leoben erhob gegen Vuchbauer Anklage wegen
Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens und verurteilte
ihn zu zwei Monaten strengen Arrestes.

M a n mag über eine Behandlung bergsteigerischer Ange»
legenheiten durch das Strafgericht welche Meinung immer
haben; daß dem leichtfertigen und gewissenlosen Veranlasser
einer Unglücksbergfahrt mit der Bestrafung kein Unrecht ge»
fchehen ist, w i rd man zugeben müssen. An Seilsicherung und
andere ernste Pflichten der Gefährten hat dieser „langjährige,
geübte Turist" offenbar nicht im entferntesten gedacht.

verschieöenes.
V e r e i n s a n g e l e g e n h e i t e n .

Verlegung des Vereinssihes nach Innsbruck. Anläß-
lich der Verlegung des Vereinssihes von München nach
Innsbruck bitten wir die Sektionen und Mitglieder
folgendes zu beachten:

1. F ü r den P a r t e i e n v e r k e h r wurde die
Hauptausschußkanzlei in München am 8. Dezember ge°
schlössen, aber am 27. Dezember in Innsbruck, Crler»
straße 9/III, wieder eröffnet.

2. Z u s c h r i f t e n an den Hauptausschuß, be»
ziehungsweise Verwaltungsausschuß sind nunmehr nach
Innsbruck, Erlersiraße 9/III, zu richten.

3. E i n z a h l u n g e n a u f d i e V e r e i n s k a s s e
können ohne Unterbrechung an die bisherigen Zahl»

stellen (Deutsche Bank, Fil iale in München, Salzburger
Kredit- und Wechselbank, Böhmische Anionbank) er-
folgen.

Von unserer Monatsschrift. T i te l und Inhaltsverzeichnis
dieses mit heutiger Nummer schließenden Jahrganges der
„Mit tei lungen" wird aus technischen Gründen der N r . 1 vom
Jahre 1929 beigegeben werden. Ab Januar 1929 werden die
„Mit tei lungen" in verstärktem Umfang von 32 Seiten er»
scheinen, von denen mindestens 20 Seiten der Schriftleitung
zur Verfügung stehen, und, den Wunfch vieler erfüllend,
geheftet und beschnitten geliefert werden.

Zur „Zeitschrift" 1928. Infolge Abwesenheit des Ver-
fassers in Ientralasien sind bei der letzten Durchsicht des
Artikels: „Vegleitworte zur Karte der Gloclnergruppe" lei»
der eine Neihe von Fehlern stehengeblieben, die im folgenden
berichtigt sind: S . 72 zu Anm. I : Schließlich wurde die
Karte doch noch mit einer Schummerung im Eis und im be
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wachsenen Gelände versehen, die freilich so zart gehalten ist,
daß sie den im Text (S. 72 unten) geschilderten Zweck nur
teilweise erfüllt. S. 77, Amn. 2: statt hahnlkamp lies handl-
berg. S. 79. statt Aufnahmen 3, 4, 6 und 8 lies Aufnahmen
S. 85, 122. S. 79, statt Aufnahmen 2, 5, 7 lies Aufnahmen
S. 67, 68, 86. S. 79, Anm. 1: Statt 1 :50.000 lies 1 :5000,
S. 79. Anm. 2: Statt Aufnahme 1 lies Aufnahme S. 180.
S. 87 oben: Statt Spezialweck lies Spezialzweck. Der Maß-
stab der Skizzen S. 76 und 81 beträgt ungefähr 1 :200.000.
Zu den S. 84, Mi t te , erwähnten Photographien, die den
Vergleich zwischen der Natur und ihrer kartographischen
Darstellung ermöglichen sollen, gehören auch die von dem
Artikel getrennten Aufnahmen S. 122 und 180 der „Zeit-
fchrift".

Zwischen der in der „Zeitschrift" 1928 behandelten
Crschließungsgeschichte der Glocknergruppe und der dem glei-
chen Jahrgang beigefügten neuen Glocknerkarte sind in bezug
auf die Nomenklatur einzelner Verge Unstimmigkeiten ent-
standen. Während die Crschließungsgeschichte die in der alten
Glocknerkarte gebräuchlichen Namen verwendete, weist die
neue Glocknerkarte als Ergebnis umfangreicher Sprachfor-
schungen eine Neihe von Änderungen auf. Durch diefe An-
derungen entstanden die, wie folgt, aufgeführten Unstimmig»
leiten:

A l t e Bezeichnung Neue Bezeichnung
(angewandt in der Monographie): (entnommen der neuen

Gloctnertarte):
1. Glockerin Klockerin
2. Glockerinkees Klockerinkees
3. Qdenwinkelwand hohe Schneid
4. Sinnabeleck Sonnenwelleck
5. Schwert Schwertkopf
6. Schmiedinger Großer Schmidinger
7. Glocknerkamp Glocknerwandkamp
8. Visher unbezeichnete Ortlichkeit . Glocknerkamp

«' «bwnhdhe i«VV
10. Ciswandbühel Ciswandbichl
11. Gaisstein Geißstein
Diefe Differenzen waren insofern nicht zu vermeiden, als
die Crfchließungsgefchichte längst umgebrochen und gedruckt
vorlag, während an der Karte, deren Stich erst im Sommer
beendet werden konnte, bis in die letzten Tage vor dem
Druck von feiten der sprachwissenschaftlichen Mitarbeiter An»
derungen und Ergänzungen vorgenommen wurden.

Auf den Seiten 104 (Vild), 106, 107 und 109 ist der Name
„Pallavicini" nur mit einem „ l " , also falsch gedruckt.

Berichtigung. I n der Verhandlungsschrift über die
Hauptversammlung in Stuttgart ist durch Kürzungen ein
Teil meiner Ausführungen M e r die Hüttengebühren unver»
ständlich geworden. Wie aus dem im Besitze des Hauptaus-
schusses befindlichen Stenogramm hervorgeht, war der Sinn
meiner Worte folgender:

Die S. München befürchtet von der Festsetzung der Nicht.
mitglieder>Gebühren auf das Doppelte der Mitglieder-Ge-
bühren eine V e r t e u e r u n g der letzteren. Manche Sek-
tionen verlangen nämlich von den Mitgliedern w e n i g e r
als den Höchstbetrag der „Nahmensähe", von den Fremden
dagegen aus besonderen Gründen m e h r als das Doppelte
des Höchstbetrages. Würde der Antrag des.Hauptausschusses
angenommen, so wären diese Sektionen genötigt, die M i t -
glieder-Gebühr zu erhöhen, um mit der Nichtmitglieder-Ge-
bühr nicht weiter als notwendig tieruntergehen zu müssen.
Als Beispiele führte ich das Wahmannhaus und die Hütten
der S. Vayerland an. Be i elfterer beträgt die Gebühr (ein»
schließlich Wäsche) für Mitglieder M . 1.50, für Fremde
M . 4.—. Vei Annahme des Hauptausschuß-Antrages müßte
die S. München, um für die Fremden die Gebühr auf den
zulässigen höchstbetrag von M . 3.60 (M.3.— und 60 Pfg .
für die Wäsche) festsehen zu können, die Mitglieder-Gebühr
von M . 1.50 auf M.2.10 ( M . 1.50 und 60 Pfg. für die
Wäsche) erhöhen. Dr. G. Leuchs.

Von den Stuttgarter Festgaben zur Hauptversammlung
1928. Der Fest f ü h r er ist bereits völlig vergriffen. Es
ist nur noch das vorzügliche Büchlein „ h a r p p r e c h t s
B e r g f a h r t e n " zum Preis von M . 1.20 zu haben, das
jedem Verasteiger bestens empfohlen werden kann. Bezug
durch die Geschäftsstelle der S. S c h w a b e n in Stuttgart,
Friedrichstraße 19.

Das Prachtstück der Steiermark in Gefahr. (Plan einer
Seilbahn durch die Dachstein-Südwände.) Die grüne Steier-
mark besitzt zwei Gegenden, deren Fülle an Naturschönheiten

sich nicht bald ein anderes Land rühmen kann. Es find das
das Gefäuse und der südliche Teil des Dachsteinstockcs. Wer je
aus einer höhe füdlich der Cnns gestanden ist, dem bleibt
der hehre Eindruck unvergeßlich, den die 5 km lange und im
Durchschnitt 900 m hohe Wandflucht mit ihren glatten
Mauerabstürzen hervorruft. Aus den grünen, herrlichen
Matten der Namsau bauen sich die bleichen Kalkgipfel des
Torsteins, der Mitterspitze, des hohen Dachsteins, der beiden
Bündln, des Scheiblingsteins, des hunerkogcls und einer
Neihe von Gipfeln im Osten auf und erfreuen durch ihre
Unversehrtheit das herz eines jeden naturfreudigen Men-
schen. Das foll nun anders werden, ein Kampf aus geld-
gierigen Gründen ist dem Schuhe der Heimat und der Natur
erklärt worden. Und — welche Ironie — gerade zwei
Steirer sind es, Generaldirektor h o f b a u e r und der durch
abenteuerliche Pläne bekannte Dr. Felix K ö n i g , die um
die Bewilligung zur Erbauung einer Personenseilbahn
aus der Namsau auf die Dachsteinwarte am Nande des
Karlscisfeldes angesucht haben und nun an der Arbeit
sind, die nötigen Kapitalien für ihr heimatschädigendes Vor»
haben auszutreiben.

Von der Bahnstation Schladming führt bereits eine
Straße auf die Hochfläche der Namsau, von dort foll nun
eine Autostraße auf den Schönbühel oberhalb der Neustatt-
al.m gebaut werden, ein Hotel wird neben der Talstation der
Seilbahn das Neisepublikum aufnehmen. Von dort soll die
Vahntrasse 1000 m hoch zur Vergstation auf die Dachstein-
warte (2740 m) führen, wo wieder ein Hotel die Besucher
empfängt, die damit fchon auf dem Gletfcher, dem Karls-
eisfelde, stehen. Aus ihm erhebt sich der Gipfel des König
Dachsteins. Es ist natürlich, daß man den ?. I ' . Seilbahn-
gasten auch eine mühelose „Bezwingung" des stolzen Gipfels
ermöglichen muß, was am besten durch Anlegung eines in
den Fels gehauenen und mit allen Sicherheitsvorkehrungen
versehenen „Schlangenweges" oder mit einem Aufzug ge-
schehen wird. Die geschäftsgewandten Unternehmer rechnen
auf einen großen Erfolg. Sie vergessen nur dabei, daß das
liebe Österreich bereits zehn Seilbahnen besitzt, die — und
da kann auch die Anwendung der Berichtigungsparagmphen
nichts ändern — kaum die Iinsendeckung aufbringen, keines-
falls aber das Leihkapital amortisieren können. Es wäre ein
ganz falsches Bestreben unserer verantwortlichen Behörden,
die Förderung des Fremdenverkehrs, der durch eine solche
Seilbahn erhofft wird, durch die mutwillige Zerstörung einer
berückenden Naturschönheit und der damit verbundenen Ver-
treibung der Türistenwelt herbeiführen zu wollen. Die
S. Austria, der ganze Alpenverein und gewiß auch alle an-
deren alpinen Vereine ohne Unterschied werden den Plan
einer solchen Schändung des Landschaftsbildes mit allen M i t -
teln bekämpfen, und ebenfo haben bereits der Naturschutz-
verband und das Denkmalamt Schritte getan, um diesen
Anschlag abzuwehren. Besonders die S. Austria, die den
Dachsteinstock als Arbeitsgebiet seit mehr als 50 Jahren
betreut und dort fünf Schutzhütten besitzt, fühlt sich als
Hüter und Schützer diefer wunderschönen Vergwelt für die
Erhaltung und Unversehrtheit des Gebietes verantwortlich
und wird keine Mühe scheuen, den Dachstein vor jeder
Schändung durch spekulative Gelüste zu bewahren und bittet
die ganze Öffentlichkeit, die mit der Austria eines Sinnes ist,
um Mithi l fe bei der Durchführung des Kampfes. (Zuschriften
erbeten an S. Austria, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5.)

Ausgabe der Erkennungsmarken 1929. Die r o t e n Er-
kennungsmarken 1928 des Wiener Verbandes zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen verlieren ihre Gültig-
keit mit 31. Januar 1929. Es werden daher neue Er-
kennungsmarken 1929 in g r ü n e r Farbe ausgegeben, welche
vom 1. Dezember 1928 bis zum 31. Januar 1930 Gültigkeit
haben werden. W ä h r e n d d e r Z e i t v o m 1. D e z e m -
b e r 192s b i s 31. J a n u a r 1929 g e l t e n d a h e r so»
w o h l d i e r o t e n a l s auch d i e g r ü n e n E r k e n -
n u n g s m a r k e n . Die Ausgabe der neuen Marken an die
einzelnen Mitglieder erfolgt in der letzten Woche des Mo -
nats November.

Hütten unö Wege.
Unsere Hütten im Winter 1928/29 (Fortsetzung aus

Nr . 10 und 11):
A n s b a c h e r h ü t t e . Alle Zugänge steil und lawinen»

gefährlich. Decken sind vorhanden, jedoch keine Vorräte. M i t
AV.-Schlüsscl ist die Hütte zugänglich. Schlüssel liegen im
Stanzertal bei Lehrer G e i g e r in Flirsch und im Lechtal
bei Postmeister h e e l i n Vach-Lend.
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Die H a n a u e r h ü t t e im Parziun (Lechtaler Alpen)
ist im Winter nicht bewirtschaftet. Alle Iugangswege sind
äußerst lawinengefährlich. Der Haupteingang auf der West-
seite der Hütte ist mit AV.-Schloß versehen. Heizbare Küche,
heizbares Gastzimmer und der große Schlafraum im Ober»
geschoß sind nicht verschlossen. 12 Wolldecken und Holz sind
oben. Proviant muß von der Talstation Voden (Wirtshaus)
mit nach oben genommen werden.

Die R e u t t n e r h ü t t e auf der Sennalpe Raaz (1680 m).
Zugang über Verwang neu instand geseht, Matratzenlager
für 18 Personen, unbewirtschaftet, hinreichender Holzvorrat.
Sehr gutes Schigelände, Privatschloß, Schlüssel in Reutte
bei der Sektion und in Verwang in sämtlichen Gasthöfen.

Auf der S t a r k e n b u r g e r Hü t t e im Stubai ist ein
mit AV.-Schlüssel zugänglicher Winterraum eingerichtet. Cr
befindet sich, da in der Hütte selbst kein geeigneter Raum vor»
Händen ist, in einem besonderen Vau in unmittelbarer Nähe
der Hütte.

I n der S t . . P ö l t e n e r » H ü t t e steht den Winter-
besuchern ein u « v e r s p e r r t e r Winterraum mit 4 Ma>
trahenlagern zur Verfügung.

Die D u i s b u r g e r H ü t t e am Wurtenkees (S. Duis-
burg) bietet im N e b e n g e b ä u d e Winterturisten Unter-
kunft für 6 bis 8 Perfonen. Das Hauptgebäude ist gesperrt,
das Nebengebäude mit AV.-Schloß versehen. Decken, Koch-
geschirr usw. vorhanden, ebenso Holz. Die Sektion hat leider
oft die Erfahrung machen müssen, daß das Holz wohl ver-
braucht, aber nicht bezahlt wurde. Die Verbraucher werden
deshalb gebeten, nicht zu vergessen, das Holz mit 8 1.— je
Bund dem hüttenbewirtschafter I . V r a n d stätter, D ö l -
lach, zu vergüten und an ihn auch die Gebühr von 81 .—
je Nacht abzuführen. Vrandstätter ist auch jederzeit bereit,
auf Wunsch, bei rechtzeitiger Anmeldung, zur Hütte zu kom»
men und die Bewirtschaftung im Haupthause zu übernehmen.
Als Zugang zur Hütte empfehlen wir den Anstieg von Vöck-
stein über die Pochhardscharte oder von Kolm-Saigurn den
Sonnblickweg und Fraganter» oder Niedere Scharte.

Die K r e f e l d e r h ü t t e ist im Winter mit AV.-Schlüs-
sel zugänglich und ist für Winterbefuch eingerichtet. Bei
gutem Besuch, insbesondere zu Weihnachten und Ostern, wird
sie in einfacher Form bewirtschaftet. Auskunft bei Berg-
führer und Hüttenwirt C n z i n g e r , Kaprun.

Die Lustenauer Echihütte der S. Lustenau wurde Heuer
ausgebaut. Sie hat 70 Lager und ist unbewirtschaftet. Sams-
tag und Sonntag ist ein Hüttenwart anwesend. Die Hütte
liegt am Klausberg bei Dornbirn inmitten eines prächtigen
Schigebiets in 1250 m Höhe und ist Men Mitgliedern des
D. u. Q. A.-V. zugänglich. Den Sektionen steht sie auch zur
Abhaltung von Sikursen zur Verfügung. Bester Zugang von
Dornbirn (2>s Stunden). Auskünfte durch die S. Lustenau
des D. u t). A.-V., Lustenau (Vorarlberg).

Die Loreahütte der Sektion Isartal. Die Fernpaßstraße,
von der Dr. Karl V l o d i g einmal sagte: „Von allen Tiroler
Alpenstraßen machte mir die über den Fernpaß führende den
größten Eindruck", wird im Westen von dem nordöstlichen
Auslauf der Lcchtaler Alpen begrenzt, dessen westlichen, zen-
tralen und südlichen Teil, die Gruppe Loreakopf—Roter
Stein, die S. I s a r t a l (München) im Jahre 1921 von der
S. FUssen zur Bearbeitung übernommen hat. Zunächst wur»
den verschiedene notwendige Wegverbesserungen und «de»
zeichnungen (Fernpaß — Kälbeital — Vichlbächler-Iöchle —
Vichlbach; Kälbertal—Galtberg—Roter Stein; „Füssener
Steig". Galtberg—Vichlbächler-Iöchle) durchgeführt, bis es
der S. Isartal gelang, eine Viertelstunde oberhalb der mehr
als dürftigen Loreaalm ein umfangreiches Grundstück als
Eigentum zu erwerben und auf diesem in 2050 m Höhe ihre
Loreahütte erstehen zu lassen. Eine selten schöne, umfassende
Fernsicht bietet sich von der Hütte aus. Gegenüber, im Osten,
der wuchtige Wettelstein mit der Zugspitze und die Miemin-
ger Berge mit dem Wanneck, im Süden die Hochedergruppe
und über dem im Inntal lang hingestreckten, waldigen Sim-
mering der Acherkogel mit der Vielefclderhütte, die gleißende
Gletscherwelt der öhtaler und die hundeltgipfelige Kette der
sich ihr westlich anschließenden Zentralen Ostalpen. Erweitert
der mit gemütlichem Bummel in 20 Minuten zu erreichende
Hausberg, das Lo rea joch (2065 m), diese einzigartige
Sicht bis hinüber zur Hciteiwand, so läßt sie der höchste
Berg der Gruppe, der felsige L o r e a k o p f (2473 m, 2 St.),
zu einer überwältigenden Rundschau werden auf ein taufend-
fältiges Gipfelmeer bis hinein zur schimmernden Vernina.

Aber auch die anderen Häupter in dem ragenden Vergkranz
um die Hütte, wie z. V. der T a g w e i d k o p f (2300 m,
2>s St.) und das K reuz joch (2361 m, 3 St.), sind loh-
nende Gipfel, außer denen noch eine Reihe stattlicher Zwei-
taufender genußreiche Berg» und luftige Kletterfahrten die»
ten. Nur die abwechslungsreiche Überschreitung des Grates
vom Loreakopf zum Roten Stein (2369 m) sei Felsgängern
hier genannt. Auch an schönen Übergängen ist kein Mangel,
z. V. über die Lo reascha r te (2310 m) und das Loreck-
j o ch (2045 m) zur H e i t e r w a n d h ü t t e (5 St.) und zur
A n h a l t e r h ü t t e (7 St.) und damit zu den bekannten
Lechtaler Höhenwegen, oder über die G a r t n e r w a n d
(2364 m) und den G r u b igst e in (2218 m) zur W o f-
r a t s h a u s e r h ü t t e (7 St.), sowie nach V ich lbach,
V e r w a n g oder R i n n e n (Talherberge der S. Mittel»
franken). Und im Winter bis weit ins Frühjahr hinein er»

wartet den bergkundigen Schifahrer die Umgebung der Hütte
als günstiges Gelände. Das unbewirtschaftete, aber von
Juni bis September beaufsichtigte Vergheim gewährt in
zwei luftigen Schlafräumen auf 14 Matratzen gute Ruhe»
statt, während ein behaglicher Wohnraum und eine zweck»
mäßig eingerichtete Küche den Aufenthalt angenehm machen.
Ein geräumiges Obergeschoß steht zum späteren Ausbau zur
Verfügung. Die Hütte trägt AV.'Schloß, zu dem Schlüssel
in Nassereith (Gasthos Stieg), Fernstein und Feinpaß hinter-
legt sind. Als gute markierte Zugänge zu diesem neuen, so-
wohl von München (3^ St. Vahn bis Lermoos und ^ St.
Auto bis Fernpah) wie von Innsbruck (1>s St. Vahn bis
Imst und 55 St. Auto bis Fernstein oder 2 St. Auto Inns»
brück—Fernstein) leicht erreichbaren Stützpunkt seien emp-
fohlen: der von der S. Isartal unter Benützung alter Steig-
reste erbaute „Alpenvereinsweg", der wenige Minuten hinter
Fernstein (4 km von Nassereith) beginnt (2^ bis 3 St.) und
der am Gasthof Fernpaß abzweigende, durch den schönen
Reichsforst (Iagdschuhgebiet!) und den Klausbachgraben
führende Steig (4 St.), der in obigen Weg einmündet. I n
feierlicher Weise erhielt das neue Vergsteigerheim am
Sedanstag die Weihe, nachdem die S. Isartal tags vorher
in Nassereith das Fest ihres z e h n j ä h r i g e n Bes tehens
begangen hatte.

Feier auf der Ulmerhütte. Die S. Ulm beging am 29. Jul i
(es war leider ausgerechnet der verregnetste Sonntag - des
ganzen Jahres) die C r ö s f n u n g ihres H ü t t e n »
a n b a u e s , zugleich die 2 5 j ä h r i g e G e d e n k f e i e r
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der Erbauung der Ulmerhütte. Die Hütte ist durch einen an
die Ostseite in der Flucht der Nordwand rechtwinkelig an
stoßenden Flügel um die Hälfte ihrer bisherigen Grund
fläche erweitert. Die Crdgefchoßräume sind anders verteilt,
Gastzimmer und Küche wurden bedeutend vergrößert. Neben
räume, auch für Selbstversorger, gewonnen. Durch die Jim
mer und Schlafräume im Anbau ist die Hütte nunmehr auf
im ganzen 38 Veiten und 102 Matrahenlager gebracht wor
den. Die Stadt Ulm hat für die Hütte, die ihren Namen
trägt, die Einrichtung einer Gaststube gestiftet, deren fchlichte
Gediegenheit zum Behagen nicht wenig beiträgt. Zentral
Heizung, elektrisches Licht und die nötigen Vorkehrungen für
Schipflege vervollständigen das Vi ld eines Vergheims, das
trotzdem darauf Anspruch macht, sich das Gepräge einer
Alpenvereinshütte bewahrt zu haben. W.

Kranabethsattelhütte im Höllengebirge der S. Gmunden.
Drei Minuten von der Vergstation der Seilbahn entfernt.
Vorzügliche Bewirtschaftung, heizbare Zimmer mit Ma-
tratzen» und Vettenlager. herrliche Fahrten in vollkommen
lawinensicherem Gelände. Die Überschreitung des ganzen
höllengcbirgcs zum hochleckenhaus, eine an landschaftlicher
Schönheit und genußvoller Fahrt einzigartig dastehende Schi-
tur, ist nunmehr markiert und für jeden geübten Läufer leicht
durchführbar. I m weiteren gibt die S. Gmunden als Vor-
standsscktion des oberösterreichischen Sektionenvcrbandes be»
kannt, daß allen AV.'Mitgliedern gegen Vorweis der gülti»
gen Mitgliedskarte auf der Seilschwebebahn zum Feuerkogel
eine 25Aige Fahrpreisermäßigung gewährt wird.

Das Meißnerhaus im Vikartal (1720 m) der S. Meißen
bleibt auch den ganzen Winter über vollständig bewirtschaftet
und bietet mit seinen 80 Lagerstätten (darunter 18 Betten)
einen von Innsbruck leicht erreichbaren, angenehmen Stand-
ort für prächtige Schifahrten. Zugänge: Von der Bahn-
station Patsch über Mühltal (3 Stunden) oder von Innsbruck
mit Postauto nach Mühltal und dann 2 Stunden zum Haufe.
Auch von der Seilbahn»Vergstation des Patscherkofels über
diesen oder bei lawinensicherem Schnee näher über dessen
Ostsattel Boscheben ist das Meißnerhaus alpinen Schifahrern
erreichbar. Gipfelfahrten: Rotwandspitze — Morgenkogel
(2603 m) 3 Stunden, Kreuzspitze (2751 m)—Rosenjoch
(2798 m)—Grünbergerstrahe (2796 m) 4 bis 5 Stunden, Ab-
fahrt zurück zum Haus oder durch das Arztal. Sonnen-
spitze—Glungezer (2679 m) 3 Stunden, Abfahrt zurück zum
Haus oder über die Tulferhütte (S. Charlottenburg)—
Windegg nach hall (2000 m Höhenunterschied!). Patscher-
kofel (2217 m) 2 Stunden, Abfahrt zurück zum Hause un»
lohnend, besser nach Innsbruck. Geübten alpinen Schifah-
rern bietet sich ferner der Übergang über die Grünberger»
spitze—Naviserjoch ins Voldertal oder weiter über Sonnen-
spitze Roßboden zur ebenfalls winterbewirtfchafteten Lizu-
merhütte (S. hall) und hinaus durchs Wattental ins Inntal.
Das Meißnerhaus hat sich wegen seiner bequemen Erreich»
barkeit des umliegenden leichten und prächtigen Schigeländcs
und der geräumigen Unterkunft auch als vorzüglicher Stand-
ort für Schikurse erwiefen.

Bewirtschaftete Hütte. Die Cs ebeckhütte der S. Mur-
tal ob Stadl a. d. Mur, am Nordhange des Kreischberges
(Norifche Alpen) gelegen, ist seit 20. Dezember 1928 bis über
die Osterfeiertage 1929 einfach bewirtschaftet.

Schihütte im Fotfchertal (Stubaier, 1600 m). Die Schi»
Hütte des Schiklubs Innsbruck, die zwecks Wiederherstellungs-
arbeiten einige Zeit geschlossen war, ist nun wieder eröffnet
und Winter und Sommer voll bewirtfchaftct. Die Hütte ist
von der Station Keniaten der Arlbergbahn (54 Stunde Bahn-
fahrt von Innsbruck) in 3 bis 3^ Stunden, vom Dorfe Vir-
gitz, zu dem von Innsbruck aus eine Autobuslinie führt, in
2^l bis 3 Stunden leicht und vollkommen lawinensicher er»
reichbar. Sie bietet ungefähr 40 bis 50 Personen Unterkunft.
Von hier aus können eine Neihe herrlicher Schituren unter-
nommen werden, darunter auf den Roten Kogel, der einst
in einem Preisausschreiben der schönste Schiberg Österreichs
genannt wurde. Die übernachtungsgebühren betragen für
Mitglieder des Schiklubs Innsbruck 8 1.—, für Mitglieder
des DSV. 8 1.50 gegen Vorweis der geltenden Iahresmarke;
alle übrigen Gäste 8 2.—. Alle näheren Auskünfte über die
Hütte sind in der Geschäftsstelle des Skiklubs Innsbruck.
Sporthaus Schmid, Innsbruck, Wilhelm Greilstraße 12, oder
beim Hüttenwart Konrad Schuster, Innsbruck, Herzog
Friedrichstraße 8, zu erhalten.

Schihütteneröffnung. Die Schivereinigung „Weißpriach",
Post Maria-Psarr im Lungau (Salzburg) hat auf der Fan-
ninghöhe (2112 m) eine 20 Personen fassende Schihütte er»
baut, welche am 16. Dezember 1928 der Benützung über»
geben wurde. Die Fanninghöhe, welche sich in einer Länge
von nahezu 10 km von Mauterndorf in der Richtung gegen
den Ientralkamm der Niederen Tauern hinzieht, ist ein
ideales Schigelände und bietet herrliche übungs» und Türen
Möglichkeiten. Außerdem kann die Hütte, die an der Nord-
seite der Fanninghöhe gelegen ist, auch als Stützpunkt für
alpine Schituren im weiteren Lungau benutzt werden. Dic
Schihütte ist u n b e w i r t f c h a f t e t , jedoch mit einer guten
Kücheneinrichtung verfehen. Die Hütte kann von Weißpriach
(Bahnstation Maria-Pfarr) in ^ Stunde, von Maria-Pfarr
in 1)4 Stunden, von Mauterndorf über den Moderkopf in
3 Stunden und von Radstadt über Obertauern in 8 Stunden
erreicht werden. Nähere Auskünfte erteilt die Schi-Vereim-
gung „Weißpriach", Post Maria-Pfarr im Lungau (Salz-
burg).

Das Bergsteiger, und Schiläuferheim „hohentauern" der
Schi-Vereinigung der S. Austria, in einer höhe von 1240 m
gelegen, wird von T r i e b e n im Paltental durch den Sunk
in 2 ^ Stunden und über das hochgelegene Dörfchen hohen-
tauern in 3 Stunden erreicht. Dasselbe wird von Herrn und
Frau Othmar H a s e l w a n d e r e r aus Knittelseld bestens
bewirtschaftet. Beide Z u g ä n g e tragen vollständig anderen
Charakter. Der durch den Sunk führt, gleich rechts den Ort
Trieben verlassend, durch das Wolfstal, in welchem der
Triebenbach in zahlreichen Katarakten herabfchäumt, zum
Sunk und über eine weitere Talstufe, am Magnesit'Vergwerk
und den malerischen Häuselteichen vorbei, fanft ansteigend
zur Reichsstraße Trieben—hohentauern—St. Johann am
Tauern, die er kurz nach hohentauern erreicht. Der Weg
über h o h e n t a u e r n folgt der gleich nach dem Orte Trie-
den steil bergansteigenden Straße, verflacht sich dann entlang
des Triebenbaches bis zum Gasthaus Vrodjäger, um aber
noch kurz vor hohentauern abermals steiler anzusteigen. Eine
halbe Gehstunde bringt den Wanderer leicht im bequemen
Marsch zum Bergsteiger- und Schiläuferheim „hohentauern".
Der Anblick vom Orte hohentauern mit der sich hinter ihm
aufbauenden Vösenstein» und Bruderkogelgruppe geHort zu
einem der fchönsten und malerischsten Punkte der steirischen
Vergwelt.

Alte Pragerhütte. Die Hütte wurde Ende November
von Einbrechern heimgesucht, die die vorhandenen Decken
stahlen, die Einrichtung der Hütte beschädigten und vor
allem den ganzen Holzvorrat verbrannten. Da es bei der
hohen Lage der Hütte nicht mehr möglich war, neues holz
hinauszuschaffen, fo wird hiemit allen Winterturisten zur
Kenntnis gebracht, daß im heurigen Winter auf der A l t e n
P r a g e r h ü t t e ke in B r e n n m a t e r i a l vorhanden
ist, so daß die Hütte nur als Notunterstand dienen kann. Die
N e u e P r a g e r h ü t t e ist wie stets im Winter vollständig
gesperrt und mit dem A V . - S c h l ü s s e l n icht zu-
gänglich.

Neuer Winterstützpunkt. Auf der Hochfläche des Kalk-
steines (mit Gipfeln über 1600 m) steht in 1425 m höhe der
ganzjährig bewirtschaftete Verggasthof „ A d l e r s p o i n t "
(Leitung herm. Rauchenbichler). Er hat 22 heizbare Zimmer
und 15 Lager. Bester Zugang von S t . J o h a n n i n
T i r o l , 2 ^ St. Von Fieberbrunn, St. Jakob und St. Ul-
rich am Pillersee, Waidring je in 3 bis 35s St. erreichbar.
Das Gelände ist lawinensicher, die Gipselfahrten leicht, Schi-
kurse finden ständig statt.

Die Schiriege des Turnvereines Wörgl hat durch den
Bau der neuen S c h i h ü t t e am Marbach joch
(1460 m) in den Kihbühler Alpen ein herrliches Gebiet der
Allgemeinheit erschlossen und bietet den verehrten Sektionen
die Hütte als Standquartier für Schikurse an. Die geräumige
Hütte bietet 60 Perfonen Matratzenlager und wird über die
Wintersaison ständig bewirtschaftet. Die Hütte wird in
3 St. von Wörgl (Schnellzugstation) bequem erreicht. Tal-
ort ist Niederau (Wildschönau), von wo aus die Hütte leicht
in 114 St. erreicht werden kann. Für Selbstversorger ist
auch ein geeigneter Raum in der Hütte bereitgestellt. Gerade
für Anfänger bildet die Lage der Hütte ein prächtiges
Übungsgelände im lawinensicheren Terrain und ist auch
Ausgangspunkt für eine Reihe schöner Türen auf die Berge
der Wildschönauer Umgebung. Für die Zeit ab 3. Januar
wäre die Hütte zur Aufnahme für neue Schikurie bereit
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Mlpiner Schilauf.
Kostenlose Alpenvereins-Schikurse in Sonthofen (Allgäu).

Um Mitgliedern von Flachlandsektionen die Möglichkeit zu
geben, Schifahren zu erlernen, ist die Ortsgruppe Sonthofen
des D. u. Q. A.-V., S. Allgäu, bereit, unentgeltliche Schi-
kurse abzuhalten. Dabei hat Sonthofen das weitaus Herr»
lichste Schigebiet ganz Bayerns. Anmeldungen an Herrn
Sebastian M a y r , Architekt, Sonthofen (Allgäu), Untere
Vahnhofstraße 1.

Veranstaltungen der Schi»Vereinigung der S. Austria.
Turenkurs im Gebiete der T u r r a c h e r h ö h e vom 20. bis
26. Januar 1929. Kursbeitrag für AV.°Mitglieder 8 14.—
(M. 9.—); Turenkurs im Gebiete d e r K i t z b ü h l e r A l p e n
vom 20. bis 27. Januar 1929. Kursleiter: Adolf Chudzi»
kowsk i . Kmsbeitrag für AV.»Mitglieder S 14 —
(M. 9.-).

Ständige Echikurse. Unsere S. M i t t e r n d o r f im
steirischen Salzkammergut veranstaltet gemeinsam mit dem
Wintersportverein Mitterndorf in ihrem herrlichen Schi-
gelände von Mitte Dezember bis Ende März fortlaufende
Schikurse für Anfänger und Vorgeschrittene unter Leitung
des in Wintersportkreifen bestbekannten diplomierten Schi»
lehrers Sepp Groß . Anfragen, beziehungsweise Anmel»
düngen sind zu richten an Schischule Sepp Groß , M i t -
t e r n d o r f i m steirischen Salzkammergut, von wo auch Pro«
spekre eingeholt werden können.

Turen'Schifahrten. Die Schi-Abteilung der S. Stutt»
gart unternimmt folgende Türen, zu denen unsere Mitglieder
eingeladen sind, und zwar: 27. Januar bis 3. Februar:
Schneelauskurs in Holzgau für Anfänger und Fortgeschrit»
tene; 3. bis 10. März '1929: Fahrten in den Stubaier und
Qhtaler Alpen, nur für Fortgeschrittene; 29. März bis
1. April: Osterfahrt ins Allgäu oder Lechtal, nur für Fort-
geschrittene; 28. März bis 7. Apri l : Fahrten in den Öhtaler
Alpen oder in der Silvretta, nur für Fortgeschrittene. Kurs-
beitrag für AV.-Mitglieder M . 12.—. Anmeldungen erbeten
an Alfred We l f ch , Stuttgart, Danneckerstraße 7.

Schikurse von Oberst Vilgeri in der Winterperiode
1928/29. Infolge der mit Ende 1928 endenden Auslands-
berufung beginnen V i l g e r i s Schikurfe in diesem Winter
erst im März 1929. ^.. A l p i n e S c h i l a u f t e c h n i k u n d
G e l ä n d e f a h r t e n : 1. bis 8. März in Kihbühel, In°
struktorenkurs der österreichischen Vundesgendarmerie;
10. bis 16. März für Schikursleiter des (^lub ^Ipin 3ui88e,
<Ü. <Ü. Lausanne. L. Schi h o c h t u r e n : 17. bis 23. März
für Leiter von Hochalpinkursen des Schweizer Alpenklubs;
24. bis 31. März in Vivio, S. „Uto" des Schweizer Alpen-
klubs; 3. bis 10. April in der Großglosnergruppe, Treff.
Punkt Iel l am See am 2. April abends; 13. bis 20. April in
der Ötztalergruppe, Treffpunkt in Sölden am 12. April
abends; 23. bis 30. April in der Iillerralergruppe, Treff-
punkt Mayrhofen am 22. April abends; 4. bis 11. Ma i in
der Silvrettagruppe, Treffpunkt Galtür am 3. Ma i abends;
15. bis 21. Ma i am Steinernen Meer, Treffpunkt Saalfelden
am 14. Mai abends; 2. bis 9. Juni im Nerner Oberland,
Konkordiahütte, S. „Uto" des Schweizer Alpenklubs. Diese
Kurse sind unentgeltlich, soweit nicht von den alpinen Ver»
einen für Vereinszwecke ein Beitrag eingehoben wird. An»
Meldung zu den Schihochturen sind Oberst V i l g e r i 14 Tage
früher bekanntzugeben. Ferner leitet Obstlt. a. D. Viktor
Mach eck, Oberst Vilgeris bester Schüler, einen Vilgeri-
Schikurs vom 27. Januar bis 2. Februar und anschließend
einen Kurs im Gelände» und Turenfahren vom 3. Februar
bis 9. Februar in Oberiberg, Schweiz. Anmeldung für diesen
Kurs an Dr. h. K u n z m a n n, Zürich, Marktgasse 4. ,

Schikurse in Obdach bei Iudenburg. I n der Zeit vom
26. Dezember 1928 bis 2. Januar 1929 (achttägig fortlaufend)
finden in Obdach bei Iudenburg (Oberfteiermark) Bilgen-
Schikurfe für Ansänger und Fortacschrittenö statt. Kurs»
leiter: dipl Gendarmerie»Alpinist Emmerich W a g n e r in
Obdach. Anmeldungen an den Genannten. Kursbcitrag
820—, für Mitglieder des D.u. H.A.-V. 8 10.—.

Echikurse in Jugendheimen. Vom n.-ö. Landes»Iugend»
amt werden auch Heuer eigene, methodisch nach erzieherischen
Grundsähen aufgebaute Schikurse in der Arlbergcr Technik
abgehalten. Cs kommen achttägige Kurse für Anfänger und
Fortgeschrittene fowie Turenkurfe in Betracht, an welchen

Jungen und Mädchen, Haupt« und Mittelschüler sowie die
erwerbstätige Jugend sich beteiligen können. Um Sonder»
wünsche in bezug auf Kurszeit oder »ort berücksichtigen zu
können, wird eheste Anmeldung beim n.»ö. Landes Jugend»
amte, Wien, 1., Herrengasse 13/111, empfohlen. Den Teil»
nehmern wird ein zehntägiger Urlaub vom Schulbesuch ge»
währt.

Für Besucher Vorarlbergs. Schikurse im A l p e n h e i m
Schnar f (St. Gallenkirch, 900 m, im Montafon), Pension
8 9.—, Anfängerkurse wöchentlich 8 14.—, Cintagstur 8 20.—.

Neue Abfahrtsbezeichnungen. Die Schimarkierungen im
Gebiete des Schladminger Kaiblings, kurz Planei genannt,
sowie auf der Hochwurzen bei Schladming, welche zu dem
Arbeitsgebiete der Schi»Vereinigung der S. Austria gehören,
wurden in diefem Herbst einer vollständigen Neuherstellung
unterzogen und die Abfahrtsmöglichkeiten von der Plane:
nach Schladming durch eine vollkommen neu angelegte Schi»
abfahrt vermehrt. Die neue Abfahrt, welche über das Vraila-
lehen führt, kann wohl schon heute als eine der schönsten
Abfahrten des Cnnstales bezeichnet werden, nachdem die
Abfahrt fast ausschließlich durch lichten Wald und offene
Flächen führt. Sie beginnt bei der Schladmingerhütte auf
der Planei, führt von dort direkt nordwestlich über die unter»
halb dieses Berges gelegenen ebenen Flächen zur nächsten
Kammerhebung, mit herrlichstem Ausblick auf die gegenüber»
liegende Dachsteingruppe, und von dort in einer ununter»
brochenen leichten Abfahrt bis ins Tal. Außerdem wurden in
diefem Herbste die anderen Markierungen, die alte Abfahrts-
strecke nach Schladming fowie jene über die Mitterhausalm
zur Gföhlsäge, welche die herrliche Verbindung mit der
Krummholzhütte herstellt, wieder mustergültig instand geseht.
Ebenso die kurze, aber beliebte Abfahrt von der Hochwurzen.
— I m Gebiete des Stuhlecks und der Kampalpe wurden
ebenfalls die verschiedenen Schimarkierungen neu hergestellt.
Die Besucher des winterlichen Stuhlecks werden mit Freude
und Interesse erfahren, daß auch in diesem Gebiete die Lei»
tung der Schi»Vereinigung der S. Austria eine vollständig
neue Abfahrt vom Lcchnerhaus längs des Hochecks über den
Arzberg in die Fröfchnih bezeichnet hat, und kann dieselbe,
nachdem sie fast stetig über ausgedehnte Schläge führt, allen
Anfängern als eine genußreiche und leichte Abfahrt emp-
fohlen werden. Dieselbe führt die Bezeichnung „Arzberg»
abfahrt" und ist durch besondere Tafeln am Beginne der»
selben, unterhalb des Hochecks, gekennzeichnet. Aber auch die
anderen verschiedenen beliebten Abfahrtsstrecken in diesen Ge»
bieten wurden für die kommende Winterszeit instand gesetzt.

Fahrtenberichte.
Kaukasus.Expedition. Die Teilnehmer der im Jul i 192s

von Wien abgegangenen Kaukasus-Expedition, Dr. Otto
W a h l (Wien), Prof. Karl S w o b o d a (Wien) und Nolf
S i n g e r (München), sind Ende September zurückgekehrt.
Die Genannten haben eine Durchquerung des Gebirges von
Kislowodsk, einem Kurort am Nordfuß des zentralen Kau»
kasus, nach Euchum am Schwarzen Meer unternommen und
hiebe: die geplanten Untersuchungen der Holzgewächse und
Pilze ( W a h l , S i n g e r), beziehungsweise der eiszeitlichen
Vergletscherung (Swoboda) ausgesührt. Sie verließen
am 27. Jul i Kislowodsk, erreichten nach zweitägiger Wagen»
fahrt durch das Vaksantal die Hauptkette des Kaukasus und
gelangten weiters nach Überschreitung des Dongusorunpasses
in das Nakratal im freien Ewanetien. Von hier aus wurde
die Neise wissenschaftlich überaus interessant, da sie durch
botanisch und besonders glazialmorphologisch fast unerforschte
Gebiete führte. Um in das Kooortal zu gelangen, das als
spezielles Arbeitsgebiet ausersehen war, mußten zwei wei»
tere Pässe überschritten werden. Am 12. August bezog die
Expedition ein Standlager in Adschara, einem swanetischen
Dorf am Kodor. Von diesem Stützpunkt aus wurden län»
gere Ausflüge in die südlich gelegene Godschalgruppe und in
das obere Sckantal unternommen und diese Gebiete floristisch
und glctscherkundlich untersucht. Als große Schwierigkeit
beim Begehen dieser Gcbirgsgruppe erwies sich die dichte
Bewaldung, die häufig ein weiteres Vordringen unmöglich
machte, zumal menschliche Siedlungen hier ganz fehlen. Als
günstiges Moment kann das fast immer schöne Wetter gc»
nannt werden, eine Seltenheit für die so niederschlagsrciche
Gegend. Nach Abschluß der Beobachtungen, die durch Photo»
graphische Aufnahmen und Sammlung von Gesteinen und
Pflanzen ergänzt wurden, verließen die Teilnehmer der
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Expedition am 12. September Adschara und trafen zwei
Tage später in Suchum ein, von wo die heimreise über das
Schwarze Meer erfolgte. Die Teilnehmer heben besonders
die zuvorkommende und weitgehende Unterstützung hervor, die
sie von feiten der russischen Behörden erfahren haben, und
der der glatte Verlauf der Expedition in erster Linie zu
danken ist.

Rettungswesen.
Eine neue Gebirgstragbahre zum freihändigen Tragen

und Abseilen. Von Prof. Dr. Nobert S t i g l e r (Wien).*)
Eine der wichtigsten Handlungen bei Bergung von Verun-
glückten in den Bergen ist wohl das möglichst rasche und
sachgemäße Iutalschaffen des Verletzten, die Abbeförderung
von der Unfallstelle bis zu einem befahrbaren Weg. Welche
Schwierigkeiten stellen sich da aber im Hochgebirge der
braven Rettungsmannschaft entgegen? Nur selten handelt
es sich um ein leicht begehbares, hindernisloses Gelände.
Meist sind steile Schutthalden, Geröllfelder, felsdurchsetzte
hänge oder stark geneigte Grashänge zu überwinden, was
eine höchst mühsame, zeitraubende und bei größeren, beson»
ders inneren Verletzungen für den Verunglückten höchst
schmerzhafte und unter Umständen für ihn auch gefährliche
Arbeit bedeutet, auch wenn die hinabbringung mit der jetzt
überall eingeführten Alpenvereinstragbahre gefchieht.

Die von Prof. Dr. S t i g l e r erbaute Gebirgsbahre
stellt einen glücklichen Verfuch dar, der oben angedeuteten
Schwierigkeiten Herr zu werden und den Verletzten auch im
schwer gangbaren Gelände möglichst schmerzlos, behutsam und
sicher zu Tal zu schaffen. Die Bahre gehört in das System
der starren B a h r e n und ähnelt einem tragbaren Streck»
sessel. Ih r Gerüst besteht aus zwei T r a g h o l m e n , besitzt
ein« Kopfstütze und eine aufrollbare Matte, die dadurch der
Länge der getragenen Person anpaßbar ist. Sehr wichtig
erscheint uns, daß der Verletzte in der Bahre wie in einer
Sänfte entsprechend seiner Verletzungen gelegt werden kann,
so daß er bei heftigen Crfchütterungen keinen Schaden er»
leidet. Das verhindert insbesondere ein Trapez an der
Unterseite der Holme, eine Vorrichtung, die es ermöglicht,
die Bahre über steile hänge oder steilen harten Schnee zu
schle i fen, ein ganz bedeutender Vorteil gegenüber der
üblichen starren Bahren. Verschiedene Gurten dienen zur
Befestigung des Kranken und Feststellung etwa gebrochener
Beine. Die Vorzüglichkeit der Tragvorrichtung ist in die
Augen springend; sie kann von den Trägern der Bahre nach
Art eines Nucksackes umgenommen werden und erleichtert
ganz wesen t l i ch die Last des Tragens. Eine achter-
sonnige, am Nucken mit einem breiten Gurt vereinigte
Schleife, an der zwei Lederriemen befestigt sind, verteilt auf
das beste das Gewicht auf den Nucken und das Kreuz des
Trägers und gestattet ihm, die Holme bei Bedarf etwas
auszulassen oder einen Pickel oder Bergstock zu gebrauchen.
Die Tragvorrichtung ermöglicht das Tragen der Bahre auch
aus langen Strecken durch bloß zwei Mann. Endlich ist es
möglich, die Bahre mit dem Verunglückten über Fe ls»
w ä n d e a b z u s e i l e n .

Die von Prof. Dr. S t i g l e r vor ungefähr 13 Jahren
erbaute Gebirgstragbahre wurde an der Gebirgsfront im
Weltkrieg erprobt (es standen ungefähr 100 Bahren in Ver>
Wendung) und als befonders gut und brauchbar befunden,
wovon acht Gutachten Zeugnis geben. Seither hat der Er»
finder, der Arzt und Bergsteiger ist, seine Bahre in ver-
schiedenen Einzelheiten vereinfacht und verbessert. Jetzt steht
die Bahre bei der Landesstelle für Alpines Nettungswesen
Innsbruck und bei den Alpinen Nettungsstellen Admont
und Neichenau in Verwendung. I n Wien wurde die neue
Tragbahre wiederholt Vertretern verschiedener alpiner Ver»
eine vorgeführt, die sich lobend über diese Neuerung aus»
sprachen. Gegenüber den untrügbar großen, ja man kann
ruhig sagen bahnbrechenden Vorzügen der Bahre fallen die
kleinen Nachteile, wie größeres Gewicht (16 kg), nicht ganz
einfache Aufstellung und größere Anschaffungskosten, kaum
in die Wagschale. Die Gebirgsbahre ist im Sporthaus
„Alpina", Wien, 10., Laxenburgerstrahe 27, erhältlich. Preis
komplett rund 8 190.—.

Alles zusammenfassend kann die Anschaffung und der Ver»
such mit der besprochenen Bahre nur wärmstens empfohlen
werden; sehr vorteilhaft wäre es aber, die sehr sinnreich

*) I n einer der nächsten Folgen der »Mitteilungen« erscheint ein aus.
führlicher Aussatz über die Tragbahre von Prof. Dr. Nobert S t i g l e r .

gebaute T r a g v o r r i c h t u n g bei a l l e n A l p e n v e r »
e i n s b a h r e n zu verwenden. Die weitere Entwicklung der
starren Bahren dürfte sicher die von Prof. Dr. S t i g l e r
gewiesenen Bahnen nehmen. Adolf No tzbe rge r , Wien.

Sektionsnachrichten.
Sektion Mannheim. Die Sektion, die ursprünglich bis

September 1920 den Namen S. P f a l z g a u geführt hat,
feierte am 12. Oktober ihren 40jährigen Bestand. Es ist eine
mit prächtigen Bildern und auch fönst schön ausgestattete
Fes tsch r i f t herausgegeben worden, die die Sektions»
gefchichte enthält und wertvolle bergsteigerische Aufsätze. Die
S. Mannheim hat als Ersatz für ihre zerstörte und an Ita>
lien gefallene Pfalzgauhütte am Sorapiß die Hütten der von
den Franzofen aufgelösten S. Straßburg (Straßburgerhütte
und Oberzalimhütte im Nhätikon) übernommen. Möge der
Sektion eine schöne, erfolgreiche Zukunft beschieden sein!

Sektion Mark Brandenburg. Unser früherer Hüttenwart,
Herr Gustav D e l o r e t t e , legt Wert auf die Feststellung,
daß er nach 17jähriger Tätigkeit auf e i genen Wunsch
nicht wiedergewählt worden ist (vergl. Nr. 5 der „Mittei»
lungen" vom 31. Ma i 1928). — Nachstehende Herren haben
sich geweigert, auf unseren Hütten die vorgeschriebenen Hut»
tengebühren zu entrichten. Den hüttenbesitzenden Sektionen
werden hiemit die Namen zur Kenntnis und Beachtung mit»
geteilt: Dr. Kurt I o k e l , Neferendar, Breslau 13, Vic-
toriastraße 70; Fritz Sch les inge r , Breslau, Neichs-
Präsidentenplatz 6; Nichard P e t e r , Schlossergehilse (jetzt
Lichtbildner), Dresden-Altstadt, Iüdenhof 2. S. Mark
Brandenburg, I . A. Z i n k eisen, Hüttenwart.

Personalnachrichten.
Ehrung, hofrat Ing. Cduard P i c h l , Vorstand der

S. Austria, wurde nach dem Veifpiel der Gemeinde Mauthen
auch von der Gemeinde S t . L o r e n z e n im Lesachtale
zum Ehrenbürger ernannt. Diese beiden Ehrungen sind
nicht nur persönlich erfreulich, sondern sie beweisen auch, daß
sich die Bevölkerung im Gebiete der Karnischen Alpen und
hauptkette bewußt ist, was sie dem im Nahmen des D. u. ö .
A.-V. in ihren Bergen und Tälern segensreich wirkenden
Manne verdankt.

Max van hees s. Am 20. Oktober schloß sich auf dem stillen
Friedhofe der Grenzstadt Kufstein, wo fchon viele Bergsteiger
die letzte Nuhe gefunden haben, das Grab über einem der letz»
ten aus der Neihe derer, die einst durch kühne Bergfahrten
das K a i s e r g e b i r g e erschlossen und bekanntgemacht haben.
Max van h e e s war am 16. Jul i 1857 zu München ge-
boren und begann in jungen Jahren, die neben der beruf'
lichen Arbeit verbleibende Zeit bergstcigerisch zu verwerten.
Inmitten eines gleichgesinnten Frcundeskreifes ging er bald
an neue und große Aufgaben. An vielen Stellen des Ost»
alpenwerkes wird sein Name genannt. Am 6. Juni 1881 er»
öffnete er mit dem Führer Stcinackerer den (von Thurwiesers
Weg abweichenden) Südanstieg auf die Acker l fp i tze über
Nieder« und Hochsessel. Wenige Wochen später erstieg er
erstmals die H i n t e r e K a r l s p i t z e mit Steinackerer vom
Cllmauer Tor aus. I m folgenden Jahre führte er. mit Gott»
sried M e r z b a c h e r und mit Steinackerer die zweite Cr^
steigung der Lärcheckspitze im Kaiser durch, von der
Fischbachalm aus, was vorher für unmöglich erklärt war und»
auch fpäter noch als eine der fchwierigeren Unternehmungen
in dieser Gruppe galt. M i t Karl Vabenstuber, Georg hof>
mann, Ernst Mennet, Heinrich Schwaiger u. a. gehörte er
dem Kreise der „Münchner haltspitzler" an, die im Jahre-
1883 das eiserne Kreuz auf der C l l m a u e r » h a l t und
im Jahre 1890 das erste Schuhhüttchen (jetzt Babenstuber'
Hütte) auf diefem Gipfel errichtete. Neben anderem erstieg er
mit seinen Freunden Heinrich Schwaiger und Karl Weltin
im Jahre 1888 die S u l z k l a m m s p i t z e im Karwendel,
die seit Hermann von B a r t h nicht mehr betreten worden
war. Die Aho rnsp i t ze erklomm van hees mit Georg Hof.
mann vom Iillergrund aus erstmals im Jahre 1885; den
K a h l g e i f e l in den Nieserfernern im August 1888 erstmals
mit Josef haufer durch das Windscharttal. M i t K. Baden»
stuber, C. Mennet und dem Führer Hans hörhager voll»
führte^ er am 1. Januar 1891 die zweite WinterersteigunK
des N i f f l e r s . Bemerkenswert ist eine Wiederholung des
Anstieges von Nein auf das Durreck, die van hees mit
Josef hauser im Jahre 1888 durchführte. Ungewöhnlich groh
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ist die Zahl der Berggipfel im gesamten Alpengebiet und auch
außerhalb der Alpen, die van h e es in seinem Leben er-
stiegen hat. Manche der Ersteigungen hat er öfter wieder-
holt. Die Cllmauer.halt hat er mehr als hundertmal er»
stiegen. Cr gehörte nicht zu denen, die zwar in der Jugend
fleißig zu Verg gehen, bald aber abflauen und, oft frühzeitig
schon, die Berge nur noch „von unten anschauen". Sein ganzes
ferneres Leben lang blieb er unermüdlich tätig. Von den
Verufsgefchäften zog er sich verhältnismäßig früh zurück,
übersiedelte im Jahre 1903 nach Kihbühel und lebte dort zu-
rückgezogen und in Freundschaft mit dem frühverstorbenen
Kitzbühler Bürgermeister Franz Neisch, dem Bergsteiger,
Schiläufer und „Crwecker" Kihbühels. Auch mit vielen an-
deren bekannten Bergsteigern (z. V . Ludwig P u r t s c h e l -
l er und Heinrich Heß) pflog er zeitweilig freundschaftlichen
Verkehr. Der Tod seiner Gattin bewog van 5) ees im Jahre
1910 zur Übersiedlung nach Kufstein. Den gutmütigen und
bescheidenen Mann traf dann noch weiteres Mißgeschick, als
er durch die allgemeine Geldentwertung fast aller seiner habe
beraubt wurde. Aber er verwand auch dieses und blieb weiter
bcrgstcigerifch tätig. Als unter Führung von Franz Nieberl
die S. Kufstein des D. u. Q. A.-V. daranging, den 100jäyri»
gen Crinnerungstag der Crstersteigung der Acker t spitze
durch Peter T h u r w i e s e r (1. Oktober 1826) zu feiern, da
stand neben den 20 jungen Kufsteinern auch Max van h e e s
auf dem mächtigen Gipfelkloh. Das Jahr 1923 fah noch
seine P r e d i g t st u h l» ilberschreitung in Begleitung von
Nieberl und dem später verunglückten ausgezeichneten zungen
Bergsteiger Konrad Amoit. I m Ialire 1926 erstieg er in
tiefem Neuschnee den M i t t e r k a i s e r und zur Feier seines
70. Gebmtstages im Jahre 1927 mit Nieberl das T o t e n -
k i r c h l . Cr war auch einer der frühesten W i n t e r b e r g -
steiger in den Ostalpcn und wurde in der Folge noch ein
überaus tätiger Schiläufer, wobei er im Iahle 1923 knapp
einem Unfall beim Abfahren eines Schneebrettes entging.
Erhebend und feierlich war die Beerdigung am 20. Oktober.
Der mit Pickel und Seil geschmückte Sarg wurde von sechs
Bergführern getragen. Franz Nieberl hielt als Sektions»
Vorsitzender und Freund eine ehrende und ergreifende Trauer»
rede. Da der Todesfall in M ü n c h e n verspätet bekannt
wurde, hatten nur drei seiner Münchener Freunde ihm
das letzte Geleite geben können. Kufsteins Bewohner, die
Leute feiner letzten Wahlheimat, nahmen mit Schmerz am
offenen Grabe Abschied von ihrem Mitbürger. Dis Vera»
steigergruppe der S. Kufstcin des D. u. 5 . A.-V. war bis
zum letzten Mann anwesend. Lange Zahle hatte der Ver-
storbene früher der S. München und dem Münchner „Turner»
Alpen-Kränzchen" angehört. Seit elf Jahren war er der
S. Kufstein angeschlossen. M i t ihm ist ein guter, lieber, stiller
und bescheidener Mann dahingegangen. Einer der letzten
hervorragenden Vertreter der M ü n c h n e r V e r g s i e i »
g e r e i des m i t t l e r e n Z e i t a l t e r s , eine der liebens»
wertesten Persönlichkeiten der alten Vergsteigergilde.

Georg V l a b .
Johann Adam Schaul f. Am 24. Oktober starb unser

ältestes und hochverdientes Mitglied Johann Adam S c h a u l
im 87. Lebensjahre. 54 Jahre war er Mitglied, 28 Jahre ge>
hörte er der Vorstandschaft an. Noch im 85. Lebensjahre de-
suchte er die Kemptnerhütte, deren langjähriger Hüttenwart
er gewesen war. Sein letzter Wunsch war, daß ihm das
Goldene Edelweiß mit ins Grab gegeben werde.

S. Allgäu-Kempten.

Schrifttum, Kartenwesen unü alpine Kunst.
Die Gletscherwelt der Inner.Khtaler Alpen, 1:50.000,

in vier Farben, für hoch- und Schituren. Die Arbeits-
gebiete vieler Sektionen. Zu beziehen durch die S. Mark
Brandenburg, Berl in 5>^ 48, Wilhelmstraße 111. Preis
M . 3.50, aufgezogen M.5.—.

Schikarte der Turracher und Vundschuher Berge, 1 :50.000.
Kartographisches, früher Militärgeographisches Institut,
Wien, 8., Skodagasse 6. Preis '8 1.80. — Dieses von
Schilauf-Feinschmeckern hochgeschätzte Gebiet an der steirisch-
kärntnerischen Grenze hat mit dieser Karte, in der der Wald
grün und die Schistrecken rot eingedruckt sind, einen sehr
guten Drientierungsbehelf erhalten, der jeden Besucher dieser
Gegend höchst willkommene Dienste leisten wird. h . V.

Wanderkarte für das Kleine Walsertal, 1:40.000, heraus
gegeben von Max W ü s t n e r , Meglern. Preis M.1.20;

Iumsteins Schikarte Nr . 7 — I l lertal (Allgäuer Alpen) —,
Preis M . 3.50, A l l g ä u » V e r l a g A. Z u m st e i n -
Brack, Grünenbach (Bayern). — I n sauberer Darstellung
werden mit vorliegenden Kartenblättern gute Orientierungs-
behelfe Bergsteigern und Schiläufern geboten. Von der
Wanderkarte für das Kleine Walfertal ist auch eine Schi»
laufausgabe zum gleichen Preise erfchienen. W i r machen
empfehlend alle Vefucher dieser Gebiete auf obige Kurte auf.
merksam. . h . V .

Vlodigs Alpenkalender 1929. Verlag Paul M ü l l e r ,
München 2, N>V 8. Preis N M . 2.80. — Diefer schön aus-
gestattete, eine Fülle prächtiger alpiner Bilder darbietende
Abreißkalender wird jedem Alpenfreund ein willkommener
Datumweiser sein, der ihm Tag für Tag, das ganze Jahr
hindurch, Erinnerungen an die geliebten Berge wecken oder
Wunschziele vor Augen führen wird. Vlodigs Alpenkalender
ist nicht nur eine künstlerisch-geschmackvolle Gabe, sondern
wirkt mit seinem Text auch belehrend und anregend.

Spemanns Alpenkalender 1929 bietet wieder eine Neihe
der schönsten Landschaftsbilder aus den Ost» und Westalpen
mit erläuterndem Text in Vers und Prosa. Der Kalender
in seinem schmucken Gewand hat sich längst im Kreise der
Alpinisten eine dankbare Gemeinde erworben. A. D.

Amtlicher österreichischer Taschenfahrplan (Winterdienst
1928/29). Die Winterausgabe 1928/29 des vom Bundes-
Ministerium für Handel und Verkehr (Generaldirektion für
die Post» und Telegraphenverwaltung) herausgegebenen
Amtlichen österreichischen Taschenfahrplanes ist im Verlage
der Osterreichischen Etaatsdruckerei bereits erfchienen. Die»
fes 597 Seiten umfassende Kursbuch enthält sämtliche Eisen-
bahn», Kraftwagen- und Schiffahrtsverbindungen in Oster-
reich und im südlichen Bayern sowie die Cisenbahntarife
und ist um den Verschleißpreis von 8 1.50 bei allen Buch-
Handlungen, Vahnkassen mW Postämtern sowie bei allen
übrigen in Betracht kommenden Verschlcißstellen erhältlich

„Der gelbe Wimmer" (Winterausgabe 1928/29). Die
Winterausgabe (mit Gültigkeit vom 7. Oktober) dieses ver-
läßlichen, handlichen Fahrplanbüchleins ist bereits erschienen
und zum Preise von 8 1.50 in jeder österreichischen Buch-
Handlung, Papierhandlung oder Tabaktrafik zu kaufen.

Ausrüstung.
Etwas Villiges, handliches für alpine Lichtbildner. Die

Firma I e i ß I k o n A.-G., Dresden, hat unter dem Namen
„ V o x - T e n g o r " ein Aufnahmegerät in den Handel ge»
bracht, das ob seiner Billigkeit ( M . 15 .—^ 8 30.—) von
vielen als ein Spielzeug betrachtet werden dürfte. Es ist
aber eine Lichtbildkamera, die. technisch und optisch gut aus-
gerüstet, sehr schöne Aufnahmen im Format 6 X 9 c m er-
möglicht.*) Die Kamera „Vox-Tengor" besteht aus einem
fchwarz überzogenen Metallgehäuse, worin der Fi lm abge-
spult wird, sie hat ein gutes Objektiv — natürlich kein auf-
sehenerregendes, hypcrlichtstarkes —, drei Blenden in einer
ziehbaren Lamelle, einen stets zur Aufnahme bereiten Moment-
Verschluß, der durch einen Schieber für Zeitaufnahmen ge-
eignet w i l d ; für Aufnahmen aus 3 bis 5 in Entfernung wird
eine Vorsatzlinse beigegeben. Dazu kommt noch je ein Spie-
gelsucher für hoch- und Querfonnat und zwei Stativgewinde.
Die Handhabung ist also sehr einfach. Der „Vox-Tengor".
ist ein sehr guter Vergsteigerapparat: stets „schußbereit", un-
zerbrechliches, leicht auswechselbares Negativmaterial (Roll»
film), nicht heikel im Nucksack mitzutragen! Die Bilder sind
gut durchgezeichnet und vertragen eine Vergrößerung bis
18 X 24, ja bei günstiger Tiefenschärfe durch Abblendung auch
auf größeres Format (24 X 30). Die paar einfachen Hand-
griffe kann sich jeder rasch aneignen, und diese leichte Hand»
habung wird besonders bei knappem, luftigem Stande ge-
schätzt werden. Die Kamera „Vox-Tengor" ist demnach k e i n
zweckloses Photokistchen oder bloß ein ttbungsapparat, fon-
dern sie wird — günstige Lichtverhältnifse vorausgefeht —
Bilder geben, die auch mit teueren und mit allen Feinheiten
ausgestatteten Apparaten nicht besser geleistet werden können.
Der „Vox-Tengor" kann auf Grund von eigenen guten Er-
fahrungen nur bestens empfohlen werden und wird duich seine
guten Erfolge jeden Gebrauchnehmer angenehm überraschen.
^ h . V .

*) Dieses ist das beliebteste Format; es werden aber auch
und 6l/2X11»cm.GrVßen erzeugt.
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Allerlei.
Antwort für Wißbegierige. Cs wurden Wünsche laut

nach der Bekanntgabe, woher der Name des Pik Kaufmann
im Alai-Pamir stamme. Dieser höchste Berg Turkestans
wurde dem russischen General K a u f m a n n , einem Balten, zu
Ehren, so benannt, der in der Zeit von 1865 bis 1876 die dorti-
gen Gebiete von Taschkent, Samarkand und Fergana bis
zum Alaitale beseht hatte und der erste Generalgouverneur
von Nussisch-Tmkestan war. Cr wurde dann von der Sowjet»
Herrschast in Pik Lenin umgetauft.

Begünstigung. Der Besitzer des Alpengasthofes „Sonne"
w I s c h g l im Paznauntale, Herr Josef A l o y s , gewährt
unseren Mitgliedern 10A Ermäßigung vom Fahrpreis gegen
Vorweis der Mitgliedskarte auf feinen zwischen Landeck—
Ischgl—Galtür verkehrenden Autos oder Schlitten. Aber
vier Personen starke Gesellschaften von Alpenvereinsmitglie-
dern, Schikursen usw., die im Gasthof „Sonne" wohnen, haben
ebenfalls 10A Ermäßigung von den Verpflegungs» und Jim»
merpreisen.

Mißbrauch ermäßigter Turisten-Nückfahrkarten. Fräulein
Else L i e b scher, Wien, 8., Lederergasse 13, und Herr
Wilhelm M a l y , Wien, 7., Neubaugürtel 30, wurden wegen
Mißbrauch einer ermäßigten Turisten»Nückfahl karte aus
dem ÖGV. ausgeschlossen. Frau Iosefa V i e l a v s k y ,
Wien, 15., Iohnstraße 56. und Herr Eduard C h w a t a l .
Wien, 9., Vlünnlbadgasse 11. wurden desgleichen aus dem
Touristenverein „Die Naturfreunde" ausgeschlossen.

L. Kober: Das Werden der Alpen. Die Herren Prof.
K o b e r und Dr. Lichtenecker haben sich beim Ver-
waltungsausschuß über die Art, wie die Diskussion über das
Werk: Prof. Kober , Das Werden der Alpen (vgl.
Nr. 24/1927, Nr. 2, 3, 4, 5, 7, 8/1928 der „Mitteilungen"),
von der Schriftleitung geführt wurde, beschwert und gebeten,
Gelegenheit zu einer neuen Entgegnung zu erhalten. Der
Verwaltungsausschuß kann nach eingehender Prüfung der
Sache dem Schriftleiter den Vorwurf nicht erfparen, daß
er durch verfchiedene unliebsame Versehen die durch die Ver»
öffcntlichungen der Herren Dr. S r b i k und Dr. Lichten»
ecker entstandene Spannung in der Auseinandersetzung ver»
schärft hat. Nach Ansicht des Verwaltungsausschusses hätte
die Diskussion, die sich auf ein rein fachwissenschastliches
Thema bezog, in den „Mitteilungen" bereits viel srüher
geschlossen und in die Fachzeitschriften verwiesen werden
müssen. Der Verwaltungsausschuß hält deshalb eine neue
Entgegnung des Herrn Dr. L. in den „Mitteilungen", die
die Auseinandersetzungen nur wieder eröffnen würde, nicht
für zweckmäßig, sondern glaubt, die Austragung der streiti°
gen Meinungen den fachwissenschaftlichen Veröffentlichungen
überlassen zu sollen.

Aus tNitglieöerkreisen.
Fund. Auf dem Piz Vuin wurde am 20. August ein

goldenes Kettenarmband gefunden. Nähere Auskunft erteilt
Oberlehrer Wilhelm Hopf , Saarbrücken 6, hoederathstraße
Nr. 5.

Verlust. Am Donnerstag, den 9. August, wurde in der
Nähe der Echövfwarte bei Nauders ein Hut verloren mit
allem Vereinsabzeichen des D. u s>. A.-V. und altem und
neuem Abzeichen der S. hohenzollern. Einsendung der Ab
zeichen gegen Erstattung von Finderlohn und Kosten an
Direktor Hans Vochow, Darmstadt, Luisenplah 7.

Zu verkaufen. „Mitteilungen", Jahrg. 1927; „Zeitschrift",
geheftet, Jahrg. 1885, 1887 bis einschl. 1890, 1898, 1899, 1906,
1907, je 1 Exemplar, 1894 2 Exemplare, 1897 3 Exemplare;
„Zeitschrift", gebunden, Jahrg. 1910, 1911, 1920 je 1 Cxem
plar, Jahrg. 1918 4 Ex, 1921 23 Ex., 1922 52 Ex., 192.
13 Ex., 1924 129 Ex., 1925 34 Ex., 1926 22 Ex.; die Jahr
gänge 1920 bis 1923 kosten je M . 1—, alle übrigen je
M.2.—. S. Garmisch-Partenkirchen. — „Ieitschrift"»Vände
1870 bis 1928, tadellos erhalten, billig, aber nur geschlossen
abzugeben von A. P f r e i m b t n e r , St. Martin im Inn
kreis. — „Zeitschrift" 1909, 1910, 1913 bis einfchl. 1916, ge-

bunden, wie neu. D i e s t e r w e g , München, Vavariaring 24.
— „Ieitschrift"-Iahrgänge 1903 bis 191/, gebunden, Jahrg.
1901, 1902 und 1918 broschiert, alle tadellos erhalten. Ncg.»
Vergrat S a r f e r t , Iwickau (Sachsen), Lothar Streit-Straße
Nr. 35. — „Zeitschrift" 1900 (geheftet), 1904 bis einschl. 1919
(gebunden), bei Walter W i l k e , Berlin-Lichte.felde N.
Lortzingstraße 3/II. — „Zeitschrift", Jahrg. 1914, 1922, 1924
bis 1927. S. Aachen, Wüllnerstraße 4. — „Zeitschrift", Jahrg.
1904 bis ein'chl. 1913, wie neu, gebunden, je M.3.— ohne
Verfandgebühren. Karl O p h ü l s , Krefcld, Goethestrahe 78.
— „Zeitschrift", Jahrg. 1898 bis 1920 und 1924/25, 25 Bände,
M.2.— pro Band. Fr. E i s e n berger , Wiesbaden,
Cmserstraße 34. — „Alpenflora", gut erhalten, fünf Kartons
in Buchform, je 100 kolorierte Blätter mit Verzeichnis.
C. Freifr. v. N e i h e n s t e i n , Oberstleutnantswitwe, Traun»
stein (Oberbayern), Konradstraße 3/3. — „Zeitschrift" des
D.u. Q. A.-V., in Leinwand gebunden, 36 Bände, von 1876
bis einschließlich 1920 und 1925. Sehr gut erhalten. Von
Karten und Beilagen fehlen nur wenige. Preis pro Band
50 Pfg., wenn die ganze Anzahl abgenommen wird. Einzeln
wird nicht abgegeben. Anfrage bei Skonomierät K u h n in
Heidelberg, Goethestraße 12. — Tadellos erhaltene „Zeit»
schrift""Vände 1901 und 1904 bis 1912 je M . 2.50 bei
G. Nosen schon, München, Herzogstraße 55/1. — „Zeit-
schrift", Jahrgänge 1896. 1898 bis 1920, 1923, gebunden,
tadellos erhalten, mit Kartenbeilagen, je 8 3.—, bei
Josef N a s t o r f er, Salzburg, Gaswerkgasse 14. —
„Zeitschrift", Jahrgänge 1924, 1925, 1927, zum Preise
von je M . 3.—. Anfragen an die Geschäftsstelle der S. Mark
Brandenburg, Berlin 3XV 48, Wilhelmstraße 111. — Jahr»
bücher 1921 (50 Stück), 1922 (12 Stück), 1923 (10 Stück), 1924
(5 Stück), 1925 (10 Stück) abzugeben von der S. „Enzian"
des D.u. Q.A.-V., Wien, 1., Clisabethstrahe 9. — 23 Jahr»
gänge 1897 bis 1919, Nr. 28 bis 50, der „Zeitschrift" des
D. u. Q. A.-V. Gut erhalten. Sektion N ö r d l i n g e n , D. 346.
— Die Sektion Passau hat abzugeben: „Zeitschrift" des D.u. O.
A.»V. 1897-18W, 1902. 1907, 1911—1913, 1925 und 1926 mit
Karten, gebunden je M.2 50; 1901, 1901. 1905, 1908, 1909,
1910 ohne K a r t e n je M . 1.—. Alle tadellos. Iufchriften
an Dr. C. Schraube, Vücherwart, Passau, Ludwigstrahe 18.

Zu kaufen gesucht (nach Möglichkeit gebunden): 1. „Mit»
teilungen des Österr. Alpenverems" 1863; 2 „Mitteilungen
des D.u. t).A.»V." 18/5 bis 1883, 1885, 1^90, 1904. 1̂ 0ö bis
1913, 1916 bis 1922; 3. Jahrbuch des Qsterr. Alpenvereins
1865 bis 1873; 4. „Zeitschrift" des Deutschen Alpenvereins
1870 bis 1873; 5. „Zeitschrift" des D. u. ö . A.-V. 1874 bis
1880. Von W. F l a i g . Galgellen, Post Schruns 37, Vor»
arlberg. — Emile Iavelle, „Souvenir» cl'un alpinste",
Lausanne 1886 (diese Ausgabe); eventuell käme auch
Tausch in Frage gegen eines der Wundtschen Vilderwerke
„Das Matterhorn" und „Die Jungfrau". Dr. P. G e i ß l er,
Berlin 3>V 29, Heimstraße 20. — Nummern 1 bis 6 der
„Zeitschrift". August K rume ich , Freiburg i. Vr., Jäh»
nngerstraße 69. — „Mitteilungen", Jahrg. 1924, Heft 1
und 24 (oder vollständig). S. Garmisch-Partenkirchen. —
Photographischer Apparat, möglichst 9X12 cm, mit guter
Optik und dovpeltem Auszug. Dr. Karl V u r k , Lübeck,
Roeckstraße 20 a.

Gutes, gesundes Schuhwerk ist nicht leicht mehr zu be»
schaffen. Die Machart ist zwar meist ausgezeichnet, das
Leder jedoch hat durch die neuzeitliche Art der Gcrbung —
Schnellgerbung mit chemischen Mitteln — an innerer Güte
außerordentlich verloren. Das neuzeitliche Leder ist zwar
sehr weich, aber oft nur für den Anfang wasserdicht; oder
wenn es wasserdicht ist, ist es gleichzeitig auch l u f t d i c h t
und ka l t . Diefe Eigenschaften sind gerade für Schistiefel
außerordentlich nachteilig; und was das schlimme ist: man
sieht dem Lcder seine Gerbung nicht an. Die alte Gerbungs»
art des Oberleders, bei der die Tierhaut bis zu einem Jahr
in. der Grube lag und in der Hauptsachs mit organischen
Stoffen gegerbt wurde, läßt sich in der Zeit der „Rentabili-
tat" nicht mehr durchführen. Können die verschiedenen Leder-
sorten auf W ä r m e l e i t u n g s f ä h i g k e i t untersucht
werden? Und gibt es überhaupt noch einheimisches, loh»
aege rb tes O b e r l e d e r ? Wer hat diesbezügliche Er»
fahrungen? W.
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